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Sildelm im der Schlacht 

ven. 


Gravelotte, Ehladt von. 1, ih 
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ug braust ein Ruf wie Donnerball, 
Wie Schwertgeflirr und Mlogenprall; 
Zum Rhelm, zum Irhein, sum deutſchen Rhein! 
Ber will bed Stromes Hüter fein? 

Lieb Baterlandb, magſt rubig jein; 

Seit flieht und treu bie Vacht am sch 


Durch Hunderttaufenb zuckt es ſchnell 
Und Aller Augen blitzen hell; 
Der Deutſche, bieder, fromm und flark, 
Beſchutzt bie heil'ge Landesmart. 

Lieb Baterland x, 


Er klidt binauf in Himmelsaufır, 

Da Heldenpäter niederſchaun, 

Und ſchwort mit fiolger Kampfestujt : 

Dur Rhein bleibſt deurih wie meine Berufe! 
Lieb Vaterland ıc. 





So lang ein Tropfen Blut no alüht, | Der Schwur erſchallt, die Soge riunt, 
Noch eine Fauſt den Degen zieht, Die Fahnen Mattern hob im Wind 
Und nod ein Arm die Düde jpannt, | Mm bein, am Rbein, am deutſchen Rein! 
Betritt fein Feind bier deinen Strand! | Bir Alle wollen Hüter fein! 

Lieb Vaterland, miagft ruhig ſein; 
Weit ſteht und tren die Bacht am Khein. 












war der Jahrestag 
der* Schlacht von 
Königgräb. Vier 
Jahre waren ſeit 
dieſem denlwürdi⸗ 
gen Ereigniſſe ver: 
floffen, Ungeheure 
Konfequenzen knüpf⸗ 
ten ſich an diefen 
wundervollen Tag. 


einft an die Stelle, 
welche diefer Tag 
in ihren Blättern 
einnimmt, einen fo: 
loſſalen Dentitein fe: 
ben. „Deutichland 
fonjtituirt ji" war 
die Parole dieſes 
Tages. Die Schmach von Jahrhunderten follte ge: 
tilgt, das fchöne, große Vaterland zu mweltgebietender 
Macht erhoben werden. Jetzt erjt wagte man wieder 
offen, ja mit Stolz zu fagen: „Ih Din ein Deutſcher.“ 
Der Norddeutiche Bund wurde gegründet und vereinigte 
die geiftigen und materiellen Kräfte von 30 Millionen 
zu einem feiten, unauflöslichen Gemeinweſen; ein nord: 
deutfcher Reichstag, den Patriotismus und die Antelligenz 
der Bevölkerung in ſich ſchließend, tagte in Berlin und 
entwidelte eine Thätigfeit, die für den Einzelnen faſt auf: 
reibend, für das Ganze ungemein fegensvoll war; bie 
preußiſche Militärorganifation, welche ſich auf den böh- 
mischen Schlachtfeldern jo glänzend bewährt hatte, Brei: 
tete ihre Molersflügel über den ganzen Norden aus und 
ſchuf, nad) Qualität und Tuantität, ein Heer, wie es in 
ganz Europa fein zweites mehr gab, ja, da anderwärts 
die geiftigen Mittel fehlten, nicht geben konnte, Und 
dabei blieb es nicht. Auch Süddeutſchland wurde in dieſe 
Kreife hineingezogen, wenn auch vorerft noch micht im 
den Mittelpunkt. Die Allianzverträge von 1866 und 
die neuen Zollverträge von 1867, welche die Einführung 
Mälter, Gedichte des Aricgs vom 1870 und 1871. L 


ER 3. Juli 1870 | 


Die Gefchichte wird | 


— Rolitifche Kage vor dem 4. Juli. 


preußiſcher Militäreinrichtungen und das Zollparlament 
zur Folge hatten, waren ein Band, das die beiden Ufer 
des Mains fefter und immer feiter umſchlang. Zwar 
fehlte es im Süddeutſchland nicht an Parteien, melde 
diefe neuen Bande wie eine Zwangsjacke anfahen, ſich 
berjelben gerne entledigt und am lichften das Jahr 1866 
aus der Reihe der Thatjachen geitrichen hätten. Aber 
je offener jie ihre Beglüdungsplane enthüllten, deſto deut: 
licher erkannten die leitenden Kreife, daß mit diejen 
Mächten kein Bund zu flechten fei; daß fie feine an: 
dere Wahl haben, als der ftantlihen Auflöfung mit der 
Sicherheit eines Lazaretharjtes entgegenzufehen ober ſich 
nody feiter am denjenigen beutjchen Staat anzuſchließen, 
der feine Berechtigung zur Führerſchaft Deutichlands im 
Kabinet und im Feld dur Thaten errungen hatte, vor 
denen Europa ftaunend ftille jtand, 

Und doch mar es wiederum fraglich, ob die füb: 
deutichen Kabinette freiwillig zu einem Anfchluß an ben 
Norddeutichen Bund ſich verjtchen würden. An Baden 
durfte man nicht zweifeln. Hier war Fürſt, Minifterium, 
Volfsvertretung einig in dem Entſchluſſe, ihre jeltfame 
europäifche Stellung aufzugeben und an bas große Ganze 
ſich anzuſchließen. Nicht fo ftanden die Saden in 
Baiern und Württemperg, wo eine widerwillige Volls— 
vertretung und eine mißleitete Bevölkerung unüberwind- 
liche Schwierigkeiten entgegenzuftellen ſchien. Die na: 
tionalgefinnten Männer dieſer Länder berechneten die 
Möglichkeit eines Anſchluſſes nicht nah Jahren, fondern 
nad Kahrzehnten. In ſolch' friedlichen Zeiten, ſagten 
fie, wo nur das Materielle beim Volke verfängt, das 
partifulariftifche Gemüth am den althergebradhten Gin: 
richtungen mit der Naivetät eines Kinderglaubens hängt, 
die Weberzeugung von der Nothwendigkeit der Einheit 
Deutfchlands fo jchwer fih Bahn brechen kann, iſt es 
eine Miefenarbeit, dieſes ſüddeutſche, an jeine Sonder: 
ftellung fo ſehr gewöhnte Volt zu der Sonnenhöhe des 
nationalen Bewuhtfeins zu erheben. Nur eine äußere 
Verwidlung, ein Krieg, hieß es weiter, Könnte im dieſen 
trägen Lauf der ſüddeutſchen Gewäſſer ein raſches, uns 
erbittliches Tempo bringen, dem Blid von der Scholle 
ablenken und auf ibeale Ziele, welche hinwiederum nicht 
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ohne die günſtigſte Rückvirkung auf verſchiedene Seiten 
Des materiellen Pebens find, richten. So tröjlete man ſich 
im Süden mit der Hoffnung auf eine günftige Gelegen: 
heit. Nicht daß man einen Krieg gewünſcht Hätte! 
Dazu hatten die Süddeutſchen, welche immer den eriten 
Stoß einer feindlichen Anvafion auszuhalten Hatten und 
fo jonderbare Auölegungen bes Casus foederis von ihren 
Gelehrten und Richtgelehrten anhören mußten, nicht ge: 
rade zu viel Anlaß. Aber es ließ ſich ja vorausfehen, 
daß das franzöſiſche Pulverfaf, mit welchen Regierung 
und Preffe jo unvorſichtig umging, über furz oder lang | 
erplodiren werde, So lange Napoleon II. auf dem 
Throne war, glaubte man feinen Zuſammenſtoß befürd) 
ten zu müſſen. In ganz Deutfchland war die Meinung 
verbreitet, daß der Friede bis zum Tode des Kaifers 
erhalten werde, dak aber dieſes Ereigniß das Signal 
zu Ummwälzungen in frankreich geben werde, deren Wel— 
lenſchläge audy in Deutſchland, wohl eben in dem ge: | 
wünjchten Sinne, zu verſpüren fein. Diefe Kataftrophe 
tonnte bei der Kränklichkeit des alternden Kaifers raſch 
eintreten, 

Selbſt das Plebiscit vom 8. Mai 1870 wurbe in dem 
Sinne gedeutet, daß der Kaifer, für die Thronfolge feines 
Sohnes beforat, an das Land appellirt und von der unge: 
heuren Mehrheit deſſelben die Billigung feiner friedlichen, 
liberaleren Richtung erhalten Gabe, Es war zwar jeder: | 
mann bekannt, daß er das, mas in dem einen Worte „Zas | 
dowa” Tiegt, nie verjchmerzen fonnte; aber eben dies, daß 
er jeit jenem Tage fo mande Abweiſung hingenommen, | 
die verichiedenen KRompenjationsforderungen zwar mind: | 
lich und fchriftlich im Berlin abgegeben, aber nicht mit | 
dem Schwert verfolgt hatte, lieh ihm in den Nugen 
aller derer, welche nicht hinter die Kuliſſen zu ſehen 
permochten, als einen Mann erjcheinen, der feine Tage 
in Ruhe Hinzubringen wünſche und nur auf bas eine 
noch bedacht fei, Haus und Hof in qutem Zuftande fei: 
nen Erben zu hinterlaffen. Und damit much ber leiſeſte | 
Zweifel befeitigt werde, fagte der franzöfifche Juſtizminiſter 
Olivier, welder dem liberalen Kabinet vom 2. Ya: | 
nuar feinen Namen gegeben hat, in der Sitzung bes 
geſetzgebenden Körpers vom 30, Juni bei Gelegenheit 
der Berathung des Kontingentgefeßes: „Zu feiner Zeit 


M 4 Juli brachte ber | 
Gonftitwtionnel, ein ojfi⸗ 
ziöjes pariſer Journal, Die 
&, Nachricht, daß der ſpaniſche 
Minifterpräfident Prim 
dem Prinzen von Hohen: 
zollern Die fpanische Krone 
angeboten, und daß diefer fie angenommen habe, Auf 
der ſpaniſchen Borfchaft wurde dieſe Mittbeilung als 
eine vollitändig begründete bezeichnet. Hiezu bemerkte 





&°) 


ift der Negierung die Aufrechthaltung des Friedens ge: 
fiherter erſchienen. Wohin fie auch ihre Blicke wendet, 
fieht fie feine aufregende Frage. Alle Kabinette begrei: 
fen, daß die Achtung vor Verträgen eine Pflicht Aller 
iſt. Es gibt vorzüglich zwei Verträge, an welche ber 
europäifche Friede in befonderem Maße geknüpft iſt; es 
ift dies der Vertrag von 1856, welcher ben Frieden 
im Orient ſichert, und ber prager Vertrag, welcher den 
Frieden in Deutſchland fichert. Es ſteht heute in ber 
europäljchen Diplomatie feit, daß alle beide reipeftirt 
werden, Hütte die Regierung die mindeſte Beſorgniß, 
fo würde fie in diefem Jahre nicht die Verminderung des 
Kontingents um 10,000 Mann beantragt, fondern Sie 
ganz beftimmt aufgefordert haben, fich ihrer Beſorgniß 
anzufchliehen und die Stärfe unferer Armee zu erhöhen.” 
Am meiteren Berlaufe feiner Rede äußerte Oflivier: 
„Wir haben ein franzöfiiches Sadowa gemacht durch 
das Plebiscit, welches unserer Politik ebendiejelbe Stärke 
verleiht, mie Sadowa fie Preußen verlichen.“ Co 
ſprach der Minifter am 30. Juni. Kein Wunder, 
dak alle Melt ſich friedlichen Betrachtungen bingab 
und ſich des wolkenloſen Himmels freute, der ſich über 
den Monat Juli und den Tag von Königgräg nies 
derließ. 





das Journal: „Wir wiſſen nicht, ob Prim in ſei— 
nem eigenen Namen handelte, oder ob er dazu ir— 
gend einen Auftrag von den Kortes oder dem Re— 
genten hatte. Warten wir nähere Nachrichten ab, um 
ein Ereigniß zu beurtheilen, deſſen Wichtigkeit mie: 
mand ‚entgehen wird. Wenn Prim, mie man annchmen 
zu dürfen fcheint, ohme Auftrag handelte, jo ſchrumpft 
der Zwifchenfall zu einer bloken Intrigue zufammen, 
BWofern dagegen bie fpanifche Nation den Schritt ge: 
nehmigt oder angerathen hat, jo ztemt «5 uns, denſelben 


vor allem mit derjenigen Achtung im Erwägung zu 
ziehen, welche der Wille eines feine eigenen Geſchicke 
regelnden Volkes einjlöht, Allein indem wir der Eou: 
veränetät des ſpaniſchen Volkes, das allein der auftän- 
dige Richter in einer folden Frage it, unfere Achtung 
erweijen, würden wir eine Negung des Erſtaunens nicht 
zu unterdrüden vermögen, wenn wir ſähen, wie ber 
Ecepter Karl’ V. einem preufifchen Prinzen und dem 
Enkel einer Prinzeſſin aus der familie Murat über: 
geben wird, an deren Namen jih für Spanien nur 
traurige Grinnerungen knüpfen.“ Am nämlidyen Tage 
erſchien der franzöfiiche Gejchäftsträger zu Berlin, der 
Stellvertreter Benedetti's, auf bem auswärtigen Amt, 
um der peinlihen Empfindung Ausdruck zu geben, 
welche die Annahme der Thronfandidatur feitens des 
Grbprinzen von Hohenzollern in Baris hervorgebracht habe, 
Herr v. Thile, der Stellvertreter des anf feinem pommer— 
ichen Landſitz Varzin verweilenden Grafen Bismard, 
erwiderte bemfelben, daß dieſe Angelegenheit für die 
preußifche Negierung gar nicht eriftire und Die lehtere 
daher nicht in der Lage fei, über chonige Verhandlungen 
des fpanifchen Minifterprälidenten mit dem Prinzen 
Auskunft zu ertheilen Mit diefen wenigen Worten 
bezeichnete der preußiſche Diplomat ſcharf und präcis 
den preußijchen Standpunkt, Es wäre zu wünſchen ge: 
weien, daß der preußifche Geſandte in Paris, Freiherr 
v. Werther, die nämliche Reinheit und Bejonnenheit an 
den Tag gelegt hätte. Diefen ließ der auswärtige Mi: 
nifter in Paris, Herzog von Gramont, gleichfalls am 
4. Juli, um einen Beſuch bitten, Gr erſuchte den Ge— 
fandten, welcher am 5. Juli eine Reife nad) Ems, mo 
damals der König von Preußen eine Badekur gebrauchte, 
antreten mollte, dem Könige im Auftrage des Kaifers 


in mündlichem Berichte fundzugeben, wie peinlich über: ' 


rajcht Napoleon und deſſen Regierung durch die Annahme 
des fpanifchen Antrages feitens des Prinzen von Hohen: 
zollern gemweien fei. Doch würde ſich der Kaifer, fügte 
er hinzu, Gilüc zu diefem unerwarteten Iwifchenfall win: 
fchen, wenn der König die fo günftige Gelegenheit be 
nügen wollte, einen Beweis ber Nufrichtigfeit feiner fo 
oft ausgefprocenen Wũnſche im Intereffe der Frhaltung 
des Friedens zu geben. Frankreich gebe ſich Daher der 
Hoffnung bin, der König werde feinen nahen Verwand- 
ten veranlaffen, die ihm Dargebotene Krone Spaniens 
zurüdzumeifen, und zugleih dem Prinzen empfehlen, 
vorläufig Deutschland nicht zu verlaſſen. Sollte jedoch, 
den jehnlichiten Hoffnungen Frankreichs zuwider, Preu— 
Bens König in feiner Weisheit anders zu beſchließen 


geruben, darın könne die Gefahr einer Kataftrophe nicht , 


verhehlt werben. Freiherr v. Werther bemerkte darauf, 
daß bei der ausnahmsweifen Wichtigkeit der Lane cs 
mwünfchenswerth jei, den Worten ihre richtige Bedeutung 
zu geben, daher müſſe er den Minifter fragen, ob er 
bei dem Ausdruck Kataftrophe eine Kriegsprohung im 
Einne habe. Nun ergriff Olivier, welcher der Unter— 
rebung anmwohnt und bisher den jtummen Zuhörer 
gefpielt hatte, das Wort und fagte: „Am Namen des 
Kaifers und feiner Regierung muß ich diefe Frage be: 
jahen: Oui, il y a menace de guerre !* 

Mit diefer Kriegsdrohung in der Tafche reiste Frei: 
berr v. Werther am 5. Juli nad) Ems, ohne zu ‚be: 
denten, daß der König ſich dort als ein Privatmann auf: 
halte, nicht ala Chef des preußiichen Staates und nord- 
deutſchen Bundes; daß er feinen auswärtigen Miniter 


! micht bei ſich Habe, und daß es viel Fforrefter wäre, 
wenn ev die franzöfiichen Minifter ihre Kriegsdrohung 
durd eine ihrer Kreaturen, in einer ihnen beliebigen 
form, als durch ihn, den preußifchen Gefandten, dem 
König übergeben Tiefe. Aber damit noch nicht genug. 
Sowohl der preußifche Geſandte, als auch die franzöfifchen 
Minifter gingen noch um eim fchönes Stũck weiter. Yu: 

nächſt die legteren. Es war ihnen durdaus nicht darum 
zu thun, daß dieſe fpanifche frage, wenn auch nur vor: 
erft, nur in den Streifen der Diplomatie verhandelt 
werben follte, vielmehr wollten fie, um jich fchon von 
Anfang an den Rückzug abzuichneiden, die Sadıe gleich 
in ihrem Entſtehen an die große Glocke hängen. In folge 
deſſen fündigte, offenbar auf PBejtellung, in der Sitzung 
des gefekgebenden Körpers vom 5. Auli Cochery eine 
Interpellation über die vorausfichtliche Erhebung bes 
Prinzen von Hohenzollern auf den ſpaniſchen Thron an. 
Und Gramont, anftatt zu erflären, er fei über die 
Sache noch nicht gehörig informirt und fie befinde sich 
no in dem eriten Stadium ber diplomatifchen Unter: 
handlungen, was beides ja der Fall war, konnte es faum 
erwarten, bis er die Tribiine bejteigen und die Inter— 
pellation beantworten durfte. Am 6. Juli, bevor Die 
Kammer die PVerathung über das Budget begann, gab 

‘ er folgende, vorher im Minifterrath verabredete, Erklä— 
rung ab: „Allerdings hat Marſchall Prim dem Prinzen 
Leopold von Hohenzollern die Krone Spaniens ange 
boten und letterer bat fie angenommen; aber das fpa- 
nifche Volk hat ſich noch nicht ausgeſprochen, und wir 

‚ willen auch noch nichts von den Cinzelheiten einer Un: 

terhandlung, die uns bis jett verborgen war, Cine 

Distuffion würde jebt kein praftifches Nefultat haben, 

Mir bitten Sie daher, diefelbe zu vertagen. Bir baben 

nicht aufgehört, ber jpanijchen Nation unjere Sympa— 

thieen zu bezeigen und alles zu vermeiden, was ben 

Schein hätte haben Fönnen, als wollten wir uns irgend: 

wie in die inneren Angelegenheiten einer eblen und 

groken Nation einmijchen, die in voller Nusübung ihrer 

Souveränetät ift. In Berug auf die verſchiedenen Kron: 

prätendenten find wir nicht aus der Ätrengiten Neutra— 

lität berausgegangen und haben für feinen derfelben je 
mals Worliebe oder Abneigung bezeigt. Wir werden 
dieſes Benehmen auch ferner beobachten, aber wir alauben 
nicht, dak die Achtung vor den Rechten eines Nachbar: 
volts uns verpflichtet, zu dulden, daß eine fremde Macht 
einen ihrer Prinzen auf den Thron Karl's V. fett und 
dadurch zu unferem Schaden das gegenwärtige Gleich 
gericht der Mächte Furopas in Unordnung bringen 
und bie Änterefien und die Ehre Frankreichs gefährden 
könnte. Diefer Fall wird nicht eintreten, deſſen find 
wir ganz gewiß. Damit er nicht eintrete, zählen wir 
zugleich auf die Weisheit des beutfchen und auf bie 
Freundſchaft des ſpaniſchen Volkes. Sollte es anders 
tommen, fo würden wir an Ihren Patriotismus appelliren 
und nur die Fhre und Die Antereffen des Yandes be: 
fragen. Stark durch Ihre Unterftüsung und burd die 
der Nation, wird die Negierung ihre Pilicht ohne Zau: 
dern und Schwäche zu erfüllen wifjen,“ 

Die äuferfte Rechte und das rechte Centrum brad 
in ungeheuren Jubel über dieſe Rede aus. Die Sitzung 
wurde fuspendirt, da die Kammer fich in der höchſten 
Aufregung befand. Als fie wicder eröffnet wurde, zeig: 
ten ſich die Mitglieder jo unbefriedigt, daß der Faden 

| der Budgetberathung lange nicht aufgenommen werben 
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Fonnte, Gremieur erflärte: „Die Worte, welche ber 
Minifter des Neufern hat hören laffen, find in meinen 
Augen der erflärte Krieg”, und Emanuel Arago ſchloß 
feine vorwurfsvolle Rede mit den Worten: „Der Mi: 
nifter hat ſoehen zwei Dinge gethan, nämlid ben Hohen: 
zolfern zum Könige von Spanien ernannt und ben Krieg 
erflärt,“ Dllivier protejtirte dagegen und fagte, die Er— 


Härung bes Minifters enthalte gegen niemand eine | 


Herausforberung; die Megierung wünſche den Frieden, 
fie wünfche ihm mit Leidenfchaft. Jules Favre rief ihm 
entgegen: „Gerade wie früher! Man wollte auch nicht 
den Krieg. Man kennt eure Politif; fie bat ihre Prä— 
cedenzfälle.“ Darauf fteigerte fih Ollivier und fagte: 
„Sie wünfcht den Frieden mit Peibenfchaft, aber mit 
Ehre.” In feiner weiteren Rede verwahrte er ſich ba: 
gegen, daß die Negierung durch ihre Erflärung den Melt: 
frieden in Gefahr bringe. „Meine Meinung iſt, daß 
fie Das einzige Mittel, welches übrig bleibt, anwendet, 
um ihm zu befejtigen; denn fo oft frankreich fich bei 





Vertheidigung eines legitimen Mechts feſt zeigt, ohne das 
Maß zu überjchreiten, lann es auf die moralische Unter: 


ftüßung und Billigung Guropas zählen,“ Die Linke 
war damit nicht einveritanden und erllärte, daß, wenn 
das Minifterium über diefe aufregende Frage feine Die: 
kuffion zulaſſen, kein Aktenſtück vorlegen und nicht ein: 
mal angeben wolle, im welcher Eigenſchaft Prim bie 
fpanifche Krone dem hohenzollern'ſchen Prinzen angetragen 


habe, ob in amtlicher Stellung oder ald Privatmann, «6 | 


befier Daran gethan hätte, mit der Beantwortung der 
nterpellation zu warten, Arago blieb bei feiner Ber 
hauptung, daß die Negierung mehr als unklug gehandelt 
habe, „indem fie Preußen und Spanien gegenüber eine 
folde Haltung annahm“. 

Auf die ragen, welde die Neugier der Mit: 


glieder der Linfen in fo hohem Grade beichäftig: 


ten und troßdem von dem Herzog von Gramont 


| 





nicht beantwortet wurden, konnte niemand eine präcifere 


Antwort geben, als diejenigen, welche bei dieſer hohen: 
zollern'ſchen Throntandidatur mitgewirkt hatten. Sagaſta, 
der auswärtige Minifter in Madrid, richtete am 7. Juli 
ein Nundfchreiben an die Vertreter Spaniens im Aus: 
land. In demjelben erinnerte er an die vielen erfolg: 
loſen Schritte, die gethan worden feien, um für Spanien 
einen König zu finden, Der gegenwärtige Zujtand ſei 
unbaltbar, nachdem bie Kortes fich für die monarchiſche 
Verfaſſung entſchieden hätten. Die Verlängerung des 


Proviforiums würde den unfinnigiten Hofinungen der 
Parteien Thür und Thor offen laſſen. Das Kabine | 
babe daher dem Marfchall Prim die Vollmacht ertheilt, | 
neue Unterhandlungen einzuleiten. Die Regierung babe 
die Genugthuung, anzeigen zu Hönnen, daß am 4. Juli | 


zu Sa Granja der unter dem Vorfit des Regenten ver: 
fammelte Minifterrath den Prinzen Leopold von Hohen: 
zollern:Sigmaringen als Kandidaten für den Thron von 
Spanien bezeichnet habe. Die ganz günftigen Umftände, 
in welchen fich der Prinz befinde, und die gute Auf: 
nahme, welche jeine Anmeldung in der öffentlichen Mei— 
nung des Landes gefunden habe, geben der Negierung 
die angenehme Hoffnung, daß ihr Kandidat demmächit 
von den Kortes mit einer großen Majorität zum Könige 
ernannt werbe, und daß damit die ruhmreiche lonſti— 
tuirende Periode, die im September 1868 begann, ihren 
Abſchluß finden würde. Am Schluß bieß es: „Die 
Regierung hat allein auf eigene Verantwortung gehan: 


belt und fich direkt mit dem Prinzen Leopold in's Ver: 
nehmen geſetzt, ohne einen einzigen Augenblick daran zu 
denfen, daß -ihre Ehre ihr geftatte, mit dem geringiten 
Finfluffe eines fremden Kabinets zu transigiren. Ich 
lenle ganz befonders die Aufmerkſamkeit Eurer Excellenz 
auf dieſen Punkt, weil viel darauf ankommt, feſtzuſtellen, 
daß die Negierung bes Regenten in dieſer Sache nur 
ihren eigenen Megungen gefolgt ift, und daß fein natio- 
nales Antereffe im Ausland umd mod) weniger ein aus- 
länbifches Intereſſe ihren Vorſitzenden im Verlauf diejer 
Unterhandlung geleitet bat. Nur der Wunſch, ben 
Willen der Nation und den Auftrag zu erfüllen, welchen 
der Regent und feine Kollegen im Kabinet ihm ertheilt, 
hat ihn bewogen, zur Bewerbung um den Thron Spa: 
niens einen großjährigen Prinzen aufzufordern, ber, 
freier Herr feines Handelns, durch verwandtſchaftliche Be— 
ziehungen zu ben meiften regierenden Käufern, ohne bei 
irgend einem berjelben zur Thronfolge berechtigt au fein, 
in diefer Stellung jeden Gedanken einer Feindfeligfeit 
gegen irgend welch’ eine Macht ausſchloß. Somit be 
rührt Die Kandidatur des Prinzen von Hohenzollern in 
feiner Weife Die freundlichen Beziehungen Spaniens mit 


‚ den andern Mächten und kann und darf noch weniger 


die Beziehungen, welche diefelben unter ſich haben fönnen, 
berühren,“ 

Augleih erlich Sagaſta an den franzöfifchen Ge— 
fandten in Madrid, Mercier de Loſtende, eine befondere 
Erklärung, worin er ſich beflagte, daß die franzöfiiche 
Regierung ſich beftändig allen Kandidaten widerſetzt 
habe und nur den Infanten Alfons (den Sohn ber 
Erfönigin Iſabella) begünftige. Gr stellte es in Ab: 
rede, daß Spanien der preußischen Politik folge, bedauerte 
die Empfindlichkeit Frankreichs und erflärte, daß Spa— 
nie fich bemühen werde, die Projekte, welde es für 
angemeſſen erachte, zu einem guten Ende zu bringen, 
ohne dak der Wunſch nah Grhaltung des Friedens 
Spanien feine Würde umd fein Recht, fich in vollfom: 
mener Unabhänigkeit neu zu Tonftitwiren, vergefien faj: 
fen werde. Noch deutlicher als Sagafta drückte ſich 
über den Punkt, auf melden es hauptfächlic ankam, 
über die Nichtbetheiligung Preußens an der hohen: 
zollern'ſchen Kandidatur, der fpanifche, Staatsmann und 
Kortesabgeordnnete Salazar y Mazarredo aus. Derielbe 
hatte Prim's Aufmerkſamleit auf den Prinzen Leopold 
gelenkt, in deſſen Namen die Unterhandlungen mit ihm 
und feiner familie geführt und ſchon am 23. Of: 
tober 1869 eine Flugſchrift veröffentlicht, welche für 
diefe Kandidatur plädirte. Gr gehörte nicht zur Partei 
Prim’s, fondern zur liberalen Union, deren große Mehrheit 
dem Herzog von Montpenfier die Krone zuwenden wollte ; da 
aber die republifanifche Partei gerade diefen am wenig: 
ften wollte, fo fuchte Salazar nad einem andern an: 
nehmbaren Kandidaten. Im Jahre 1869 hatte er von 
dem Prinzen Leopold einen Korb erhalten, neuerdings 
aber deffen Zuſage erlangt, In Folge der franzöfifchen 
Gmpfindlichfeit gab er jene Flugſchrift neu heraus und 
verfah fie mit einem vom 8. Juli datirten Vorwort. 
An demfelben fagte er unter anderem: „Niemand mar 
es verborgen, dak Prinz Leopold bis zu einem gewiſſen 
Grade der franzöfifchen Negierung wenig genehm fein 
würde, Und fo hielt ich es, als der General Prim 
die Güte hatte, mich mit der zarten Mufgabe zu be: 
trauen, die ich ausgerichtet babe, für meine erite Pflicht, 
ihm auf jenen Umstand aufmerkſam zu machen, worauf 


jener nur eine hochpatriotifche und Flug ftaatsmännifche | Spanien in Liſſabon, in Gintra, in Florenz und im 
Antwort gab. Haben wir uns zuerſt am einen pre | Harrow Aurüdweilungen erfahren hatte? Wenn wir 
Bifchen Prinzen gewandt, um die Krone anzubieten ? | num in jenen Verſuchen fein Glück gehabt haben und 
Was hat nicht die ganze franzöfifde Preſſe gejagt, weil | es befammt iſt, daß auf dem Herzoge von Montpenfier 
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und auf der Nepublit ebenfalls das Veto Napoleon's | würde der Prinz Leopold Preußen zu verbanfen haben? 
ruht: joll deßhalb die Septembererrungenichaft zu einer | Nichts, gar nichts, alles hätte er dem Willen Der pa: 
fteten Unfertigkeit verurtheilt fein? Was kann Frank: | nifchen Kortes zu verbanten, Die preufiiche Negierung 
rei von einem preufiichen Prinzen fürdyten, der auf hat fich im diefe Unterhandlung nicht eingemifcdt, und 
dem Throne Epaniens fit? Und andererfeits, was der König von Preußen war überraicht, als ibm der 
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Prinz, welcher volljährig ift, nad Ems feinen enbgil: 
tigen Entſchluß mittheilte als eine Sache der Höflich— 
keit. Don Yeopoldo würde daher ein jpanifcher König 
fein, der weder durch fein Auftreten noch durch feine 
Neigungen unferem mächtigen Nachbar Bejorgniffe ein: 
flößen fönnte, Welchen Grfolg die Kandidatur des 
Prinzen Leopold auch haben wird; ich glaube meinem 
Vaterland einen Dienit geleiftet zu haben, Als jehr 
namhafte Männer in Unthätigkeit verharrten, als das 
Ausland uns vorwarf, auf die tiefite Stuſe der Er: 
niebrigung hinabgefunfen zu fein, weil niemand die 
Krone des heiligen Ferdinand annehmen mochte, da hat 
es ſich doch gezeigt, daß unser Vaterland noch groß 
genug ift, um einen Prinzen von hervorragenden Geiſtes 
gaben und aus der königlichen Familie einer der erften 
Nationen Guropas zu bewegen, daß er fich mit dem 
Ecepter Spaniens ſchmũcke.“ 

So die beiden fpanifchen Staatsmänner. Durch 
ihre Erklärungen war hinlänglich fonitatirt, dak König 
Wilhelm und Graf Bismark den Verhandlungen zwi: 
ſchen Spanien und dem Prinzen durchaus fern geblieben 
find, und daß Gramont mehr als eine Unwahrheit 
fagte, wenn er die Sache fo darftellte, als ob Preußen 
einen preußifchen Prinzen auf den Thron Karl's V. er: 
heben wolle. Preußen wollte dies nicht, Leopold iſt kein 
preußiſcher Prinz, und der Thron Karl's V. iſt mit 
dem jpanifchen Thron von 1870 gar nicht zu verwech— 
fen. Gramont wollte offenbar damit andeuten, daß 
durch die Thronbefteigung Leopold's für Frankreich eine 
ähnlide Gefahr eintreten würde, wie fie im 16. Jahr— 
hundert für daſſelbe dadurch beitanden habe, daß Karl V. 
außer der fpanifchen Krone auch die habsburgijchen 
Länder und die deutſche Kaiferkrone gehabt habe. Das 
Verhältnik wäre nur dann ein ähnliches, wenn ber 
König von Preußen felbit es gemejen wäre, der bie 
Krone von Spanien angenommen hätte, und menn zu 
diefer ſpaniſchen Krone, wie damals, jo auch heute noch 
die Niederlande, Neapel und Sicilien und jene uner: 
meßliche Ländergruppe Amerikas gehören würde, Da 
aber alles dies nicht eintrifft, fo iſt die Darftellung 
Gramont's von Anfang bis zu Ende nichts als Lüge, 
berechnet auf Die befannte Unwiſſenheit feiner Landsleute 
und auf jenen unvertilgbaren Chauvinismus, auf welchen 
der Name „Preußen“ und „Hobenzollern”, in welchem 
Aufammenhang er ihm auch hören mag, den gleichen 
Eindruck macht wie das rothe Tuch auf den Etier in 
der jpanifchen Arena. 

Prinz Leopold ift der ältefte Sohn des zu Düffel: 
dorf rejidirenden Fürften Karl Anton von Hohenzollern, 
im Jahre 1835 geboren und mit der Anfantin Ans 
tonia von Portugal, einer Tochter des Königs Ferdinand, 
vermählt. Seine Mutter ift die Tochter der Großher— 
zogin Stefanie von Baden, der Aooptivtochter Napo— 
leon's I. Die Mutter feines Vaters war die Prinzeſſin 
Antoinette Wiurat, die Tochter einer Schweſter des be 
kannten Reitergenerals und Königs von Neapel. Somit 
it der Prinz feitens feiner Mutter und Grofimutter 
mit der napoleonifchen Familie verwandt, und cben de: 
wegen hoffte General Prim, den Widerftand Napoleon's, 
welcher ja hauptſächlich Leopold's Bruder Karl auf den 
Thron von Rumänien gebracht hette, leicht befiegen zu 
tönnen. Dagegen iſt die Verwandtihait des Prinzen 
mit dem preußiichen Königshaufe ſchwer zu konſtatiren. 
Die in Süddeutſchland lebenden fleinen regierenden 


Fürften von Hobenzollern-Sigmaringen und Hohenzollern: 
Hechingen follen einer alten Tradition zufolge einerlei 
Urfprung mit den preußiſchen Hohenzollern haben. 
Sicheres läßt fi hierüber wohl nicht jagen; dagegen 
iſt ficher, daß diefe Heinen ſchwäbiſchen Fürſten Fatho: 
liſcher Konfeſſion mit dem proteitantifchen Königshaus 
feit Jahrhunderten gar feine Familienverbindung ge 
habt haben. Durch Vertrag vom 7. Dezember 1849 
haben dieſe Fürſten ihre hohenzollern'ſchen Beſitzungen 
an Preußen abgetreten; aber in der den preußiſchen 
Kammern am 3. Januar 1850 vorgelegten Denlſchrift 
ift ausprüdlich hervorgehoben, daß jie kein Succeſſions— 
reht in Preußen befipen. Der Chef dieſes füritlichen 
Haufes ift nicht der König von Preußen, fondern der 
Fürſt Karl Anton, Demjelben wurde als foldem am 
15, Oltober 1861 das Prädifat „Königliche Hoheit“ 
verlichen, während feine Söhne nur den Titel „Ho: 
beit“ haben. Sie find alſo nicht Prinzen von fünig: 
lihem Geblüt, nicht preukifche Prinzen. Nur den le: 
teren, aber nicht den Prinzen von Hohenzollern konnte 
der König von Preußen die Annahme einer Krone un: 
terfagen. Wenn der Prinz Leopold aus dem preußiſchen 
Militärverband austrat, fo hatte König Wilhelm kein 
Recht mehr, ihm irgend etwas zu befehlen oder zu 
verbieten. Der Prinz war durdaus Herr feiner jelbit. 
Natürlich war damit nicht aller Einfluß, nicht ein guter 
Rath ausgeſchloſſen. Einen ſolchen ertheilte der König, 
als er dem Prinzen Karl im Jahre 1866 rieth, ben 
Thron von Numänien nicht anzunehmen. Gbenio hatte 
er im Herbft 1869 dem Prinzen Leopold gerathen, die 
Krone von Spanien auszufchlagen. Erſt als die bereits 
abgebrochenen Unterhandlungen auf's neue in Fluß ge 
riethen und der Prinz dem Könige aus „Höflichkeit“ 
feinen Entſchlußß, die Krone nun doch anzunehmen, im 
Juni 1870 mittheilte, glaubte König Wilhelm, dem 
Plane nicht länger mehr entgegentreten zu bürfen, und 
theilte die Sadıe, die er, was das preußiiche Königshaus 
betraf, nicht als eine Staats, jondern als eine Privat: 
angelegenbeit anſah, privatim dem Grafen Bismart mit, 

Diefes Verhältniß zwijchen dem preußiſchen Königs: 
haus und dem fürjtlich hohenzollern'ſchen Haus mußte 
ber auswärtige Minifter einer großen Macht wie Frank— 
reich kennen, und mern er «8 noch nicht kannte, jo 
hatte er ja Zeit genug, ſich darüber unterrichten zu 
laffen. Denn wie eine jpätere Depeſche Gramont's aus: 
drüclich fagte, hatte die jranzörifde Negierung ſchon im 
Jahre 1869 in Berlin wegen diefer Throntandidatur 
angeiragt, und als am 11. Juni 1870 General Prim 
in der Kortesfigung von feinem neuen Kandidaten jprad, 
wußte jedermann in Madrid, daß Dies Prinz Leopold 
ſei. Sollte der dortige franzöfifche Gejandte Miercier 
allein nichts davon gehört oder gemerkt haben? Alles 
das iſt nicht anzunehmen; vielmehr ſteht als zuverlä: 
ige Thatfache jet, daß die jranzöjiiche Kegierung dieſen 
Anlaß benüßte, um Nace für Sadowa zu nehmen, um , 
das verlorene Preftige wieder zu erringen, um ihre 
Euprematie über Guropa bei einer eflatanten Gelegen— 
beit feitzuftellen. Diefer Anlaß ſchien ihr deßwegen 
befonders geeignet, weil es ſich, wie fie verſicherte, ledig: 
lich um eine dynaſtiſche Frage handelte, Daß für eine 
ſolche Süddeutfchland mit in den Krieg eintreten werde, 
glaubte das franzöſiſche Kabinet aus mehr ald einem 
Grunde bezweifeln zu dürfen. Blieb der Norddeutiche 
Bund allein, jo hoffte es, ihn durch jeine weithintragen: 
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den Chaſſepots, durch feine Mitrailleufen, durch den Clan 
feiner Infanterie, durch feine kriegsgeübten afrikanifchen 
Generale und Eoldaten leicht befiegen zu fönnen, zumal 
da der franzöfifche Militärbevollmächtigte in Berlin, 
Oberft Stoffel, nad Haufe berichtete, daß ber größte 
Theil der preufifchen Snfanteriegewehre und Munition 
fih zum Behuf einer durchgreifenden Umwandlung in 
den Fabrilen befinde, dak alfo eben jetzt ein fo gün— 
ftiger Moment zu einem Angriff auf Preußen fei, wie 
er wohl nie mehr wieberfommen werde. Sollte aber 
Preußen vor einem Krieg zurüdtreten, den Prinzen zur 
Verzichtleiftung vermögen und babei noch allerhand 
Garantieen übernehmen, fo konnte ja, wurde weiter ge 
rechnet, der Hof der Tuilerien triumphirend verfünbigen, 
daß nur Furcht vor dem mächtigen Frankreich Preuken 
den Gedanken an Nachgiebigkeit eingegeben habe. Mit 
dem Nuhme von Sadowa war es dann aus; das blofe 
Säbelrafjeln an der Seine hatte ihn erbleichen gemacht. 
Allerdings ftand ſeit der hochfahrenden, anmakenden 
Sprache des Herzogs von Gramont am 6. Juli oder 
eigentlich ſchon feit der gegen Werther ausgeſtoßenen 
Kriegsdrohung Ollivier's am 4. Juli die Sache fo, 
daß Preußen nur die Wahl zwifchen einer Demüthi— 
gung oder einem Kriege übrig blieb, Selbſt eine frei: 
willige Verzichtleiftung des Prinzen Leopold änderte an 
dieſer Alternative nichts. Denn wenn aud) die preu: 
ßiſchen Blätter hundertmal auf's entſchiedenſte erklärten, 
daß dieſe Thronfandidatur Preußen gar nichts angehe; 
daß die franzöſiſche Megierung ſich ausſchließlich an 
Spanien zu halten habe, ſo hatte ja dieſe Regierung 
vom erſten Augenblick an es ſo glücklich verſtanden, 
Spanien faſt ganz aus dem Spiel zu laſſen, und ſich 
ausſchließlich an Preußen gehalten. Trat der Prinz 
freiwillig zurück, ſo glaubte in ganz Frankreich nie— 
mand, daß dies nicht die Folge von preußiſchen Ein— 
flüſſen, daß darin nicht die Furcht des Königs Wilhelm 
vor dem vielbeſprochenen Duell mit Frankreich zu ſehen ſei. 

In ihrer Abſicht, Preußen jede Hinterthüre zu ver: 
fperren, wurde die franzöſiſche Regierung von der parijer 
Preſſe auf's beſte unterftüst. Der Gonftitutionnel vom 
8. Juli fagte: „Die Negierung wird ſich nicht mit 
ausweichenden Antworten begnügen; es genügt nicht, daß 
Preußen den Greignifjen fremd je. Es muß bem 
Prinzen von Hohenzollern die Ermächtigung abichlagen, 
wie Ludwig Philipp dem Herzog von Nemours für 
Delgien fie abſchlug.“ Wieder eine ect franzöſiſche 
Vergleihung! Denn der Herzog von Nemours war ein 
Sohn Ludwig Philipps, und diefer verweigerte im 
Jahre 1831 die Ermächtigung, weil ganz Furopa darin 
nur den Anfang der Annerion Belgiens durd Frank: 
reich fah und den jelbjt erft kaum auf den Thron er 
hobenen Ludwig Philipp mit einem Koalitionskrieg be 
drohte. Daß aber durch irgend melde Thronkandidatur 
Spanien von Preufen annektirt werben fönnte, wird 
jelbit in Paris niemand zu behaupten wagen. Gin 
anderes Blatt, der Moniteur, welches mit Ollivier in 
nahen Beziehungen ftand, ſchrieb am 9, Auli: „Preu: 
ben, durch feine eriten Griolge in Eelbittäufchung ver: 
fett, ſcheint ſich Das Uebergewicht und bie Herrichaft in 
Guropa anmaßen zu wollen. Es ift Zeit, ſolchem An: 
ſpruch ein Ziel zu jeßen. Die Frage muß erweitert wer: 
den, und heute ift die Ontfagung des Prinzen Leopold 
nicht mehr ausreichend, Das Wenigite, mas wir ver: 
dangen müſſen, und mas uns Heute befriedigen Tann, 
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wäre bie formelle Bekräftigung und die abfolute Aus: 
führung des prager Friedens feinem Wortlaute und 
Seite nach, das heißt, die freiheit ber ſüddeutſchen 
Staaten, die Räumung der Feſtung Mainz, weldje zum 
Eüden gehört, das Nufgeben eines jeden militärifchen 
Einfluſſes jenfeits des Nheines und die Megulirung des 
Artikels V. mit Tänemarf. Dies find die einzigen 
Garantien, welche uns befriedigen Fonnten, und wenn 
man fie uns nicht gewährt, fo fönnen unfere Forderungen 
nur größer werben.“ Und mie voll von Siegeshohn 
drücdte fih Caſſagnac's fauberes Blatt, der Pays, aus: 
„Las Taubinifche och ift bereit; Die Preußen werben 
fich darunter beugen, beficgt ohne Kampf und entwafinet, 
wenn fie nicht wagen, einen Kampf aufzunehmen, befien 
Ausfall nicht zweifelhaft iſt. Unſer Kriegsgeſchrei ift 
bis jetzt ohne Antwort geblieben. Die Echo's des deut: 
ſchen Rheines find noch Stumm. Hätte uns Preußen 
die Sprache geiproden, die Frankreich fpricht, jo wären 
wir fchon lange unterwegs.“ Der überglüdliche Girar- 
din fagte das Gicheimnik, nur etwas zu früh, aus, wenn 
er in feinem Blatt fchrieb, „man müſſe Preußen mit 
Kolbenſtößen in den Rücken zwingen, über ben Rhein 
zu gehen und das linfe Mheinufer zu räumen.” An 
Uebereinſtimmung mit dieſen Sournalartiteln äuferte 
Ollivier gegen ein Mitglied der Kommiffion: „Während 
meines Juterims im auswärtigen Amte habe ih unfere 
geſamte biplomatiihe Sammlung durdigelefen, und bie 
Schamröthe it mir in's Geſicht geitiegen. Ih fah 
Frankreich erniedrigt, den Kaifer vor Europa auf den 
Knien, und ich fagte mir: Mir müllen den Krieg 
haben, der Krieg allein Tann uns aufrichten.” Moch 
deutlicher drüdte jich er und Gramont gegemüber einigen 
fremden Geſandten aus: „Bir haben von Preufen alles er: 
tragen, was fich nur erdenken läßt. Wir haben die Schlacht 
von Sadowa und ihre Kolgen über ung ergehen laſſen, ohne 
auch nur die Miene zu verziehen. Wir haben, ohne 
uns über Gebühr zu erhitzen, die Schub: und Trutz⸗ 
bündniffe Preußend mit den ſüddeutſchen Staaten ſich 
vollziehen und dadurch den prager Frieden durchlöchern 
laffen; wir haben felbft die Nichtausführung des Ar: 
tifels V. des prager Friedens zu feinem Gegenſtand 
unferer Beſchwerden gemacht; ruhig lichen wir Preufen 
und ben Norbbeutichen Bund ſich entwideln, jo große 
Gefahr dadurch auch unsere eigene Machtitellung lief; 
felbjt der Verſuch, uns bie italtenifche Allianz vermit- 
telft der Gottharbbahn zu entwinden, hat uns kaum im 
Harnifh gebracht, Aber auch unfere Geduld hat ihre 
Grenzen. Wir maren geneigt, Preufen für aufrichtig 
friebliebend zu halten. Da auf einmal taucht die Kan- 
didatur eines preukifchen Prinzen in Spanien auf, und 
das mußte den uns zugemutheten Demüthigungen bie 
Krone auffeben. Ginen Preußen auf dem fpanifchen 
Throne, das macht das Maß voll und bringt es zum 
Ueberlaufen.“ Zugleich fagten fie gerade heraus, es 
fomme ihnen gar nicht in den Einn, Epanien wegen 
der Wahl Leopold's den Krieg zu erflären; fie halten 
fih einfach an diejenige Macht, von der die „im Dun: 
kein betricbene Kabale“ ausgeht. 

Alle Klagen, melde die jranzöfiichen Minifter vor: 
bringen, laufen darauf hinaus, daß Preußen jich jede 
Einmiſchung Frankreichs in die beutichen Angelegenheiten 
verbeten habe. Daß Preußen ſich ſtark genug fühlte, 
eine ſolche abweifende Sprache gegen Franlreich zu filh— 
ren, dies war das für die franzöfiichen Nerven Uner: 


seat 


8 


ao 


trägliche. Sollte Preußen und der Norddeutſche Bund | kriegt Oefterreidh im Namen des Nationalitätsprineips 


noch einen weiteren Zuwachs an Macht beanſpruchen, fo 
war Frankreich, nachdem es ſich 4 Jahre lang gerüftet 
hatte, zum  Losfchlagen entſchloſſen. Die Aufnahme 
Suddeutſchlands in den Norbdeuifchen Bund wäre eine 
Kriegsfrage geweien. Die politifchen Verbältniffe Baierns 
und Württembergs forgten dafür, daß dieſe Kriegsfrage 
nicht ſo bald eintrat. Um ihr auszuweichen, um ſie 
auf eine gelegenere Zeit hinauszuſchieben, entſprach Graf 
Bismarck den heißen Wünſchen der Regierung und 
Vollsveriretung Badens nicht. Als ein ſolch' eritvebter 
Machtzuwachs wurde aber auch die Thronkandidatur 
Leopold's angeſehen. Daß fie der franzöſiſchen Regie: 
rung nicht angenehm war, iſt wohl begreiflich. Und 
doch war die einzige Gefahr, die fie ihr brachte, bie, 
daft Spanien, jo lange Leopold auf deſſen Throne ſaß, 
niemals in eine Allianz mit Frankreich gegen Deutſch— 
land gewilligt hätte, mie fie im September 1868 in 
dem legten Alt des Iſabella'ſchen Dramas bevorftand, 
Von pofitivem Machtzumachs für Preußen wäre nie eine 
Mede geweſen. Die Möglichteit diefes Kriegsfalls war, 
mie fich dies in ben nächſten Tagen berausftellte, leicht 
zu beſeitigen. Wurde diefer Ausweg nicht ergriffen und 
durch das plumgpe, übermütbige Dreinfahren Gramont's 
geradezu abgefchnitten, fo war daraus deutlich zu erken— 
nen, daß ber Hof der Tuilerien ben Krieg um jeden 
Preis gewollt bat. Welches waren aber bie Gründe, die 
den berechnenden Napoleon hiezu veranlaßten? Aumächit 
fein unruhiger Verſchwörungsgeiſt, der weder ihm noch 
Europa zu einem dauernden Frieden fommen lich; 
dann das verhafte liberale Negiment, wozu er durch 
die, Befonders in Paris, immer vadifaler ausfallenden 
Wahlen gedrängt wurde; auch die Täuſchung mit dem 
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Plebizcit, das ihm zwar wieder 7 Millionen Stimmen | 


verichaffte, aber doch nicht die mämliche allgebietende 
Herricheritellimg, welche er in der Mitte der fünfziger 
Jahre inne hatte, zuridbrachte; jodenn die unangenehme 
Bemerkung, daß unter ben von der Armee abgegebenen 
Zetteln bei dem Wlebiseit gegen 50,000 ein „Nein“ 
enthielten, die unbedingte Treue und Hingebung ber 
Truppen alio gelodert war. Gin Krieg, umd zwar ein 
frijcher, fröhlicher Sirieg, wo man den Haupiſtädten des 
Feindes feine Viſite macht, ſchien das unfehlbare Uni: 
verfahmittel für all! dieſe napoleoniſchen Schäden zu fein. 
Und weicher Krieg wäre in Fraukreich populärer als 
der mit Preußen, dem verhaßten Zieger von Waterloo, 
dem unausitehlichen Helden von Sadowa, der feit dieſem 
verhängnifvollen Tage Frankreich jenes geheimnißvolle 
Etwas, das man Preftige nennt, ſtreitig macht? Louis 
Philipp, hieß es, wurde geftürgt, weil er fidh von ben 
auswärtigen Mächten zu viel gefallen lieh, zu viele 
Demütbigungen hinnahm. Nun hatte zwar Napoleon 
nad; einander Rußland, Oeſterreich, Italien befiegt und 
gedemüthtgt. England, durch feine Meere und feine 
Flotten geſchützt, blieb noch übrig, Auch Preußen, ber 
fatale Nachbar, wußite ſich flott zu erhalten. Demüthi: 
gungen hatte es übrigens der franzöſiſchen Regierung 
keine bereitet. Aber in den Augen der Franzoſen war 
das fchon Demüthigung aenug, daß Preußen fi von 
Frankreich Feine folche gefallen Tief. Denn Frankreich 
macht den Anjpruch, eine durchaus erceptionelle Stel: 
lung im der Welt einzunehmen, Es jebt aewaltiam 
einen Kaiſer in Merito ein und verbietet Epanien, 
einen König nad feinem Geſchmack zu wählen; es be— 


und verbietet Norddeutichland, über den Main zu geben; 
es vergrößert ih um Savoyen und das italienifche 
Nizza und verbietet Preußen, bie zerftreuten däniſch-⸗ 
rebenden Enklaven von Rordſchleswig zu behalten, Krank: 
reich ift in den Mugen dieſer anmaßenden Menfchen 
das gelobte, Heilige Land, wie Paris bie Hauptſtadt nicht 
bloß von Frankreich, fondern von Der ganzen Welt, das 
Melfa der Givilifation, eine heilige Stadt. 

Eine folde Stellung könnte nur dann mit einigem 
Schein von Recht beanjprudt und behauptet werden, 
wenn Frankreich durch bürgerliche und militärifche Tu: 
genden, Durch eine unvergleichliche Höhe der Bildung 
alle anderen Staaten überftrahlte. Aber gerade hierin 
war der fchlimme Nachbar, Preußen, der unvermeidliche 
Rivale, ja mehr als bloß Rivale. Um fo populärer 
war der Krieg mit Preußen, War ja doch ein folder 
gleichbedeutend mit einem Krieg um dem Rhein. Die 
TIheilnahme der füddeutichen Staaten an dem Kampfe 
Preußens gegen Frankreich glaubte Napoleon nicht fürd): 
ten zu müllen. Seine Agenten, welde um jo beſſer 
bezahlt wurden, je Günftigeres fie ihm berichteten, fchil: 


| derten ihm den Haß ber bairifchen „Patrioten” und 





der wũrttembergiſchen Demokraten, Großbeutfchen und 
Ultramontanen gegen Preußen mit jo ergreifenden Far— 
ber, brachten ſolch' überzeugende Beweiſe von der Un— 
macht ber Megierungen gegenüber dent offen ausge— 
iprochenen Voltswillen bei, daß Napoleon nicht zweifelte, 
diefelben werben nach dein befannten Diftum: „Lieber 
franzöftich als preußiſch!“ handeln und mit Freuden die 
Gelegenheit ergreifen, den Allianzvertrag in biefer rein 
dynaſtiſchen Frage für nicht bindend zu erflären. Dazu 
Fam noch, daß gerade dieſe ſpaniſche Thronfrage in der 
Kaiſerin Eugenie ihre ſchlimmſten Inſtinkte wach rief, 
Sie, die ſchöne, ſtolze Spanierin, welche die Moden 
von Europa und alle Miniſterien Frankreichs beherrſchie, 
welche vor wenigen Wochen ihre Freundin, die tugenb: 
volle, roſenbedeckte Iſabella, zur Abdankung vermocht 
hatte, um mit deſto größerem Nachdruck und günſtigeren 
Ausſichten dem Sohne derſelben, Alfons, die Wege zum 
jpanifchen Throne zu bahnen, fie follte es mit anfehen 
müſſen, wie alle ihre jchönen Plane durchkreuzt wurben 
und ein deuticher Prinz, ein Verwandter des preußifchen 
Königshaufes, ein Hohenzoller, in ihrem biaott Fatho- 
liſchen Heimatland feinen ketzeriſchen Thron aufſchlug? 
Kenn er auch, wie dieſes ganze Fürſtenhaus, katholiſch 
war, jo wußte fie ja von den Konzilsberathungen ber 
recht qut, was für eine wiberfpenftige Sorte von Ka: 
tholiken dieſe gelchrten, jleptifchen Deutfchen waren. 
Sofort jtellte ſich Eugenie an die Epite der Kriegs: 
partei und richtete durch ben Mund Des Herzogs von 
Gramont an Preufen ihr drohendes Ultimatum. 
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#. ST mit ber Darlegung 
diefer Gründe für bie 
> pinchologiiche Erklärung 
dernapoleonifchen Kriegs: 
gelüfte bereits ein feiter 
*, Boden gewonnen, fo ha: 
ben die foitbaren Ent— 
hüllungen, womit Graf 
Bismarck — zu Ende des Monats Juli überraſcht hat, 
der kaiſerlichen Politit noch ein ganz beſonderes Kolorit 
gegeben. Die Times vom 25. Juli veröfientlichte den 
Wortlaut eines Vertrags, der ihr aus dem Kabine 
Bismard’s zugefchidt worden war. Dieſer Vertrag 
wurde im Frühjahr 1867, nachdem die Verhandlungen 
über den Ankauf Luxemburgs gefcheitert waren, Preußen 
von Frankreich angeboten. Gr cenibielt den Antrag 
eines Schutz⸗ und Trurbündniifes zwischen Preußen und 
Frankreich zu dem ausgeſprochenen Zwecke, da Preußen 
die Erwerbung Yuremburgs von Geiten Frankreichs 
unterjtütse und Frankreich bei der Groberung Belgiens 
„mit feiner gefamten Land- und Seemacht gegen jebe 
der Mächte, die ihm im dieſer Eventualität den Krieg 
erflären würden, zur Seite ſtehe“. Für dieſe Unter: 
ftüßung bei der Grmerbung Belgiens und Luremburas 
mit etwa 5 Miltionen Einwohnern verſprach Napoleon 
die preufifchen Annerionen von 1866 anzuerkennen und 
einer Aufnahme der ſüddeutſchen Staaten in den Nord: 
bund fich nicht zu widerfeßen. Das Anerbieten wurde 
von Preuken rundweg abgelehnt. Zum großen Schmerze 
Franlreichs befand fih das Original diefes fompromit: 
tirenden Vertragsentmwurfed in den Händen Bismard's. 
Es iſt von der Hand des franzönfchen Geſandten in 
Berlin, des Grafen Benedetti, auf dem Papier der 
franzöfifchen Geſandiſchaft gefchrieben und von biefem 
in den Händen Bismard's gelaffen worben, damit ber 
felbe bei gelegener Zeit es dem König Wilhelm vor: 
lege. Benedetti und die franzöſiſche Negierung wußten 
ſich hintendrein nicht anders zu helfen, ala daß fie fag: 
ten, Napoleon habe von dem ganzen Entwurf gar nichts 
gewußt; er ſei die Frucht mehrfacher Geſpräche zwifchen 
Bismard und Benebetti gemejen, und bei einem ſolchen 
habe Bismarck, um für die Zukunft einen fchriftlichen 
Anhaltspunkt zu haben, den von ihm entworfenen Ver: 
tragdentwurf dem Grafen Wenedetti im die Feder diltirt. 
Daß ein Franzöfifcher Geſandter ſich zum Sefretär eines 
auswärtigen Miniiters hergibt; daß er das Papier feiner 
Geſandtſchait gleich zur Hand hat; daß er fein Diltat 
mit den Bismard’jchen Gedanken nit mit nad Haufe 
nimmt und nad) Paris fchidt, fondern in den Händen 
Bismarck's felbit läßt, der Doc bei ber Annahme, daß 
es fein Entwurf fei, benfelben gar nicht verwerthen 
Tonnte; dies waren die Fragen und Bedenken, bie bei 
der Benebetti'fehen Ausrede, welde er in feinem fchüler: 
haften Brief vom 29. Juli an den Herzog von Gra— 








Die Bismarck'ſchen Juthüllungen. 


mont anwendet, unmillfürlich in jedem halbwegs ver: 
jtändigen Menſchen aufiteigen mußten, 

Kaum hatte fih Europa von der Ginfalt dieſer 
Venebetti'fchen Etilübungen und von der Enthüllung 


| der franzöfifchen Naubgelüfte ein wenig erholt, fo führte 
| Graf Bismard, durch die Veröffentlichung feiner Cir— 


Fulardepefche vom 29. Juli an die Vertreter des Norb- 
deutſchen Bundes bei den neutralen Mächten, einen 
wahrhaft vernichtenden Schlag gegen das franzöfifche 
Kaiferthum. Gr zeigte darin, wie in den letzten Jahren 
ſaſt kein Staat in Furopa ficher wor der franzöfifchen 
Raubpolitit gewefen fei, wie dieſe bald nach Deuiſch— 
land, bald nach Deiterreih oder Italien, Belgien, 
Schweiz, Luxemburg ihre begehrlichen Hände ausgeftredt 
habe. Schon im Jahre 1862, bevor Biomard das 
auswärtige Amt übernahm, habe Die franzöſiſche Mes 
gierung mit ihm über Belgien und die Mheingrenze 
verhandelt. In dem beutfchsbänifchen Kriege habe «3 
nur deßwegen eine freundliche Haltung beobachtet, um 
Preußen für feine Abſichten günftig zu fimmen. Der 


; Vertrag von Gaftein habe in Paris veritimmt, weil 
‚ man dort an den Abſchluß einer dauernden Freund— 


fchaft zwiſchen Preußen und Deſterreich glaubte und 
doch nur aus dem Kriege dieſer beiden Mächte Vor: 
theile erringen zu können hoffte Vor Ausbruch des 
Krieges von 1366 feien ihm durd Verwandte Napo- 
leon's und durch vertrauliche Agenten deſſelben Vor— 
ſchlaͤge gemacht worden, welche eine Vergrößerung Preu- 
ßens und Frankreichs zum Zweck hatten, Es habe ſich 
dabei bald um Luxemburg oder um die Grenzen von 
1814 mit Landau und Saarlouis, bald um größere 
Objekte gehandelt, bei Denen auch von der franzöfiichen 
Schweiz die Rede geweſen und die nicht mißzuver: 
ftchende Andeutung gefallen fei, dai man in Piemont 
gar nicht wilfe, wo das Franzöſiſche aufhöre und das 
Italienische anfang. Am Mai 1866 feien alle dieſe 
Zumuthungen in dem Vorfchlag eines Defenfiv- und 
Offenfivbündniffes gegen Defterreih  zufammengefaft 
worden, deſſen Grundzüge dahin gegangen feien, daß 
im all eines Kongrefied die beiden Alliirten Die Ab: 
tretung Venetiens an Italien und Schleswig : Holfteind 
an Preußen erftreben follten, und bak, im Fall ber 
Kongreß nicht zu Stande fomme, Preußen an Oeſter— 
reich den Krieg erflären und Frankreich nach Ausbruch 
der Reindfeligfeiten mit 300,000 Mann über Oeſter— 
reih herfallen folle. Als Siegespreis folle Preußen 
deutſche Gebiete nah beliebiger Wahl mit 7 bis 8 
Millionen Bevölkerung und das Recht erhalten, bie 
Rundesreform in feinem Sinne durchzuführen, Frank: 
reich dagegen das linksrheiniſche Gebiet zwiſchen Mofel 
und Rhein, ohme Mainz und Koblenz, alſo einen Theil 
von Mheinpreußen, die bairifche Pfalz, Birkenfeld, Hom— 
burg, Rheinheſſen belommen. Als diejes Allianzprojekt troß 
mehrfacher Drohungen abgelehnt wurde, vechnete Frank: 


> 
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reih auf Preußens Niederlage und fuchte dieſe durch 
die militärische Beeinfluſſung Italiens und durch bie 
befannte Gefjion Venetiens herbeizuführen, um von dem 
befiegten Preußen obige Zugeftändniffe Teichter erpreſſen 
zu Können, Huch diefes Manöver gelang nicht, Preu: 
fen war und blieb Sieger. Nun ſchickte Benebetti am 
5. Auguſt die Abjchrift eines geheimen Vertrags, der 
ihm aus Vichy, wo ſich damals Napoleon aufbielt, zu: 
gefandt worben jei, an den Grafen Fismard, In diefem 
neuen Vertragsentwurf verlangte Frankreich die Grenzen 
von 1814, Rheinbaiern und Rheinheſſen, Auflöjung des 
zwifchen dem deutichen Bund und Luxemburg beftchenben 
- Berbältnifies und Aufgebung des preußischen Garniſons— 
rechtes in ber Feſtung Yuremburg. Benedetti erflärte noch 
mündlich, wenn auch dieſe forderungen abgeichlagen 
würden, jo jei Krieg die Young Er felbjt werde den 
Kaifer im diefen Forderungen beitärfen; denn „bie 
Dynaſtie ſei verloren, wenn fie jene Kompenfationen 
nicht durchſetze“. Auch jebt gab Preuken micht nad), 


auch nicht, als, unter nochmaliger Kriegsdrohung, der | 


Abzug der preukifchen Garniſon aus Mainz gefordert 
wurde. sranfreich ſah nun ein, daß das ſiegreiche 
Preußen fih niemals zur Abtretung deutſchen Gebietes 
verjtehen werde. Somit richtete es feine Blicke auf 
Belgien und Yuremburg, Zuerſt wurde ber Iurem: 
burger Handel eingeleitet, und als er an dem Proteit 
Preußens fcheiterte, der von der Times angeführte Ver: 
trag vorgelegt, wonach Preußen Eüddeutfchland in den 
norbbeutfchen Bund aufnehmen, Frankreich Belgien und 
Luremburg befommen follte. Obgleich auch dieſer britte 
Vertragsvorihlag abgelehnt wurde, ermähnte doch Prinz 
Napoleon, der im März 1868 zur Zeit der belgifch: 
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franzöfifchen Eiſenbahnhändel ſich im Berlin befand, | 
jener alten Vorfchläge und meinte, daß für den Rail 
einer franzöfifchen Offupation Belgiens wir unfer Bel: | 


gien anderswo finden würden. Auch bei früheren Ok: 
legenheiten, wenn von der orientalifcden Frage die Rede 
war, führte jkranfreih die gleiche Sprache. Es gab 
dem Grafen PBismard zu erwägen, dafs es bei einer 
Löfung dieſer Frage feine Betheiligung nicht im fernen 
Dften, fondern nur unmittelbar an jeiner Grenze fuchen 
fönne, 

Wir ftaumen über bie gemandte, überlegene Politik 
des Grafen Bismarck, welder vom Jahr 1862 an 
fortwährend franzöliiche Allianzentwürie und ſonſtige 


Anträge abzulchnen hat und fie bald jo abichnt, daß | 


er die Hand an das Schwert legt, bald fo, daß er fie 
mur für den Augenblick abzulehnen, fie für gelegenere Zeit 
aufzufparen jcheint, von Monat zu Monat die drängen: 
den Bittfteller Hinhält, immer im Gedanten, daß viel 
leicht inzwiſchen das morſche Kaiſerthum zuſammenbreche 
und der Friede erhalten bleibe. Er hat dieſe ganze 
napoleoniſche Sippſchaft, vom Meiſter bis zum Lehrling 
herab, behandelt, wie ſie es bei ihrer Charakterloſigkeit, 
ihren rohen Grundſätzen, ihrer Unkenntniß deutſchen 
Weſens verdienten, hat ſie jahrelang an der Naſe 
herumgeführt und ihnen zum Dank hiefür ihre eigenen 
Dokumente als Belaftungszeugen vor das Geſicht gehal— 
ten. Nie iſt eine Diplomatie jo ſchmählich dageltanden, 
hat fo kläglich Fiaslo gemacht, wie die franzöfiiche 
gegenüber dem Grafen Bismarck. Dieſer Graf Bene: 
detti, ein Korje, welcher zu derjenigen Sorte von Diplo: 
maten achört, bie in bie permanente napoleoniſche Ver: 
ſchwörung eingeweiht find, glaubte in Berlin, wo er 


1864 zuerſt als Votichafter auftrat, eben fo Teichtes 
Spiel zu haben als in Turin. Als dort zu Anfang 
des Jahres 1860 Viktor Emanuel und Cavour des 
geheimen Familienvertrags wegen Saroyen und Nizza 
fich wicht mehr recht erinnern wollten, ſchickte Napolcon 
Benedetti in auferorbentlicher Miffion nad Turin und 
verlangte aläbaldige Abtretung obiger Gebiete, Durch 
entfchiedenes Auftreten brachte Benedetti das Geſchäſt 
in wenigen Tagen in's Reine, So glaubte er nun 
aud in Berlin den Unwiderſtehlichen fpielen zu lönnen. 
Aber König Milbelm und Graf Bismard bindet fein 
geheimer Familienvertrag, bindet nicht die Danfbarteit 
für bie geleiftete militäriſche Hilfe, bindet nicht der 
gleiche Verſchwörungsſinn. Drohte Venebeiti in Berlin 
mit Krieg, fo lieh man ihn drohen; forderte er dent: 
ſches Gebiet, fo war die Antwort des Königs Wilhelm: 
„Nicht ein Schornjteim!” ; jpielte er Zukunftspolitik, fo 
lich man ihm muſiciren und Bat um fein Notenheft. 





Prinz Leopold won Hoßenzallern. 


Graf Bismard jagt am Schluß feiner Depeiche fchr 
einleudttend: „Ich Habe den Eindruck, dak nur Die bes 
finitive Ueberzeugung, es fei mit uns feine Grenzerwei— 
terung Frankreichs zu erreichen, ben Kaiſer zu dem 
Entichlufie geführt hat, eime ſolche gegen uns zu er: 
ftreben. Ich babe fogar Grund zu glauben, dak, wenn 
die fragliche Veröffentlichung ımterblieben wäre, nad 
tollendung ber franzöſiſchen und unferer Näftungen ung 
von Frankreich das Anerbieten gemacht fein würde, ge: 
meinfam an der Spitze einer Million gerüfteter Strei— 
ter dem bisher unbewaffneten Europa gegenüber Die 
uns gemachten Vorſchläge durchzuführen, das heißt, 
vor ober nach der eriten Schlacht Frieden zu jchlichen 
auf Grund der Benebettt’fchen Vorſchläge auf Koſten 
Belgiens." 

Graf Bismarck hat fiherlich das Richtige aetrofien, 
wenn er Sagt, daß Napolcon bie Gebieiserweiterung, 
welche er im Bunde mit Preußen erftrebt hat, nad) ben 
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vielen Körben, die er ſich dort geholt hat, nun im 
Kampfe gegen Preußen zu erringen fude Gr bat 
damit wohl den hauptfächlichiten Grund des jebigen 
Krieges und bie Urſache des undiplomatifchen Benehmens 
der napoleonifchen Kreaturen angegeben. Miles, mas 
nach dem 6. Juli auf frangöfifcher Seite noch vorfiel, 
war nur noch Komödie wid wurde zu dem Zwecke auf: 
geführt, die eigene ſchlimme Abſicht möglichit zu mas: 
firen und dem Gegner die Schuld aufzubürden. Acht 
Jahre fang hatte Napoleon unterhandelt, ımm eine Ge— 
bietövergrökerung mit 1 bis 5 Millionen Einwohnern 
zu erhalten; er war auch mit einer Abſchlagszahlung 
zufrieden, wenn es ihm nur einmal gelang, in Das Ge— 
biet der unteren Schelde, der Mans oder des Rheins 
einen feiner beliebten Keile hineinzutreiben, der ihm 
Gelegenheit gegeben hätte, ſich rechts und Tinfs auszu— 
dehnen und endlich das ganze linke Rheinufer wegzu—⸗ 
nehmen. Dies war fein letztes Biel, Dies fein poli— 
tifches Ideal. Frankreich war dann ein feit zuſammen 
geſchloſſener, mohlarrondirter Staat von etwa 46 Mil: 
tionen Ginmwohnern und hatte eben damit nach chau— 
piniftiicher Berechnung Die Suprematie in Guropa auf 
Jahrhunderte errungen. Wenn diefer große Wurf ge 


lang, jo war die napoleoniihe Dynaſtie gelichert; denn | 


dann hatte der innere Krater mit feinem republifanifchen 
Getöſe einen willlommenen Abzugsfanal gefunden und 
die für militärifchen Ruhm und ſonſtiges äußeres 
Prunkwert fo empfängliche franzöfifche Nation war von 
ber kaiſerlichen Gloire berauſcht. Dies follte der Schluß: 
ftein, dies die mahre „Krönung“ des Gebäudes fein, 
und fobald ber Kriegsminiſter und die Marſchälle dem 
Kaiſer ihre vollftändige Bereitihaft angezeigt hatten und 
er felbft in den lebten Tagen des Juni bei einem Be 
ſuch der Mitrailleufenfabrit zu Meudon jih von dem 
günftigen Stand dieſer unmiderftchlichen Mordwerlzeuge 
überzeugt hatte, wurde die Kricgsparole ausgetheilt. Um 
auch Belgien gleich in den Krieg hineinzugiehen, wurde 
die Nachricht verbreitet, daß die Prinzefiin von Alan: 


für Die von Prim und Bismard aufgeftellte Thronkan— 
bidatur ihres Bruders intriguirt, und daß ber König 
von Belgien bei feinem letzten Aufenthalt in England 
biefen Plan bei dem londoner Kabinet unterſtützt habe, 
In Uebereinftimmung mit diefer Sachlage war es, daß 
im franzöfiichen Kriegs: und Marineminijterium ſchon 
in der erjten Woche des Juli Tag und Nacht gearbeitet, 
daß in Preft und Cherbourg Vorbereitungen zu einer 
Klottenerpebition in der Norb- und Oiftfee getroffen, daß 
in Toulon die Transportichiffe zur Herüberichaffung der 
afrifanifchen Armee bereit gehalten, daß ſchon im Juni 
maflenhafte Haberauftäufe in Defterreich gemacht wurden, 
und daß ſchon am 20. Juni der Marineminifter bei 
dem Sepräfelten in Cherbourg anfragte, was für Vor: 
räthe für den Seefeldzug im Norden vorrätbig feien. 

Dies war der wohl ausgehedte Plan der Tuilerien. 
Gr gab an Großartigkeit der Perjpeftive der Verſchwd— 
rung von Plombieres im Herbſt 1858 nichts nad). 
Nur fand fich diesmal die Kraft des nationalen Be: 
wuhtfeins nicht auf Seiten Frankreichs und feines itas 
ltenifchen Berbündeten, wie im Jahre 1850, fondern 
auf Seiten feines Gegners, und auf der nämlichen 
Seite fand fich auch der zweite Cavour, und mehr als 
Cavour! 





dern, eine Schweſter des Prinzen Leopold, hauptſächlich 


Die 


 EÖERÜber der anma: 
) ienden, herausfordernden 
; Zpradie Frankreichs war 
die Haltung Deutjchlands 
von Anfang eine ruhige, 
ftramme, Zuerſt Staunen 
Jund Entrũſtung, gleich 
darauf eine richtige Huf: 
7, kalfung des franzöſiſchen 
Kriegslärms, bald bange 

Augenblide, es möchte, 
wenn auch nur um cine Yinie zu viel nadgegeben wer: 
den, endlich ein umendliches Frohlocken. Die „Neue Preu—⸗ 
ßiſche Zeitung“, melde im biefer ganzen Zeit fich fo oft 
zum Dolmeticher beuticher Gefühle und Gedanken machte, 





erlien Firklärungen in Pins. 


! jprach in jenen Tagen ein wahres, Träftiges Wort: „Die 
| drohenden Meuferungen des Herzogs von Gramont find 
Die Zeichen eines überlegen Planes, bei welchem pe: 
nien nur der Vorwand, Die Spitze aber gegen Preußen 
und Teuiſchland gerichtet if. Iſt es nicht eine map: 
lofe Arroganz, von Deutſchland zu verlangen, daß es 
zu Gunſten ber franzötichen Politit Gensdarmeriedienſte 
thue, bier für den Prinzen von Afturien gegen einen 
majorennen deutfchen Fürſten? Beanſprucht Frankreich 
ein Berormundungsrecht über feine Nadhbarvölfer, fo iſt 
von geſichertem Frieden nicht mehr Die Rede, jo ift Die Halt: 
barkeit des friedens nur eine frage der Zeit, die jeder Tag 
verneinen farın. Wer mit uns Händel vom Zaun bricht, 
wird ung zur Abwehr bereit finden.” So dachte ganz Deutſch⸗ 
land, vom Meer bis zum Fels, vom Fels bis zum Meer. 





König Wilhelm und Graf Benedetti auf der Promenade in Ems, Originalyeihiung von Ih. Rod 
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Die Entſcheidung der Kriegäfrage wurde von Paris | 


icheinbar nach Ems verlegt; aber, wie gejagt, nur ſchein— 
bar; denn in Paris war fie ja fchon entſchieden, und 
von Ems modte die Antwort lauten, wie fie wollte, jo 


wurde, die unbedingt Nachgiebigkeit Preußens voraus: | 
; weldes Guropa die Ruhe wieder gebe, Der König er: 


geſetzt, nach der eflatanten Demüthigung diefes Staates 
in Nordichleswig, in Mainz oder ſonſtwo ſchnell ein 
anderer Kriegsfall in Scene geſetzt. Freiherr v. Wer: 


— 


rold privatim zu rathen entſchloſſen ſei. Dies genügte 
dem Geſandten, deſſen Inſtruktion ganz anders lautete, 
nicht; er verlangte, der König folle dem Prinzen Leo: 
pold den Befehl ertheilen, feine Annahme der fpanifchen 
Krone zurüdzunehmen, und baburd das Wort ſprechen, 


widerte ihm, dak die Unruhe, von welcher Europa er: 


füllt ſei, micht von einer Handlung Preußens, ſondern 


ther, welcher am 5. Juli von Paris abgereist war, kam | 


am G. in Ems an und hatte noch am nämlichen Tage 
eine lange Unterredung mit bem Könige Auch an ben 
folgenden Tagen fanden täglid Konferenzen im Nur: 
baufe ftatt, an welchen der Vertreter des auswärtigen 
Amtes, Geheimerath Abeken, theilnahm. Am 8. Auli 
fehrte der preußiſche Militärbevollmäctigte in Paris, 
Major Graf MWalderfee, auf feinen Roten zurück; Die 
Nüdreife des Herrn v. Werther follte erit am 11. Juli 
ftattfinden, Seinem Stellvertreter in Paris wurde am 
9. Juli mitgetheilt, daft die „ſpaniſche Thronfrage nicht 
Preußen und Deutjchland, fondern nur Spanien und 
deſſen Thronfandidaten etwas augehe. Die Verhandlungen 


mit Dem letzteren habe ver Marſchall Prim ohne Be: | 
Der König | 


theiligung Preußens direkt führen laſſen. 


von Preußen habe aus Achtung für den Willen Epaz | 


niens und des Prinzen eine Ginwirfung auf dieſe Ber: 
handlungen weder üben wollen noch geübt und daher 
die Kandidatur weder befördert noch vorbereitet“. Huf 
folde Erklärungen mollte die franzöfifhe Megierung 
weder warten noch hören. Um auf die Perfon des 
Königs, Der, wie fie wohl wußte, feinen auswärtigen 
Minifter, den Grafen Bismarck, nicht bei fich Hatte, 
einen direkten Finfluk auszmüben, fchiete fie dem Gira: 
fen Benedetti, welcher eben cine Badelur in Wildbad 
begonnen hatte, den Befehl zu, ſich fchleuniaft mach Ems 
zu begeben und mit dem König zu verhandeln. 


9. Auli die erſte Audienz. 
fehr freundlich mit den Morten: „Ach weik, weßhalb 
Cie kommen; aber über die hohenzollern'ſche Kandidatur 
mollen wir uns nicht entzweien.“ Darin lag deutlich 
genug ausgedrüdt, was der König dem Prinzen Leo— 


> Sache warb von 
Tag zu Tag fritie 
icher. Es mar Teicht 
einzufchen, daß Frank⸗ 
reich die Sache auf 
die Spitze treiben 
solle, Das auswär: 
tige Amt des Nord: 
deutfchen Vundes iheilte daher am 11. Juli den Mes 
gierungen von Vaiern, Württemberg, Vaden und Heſſen 
mit, daß es ſich in bie fpanifche Königswahl nicht ge 





Der: | 
felbe kam Abends amt 8, Juli dort an und hatte am | 
Der König empfing ihm | 


 jetigebenden Körper herrübre, 
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von den Erklärungen der kaiſerlichen Negierung im ge: 
In diefer ganzen Ange: 
legenheit ſei er nur als Kamilienhaupt, niemals als 
König pon Preußen begrükt mworben; er habe daher 
feinen Beichl zur Annahme der Thronkandidatur er: 
iheilt und lonne ebenjomwenig einen Befehl zur Zurück⸗ 
nahme ertheilen. Diele Antwort war natürlich nicht 
nah dem Geſchmack der Eriegäluftigen Regierung in 
Paris, Cie forderte Benedetti auf, einen zweiten Ver: 
fuch zu machen. Derfelbe erbat fich daher am 11. Juli eine 
zweite Audienz und fuchte eine Preſſion auf ben König 
auszuũben, damit biefer in ben Prinzen bringe, ber 
Krone zu entfagen. Die Antwort des Königs war: der 
Prinz fei vollfommen frei in feinen Entſchlüſſen; übri: 
gens wiſſe er felbjt- nicht einmal, wo der Prinz, ver 
eine Alpenreiſe machen wollte, ſich in dieſem Augen: 
blicke befinde, 





Die Gerzichtleiftung auf die Ipanifche Ohronkandidatır. 


mifcht habe und nicht mifchen werde, alſo ber ſpaniſchen 
Nation und dem Prinzen Leopold freies Feld überlaſſe. 
Diefe Negierungen erhielten dadurch Veranlaſſung, ſich der 
Allianzverträge und der Konjequenzen berfelben zu erin— 
nern, Am nämlichen Tage reiste Freiherr v. Werther von 
Ems ab. Penebetti ſchickke den Mttadhe Baron Bour— 
quench gleichfalls nach Paris, Die beiden Herren kamen 
am Vormittag des 12. Auli dort an. Die diplonte: 
tifche Thätigfeit war im vollen Gang. Das englijche 
Kabinet fuchte von Anfang an zu vermitiehn, ftellte ſich 
aber, wenn es ſich um die Bedingungen hamdelte, foft 


ganz auf die Seite Frankreichs. Am 8. Juli. hatte 
der englifche Geſandte in Paris, Lord Wons, eine Unter: 
redung mit Gramont gehabt, worin ihm dieſer feine 
Erwartung mittheilte, da der König von Preußen dem 
Prinzen offen verbieten werde, nach Spanien zu gehen. 
Zugleich fagte er, es gebe noch eine andere Löſung der 
Frage Der Prinz von Hohenzollern Könnte feine Prä— 
tenfionen auf den fpanifchen Thron aus eigenem Ans 
trieb aufgeben. Gin freiwilliger Rüdtritt von Seiten bes 
Prinzen würde feiner Anficht nach eine höchſt glückliche 
Löfung ſchwieriger und verwidelter Fragen fein, und er 
bitte die engliſche Regierung, all! ihren Einfluß aufzu: 
bieten, um eine ſolche Loſung zuwegezubringen. Noch 
am 10. Juli erklärte Gramont dem 'englifchen Bot: 
ihafter: „Wenn der Prinz jebt auf den Math des 
Königs von Preufen feine Kandidatur zurüdzöge, fo 
würde die ganze Angelegenheit erledigt fein. Wenn aber 
der Prinz nad feiner Berathung mit dem König darauf 
beharre, als Kandidat für den fpanifchen Thron aufzus 
treten, dann werde frankreich jofort gegen Preußen den 
Krieg erklären.“ 

Gleich nad) feiner Ankunft in Paris erhielt Freiherr 
v. Werther den Beſuch des Grafen Faverney, welcher 
im auswärtigen Minijterium Kabinetschef war. Der: 
felbe fragte im Namen Gramont's den Gefandten, ob 
er nicht noch heute den Minifter befuchen löͤnnte. Wer: 
ther war „gleich dazu bereit" und wurde von Gramont 
„in der gewohnten freundlichen Weiſe, wie es zwiſchen 
alten Bekannten üblich ift, empfangen”. Während ihrer 
Unterrebung fam der jpanifche Gefandte Olozaga und 
überreichte folgendes Telegramm , welches Fürſt Anton 
von Hohenzollern vom Schloß Sigmaringen aus am 
12. Jufi 11 Uhr 28 Minuten direft an Olozaga ge: 
richtet hatte: „Ah mache es mir zur Pflicht, Ihnen die 
wörtliche Kopie eines Telegramms zugehen zu laffen, 
das ic forben an ben Marfchall Prim nah Madrid 
gelandet: Gegenüber den Verwidlungen, welche durch die 
Kandidatur meines Sohnes Leopold entitanden, Verwid: 
lungen, die nothwendigerweife einen gewiſſen Einfluß 
auf die Kortes ausüben müflen, fo dak ein Votum ber: 
felben nicht wohl ohne die Mitwirkung von Elementen 
möglich wäre, welche ver Perfon, um die es ſich handelt, 
durchaus fremd find, trete ich im Namen meins Soh— 
nes von der Kandidatur auf den ſpaniſchen Thron zurück.“ 
In einem andern, im „Schmäbifchen Merkur“ veröffent: 
lichten Telegramm hieß es: „Der Erbprinz entiagt 
feiner Thronkandidatur, feft entjchloffen, eine untergeord: 
nete Familienfrage nicht zu einem Kriegsvorwande her: 
anreifen zu laſſen.“ Es ift bei beiden Telegrammen 
wohl zu bemerlen, daß weder der König von Preußen, 
noch der Prinz Leopold, fondern deſſen Vater, der Fürſt 
Anton, als Chef des fürftlich hohenzollern'ſchen Hauſes, 
die officielle Erklärung abgab. Ollivier, der heikblütige 
Provengale, ſprang auf Diefes Telegramm bin rafch von 
feiner Kriegsmuth in eine Friedensſeligleit über, eilte in 
das Palais Bourbon und theilte den in den Vorzim— 
mern befindlichen Abgeordneten die wichtige Neuigkeit 
mit. Er fagte zugleih: „Wir haben nie von Preußen 
etwas anderes als bie Zurũcknahme diefer Kandidatur 
verlangt; unjere Forderungen jind darüber nicht hinaus: 
gegangen und thaten des prager Friedens feiner Gr: 
wähnung Wir wollten die Kandidatur des Prinzen 
von Hohenzollern nicht; fie bejteht nicht mehr, alſo ift 
der Zwijchenfall erledigt." Zugleich ließ er im Gon: 


ftitutionnel verfündigen: „Unferem gerechten Verlangen 
ift Oenugthuung gegeben worden. Der Hohenzoller 
wird nicht in Spanien herrſchen. Wir haben nicht 
mehr verlangt. Mit Stolz nehmen wir diefe friedliche 
Löſung auf, Es ift ein großer Sieg, der feinen Tropfen 
Blut geloftet bat,“ Aber die rechte Seite des geſetz— 
gebenden Körpers, namentlich) die führer, welche in bie 
Gicheimnifje der napoleonifchen Verſchwörung eingeweiht 
waren, zeigten fich auf dieſe Nachricht hin weder ent: 
züdt noch befriedigt. Der chemalige Vertraute des 
Kaifers, Clement Duvernois, brachte bei Gröffnung der 
Sitzung folgende Anterpellation ein: „Wir wünſchen 
die Regierung über die Garantieen zu  interpelliven, 
welche fie jtipulirt hat, um die Wiederkehr fortwähren: 
der Verwidlungen mit Preußen zu vermeiden.” Damit 
war das figmaringer Telegramm bereitö befeitigt, und 
dem milden Etrome des Chauvinismus waren alle 
Schleuſen geöffnet. 

Gramont felbit öffnete fie. Am einer -Unterrebung 
mit dem englifchen Geſandten, Lord Lyons, fagte er am 
12. Juli, daß „diefer Zuſtand der Dinge (die Zurück— 
Ziehung der Thronkandidatur) die franzöfifche Regierung 
jehr in Verlegenheit jete. Auf der einen Seite fei bie 
öffentliche Meinung in Frankreich jo aufgeregt, daß es 
zweifelhaft fei, ob das Ministerium nicht morgen geftürzt 
werde, wenn es nad der Kammer ginge und die An: 
gelegenheit als erledigt ankündigte, ohne eine vollſtän— 
dige Genugthuung von Preußen erlangt zu haben. 
Andererfeits mache der Rüdtritt des Prinzen Leopold 
der urjprüngliden Urſache des Streites ein Ende, Spa: 
nien fei jet jedenfall aus der Gtreitfrage heraus, und 
der Streit — wenn es Streit gebe — beſchränke ſich 
auf Äranfreih und Preußen.“ Lord Lyhons verhehlte 
ihm nicht fein Grftaunen, daß er heute eine ganz andere 
Sprache fpreche, ald am 8. und 10, Juli, wo er den 
freiwilligen Nüdtritt des Prinzen als ein ermwünfchtes 
Mittel zur Löfung der Streitfrage erflärt hatte. Much 
verhehlte er ihm nicht, daß dieſer Rücktritt die Lage 
Frankreichs gänzlih ändere; daß Europa, wenn nun 
doc der Krieg ausbreche, Frankreich dafür verantwortlich 
machen werde, und daß Preußen den Beiftand von ganz 
Deutſchland erhalten dürfte gegen einen „Angriff, dem 
man feinen anderen Beweggrund unterjdieben Fönne, ala 
die Giferfucht Frankreichs und eine leidenichaftliche Be: 
gierbe, feinen Nachbar zu bemüthigen“. Darauf wußte 
Gramont nichts zu’erwidern, als daß der Endentſchluß 
von einem Miniſterrath abhänge, welcher morgen (am 
13. Juli) in Gegenwart des Kaiſers abgehalten wer— 
den ſolle. 

Einen ganz anderen Ton nahm Gramont in dem 
obenerwähnten Geſpräch mit dem preußiſchen Geſandten 
an. Hier zeigte es ſich recht deutlich, daß die Parole 
lautete: Krieg oder Demüthigung! Die letztere war 
durh den freimilligen Nüdtritt des Prinzen nicht er: 
reicht, alſo mußte auf etwas Neues geſonnen werben. 
Der Herzog von Gramont erklärte dem Freiherrn 
v. Werther: „Er jehe die Gntiagung des Prinzen 
von Hohenzollern als eine Nebenjade an; denn die 
franzöfifche Negierung hätte doch niemals feine Thron: 
befteigung zugelafien; aber er fürchte, daft aus dem Ber: 
fahren Preußens eine bleibende Verftimmung zwifchen den 
beiden Ländern hervorgehen werde.“ Als Mittel, um 
diefe in ihrem Keime zu erftiden, fchlug er dem Ge: 
fandten einen Brief des Königs an ben Kaifer vor, 
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In biefem dürfte nur gefagt werden, daß ber König, 
indem er ben Prinzen Leopold zur Annahme der Stone 
Spaniens ermächtigt babe, nicht babe glauben können, 
den Antereffen und der Würde der franzöfiichen Nation 
zu nahe zu treten; ber König ſchließe ſich der Ent: 
ſagung des Prinzen an und zwar mit dem Wunſche 
und der Hoffnung, daß jeder Grund Des Zwieſpaltes 
zwijchen den beiden Megierungen nunmehr verſchwun—⸗ 
den jein würde. Solche und ähnliche Worte, Die 
im allgemeinen duch Publicität zur Beſchwichti— 


gung der allgemeinen Volksſtimmung beitragen fönn: | 


ten, bürfte diefer Brief enthalten; von den vers 
wanbtichaftlichen Beziehungen des Prinzen zum Staifer 
dürfe, da dieſes Argument ben franzöfifhen Hof wer: 
letze, Feine Rede fein. Dielen Vorfchlag, daß der König 
von Preußen einen von Gramont ihm ſtizzirten Brief 


an den Kaiſer Napoleon fchreiben folle, unterſtützte Ol- 


livier, der inzwiſchen zu Diefer Unterredung gekommen 
war, Beide Minijter mochten fühlen, daß es doch cine 
ftarte Zumuthung fei, wenn der preußiſche Geſandte 
felbjt feinem Herrn einen folchen Auftrag ausrichten 
folle, und jagten ihm daher, falls er glaube, ihm nicht 
übernehmen zu fönnen, würden fie fidh genöthigt ſehen, 
mit der Anregung dieſer Frage den Grafen Benedetti 
zu beauftragen, Freiherr v. Werther ergriff dieſen 
Ausweg nicht, ſondern übernahm den Auftrag; nur 
weigerte er ſich, dem Könige die Mittheilung telegraphiſch 
zukommen zu laſſen, und ſchickte ſeinen Bericht dem 
auswärtigen Amte zu. Graf Bismarck war anderer 
Anſicht. 
Ehre Preußens und Deutſchlands ſtand ihm zu hoch, 








Die Ehre und Würde feines Königs, die 


ald dak er vorn dieſem Vorjchlag aud mur eine amt: | 


liche Notiz genommen hätte, Wie ſchlecht Tannien Die 


franzöfifchen Miniſter das deutſche Chrgefühl, wenn fie | 


glaubten, dak ein König von Preußen einem Bonaparte 
je einen Abbittebrief, ein Entſchuldigungsſchreiben zufen: 
den werde, Damit deifen Miniſter dafielbe von der Tri: 
büne des Senats und des geießgebenden Körpers verlefen; 
damit die franzöfifche Preſſe es triumphirend im ihren 


JE  franzöfiichen Minifter 
hatten mach ihrer Anſicht 
auch jetzt nach nicht ihren 
Bogen jtraff genug ange 
fpannt. Es follte noch ftraf: 
fer tommen. Graf Bene 
detti erhielt in der Macht 
vom 12, auf den 13. Juli 
eine Depeſche aus Paris mit 
dem Auftrag, vom König zu verlangen, daß berjelbe 
1) die Verzichtleiftung des Prinzen Leopold appro— 
bire, 2) die Berfidherung ertheile, es ſolle aud im 
Aufunft Diefe Kandidatur nie wieder aufgenommen 
werben. Boll von dem Gedanken, daß er num, wie 
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Spalten abdrude und mit Randgloſſen à la Gaffagnac 
und Girardin werjebe; Damit die „große Nation“ ein: 
jtimmig ansrufe: „Schet! man muß dieſen Preußen 
nur den Ernſt zeigen, dann riechen fie bald zum 
Kreuz!“ Die Herren Gramont und Olivier hätten 
dann von ihrer Parole: „Krieg oder Demüthigung!“ 
ben zweiten Theil der Alternative durchgeſetzt, und in 
wenigen Monaten wäre Deutichland vor einer nenen, 
noch demiüthigenderen Hiternative geitanden. Aber bie 
deutſche Ehre war in guten Händen. Graf Bismard 
eriheilte, wie er in der Sitzung des Reichstags vom 
20. Juli anführte, dem Freiherrn v. Werther „feine 
amtliche Antwort als diejenige, ich märe überzeugt, daß 
er die mündliden Gröffnungen des franzöfifchen Mini: 
fters mißverftanden hätte; Eröffnungen Diefer Art fchie: 
nen mir abjolut unmöglich, und jedenfalls weigerte ich 
mich, in meiner Eigenſchaft als verantwortlicher Minifter 
diefen Bericht Seiner Majeftät zur amtlichen Verband: 
lung vorzulegen. Wenn bie framzöfifche Negierung uns 
Mittheilungen der Art zu machen habe, fo möge jie fie 
felbit redigiven und uns durch dem Botſchafter Frank: 
reichs bier in Berlin überreichen". Zugleich mit dieſer 
Antwort ertheilte Graf Bismard dem Geſandten bie 
Frlaubnif, auf Urlaub zu geben. 





Auf der Brunnenpromenade in Fins, 


im Sabre 1860 in Turin, ein Pdiplomatifches Meifter: 
ftüct machen und nicht bloß feiner Regierung, ſondern 
auch fich felbjt für die vielen Abweifungen, die er von 
Pismard empfangen, hinter dem Nüden Bismard’s eine 
glänzende Genugthuung verjchaffen werde, begab ſich der 
forfifche Graf Benebetti am Morgen des 13. Juli auf 
die Brummenpromenade. Er traf dort den König in 
Begleitung des dienſtthuenden Adjutanten Grafen von 
Lehndorff. Der König gab dem Botjcafter ein ihm 
jelbit fo eben augeftelltes Grtrablatt der „Kölnifchen 


- Zeitung”, welches das oben mitgetheilte Privattelegramm 


aus Sigmaringen über den Verzicht des Prinzen Yeopold 
enthielt. Benedetti erwiberte, daß er ſchon geftern Abend 
die Nachricht vom Verzicht aus Paris erhalten habe. 





RB 


Nun erklärte der König die Sade für abgemacht. Bene: 
detti aber entledigte jich des ihm gewordenen Auftrags 
und stellte an den König. die beiden obenangeführten 
Forderungen, Der König iprach fich billigend über Die 
Verzichtleiftung des Prinzen aus, weigerte ſich aber ent: 
fchieden, für die Jufunit eine bindende Erklärung zu 
geben. Als der Gefandte zudringlicher wurde, bemerkte 
ihm der König, daß dies jedenfalls nicht der Ort fei, 
wo man über derartige Dinge ſpreche. Much dies war 
dem ungezogenen Menfchen nody nicht genug, jo daß zu: 
let der König ih von ihm abwandte und dem Girafen 
Lehudorff fagte: „Sagen Cie doch dieſem Herrn, daß 
ich ihm nichts weiter mitzutheilen habe!“ Mit dieſen 
Worten entfernte ſich der König von der Promenade und 
begab ſich in feine Wohnung. Graf Lehndorif und Graf 
Benebetti machten ſich gegenfeitig eine ftunme Berbeugung. 
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Nachmittags ? Uhr ſchickte der König feinen Flügel— 
abjutanten, Fürſt Nadziwill, an Benedetti und lief ihm 
mittheilen, daß er vor einer Stunde von dem Fürſten 
von Hohenzollern die Beftätigung ber Verzichtleiftung 
des Prinzen erhalten habe und hiemit diefe Sache als 
abgemacht anſehe. Benebetti antwortete, er babe von 
Herrn von Gramont eine neue Depeſche erhalten, worin 
er beauftragt werde, ſich eine Audienz zu erbitten und 
die Wünſche feiner Regierung nochmals Seiner Majejtät 
nahe zu legen, Darauf lich ihm der König durch den 
Nürften erwidern, daß er die Verzichtleiftung des Prin— 
zen in bemjelben inne und im demfelben Umfang ap: 
probire, im welchem er dies vorher mit‘ der Annahme 
diefer Kandidatur gethan habe. In Betreff des zweiten 
Punktes, der Verfiherung für die Zukunft, könne er ſich 
nur auf das berufen, was er des Morgens ihm ſelbſt 





Herzog v. Gramont, Minifter des Auswärtigen. 


erwidert habe. Doc eben wegen dieſes zweiten Punktes | 
beitand Benedetti auf einer nochmaligen Audienz, „und 
wäre es aud) nur, um diefelben Worte Seiner Majeftät 
wieder zu vernehmen, um jo mehr, als fih in der lebten | 
Tepeiche neue Argumente vorfänden, die er Seiner Ma: 
jeftät unterbreiten möchte”. Die Antwort des Königs, 
welche Abends 6 Uhr Fürſt Nadzimill dem Giefandten 
überbrachte, lautete dahin, „er müfle «8 entfchieden ab: 
Ichnen, in Betreff diefes leßten Punktes (bindende Ver: 
Jiherungen Für die Zufunft) ſich in weitere Diskuffionen 
einzulaffen; was er heute Morgen gefagt, fei fein letztes 


Wort in diefer Sache; der Geſandte könne fidh lediglich | 


darauf berufen." Damit berubigte fich Benebetti, 
Von diefen Vorgängen in Fms wurde am 13. Juli 

den Vertretern des Norddeutfchen Bundes an einigen be: 

freundeten Höfen umd Abends fpät dem deutſchen Volke 


Mälter, Geſchichte dei Ariegs von 1870 und 1871. I, 


&mite Ouivler, Initigminikter, 


durch ein (Frtrablatt der „Norddentichen Allgemeinen 
Zeitung“ Mitteilung gemacht. Der Wortlaut des Tele: 


grammes war: „Nachdem die Nachrichten von der Ent: 


faqung des Erbpringen von Hohenzollern der kaiſerlich 
franzöjiichen Negierung von der königlich ſpaniſchen amt: 
lich mitgetheilt worden jind, bat der franzöſiſche Bot: 
fhafter in Ems an eine Majeftät den König noch 
die Forderung geitellt, ihm zu autorifiren, da er nad) 
Paris telegraphire, dak Seine Majejtät der König ſich 
für alle Zukunft verpflicte, niemals wieder jeine Ju: 
ftimmung zu geben, wenn die Hohenzollern auf ihre 
Kandidatur wieder zurüdtommen follten. Seine Maje: 
ftät der König hat es darauf abgelehnt, den franzöſiſchen 
Botſchafter nochmals zu empfangen, und demfelben durch 
den Adjutanten vom Dienft jagen laffen, daß Seine 
Majeität dem Botſchafter nichts weiter mitzutheilen habe.“ 
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Dieſes einfache Telegramm, melches alle patriotifchen | 
SGemüther Deutfchlands wieder friich aufathmen lich, de 
fie die Ehre Deutfchlands darin gewahrt fahen, follte 
bald in Paris die Rolle einer höchſt beleidigenden De 
peſche fpielen. 

Freilich wenn es nad dem Sinn bes englifcen Ka— 
binets gegangen wäre, fo ftände Deutichland heute uner: 
mehlich gedemütbigt da. Denn auf einen Bericht bin, 
welchen Lord Lyons über eine LUnterredung mit dem 
Herzeg von Gramont einfchidte, empfahl am 14. Juli 
ber engliſche Minifter des Auswärtigen, Yord Granville, 
ben König von Preußen, das befannte Verbot an ben 
Prinzen Leopold ergehen zu laſſen. Der preußiſche Ge— 
fandte, Graf Bernſtorff, drücdte dem Miniſter fein Be: 
dauern aus, daß die englifche Negierung einen Vorſchlag 
gemacht babe, den er dem Könige unmöglidh zur An— 
nahme empfehlen fönne. „Preußen habe unter einer öffent: 
lichen Drohung von Frankreich eine Ruhe und Mäßigung 
gezeigt, welche jede weitere Gonceflion als cine Demürhi: 
gung ericheinen laffen müſſe, und Die öffentliche Mei: 
nung in Deutichland beweife, daß ein Krieg jelbft unter 
den jchmwierigiten Verhältniſſen einem Nachgeben feitens 
des Königs vor den ungerechtfertigten forderungen | 
Frankreichs vorzuziehen ſei.“ Noch entſchiedener, noch 
mehr im Sinne des empörten deutſchen Voltes drückte 
fi) Graf Pismard in einer Unterredung mit dem eng: | 
liſchen Gefandten Lord Yojtus aus. Schon am 11. Juli 
war in Berlin ein Minifterrgth under dem Vorſitz Des 
Kriegsminiſters von Moon gehalten und babei die Mög: | 
lichleit einer alsbaldigen Mobilmachung der norddeutſchen 
Armee und einer Berufung des Reichstags in's Auge 
gefakt worden, Grit am 12. Kult trafen Bismard und 
Moltte, nach kurzem Aufenthalte auf ihren Gütern, in | 
Rerlin ein und hatten eine lange Unterredung mit dem 
Kriegsminiiter und dem Minilter des Annern, Graf 
Eulenburg. Graf Pismard hatte noch im Laufe des | 
Abends eine Beſprechung mit dem Fürſten Gortſchakoff, 
dem Minifter des Auswärtigen in Nukland. Bon der 
Anficht ausgehend, daß, wenn irgend ber Krieg durch 
die Einwirlung einer neutralen Macht noch zu vermeiben 
fei, dies nur durch England vermittelt einer öffentlichen 
ErHlärung geſchehen tönnte, drückte er gegen Lord Yoftus 
den Wunſch aus, daß „die engliſche Negierung, etwa 
dur eine Erklärung im Parlament, ihre Befriedigung 
über die Löſung der fpanifchen Schwierigkeit durch den 
Rücktritt des Prinzen Yeopold ausprüden und öffentlich 
Zeugniß ablegen möchte über die ruhige und weile Mäßi— 
gung des Königs von Preußen, der Hegierung und ber 
Preſſe“. Hinfichtlich der Striegsrüftungen, „melde in 
Frankreich betrichen worden find und augenblidiidy be 
trieben werben,“ fagte er, „werben wir uns, falls sie 
fortgefetit werden, genöthigt fehen, die franzöfiiche Negie: | 
rung um Auftklärung über deren Zweck und Bedeutung 
anzugeben.“ Jedenfalls werde die preufiiche Regierung, 
„falls Frankreich den europäifden Mächten jet nicht 
eine Verſicherung gebe, daß es bie Löſung ber Frage für 
endgiltig halte und keine anderen Anſprüche geltend 
machen wolle, und falls Frankreich die drohende Sprache 
des Herzogs von Gramont nicht zurüdnehme ober ge 
nügende Erklärungen gebe, von Frankreich eine Erklä— 
rung ſuchen“. „Es ſcheint mir gewiß,” berichtet Lord 
Loſtus an feine Regierung, „daß Graf Pismard und 
das preukiiche Miniftertum die Haltung des Königs 
dem Grafen Benedetti gegenüber bedauern, und daß fie 
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angeſichts der öffentlichen Meinung in Deutfchland ent 
ſcheidende Mafregeln zur Wahrung der nationalen Ehre 
für nothwendig erachten." Der engliſche Minifter Lord 
Granville, der bisher feine Neutralität auf's einfeitigite 
ausgeübt, Für Die franzöfifchen Korderungen immer ein 
bereitwilliges Ohr gehabt und an Teutſchland Die Zu: 
muthung geitellt Katte, die franzöſiſchen Impertinenzen 
ruhig binzunchmen, wollte nun auf einmal aus feiner 
Einſeitigkeit heraustreten und richtete am 15. Juli eine 
gleichlautende Depeſche an die engliſchen Geſandten in 
Berlin und Paris, worin er fie auffordert, den dortigen 
Megierungen mit Hinweiſung auf bas 23. Protokoll der 
parifer Konferenz; von 1856 ben Vorſchlag zu machen, 
daß ſie Tich der Vermittlung einer oder mehrerer freunb- 
lichen Mächte bedienen follten, und ihnen die Bereitwil: 
ligfeit Englands zu dieſem Vermittlergeſchäft anzuzeigen. 
Gramont wies auf die Beleibigung des franzöſiſchen 
Botſchafters hin und erflärte in Folge deſſen eine Ver: 
mittlung für unmöglich, Graf Bismard erwiderte, auf 
dos am 17, Juli ihm zugehende Schreiben, am 18. Juli, 
dat Preußen die Vermittlung nur nach vorgängiger 
Feſtſtellung der Bereitwilligfeit Frankreichs annehmen 
könne. „Frankreich bat die Initiative zum Kriege er: 
griffen und an derſelben feitgehalten, nachdem die erfte 
Komplikation auch nach Englands Meinung materiell 
befeitigt wor. ine von unferer Seite jebt zu ergrei- 
fende Initiative zu Verhandlungen würde von Dem na— 
tionalen Gefühle der Deutſchen, nachdem daſſelbe durch 
Frankreichs Drohungen tief verletzt und aufgeregt wor: 
ben, mißveritanden werben, Unſere Stärke liegt in dem 
nationalen, dem Rechts- und Ehrgefühl der Nation, 
während die franzöfifche Negierung bewieſen bat, daft fie 
diefer Stütze im eigenen ande nicht im gleichen Maße 
bedarf." In dieſen Worten lag ein bei aller Feinheit 
der Wendung doch deutlicher Vorwurf für das engliſche 
Kabinet, daß es von Anfang. an trotz feiner beiferen 
Ücherzeugung feine offene und entfchiedene Sprache gegen 
frankreich geführt, daß es immer nur Deutichland zur 
Mäfigung und Nacgiebigkeit aufgefordert und durch 
ein ſolches Benehmen Frankreich in jeinem Wahne und 
in feinen Inſolenzen beftärft babe. Nachdem es durch 
feine einfeitige Haltung viel verdorben hatte, hätte es 
feinen Fehler nur dadurch wieder qut machen können, 
wenn es, ftatt zuleit beiden Theilen gerecht werden zu 
wollen, im entjcheidenden Moment es verſucht hätte, ob 
nicht Frankreich durd ein ernjtes Wort Englands ſich 
zur Belinnung bringen laffe Dies war nicht die ein: 
zige Täufchung, welche in diefem Kriege Deutfchland au 
England erlcht hat. 





Nzʒwiſchen fpielte ſich 
das Gramont' ſche 
Theaterſtüch auf ber 
parifer Bühne raſch 
ab. In der Sitzung 
des geſetzgebenden 
Körpers vom 13. 
Juli theilte Gra— 
mont die Verzichtleiſtung des Prinzen von Hohenzollern 
mit, fügte aber hinzu: „die Unterhandlungen, die wir 
mit Preußen führen, und die niemals einen anderen 
Gegenjtand Hatten, find noch nicht beendet. Es ift und 
alfo unmöglich, über dieſelben nähere Erklärungen ab 
zugeben,“ 
vid, daß Dllivier geſtern einigen Abgeordneten eine 
ganz andere Mittheilung gemacht habe, entgegnete Gra— 
mont in mwegwerfendem Tone: „Was in den Norridoren 
der Rammer gejagt worden ift, geht mich nichts an.” 
Aber David beruhigte ſich damit nicht; die Rechte war 
entichloffen, „Preußen nicht fo wohlfeilen Kaufes davon 
lommen zu laſſen“. Duvernois erinnerte an feine Inter: 
pellation vom 12. Auli, und David bradıte fofort fol: 
gende neue Anterpellation ein: „In Erwägung, daß die 
feiten und patriotifchen Frflärungen des Minifteriums 
in der Eikung vom 6. Juli, welche von dem Lande 
günſtig aufgenommen wurden, in flagrantem Widerſpruch 
mit ber Lächerlichen Langſamleit der diplomatiſchen Ver: 
handlungen ftchen, wünſche ich die Megierung über die 
gegenwärtige Yage zu interpelliren.“ Auf Gramont's 
Empfehlung wurde für die Diöfuffion über die beiden 
Anterpeltationen Freitag der 15. Juli beitimmt, und 
der gleiche Tag auch vom Senat für die Beantwortung 
der Interpellation Brenier's feſtgeſetzt. Wenn man bes 
dent, im meld’ engen Beziehungen Jerome David zu 
Napoleon ſteht und daß er Miles nur auf deſſen Wint thut, 
fo erfennt man in diefer Anterpellation nichts als eine 
Intrigue Napoleon's, welcher dadurd; die Verantwortlich: 
feit für den Krieg von fich abwälzen und auf den ge: 
ſetzgebenden Körper übertragen wollte. 

Um 13. und 14. Juli war Minifterrath in den 
Tuilerien, wozu der Kaifer von St. Cloud nad) Paris 
ſich begab. Der endgültige Entſchluß hing von den De: 
peſchen Benedetti's ab. Sie enthielten die Weigerung 
des Königs, eine bindende Verficherung für die Zukunft 
zu geben und über dieſen Punkt in eine weitere Dis: 
kuſſion ſich einzulaflen. Am 14. erfuhr man in Paris 
von jenem den norddeutſchen Geſandten an einigen be: 
freumbeten Höfen zugeichicdten Telegramm. Es hieß, 
der König von Preußen habe dem Grafen Benedetti bie 
Ihüre gewieſen. Raſch telegmphirte man an letzteren 
und fragte, ob ihm wirklich dieſer Echimpf angethan 
worden jei. Die Antwort war, der König habe fi 








Die Kriegserklärung im gefehgebenden Körper. 


bloß geweigert, noch einmal über die zweite Forderung 
mit ihm au Sprechen, nicht aber, überhaupt ihm zu em: 
plangen, So groß audı der Unterſchied diefer beiden 
Lesarten war, fo mollten ihn doch die Minifter, bie 
Marſchälle, die Senatoren und bie führer der Rechten 
des gefebgebenden Körpers nicht erlennen. Die Weige 
rung des Königs, den franzöfiichen Giefandten zu em: 
plangen, und die Mittheilung biefer Nachricht von Sti— 
ten Preußens an die ceuropäifchen Höfe erfchten Diefen 
Herren als eine jo furditbare Beſchimpfung Frankreichs, 
daß fie Alle in den Kaiſer drangen, Preußen den Krieg 
zu erflären, da er ſich fonft die öffentliche Meinung 


Fraukreichs abmwendig made und den Weg Louis Phi: 


Huf die Bemerkung des Baron Jerome Ta: | 








lipp's geben müfle Die Parole hatte ja von Anfang 
gelautet: Krieg oder Demüthigung! Aber die plumpen 
Minifter Gramont und Dilivier und ber täpptiche 
Benedetti hatten jo ungeſchidt operirt, daß ber bipfo: 
matiſche Feldzug nicht anders als mit einer Temüthi— 
gung Frankreichs, freilich einer felbftverfchuldeten, enden 
konnte. Alſo blieb dem Chef der „großen“ Nation 
nichts übrig als der Krieg, Aber wie gründlich hatte 
er ſich verrechnet! Preußen follte gedemüthigt, follte, 
wie vor Jena, zur Kriegserflärung gezwungen, eine rein 
dynaſtiſche Frage follte als Kriegäfall geitellt und da: 
dur Preußens Antereffe von dem Zübbeutichlands, 
wenn nicht auch von dem Sachſens und anderer Stämme 
getrennt, Preußen auf dieſe Weiſe in eine verzweifelte 
Iſolirung gebracht werden. Nichts von all! dem trat 
ein, jondern das gerade Gegentheil: Die franzöſiſche 
Diplomatie hatte eine ellatante Niederlage erlitten. Da: 
durch Daft fie von Anfang an die ganze Sache an die 
große Glocke gehängt Hatte, wurde die Alternative: 
„Krieg oder Demüthigung!” an fie gejtellt und fie jtand 
als die Huheftörerin von Europa da; die an Preußen 
geitellte Frage war von der Berzichtleiftung des Prinzen 
Leopold an gar feine dynaſtiſche mehr, fondern verwan- 
delte jich im eine nationale; die an den König Wilhelm 
gerichteten unverfhämten Zumuthungen ſah ganz Teuiſch— 
land als gegen fich gerichtet an; König Wilhelm war 
nicht mehr, der preußiſche, war nur der deutſche Fürſt, 
war der Repräfentant von ganz Deutfchland, und wenn 
Napolcon jetzt den Krieg erflärte, fo ſtand ganz Deutſch— 
land gegen ihn auf. Zeit dem Jahre 1866 miühte 
fich feine Politit ab, die Vollendung der Einheit Deutid) 
lands zu verhindern; jede meitere Mimäherung Süd— 
Deutichlands an den Norddeutſchen Bund galt in der 
diplomatifchen Welt als Kriegsfall; Graf Bismarck ver 
mied es, auch nur den geringiten Drud auf Suüddeuiſch— 
land auszuüben, ja jogar den Wunſchen des nationalge- 
finnten Badens auch nur einen Schritt entqegenzufont: 
men; fobald aber Napoleon einen Kriegsfall vom Zaune 
riß und wie ein roher Bauernburſche auf Händelſuchen 


oc 


ausging, fo Hatte er felbit chen das fertig gebracht, mas 
er zu verhindern bemüht war; dann war bie Einheit 
Deutjchlands eine Thatfache, 

Schon am Abend des 14. Juli zogen bezahlte Ban- 
den durch die Strafen von Paris und ſchrieen: „Es 
febe der Krieg! Nieder mit den Preußen!“ Gin Haufe 
z0g nad) dem Hotel der preußischen Gefandtichajt und 
fuchte in dafielbe einzubringen; die feiten Thore wider: 
ftanden den Angriffen. Die Minifter hatten noch fo 
viel Anſtandsgefühl, dem Gefandten am andern Tage 
ihr Bedauern hierüber auszudrücken. Freiherr v. Wer: 
ther reiste am 15. Juli von Paris ab, nachdem er den 
Tag vorher den Herzog v. Gramont bejucht und ihm 
zu feiner Ueberrafchung gefagt hatte, dak er en von 
feiner Negierung ihm erteilten Urlaub antreten werde. 
Am 15. Auli war auch die entjcheidende Kammerjisung. 
Nur gefetgebenden Körper verlas Ollivier eim im Mi: 
nifterrath bejchlofjenes, mit unrichtigen Angaben reich 
geipictes Erpofe, in welchen er von der „Mehrzahl ber 
Mäcıte” ſprach, die „mit grökerer oder geringerer Wärme 
die Rechtmäßigkeit unferer Forderungen anerkennen“, 
und nach Anführung der Benedetti'fchen Verhandlungen 
am Schluſſe äußerte: „Obgleich die Weigerung des Kö: 
nigs uns eine nicht zu rechtfertigende zu. fein ſchien, fo 
war unjer Wunſch, Europa die Woblthaten des Friedens 
zu erhalten, jo groß, daß wir die Verhandlungen nicht 
abbradyen uno troß der berechtigten Ungebuld der Kam: 
mern beantragten, unjere Erklärungen bis auf heute ver: 
ſchieben zu dürfen. Um jo größer war unfere Ueberraſchung, 
als wir geftern erfuhren, daß der König von Preußen 
unfern Botſchafter durch einen Adjutanten hatte wiſſen 
lafien, er wolle ihm nicht mehr empfangen, und daß feine 
Regierung, um diefer Weigerung einen unzweideutigen 
Charakter zu geben, fie officiell den europäiſchen Kabi— 
netten mitgetheilt hatte. Gleichzeitig erfuhren wir, daß 
der Herr Baron Werther den Vefehl erhalten habe, 
einen Urlaub zu nehmen, und daß Preußen rüfte. Inter 
Diefen Umftänden wäre ein weiterer Verſuch zur Wer: 
föhnung eine Hintanfebung der Würde und eine Un: 


Hugheit geweien. Wir haben nichts verfäumt, um einen- 


Krieg zu vermeiden, mir werben uns jet rüſten, ben 
Krieg auszuhalten, den man uns ambietet, indem mir 
einem jeden den auf ihn fallenden Theil der Verant: 
wortung lafjen. Gleich geftern haben wir die Meferven 
einberufen, und mit Ihrem Beiftande werden wir folort 
die nöthigen Mafregeln ergreifen, um die Intereſſen, 
die Sicherheit und die Ehre Frankreichs zu wahren,“ 
Von der Mechten wurde dieje Mede mit lebhaften Pei: 
fall begrüßt, nicht fo von ber Linten, von welder einige 
Mitglieder, wie Arago und Favre, der Megierung vor: 
warfen, daß fie Den Krieg provocirt habe, und erflärten, 
daß bie Ehre Frankreichs bei diefer Sache gar nicht 
betheiligt fei und daß Fein rehtmähiger Grund zum 
Krieg vorliege. Am meiiten Auffchen erregte der Wider: 
fpruch Thiers', welcher im einer längeren Rede nachwies, 
daft Frankreich in der Dauptjache feinen Zweck erreicht, 
Preußen in der Hauptjache nachgegeben habe, und bafı 
es daher ſehr unnöthig gewefen jei, ihm für Die Zukunft 
weitere Erklärungen abnöthigen zu wollen; „denn es 
hieße ja Preußen geradezu eine Tollheit zuſchreiben, 
wenn es nad) einer ſolchen Campagne, wie es focben ge: 
macht bat, heute Die Kandidatur bes Prinzen zwar auf: 
gäbe, aber im Sinne hätte, mit derſelben jpäter wieder 
hervorzutreten.“ Zum Schluß fagte er: „Ach Halte diefen 


2 8% 


Krieg für unklug. Die Greigniffe von 1866 gingen 
mir mehr nahe als irgendwen; aber die Gelegenheit, 
das Uebel wieder gut zu machen, it kläglich gewählt. 
Ich bin gewiß, daß Cie eines Tages dieſe Ueberitür: 
zung bereuen werben. 
ſchlecht gewählt, und dies wird ſich räden. Ich verlange 
nochmals Mitteilung der Depejchen; möge dann die Kam: 
mer thun, was ihr gut Scheint,“ Auch Gambetta drang 
auf Vorlage fämtlicher Depefchen, namentlich jener belei: 
digenden Depeche des Grafen Bismarck an die europäi— 
ichen Kabinette. Gramont rief, die Kommiffion Habe 
diefe Depefche gefchen. Sie folle mitgeteilt werden, 
verlangte die Linke, nicht bloß der Kammer, fondern dem 
ganzen Lande, damit der Krieg ein nationaler werde. 
Olivier drücte feine Verwunderung aus, daß es fo 
ichwer fei, einer gewilfen Partei in einer franzöfiichen 
Berfammlung einen Ehrenpunkt Har zu machen. Die 
Beleidigung fei offenfundig und der Wortlaut des preu- 
Fifchen Dokuments daher unerheblich. „Geben Sie uns 
den Wortlaut!” rief die Linke Olivier beſchwor fie, 
eine jebt jo unzeitgemäße Diskuffion zu ichließen, und 
fagte: „Wir verfichern die beleidigende Thatſache auf 
unfere Ehre; das muß genügen. Der Worte find num 
genug gewechſelt; es iſt Zeit zu handeln.“ Die Nechte 
ſtimmte ihm bei und man fchritt zur Abſtimmung über 
die von den Miniftern vorgelegten Geſetzentwürfe. Olli: 
vier hatte einen Kredit von 50 Millionen für das 
Kriegsminifterium verlangt, der Finanzminiſter einen 
von 16 Millionen für das Marineminijterium, ber 
Kriegsminifter Leboeuf hatte zwei Geſetzentwürfe einge: 
bradıt über die Berufung der Mobilgarde zum aktiven 
Dienft und über die Anmwerbung freiwilliger für die 
Dauer des Kriege. Der Kredit von 50 Millionen 
wurde mit 245 gegen 10 Stimmen bewilligt. Diefe 
10 Opponenten waren Arago, Deffenur, Gsquiros, Jules 
Favre, Gagneur, Garnier-Pages, Glais-Bizoin, Greub, 
Ordinaire, Pelletan. Die drei übrigen Geſetzentwürſe wur: 
den mit allen Stimmen gegen die eine des Herrn Mais: 
Vizoin angenommen. Somit hatte fich der geſetzgebende 
Körper, das heißt die durch das allgemeine Stimmrecht 
gewählten Vertreter des franzöfiichen Volkes, mit einer 
ungeheuren Mehrheit für. ven Krieg auögejprochen, be: 
theiligte ſich an dem frivolen, lügnerifchen Spiel des 
Hofes und der Minifter, machte vollftändig gemeinjchnit: 
liche Sache mit ihnen und war mit ihnen ſolidariſch 
verbunden für alle Folgen dieſer Abitimmung. Nicht 
der Kaifer fing Krieg an, fondern das Franzöfifche Nott 
in Verbindung mit diefem. Damit foll freilich nicht 


gejagt fein, dah das Volk im Großen und Ganzen den, 


Krieg gewollt bat. Ueberall aber wird das Volk für 
das, was jeine Vertreter beichliehen, verantwortlid) ge: 
macht, und ein anderes Mittel, feinen Willen kennen 
zu lernen, gibt es nicht; c5 müßte denn fein, daß bie 
frage über Krieg und Frieden einem förmlichen ‘Plebis- 
eit unterworfen würde, und auch bier käme es ſehr auf 
die Frageſtellung an; denn man fönnte doch den Bauern 
von Languedoe und der Provence die diplomatischen 
Aktenftücte nicht vorlegen, ſchon aus dem einfachen Grunde, 
weil sicherlich nahezu bie Hälfte derjelben fie nicht ein: 
mal Iefen könnte, Unter den Namen der Üpponenten 
werden die Namen hervorragender Mitglieder vermißt, 
befonderö die der Herren Thiers und Gambetta. Und 
wo Liegt der ernjte Widerftand diefer Zehn, gar nichts 
zu fagen von ihrer Konfequenz, wenn fie bei den drei 


Die Gelegenheit zum Kriege iſt 
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Erſte Begenmung ded Nönige won Preußen und bed Aronprinzgen nad der Sirkegdertlärung anf dem Vababoie in Bramdeuburg. 


weiteren Abſtimmungen im’s Lager der Herren Jerome 
David und Duvernois übergehen mit Ausnahme des 
alleinigen Mais: Bizoin? Das nämliche Erpofe, wie 
Dllivier im gefetgebenden Körper, las Gramont im 
Senat vor und erntete allgemeinen ftürmifchen Beifall. 
Der Gonftitutionnel vom 15. Juli nahm bereits einen 
Siegeston an: „Man fpielt nicht ungeftraft mit Krank: 
reichs Empfindlichkeit. Die Erinnerungen von 1814 


waren eingefchlummert; der König von Preußen bat fie | 


auf rohe Art wieder aufgeweckt. 
fei 08 darım! Wir nehmen ihn an, unjeres Rechtes 


Gr will den Krieg; | 


gewiß, auf die Ucberlegenheit unferer Wafſen vertrauend. | 
Preußen befhimpit uns; gehen wir über den Mhein! | 


Die Soldaten von Jena find bereit!” 
fi wieder ein ar 


Nachts rotteten | 
hundert bezahlte Wlufenmänner | 


zufammen, brüllten auf den Boulevards die Marjeillaife | 


und riefen: „Krieg! Krieg! Nach dem Rhein!” Gin 


Haufe von Arbeitern, welcher „Es lebe der Friede!” | 
rief, erfreute ſich nicht im gleichen Grade der Gunſt 


NE anders war die Hal: 
tung Deutfchlands am 
15. Zuli! „Gott iſt 
mein Zeuge,“ äußerie 





will; wenn id aber 
i dazu jollte gtzwungen 
werden, dann werde ich die Ehre Deutſchlands wahren bis 


zum letzten Mann!“ Um 8 Uhr Vormittags verlieh der 


noch am dieſem Tage Berlin zu erreichen. Auch Benebetti 
hatte ficdh auf dent Perron eingefunden und fchien noch einen 


Verfuch machen zu wollen, ſich an den König zu Drängen. | 
Unter dem begei: , 


Diefer aber wich ihm höflich aus, 
fterten Hochrufen ber zahlreichen deutschen Kurgäjte und 
des Volles ftied der König in ben Wagen und fuhr 
zunächſt nach Kafjel, Hier ftanden Die Starts: und 
Scmeinbebehörden und Taufende von Bürgern aller 
Stände zu feinem Empfange bereit. Oberbürgermeijter 
Nebelthau verlas und überreichte eine Ergebenheitsadreſſe 
der Stadt, Der König erwiderte fichtlid; bewegt: „Sie 
ſehen mich, meine Herren, foeben auf der Rückreiſe be 
griffen, um zu berathen und zu beichlieken, was dann, 
wenn des Baterlandes Ehre angegrifien wird, zu thun 
iſt. 
bereiten und mir bier, in der Hauptitabt einer neuen 
Provinz, eine fo patriotifche Geſinnung entgegenbrin- 
gen, thut meinem Kerzen mohl und zeigt mir, wie 
ich mid auf Sie (hier wandte fi der König zu den 
verfammtelten Generalen des 11. Armeekorps) und auf 
Sie, meine Herren, verlaffen kann.“ Wie bier, 
jo wurde der König anf dem ganzen Wege non Ems 


fo | 


| 


König Wilhelm in Ems, | 
„daß ich den Krieg nicht ; 


der Polizei, wurde auseinandergefprengt, einige in's Ge— 
fängniß abgeführt. Diefe Standalſcenen bildeten einen 
würbigen Schluß zu dem 15. Juli in Paris, 





Gam Heuiſchland erhebt ſich wie ein Dann. 


Perron von der barrenden Menge Dicht gefüllt. Freund: 
lich unterhielt fi der König mit den Militär: und 
Givilbehörden und äußerte fich folgendermaßen über die 
Lage: „Der alte Uebermuth rege ſich jenfeits des Mheins 
wieder in unerträglicher Weiſe; er könne fid) das Ueber: 
maß des Uebermuths nicht mehr gefallen laſſen; er wiſſe 
noch nicht, was aus der Sache werde, aber foviel könne 
er jagen, daß die Lage eine ſehr ernite jei; ber Em— 
pfang bier in Göttingen fei ihm erhebend; er hoffe 


‚ darin ein Zeichen zu fehen, daß er Unterftübung finden 
König den Kurort Ems, um vermtittelit eines Frtragugs | 


Aber daß Sie mir bier einen folden Willtonmm | 


nad Berlin, auf allen Stationen, namentlich auch von | 


dem zuſammenſtrömenden Landvoll enthufinitiich begrüßt. 


An Göttingen, wo der Zug um 3 Uhr ankam, war der | 


werde,“ Als der Zug durch das Braunſchweigiſche fam 
und auf der Beinen Station Börſum Halt machte, ftan: 
den Tauſende von Menfchen, welche aus den Städten 
Braunſchweig, Wolfenbüttel, Harzburg und andern Orten 
berbeigeeilt waren, fehon feit mehreren Stunden bereit, 
den Schirmherrn won TDeutſchland mit Lebehocdhrufen, 
mit Böllerſchüſſen, mit Eichenkränzen und Blumenfpen: 
den zu begrüßen und zu feiern. Der Abgesrbnete Deiter: 
reich hielt eine warme Anſprache an den König, und 
diefer, Thränen im Auge, antwortete in der freundlichiten 
Weiſe. So ging es über Magdeburg und Potsdam bis 
Berlin, ° 

Von der Haupiſtadt waren ber Kronprinz, Graf 
Bismard, Kriegäminijter v. Roon und Gienerel v. Moltke 
Nachmittags 3 Uhr dem Könige bis Brandenburg ent: 
gegengefahren. Vor dem potsbaner Bahnhof und in 
den zunächſt gelegenen Straßen harrie eine unabjehbare 
Menichenmafle der auf 8 Uhr 40 Minuten angezeigten 
Ankunft des Königs, Viele Häufer hatten bereits illu— 
minirt, von vielen fah man preukifche und norbbeutfche 
Fahnen wehen. Der Gin: und Ausgang der Königlichen 
Wartezimmer war mit Guirlanden, Kränzen und Fah— 
nen geihmüdt Auf dem Perron ſtanden bie Minifter 
Delbrüd, Samphaufen, Graf Abenplis, Unterſtaatsſekretär 
v. Thile, viele hohe Offiziere, darumter Herzog Wilhelm 
von Medlenburg, Feldmarjchall Graf Wrangel, General 
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v. Ebel; von den ſtädtiſchen Behörden der Oberbürger: | noch Viel und Schweres zu arbeiten diefe Nacht!“ Wie 
meifter Seydel, Würgermeifter Hedemann, der ftellver: | auf Kommando erſcholl der Nuf in der Menge: „Nad) 
tretende Vorfteher der Stadtverorbneten Winkelmann, und | Haufe! Der König will Ruhe!” und in wenigen Mi: 
das ältefte Mitglied derfelben, Seidel, mit ihren Amts: | nuten war der große Plab wie geleert. Graf Bismard, 
fetten, viele andere hohe Beamte, Damen in weißer | der vom potsdamer Pat durch die leipziger Strafe 
Toilette mit prächtigen Blumenbouquets. Gegen 8%, | nad) feinem Hotel zurüdtehrte, wurde gleichfalls, wo man 
traf der Zug auf dem Bahnhof ein, und der König be | ihn erkannte, mit lebhaften Jubel begrüßt. 
trat mit feinem Gefolge den Perron. Tauſendfaches Unter den Linden wurden gleich nah dem Einzuge 
donnerndes Hurrah ericholl, untermijcht mit dem Mufe: | des Königs Tifche aufgeftellt behufs Unterzeichnung einer 
„Nieder mit Frankreich!" Der König reichte zuerſt Adreſſe, die raſch entworfen, im der nächſten Druderei 
dem Feldmarſchall Wrangel die Hand und begab fich | gedrudt und unter die Menge vertheilt ward. Sie lau: 
dann, rechts und lints grüßend und die Hand reidend | tete: „In diefen Tagen der Gefahr, wo Deutſchlands, 
und die Blumenfträuße der Damen cenigegennehmend, | Preußens Ehre vom franzöfiichen Uebermuth dreiſt be 
nach dem Wartezimmer, wo er die Begrüßung der ftäd: | leidige, wo Friede und Sicherheit ohne jeden Anlaß fre 
tijchen Behörden empfing und erwiderte. Hier war es | velnd bedroht find, Die unverbrüchliche Treue, die allge: 
auch, wo er zuerjt die offtcielle Nachricht von der, wenn | meine Begeiiterung für den Kampf auözufpredyen, drängt 
euch noch nicht formellen, jo doch faktiichen Kriegserkläi: | es das Voll. Wie 1813 bis 1815 zu Eurer König: 
rung erhielt. Diefelbe war erſt Abends 7 Uhr im aus: | lichen Majeftät erhabenem Bater, wird jeder Preufe mit 
wärtigen Ant angelangt, Als General v. Ebel die | Blut und Gut zü feinem glorreichen Kriegsheren ſtehen, 
Depeichen dem König vorlas, zog ein Falter Ernft über | und Guer Königlichen Majeität getreues Volk bittet 
das Antlig des greifen Königs, und gerechte Gntrüftung | nur Cines: Nicht zu ruhen, bis diefer franzöfiiche Ueber: 
machte ſich über das die Kriegderklärung begleitende | muth für alle Zukunft gedemüthigt und Deutichland in 
Lügengervebe Luft. Tiefbewegt umarmte der König den | feiner alten Größe bergeftellt «ad geſichert it. Bir 
Kronprinzen und wandte ſich dann gefaßt zu der zum | haben nur cin Wort in diefer Zeit: Mit Gott für König 
Gmpfange verfammelten Gefellfchaft, um für den herz: | und Vaterland Hurrah drauf! In Treue, in Ehrfurcht, 
lien Willkomm zu banken. Nach Kurzem Verweilen | in voller Zuverjicht Männer des preukifcen Bolts,* 
beitieg der König mit dem Kronprinzen umter dem Jubel: | Die Unterfchriften zählten in wenigen Stunden nad 
ruf des Volkes den Wagen und fuhr ab, vielen Taufenden. Die einzelnen Exemplare der Adreſſe 
Die ganze Fahrt durch die umunterbrochenen Men: | wurden, fobald fie mit Unterjchriften gefüllt waren, am 
ſchenreihen bis zum Palais war, nad der Schilderung | Morgen des 16. Juli im Königlichen Palais niederge— 
ber N. Pr. Zeitung, eine großartige Huldigung, kein | legt, jo daß nicht einzelne Vertreter fie übergaben, fondern 
Haud von Beſorgniß, fein Zweifel in den Ceelen der | das Volt felbit. Noch am Abend des 15. Juli beichlok 
Tauſende, überall Vertrauen, Jubel, Begeifterung. Als | der König die Mobilmadhung des Heeres und die De 
der Wagen ſich dem königlichen Palais näherte, konnte | rufung des Neidhstages auf den 19. Juli. Die Stim: 
er nur langjam durch die Menichenmaflen fahren, die | mung im Berlin war um jo gehobener, um jo freubiger, 
fo gewaltig drängte, daß jelbit die iteinernen Pfeiler am | da die Nachrichten aus Suddeutſchland ſchon in den 
Opernplag wie Holzpfähle braden. Wie ein Orkan | erjten Tagen der Krifis durchaus im inne beuticher 
brauste das nicht endende Hurrah über den Plat. Der | Einigkeit lauteten. 
König, auögeitiegen, trat an die Rampe und dankte tief Schon am 16. Juli verfammelte ſich der norbbeut- 
bewegt. Dann wandte er ſich zurüd an feine Umges | fche Bundesrath zu einer außerordentlichen Sitzung. Der 
bung, aber nur die Hächititchenden hörten wegen bes | Vorfikende, Bundeslanzler Graf Bismard, gab in der— 
gewaltigen Hurrahs die Worte: „Bei einer folchen Bes | jelben eine Mare, präciie Darftellung der Greigniffe vom 
geifterung meines Volkes ift uns der Sieg ficher; wir | 4. Juli an’ und ſchloß mit den Worten: „Dem Bun: 
Bönnen der Zukunft ohne Furcht entgegenfehen.” Dann | bespräfidium fonnte Fein Zweifel übrig bleiben, daft die 
trat Seine Majeftät in das Palais, aber die Menge | franzöfiiche Regierung von vornherein es darauf abge: 
wich und wankte nicht. Einer der ergreifendften Mo: | jehen hatte, entweder feine Demütbigung oder den Krieg 
mente war, als die Taujende und Taufende, welche dicht | herbeizuführen. Der eriteren Niternative fih zu fügen, 
gedrängt Kopf an Kopf vor dem Palais ftanden, mit | war unmöglid. Die Leiden, welche mit dem Ausbruch 
entblöhtem Haupte plöslich die Nationalhymne anftimm: | eines Krieges zwischen Deutſchland und Frankreich im 
ten, Nur die eine Hälfte konnte fingen, die andere | Gentrum ber europäiſchen Givilifation unausbleiblich ver: 
weinte vor Erregung, und auch denjenigen, welche fangen, | bunden find, machen den gegen Deutichland geübten 
zitterte die Stimme und jtanden Thränen in den Mugen. | Zwang zum Kriege zu einer ſchweren Verſündigung am 
Es war das Wehen des Geiftes von 1813. Die Ber | den Intereſſen der Menſchheit. Die öffentliche Meinung 
geifterung des Volles brach immer und immer wieber | Deutjchlands hat dies empfunden. Die Erregung des 
aus und ruhte nicht, bis Seine Majeität ſich wiederholt | deutichen Nationalgefühls gibt davon Zeugniß. Es bleibt 
am Fenſter zeigte. Als kurz vor 11 Uhr Gieneral | keine Wahl mehr als der Krieg oder die der franzö— 








v. Moltke fich in das Palais begab, wurde er auf dem ſiſchen Negierung obliegende Bürgſchaft gegen Wiederkehr 
ganzen Wege jtürmifch begrüßt, und es fehlte micht viel, | ähnlicher Bedrohungen des Friedens und der Wohlfahrt 
jo hob man den großen Ztrategen auf die Schultern | Europas.“ Darauf erflärte Freiherr v. Frieſen: „Am 
und trug ihm mad den Palais. Der Enthuſiasmus Namen der K. Sächſiſchen Negierung, welche, wie ich 
kannte feine Grenzen, und fortwährend dauerte Das | annehmen darf, hierin mit allen übrigen hohen Bundes: 
Hurrah. Da endlich, gegen halb 12 Uhr, traten einige | regierungen im vollem Einklange ſich befindet, ſpreche ich 
Schutzleute unter die Menge mit der Nachricht: „Seine | das Ginveritändnik mit allen bisherigen Schritten des 
Majeftät ließen bitten, nad Haufe zu gehen; er babe | Bundespräftdiums und mit der von Preußen fundge: 
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gebenen Auffeffung der Sachlage aus. Frankreich will 
den Krieg, Möge derjelbe denn möglichit ſchnell und 
kräftig geführt werden!" Diefer Grklärung traten 
ſämtliche Bevollmädhtigte bei. In diefer Sitzung 


wurde auch ein Verbot der Ausfuhr von Waffen aller 
Art, Kriegsmunition, Pierden, Heu, Steinfohlen u. ſ. w. 
beichloffen und die Grwartung ausgeſprochen, daß die 


ſüddeutſchen Staaten ſich dieſem Beſchluſſe anjchliehen. 
An die deutſchen Sechandelsſtädte erging schen am 
15. Juli von Seiten des Bundeskanzleramtes die amt: 


liche Anzeige, daß die norbdeutichen Handelsſchifſe auf | 


allen Meeren vor der Kriegsgeſahr gewarnt feien und 
den Kath) erhalten, vor derielben nad binnen zu geben, 
und am 16. Juli wurde durch den preufkifchen Etaats: 
anzeiger zur Öffentlichen Kenntniß gebradit, „daft am der 
deutſchen Nordiechiite die Scezeichen aufgenommen, die 
Feuerſchiffe eingezogen und die jtehenden euer gelöfcht 
find“. In Folge diefer Belanntmachung wurden jofort 
die Fahrten der Beutjchen Kandelsfchiffe nach England 
und Amerifa eingeftellt, die Zugänge zu der Wefer, 
Elbe, Oder, Weichjel verjperrt, die Serzeichen befeitigt, 
die Yenchtfeuer gelöſcht, die Hafenbefeftigungen armirt, 
Aud wurde die Anordnung getroffen, daß der ganzen 
Küftenftrede des Norddeutichen Bundes entlang auf's 
ſchleunigſte eine telegraphifche Verbindung  hergeitellt 
würde, 

Für die Vertheidigung des deutſchen Küſtengebietes 
von der holländischen bis zur ruſſiſchen Grenze war 
Manches ſehr günſtig, Einiges ungünſtig. Günftig war 
die Beichaffenheit der Küſte am der Nordſee und Oſiſee. 
Mit Ausnahme weniger zur Landung oder zur Cinfahrt 
geeigneter, aber ebendehwegen auf's ftärkite befeſtigter 
Plähe iſt die ganze Nord: und Oſtſeeküſte theils wegen 
der ſcharfen Klippenvorjprünge, theils wegen der weit in's 
Meer fich eritredenden Untiefen für größere Ecdhiffe un: 
nahbar. Ungünftig dagegen war die geringe Anzahl von 
deutſchen Schiffen gegenüber den franzöfiichen. Während 
Frankreich mehr als 60 gepanzerte und über 200 un: 


gepanzerte Schraubendampfer, etwa 50 Raddampfer und | 
100 Segelſchifſe hatte, beitand die norddeutſche Flotte 


aus IS Dampfern, worunter 5 Panzerſchiffe, aus 10 Segel: 


fahrzeugen und 36 Muberfahrzengen. Unter den Panzer: 


Schiffen waren die 3 Fregatten: „König Wilhelm“, „Kron— 


prinz* und „Prinz Äriedrich Karl“, von welchen das erjte | 


» aud den beiten und größten franzöſiſchen Schiffen über: 


legen war. Mit dieſer Heinen Panzerflotte war der Ab: | 


miral Prinz Adalbert, Oberbefehlshaber der Marine, 
am 9. Juni von Kiel ausgelaufen, um eine breimonatliche 
Uebungsfahrt nad) den Nzoren zu machen. 
ihretwegen jehr in Beforgnik, fie möchte vor dem Ausbruch 
des Krieges überrajcht werden und dem ungleichen Kampfe 
mit der Webermacht der franzöſiſchen Flotte ausgefent 
fein. Doch erreichte ein Depeſchenſchiff noch glüdlich die 
Fanzerfregaite „Kronprinz“ im den enqlifchen Gewäſſern 
und meldete ihr die berannahende Kriegsgefahr, worauf 


die Flotte ihre Uebungsfahrt aufgab und noch zu gün: | 


jtiger Stunde in Wilhelmähafen einlieſ. Auf Dieje 
Weile war zur Zee, felbit wenn die franzönifche Flotte 
beſſer ausgerüftet war und bejier operirte, als Dies viel: 
leicht der Fall war, nicht viel zu befürdyten, Das Einzige, 


was Deutichland hinnehmen mußte, war die Wegnahme | 
Nah den Beſchluſſe des norde | 


feiner Handelsſchiffe. 
deutſchen Bundesraths follten franzöſiſche Handelsichiffe, 
welche Privateigenthum waren und nicht Kriegsbedürfniſſe 


Man war | 
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an Bord hatten, durch deutſche Kriegsfahrzeuge nicht weg: 
genommen werden, Frankreich Eehrte ſich nicht daran, 
‚ obgleich zwifchen der Wegnahme von Privateigenthum zur 
See und der Ausplünderung und Verbrennung einer 
friedlichen Villa kein großer Unterfchied und beides vom 
Standpunkt einer civilifirten Kriegführung gleich ver: 
werjlich ift. 
| Die Einſtimmigkeit, die Opferfreudigfeit, die Ber 
‚ geifterung in ganz Deutichland überftieg alle Erwar— 
tungen... Das deutjche Volk hatte jabrhundertelang eine 
beflagenswerthe Langmuth gegen die franzöfifchen Ans 
maßungen bewieſen, Hatte in feiner politifchen Uner: 
fahrenheit und Unmacht den Nachbar zu Anfang bes 
‘ Jahrhunderts rieſengroß fich über den Kopf machen 
laſſen, hatte nach den Siegen von 1813 und 1814 
eine wahrhaft lächerliche Abrechnung mit dem befiegten 
Feinde ſich gefallen laffen müſſen, und hatte in ben 
letten vier Jahren bei mehr als einer Gelegenheit 
das prablende Säbelgerafiel, das höhniſche und über: 
mütbige Gerede ber Preife und der Kammer zu hören 
befommen und ber unbefugten Einmiſchungen Frank— 
reiche Sich zu ermwehren gehabt, In dieſer Zeit mochte 
es manchem Deutfchen vortommen, man habe mit dieſem 
franzöfifchen Volke, das für fich die erfte und babei eine 
durchaus privilegirte Etellung in Europa beanfprudhte, 
gar zu viel Geduld, Doch es war qut fo. Nicht bei 
jeder anderen frage wäre das deutiche Volt fo einig da— 
geſtanden, hätte in fo heiligem Zorn fid) erhoben, wie bei 
derjenigen, melde zwiichen Paris und Ems verhandelt 
wurde. Jedermann begriff, um mas es ich hier handle, 
Was die Welt nur felten geſehen hatte, das war nun 
in wenigen Tagen fertig: Deutſchland war einig. 
Es war einig in dem Bewußtſein feines guten Mechts, 
einig in dem Entſchluſſe, den aufgezwungenen Kampf 
anzunehmen, einig in dem Gelöbniß, ihn bis zur Auf 
bietung feiner äußerten Kräfte durchzuführen und nicht 
zu ruhen, bis die alte Schmach getilgt und des Vater 
lands Größe feit begründet je. Dem ſchmachvollen 
Kleeblatt Gramont, Dllivier und Benedetti ſamt 
ihrem unfauberen Chef war es gelungen, den Becher 
nationalen Zorns zum Weberlaufen zu bringen, und was 
fie num vor ſich jahen, des wer ein Wetteiler aller 
Stämme von den Alpen bis zur Nord: und Oſtſee, feit 
und treu dazuſtehen als die Wadt am Rhein. Aus 
allen größeren Städten Preußens, aus den neuen und 
alten Provinzen wurden dem König Adreſſen zugefhidt, 
' welche die Auftimmung und die Opfermilligfeit des 
Volkes Fundgaben. In der Etadt Hannover, wo die 
Tuilerien auf eine welfiſche Mebellion hofiten, erregte 
am 15. Juli die Nachricht von der Kriegserklärung 
eine außerordentliche Begeifterung; die Taufende, welche 
im Tivoli verjammelt waren, lieken König Wilhelm 
‚ hochleben, zogen unter den Klängen patriotifcher Lieder 
vor die Wohnungen des Gouverneurs und des Präſi— 
denten und brachten dieſen Vertretern der preußiichen 
Negierung ihre Huldigungen dar. In Schleswig-Hol— 
ftein wurde aller auguitenburgifce Partifularismus bei 
Seite geworfen und von den Führern dieſer Partei ein 
Aufruf erlafien, worin es hieß: „Die Entſcheidung ift 
aefallen! Frankreich bricht über den deutſchen Rhein. 
Dänemark lauert an unſerer nächſten Grenze. Deutid): 
fand erwartet muthig und zu jedem Opfer bereit den 
Feind.“ Selbſt das alte Frankfurt, das feinen jouve: 
| ränen, vepublifanifcen Glanz fo ſchwer vergefien konnte, 
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trat in die vorderen Neihen der deutſchen Phalanr; 
feine Söhne drängten fi) mit Eifer zu den Fahnen, 
eilten aus ihren Infrativen Etellungen in England, 
Frankreich, der Schweiz nach der Heimat, voll des Ge— 
danfens, daß mer ein Wahrzeichen Heute gelte, das Va: 
terland zu erretten. Und wie fräftig Hang der Aufruf 
der Kölniſchen Zeitung vom 16. Auli: „Auf für den 
deutichen Rhein!" Darin bie es am Schluß: „Cie 
follen ihm nicht haben, den freien beutichen Rhein! Auf, 
ihr Bewohner der fernen Bernſteinküſte, ihr wackeren 
Oſtpreußen, die ibr 1813 den Freiheitsreigen eröffnet! 
Auf, ihr tapferen Schwaben, die ihr chedem des Neiches 
Sturmiabne führtet und den VBorderftreit hattet! Auf, 
ihr ESchlefier, die ihr die Katzbach mit Franzoſenblut 
röthetet! Auf, ihr Hannoveraner, die ihr ruhmbededt 
auf der iberifchen Halbinſel gegen den alten Defpoten 
kãmpftet umd jegt Dem neuen zeige, wie toll und ab: 
ſcheulich er ſich verredinete, wenn er glaubte, es könne 
auch mur ein Mann von euch jahnenflüchtig werden, 
wenn es gegen den Erbfeind acht! Brecht auf aus 
euren Bergen, ihr altkriegerifchen Baicen, aus euren 
Wäldern, ihr Thüringer und Helfen, ſeid der Väter 
werth, ihr treuen deutfchen Sadıfen, die auf eigene Fauſt 
die ſchmähliche Knechtſchaft Frankreichs abwarfen und 
jubelnd übergingen zu den deutjchen Fahnen! Auf, Altes, 
was deutjch heißt, zum Rhein, zum Rhein, zum heiligen 
Rhein, wenn es fein könnte, auf Sturmesflügeln! Wir 
thun Hier, was wir fönnen, Ned und Arm, Alt 
und Jung ſtrömt zu den Fahnen, die oberen Klaſſen 
der Gymnaſien mußten aufgelöst werben, weil ſelbſt die 
Knaben, von Zorn entbrannt, die Ehre ihres Königs 
und des deutſchen Namens einlöfen wollen. O, Ernſt 
Moriz Arndt, hätten deine Augen das gefchen, du wir: 
deſt willen, daf du nicht umſonſt gelcht halt! Es iſt 
ein Kreuzzug! es ift ein beiliger Krieg! können mir 
auch jest rufen. Wenn je ein Krieg ruchlos mit allen 
Liſten und Yügen heraufbefchworen worden, fo iſt es 
diefer. Der Neffe Napoleon’s will feinen mwanfenden 
Throm mit Blut kitten. Gr bat geſehen, daß die an: 
ftändigen Franzoſen feiner deſpotiſchen Mifregierung 
müde find; da hat er ihmen die ihm fo verhafite Frei— 
heit verfprocdhen, Die im Frieden nur gedeihen kann, Gr 
will fie in einem Kriege erftiden, der im Grunde gegen 
den befjeren Theil des franzöſiſchen Volkes gerichtet iſt. 
Auf alle Prahlereien der franzöfifchen Kriegsichreier 
wollen wir nicht antworten, obgleich die Deutfchen ſchon 
jeit den Kaiferzeiten den Weg, der nach Paris führt, 
zu finden willen. An Zahl der Wehrmänner find mir 
den Franzoſen überlegen und werden nicht fo entartet 
fein, um ihnen an Tapferkeit und Entſchloſſenheit nach: 
zuſtehen. Und fie kämpfen für den Manz eines De: 
jpoten, wir für Haus und Hof in der gerechtfertigtiten 
Sache, die von allen Mächten Furopas gebilligt wird, 
obgleich die franzöfiihen Minifter fich jo wenig achteten, 
bie ungehewerliche Lüge vorzutragen, daß alle Mächte die 
Gerechtigkeit der ſranzöſiſchen Forderungen bewunderten. 
Demürbiget euch vor (ort, der dem Hoffärtigen wider: 
ftchet, aber dem Demüthigen Gnade gibt, und hofiet 
auf den, deffen allmächtige Kauft fchon einmal das Ge— 
bäude der Füge geftürzt hat! Ja, theure Landsleute, 
erhebet eure Hände und Herzen und laſſet uns Alle 
den Rutli⸗Schwur thun für das theure deutjche Vaterland: 
Bir wollen fein ein einig Volf von Brüdern, 
In keiner Roth uns trennen und Gejabr!* 
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Diefe Kernworte des nationalgefinnten Blattes zün: 
deten hinüber bis über den Ozean und erfüllten bie 
Deutfhen am Miſſuri und am Pa Plata mit Freudig— 
keit, mit Stolz, mit Thatendrang, wenn fi) dieſer aud) 
nur im reichen Geldgaben, auf den Altar des Vater— 
landes niedergelegt, äußern konnte. 

Die Unterfchiede der Parteien, die ſich in Der Prefic, 
bei den Wahlen, im Abgeorbnetenhaufe, im Reichstag 
fo bitter befehdeten, waren plötzlich verſchwunden. Es 
gab mur eine einzige Partei in gonz Deutſchland, und 
dies war die nationale Die Wenigen, weldie anders 
dachten, wagten nicht an's Tageslicht hervorzutreten. Der 
Vorſtand der nationalliberalen Partei hatte ſchon am 
15, Juli eine Adreſſe am den König gerichtet und ihn 
verfichert, dak dem deutſchen Wolfe kein Opfer zu ſchwer 
jei, wenn es gelte, feine Ehre und Unabhängigkeit gegen 
gewaltthätigen Angriff zu wertheidigen Ebendaſſelbe 
Komite erließ auch einen Aufruf an das deutfche Volt, 
in welchem die Ueberzeugung ausgejproden war, daß aus 
diefem Kriege unter allen Umjtänden die volle deutſche 
Finheit hervorgehen werde, Die Mainlinie ſei bereits 
thatfächlih überbrüdt. Auch im Innern der Einzel— 
ſtaaten werben alle Parteiunterjchiede aufhören, fo lange 
es des Zuſammenwirkens aller Willen und aller Kräfte 
bedürfe, den gemeinfamen Feind, den Feind der Menjch: 
heit niederzumerfen. Cine ähnliche Kundgebung ver: 
öffentlichte der Ausſchuß der Frortichrittspartei und ver: 
ficherte, dak für den Augenblid alle inneren ragen 
verſchwinden müſſen vor der einen großen Angelegenheit, 
der Erhaltung des Baterlandes, 

Die Mitglieder des Magiftrats und der Stadtver— 
ordneten Berlins hatten am 18, Auli eine feierliche 
Audienz bei dem König, in welder Oberbürgermeifter 
Seydel eine Adreſſe verlas, welche von der muthigen, 
entichloffenen und opferbereiten Stimmung der Bürger: 
ichaft ein beredtes Zeugniß gab, Tief bewegt richtete 
der König eine Anſprache an die Anmweienden und fagte 
darin: „Es werden ſchwere Opfer von meinem Volk 
gefordert werden. Wir wollen es uns nicht verhehlen, 
wir find durd den unter Gottes Beiltand erlangten 
raſchen Sieg im zwei glüdlichen Kriegen verwöhnt. So 
leichten Kaufs werden wir diesmal nicht davon fommen. 
Aber ich weiß, was ich von meiner Armee, was ich von 
denen, Die zu den Kahnen eilen, erwarten darf, Ad 
weiß auch, was ich von denen erwarten darf, die, wie 
Sie es in Ihrer Adreſſe jo ſchön betonen, berufen fein 
werden, die Wunden, die geichlagen, die Leiden und 
Schmerzen, die der Krieg bereitet, zu ftillen und zu 
lindern.“ In diefem Sinne erlich die Königin Au: 
guſta jenes kurze, inhaltwolle Telegramm vom 18, Juli 
an die beutjchen Frauen: „Das Vaterland erwartet, daß 
alle frauen bereit find, ihre Piticht zu thun. Hilfe 
zunäcit an den Rhein zu ſenden!“ Ebenſo richtete die 
Kronprinzeffin Viktoria ein Schreiben vom 19. Auli:an 
den Nusichuß der Biktoria-National:\nvaliden:Ztriftung 
zu Berlin: „Glänzend haben die Deutfchen in allen 
Theilen der Welt ihre Vaterlandsliebe bewieſen, als fie 
angerufen wurden, dankbar die Leiden jenes Kampfes 
zu lindern, den wir vor kurzem zu glüdlichem Ende 
geführt. Wohlan denn! Möge wiederum freie Liebes: 
thätigfeit Alle vereinen, um die Angehörigen derer vor 
Gntbehrung zu jchüßen, melde Gejundheit und Leben 
für uns hinzugeben bereit jind! Spenden wir ſchnell 
und reichlich, damit die Streiter für das heilige Recht 
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unſeres Yandes mit dem tröltenden Gedanken im ben 
Kampf ziehen, daß das Echifal ihrer Yicben treuen 
Händen anvertraut it!" So ftellten ſich die hohen 
Frauen des Föniglichen Haufes an die Spike aller derer, 
welde im Sinne der Liebe und Barmherzigkeit wirkten, 
und wurden während des ganzen Kriegs nicht mühe, 
den Mühfeligen und Beladenen, den armen Hinterblie— 
benen, den Kranken und Berwundeten mit Wort und 
That beizuſtehen. 

Die Gröfinung des Reichstags fand am 19. Juli 
Vormittags I1 Uhr im weißen Saale des Töniglicen 
Schloſſes Statt, Die Tiplomatenloge und die Tribünen 
waren überfüllt, die Zugänge zum Schloſſe von einer 
dichtgedrängten, freudig erregten Volksmenge beſetzt. Das 
Vebehoch, welches Präfident Simion auf den Schirmherrn 
des Norddeutichen Pundes ausbrachte, wurde von den 
Abgeordneten und von den auf den Tribünen befindlichen 
Perſonen ſtürmiſch beantwortet, Mit feiter, an mandıen 
Stellen fehr bewegter Stimme verlas der König die 
Thronrede, welche elimal durch laute Bravos unter: 
brodien wurde. Die wichtigften Stellen berfelben ſind 
folgende: „Die ſpaniſche Thronfandidafır eines deutichen 
Prinzen, deren Aufftellung und Befeitigung die verbün: 
deten Negierungen gleich fern ftanden, hat dem Gouver— 
nement des Kaifers der Aranzofen den Vorwand ge: 
boten, in einer dem diplomatijchen Verkehr seit langer 
Zeit unbefannten Weite den Kriegsfall zu ftellen und 
benfelben, auch nad Beſeitigung jenes Vorwandes, mit 
jener Geringihätung des Anrechtes der Völker auf die 
Segnungen des Ariedens feftzubalten, von welcher die 
Geſchichte früherer Veherricher Frankreichs analoge Bei: 
fpiele bietet. Hat Deutſchland derartige Vergewaltigun: 
gen feines Rechts und feiner Ehre in früheren Jahr— 
hunderten jchmeigend ertragen, jo erirug es fie mur, weil 
es in feiner Zerriffenheit nicht wußte, mie ftark es war, 
Heute, wo das Band geiftiger und rechtlicher Einigung, 
welche die Befreiungskriege zu Tnüpfen begonnen, bie 
deutjchen Stämme je länger deito inniger verbindet, 
heute, wo Deutſchlands Nüftung dem Feinde feine Def: 
nung mehr bietet, trägt Deutichland im ſich jelbit den 
Willen und die Kraft der Abwehr erneuter franzöſiſcher 
Gewaltthat. Es ift feine Ueberhebung, welche mir dieſe 
Torte in den Mund legt. Die verbündeten Regierun: 


gen, mie ich felbit, wir Handeln in bem vollen Bewufts, 


fein, daft Sieg und Niederlage in, ber Hand bes Pen: 
fers der Schladhten ruhen. Wir haben mit Elarem 
Blide die Verantwortlichkeit ermeſſen, welche vor ben 
Gerichten Gottes und der Menfchen den trifft, der zwei 
große und friedlichende Völker im Herzen Guropas zu 
verheerenden Kriege treibt, Das deutiche wie das fran: 
zöſiſche Volt, beide die Segnungen driftlicher Gefittung 
und jteigenden Wohljtands gleihmäßig geniehend und 
begehrend, find zu einem heiljameren Wettfampfe be 
rufen, als zu dem blutigen ber Waffen. Doch die 
Machthaber Frankreichs haben es veritanden, das wohl: 
berechtigte, aber reizbare Selbſtgefühl unſeres großen 
Nahbarvolfes durch berechnete Mifleitung für perſön— 
liche Intereſſen und Leidenfchaften auszubeuten. Je mehr 
die wverbündeten Megierungen ſich bewußt find, alles, 
was Ehre und Würde geftatten, gethan zu haben, um 
Furopa die Segnungen des Friedens zu bewahren, und 
je unzmeibeutiger es vor Aller Augen liegt, dak man 
und das Schwert in die Hand gezwungen bat, mit um 
jo größerer Zuverficht wenden wir uns, geſtützt auf ben 
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einmüthigen Willen der deutjchen Negierungen des Suͤ— 
dens wie des Nordens, an die Vaterlandsliebe und 
Opferfreudigkeit des deutichen Voltes mit dem Aufruf 
zur Vertheidigung feiner Ehre und feiner Unabhängig: 
feit. Wir werden nach dem Beiſpiel unserer Väter für 
unſere Freiheit und für unfer Recht gegen die Gkemalt- 
that fremder Groberer kämpfen, und in diefen Kampf, 
in dem wir fein anderes Ziel verfolgen, als den Arie 
den Europas dauernd zu fichern, wird Gott mit uns 
jein, wie er mit unfern Wätern war“. Am Schluſſe 
diefer Rede brachte der jächſiſche Minifter v. riefen cin 
Hoch auf den König aus, in welches die Verſammlung 
dreintal enthuſiaſtiſch einitimmite, 

Unmittelbar nach dieſer Feierlichteit erhielt Graf 
Bismard den Beſuch des franzöſiſchen Botichaftsiefre: 
tärs Ye Sourd. Diejer überreichte ihm die förmliche 
Kriegserflärung feiner Negierung. Des ungemein leicht: 
fertig abgefahte Altenitüd vom 19, Juli ſpricht von 
einem förmlichen „Plan, einen preußiichen Prinzen auf 
den Ihron von Epanien zu erheben“, welden Plan die 
franzöfifche Negierung „nur als ein gegen die territoriale 
Sicherheit Frankreichs gerichtetes Unternehmen betradh: 
ten“ Eönne, erblict in der Weigerung des Königs, einer 
ſolchen „Komibination* für alle Zukunft feine Zuſtim— 
mung zu verfagen, „einen Frankreich ebenſo wie das 
allgemeine europäiſche Gleichgewicht bedrohenden Hinter: 
gedanfen“, findet die Sachlage noch „verfchlimmert durch 
die den Kabinetten zugegangene Anzeige von ber Weis 
gerung des Königs, ben Wotjchafter des Kaiſers au em— 
pfangen und auf irgend cine neue Auseinanderjetung 
mit ihm einzugehen“, und erklärt, daß ſich in Folge 
deſſen Frankreich „von jest an als im Kriegszuſtand 
mit Preußen befinde”. Aus der bisherigen Tarftellung 
der thatfächlichen Verhältniſſe ift leicht erſichtlich, auf 
weldyer Zeite, der deutichen oder der franzöfifchen, ein längst 
vorbereiteter „Plan” zu finden war, ob Deutichlands 
oder Frankreichs „territoriale Sicherheit“ fait ſchon feit 
einem Nahrzehnt bedroht war, und ob wirklich der König 
anf irgend eine „neue“ Auseinanderſetzung nicht eingehen 
wollte, oder ob nicht vielmehr Graf Benedetti am 
13. Juli immer nur das Nite, längſt Beſprochene und 
Zurũckgewieſene vorzubringen wuhte. Der ganze Streit 
wurde von ben Franzoſen mit Lug und Trug begonnen, 
wurde im dieſer Weiſe fortgeführt, und mur das gute 
Schwert Deutjchlands konnte die Vezftändigeren zur 
Vernunft zurüdführen. 

Der König begab ſich nach Gröffnung des Neichs 
tags nad) Charlottenburg. Auch die übrigen Mitglieder 
der königlichen Familie fanden ſich dort ei. ar ja 
diefer 19. Auli ein ernfter Tag für das Haus der 
Hohenzollern! Die Mutter des Königs, die im ganz 
Preußen, ja in ganz TDeutichland jo body verchrte, un— 
vergekliche Königin Yuife, fie, Das Mufter einer deutichen, 
national gefinnten Frau, war am 19, Juli 1810 auf 
dem Schloſſe Hohenzierig, wohin fie fich zu einem We: 
fuche ihres Vaters, des Großherzogs von Medtenburg- 
Strelitz, begeben hatte, geitorben. Ihr Gemahl, König 
Friedrich Wilhelm III., und ihre beiden älteften, mod) 
im Knabenalter befindlichen Löhne, die fpäteren Kö— 
nige Friedrich Wilhelm IV, und Wilhelm J., waren 
wenige Stunden vor deren Hinſcheiden auf dem Schlofie 
angefommen. Vormittags 9 Uhr ruhte der Schlag 
eines Herzens, das in Folge der Frniedrigung und 
Schmach des Vaterlandes, in folge der fortwährenden 
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raffinirten Bebrüdung und Mikhandlung Preußens von 
Seiten Napoleon’s I. allmälig breden mußte. Als fie 
im Jahre 1806 von Berlin nad; Oftpreußen fich flüch— 
tete, fait jede Kriegsnachricht eine Hiobsbotſchaft brachte 
und die Monarchie verloren ſchien, Sprach fie zu ihren 
beiden ältejten Söhnen: „Abr feid in Dem Alter, wo 
euer Verſtand die großen Ereigniſſe, welche uns jebt 
heimfuchen, fajjen und fühlen kann. Ruft künftig, wer 
eure Mutter und Königin nicht mehr lebt, dieſe ungliid: 
liche Stunde in euer Gedächtniß zurücd, weinet meinem 
Andenken Thränen, wie ich fie jelt in Diefem jchred: 
lichen Augenblick dem Umſturz meines Vaterlandes 
weine! Aber begnügt euch nicht mit Thränen allein! 
Handelt! Entwickelt eure Kräfte! Vielleicht läßt Preu— 
ßens Schutzgeiſt fich auf euch nieder, Befreit dann 
euer Bolf von der Schande, dem Vorwurf und der Fr: 
niebrigung, worin es ſchmachtet; Äuchet den jetzt verbun: 
kelten Ruhm curer Borfahren von Frankreich zurüchzu—⸗ 
erobern, wie euer Urgroßvater, der große Kurfürſt, einft 
bei Fehrbellin die Niederlage und Schmach feines Ba: 
ters an den Schweden rächte! Laſſet euch, meine Prin: 
zen, nicht von der Entartung dieſes Zeitalters hinreifen; 
werdet Männer und geizet nad) dein Ruhme großer 
Feldherren und Helden! Wenn euch dieſer Ghrgeiz 
fehlte, jo würdet ihr des Namens von Prinzen und 
Enteln des großen Friedrich unwürdig fein. Könnt ihr 
aber mit aller Anftrengung den niedergebeugten Staat 
nicht wieder aufrichten, jo fucht den Tod, wie ihm Louis 
Ferdinand geſucht hat!" Eingedenk diefer goldenen 
Worte und voll von warmer Yicbe für die längit bin: 
gefchiedene Mutter begab ſich König Wilhelm an jene 
heimliche Stätte, wo jein Water der theuren Gattin ein 
Denkmal errichtet und jelbjt auch ein ſolches gefunden 
hatte. Im Sclohparte zu Charlottenburg erhebt ſich, 
rings von dunklem Gebüſch und ſchönen Blumenanlagen 
umgeben, das Maufoleum Friedrich Wilhelm's III. und 
der Königin Luiſe, in der Form eines griechiſchen Tem: 
pels, aus gefchliffenenm rothem Granit nah dem Ent: 
wurf des berühmten Architekten Schinkel gearbeitet. In 
dem duch gemalte Glasfenſter erhellten Innern herrſcht, 
wie in der Aufirche in München, fanfte, feierliche Däm— 
merung. Hier find, auf marmornen Nuhebetten liegend, 
die Marmorbilder des Königs und der Königin, von 
dem genialen Bildhauer Rauch gefcafien. Das edle 
Haupt der Körfigin ift mit einem Diadem geſchmückt, 
die Arme find auf der Bruft verſchlungen, der Leib mit 
einem faltenreichen Gewand fein und züchtig umhüllt. 
Vor dieſem Bilde, aus welchem Königliche Würde und 
die reinjte Weiblichkeit ſpricht, ſtand am 19. Juli König 
Wilhelm nebit feinem Bruder und dem Kronprinzen, 
ganz hingegoffen in Anſchauung, ganz verjunfen im Ge: 
danken Tängit entjchwundener Vergangenheit, ganz bin: 
gegeben der Erinnerung an die vielen großen, mut: 
vollen Worte der unvergeplichen Mutter, „Suchet ben 
jebt verdunfelten Ruhm eurer Vorfahren von Frankreich 
zurüdzuerobern,“ hatte fie gefagt. König Wilhelm war 
eben auf dem beiten Wege, dieſer Aufforderung auf 
eine Art zu entfprechen, wie man es in ben Jahren 
1515, 1814 und 1815 noch nicht für möglich gehalten 
hätte. Im Andenken an feinen Vater erneuerte er das 
von demfelben am 10. März 1813 (dem Geburtstag 
der Königin Yuife) geſtiftete Ordenszeichen des eiſernen 
Kreuzes durch einen Erlaß vom 19, Juli, wonach diefes 
Kreuz ohne Unterfchied des Nanges oder Standes wer: 
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lichen werben foll, „als eine Belohnung für das Ver: 
dienst, welches entweder im wirklichen Kampfe mit dem 
Feinde oder daheim in Beziehung auf diefen Kampf 
für die Ehre und Eelbjtändigfeit des theuren Vater: 
landes erworben wird“. Es beiteht aus zwei Klaſſen 
und einem Großkreuz; die erſte Klafje kann nur der: 
jenige erhalten, welcher Die zweite ſich ſchon erworben 
hat, das Großlreuz nur ein Beichlshaber nach gewon— 
nener Schlacht oder nach Wegnahme einer bedeutenden 
Feſtung oder nach glüclicher Vertheidigung einer Feſtung. 
An den Jahren 1813 —15 haben 16,131 Männer das 
eiſerne Kreuz erhalten. Von diefen lebten am 19. Juli 
1570 noch 1161; darumter find in erfter Linie zu 
nennen König Wilhelm und die Generale Faldenftein 
und Steinmet. 

Am Nachmittag des 19. Juli fand die erfte Meichs- 
tagsfisung Statt. Gleich nad Eröffnung derfelben erbat 
fih Graf Vismard das Wort zu folgender Mittheilung: 
„Ich theile dem hohen Haufe mit, daß mir heute von 
dem franzöfifchen Gejchäftsträger die Kriegserklärung 
Frankreichs überreicht worden iſt.“ Huf diefe Worte 
hin erhob fich das ganze Haus unter dem Nufe: „Bravo! 
Hurrah! Es lebe der König!" Das Publitum auf den 
Tribünen fiel begeiftert im diefen Ruf ein. Darauf 
fuhr Graf Vismard fort: „Nach den Worten, die Seine 
Majejtät der König fo chen an den Reichslag gerichtet 
hat, habe ich diefer Mittheilung weiter nichts hinzuzu— 
fügen,“ Präfident Simfon theilte dann Die Negierungs; 
vorlagen mit, Graf Schwerin beantragte unter dem Bei— 
fall des Hauses, die Wiederwahl des Präſidiums und 
Bureaus ohne beiondere Abjtimmung und Simſon be: 
raumte nun die nächte Eitung auf den 20, Auli an, 
An dieſem Tage ftand zunächſt der von den verjchiebenen 
Fraktionen beveits genehmigte Adreffe Entwurf auf ber 
Tagesordnung. Gr war in einer fräftigen Sprache ab: 
gefaßt. Es hieß darin unter Anderen: „Wir vertrauen 
auf die Tapferkeit und die Vaterlandsliebe unferer be: 
waffneten Brüder, auf ben merjchütterlichen Entſchluß 
eines einigen Voltes, alle Güter diefer Erde daran zu 
feten und nicht zu dulden, daß ber fremde Eroberer 
dein deutſchen Manne den Naden beugt. Wir vertrauen 
der erfahrenen Führung des greifen Heldenfünias, bes 
deutfchen Feldherrn, dem die Vorfehung beſchieden hat, den 


"großen Kampf, den der Jüngling vor mehr als einem 


halben Jahrhundert Fämpfte, am Abend feines Lebens 
zum entjcheidenden Ende zu führen. Wir vertrauen auf 
Gott, deſſen Gericht den blutigen Frevel ſtraft.“ Der 
Antragfteller Miguel richtete an den Reichstag Die Bitte, 
„in,einen Augenblich, wo unſere Brüder und Söhne unter 
die Waffen gerufen find und Die franzöſiſchen Heere 
gegen unſere Grenzen marſchiren, jedes unnoͤthige Wort 
zu vermeiden und die Adreſſe ohne Disluſſion einitim: 
mig anzunehmen“. Darauf las der Präſident Die Adreſſe 
vor und forderte diejenigen Nbgeorbneten, welche für bie - 
Annahme derfelben waren, auf, ſich zu erheben, Das 
ganze Hans, ohne jede Ausnahme, erhob fich. 

Sofort trat Graf Pismard ein, um dem Reichs— 
tag die Sammlung von Aktenſtücken vorzulegen, melde 
ſich über die Entwicklung des vorliegenden Kriegsfalles 
in den Händen der Regierung befanden. „Wohl ſel— 
ten,“ ſagte er, „hat ſich ein ſo wichtiges europäiſches 
Ereigniß vollzogen und zwiſchen den verſchiedenen 
Höfen vorbereitet, wo die Zahl der Nftenftüde, in 
denen der Geſchichtsſorſcher dereinſt die Urſache juchen 
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wird, jo Farg bemeſſen wäre wie hier Wir haben 
nämlich von der kaiſerlich franzöſiſchen Negierung 
in der ganzen Angelegenheit nur eine einzige amt: 
liche Miteheilung erhalten; es iſt dies die geftrige 
Kriegserklärung. Es ift Dies die erite und einzige 
amtliche Gröffnung, welche feit der Anfrage des iran- 
zöfiichen Geſchäftsträgers am 4. Auli, was wir von ber 
Sache wühten, und unferer Antwort, daß wir nichts da— 
von wühten, überhaupt unjeres Wiſſens von Zeiten der 
franzöſiſchen Negierung ausgegangen, jedenfalls an uns 
mitgetheilt ift. 
nedetti, mag er jeine Gigenfchaft als jranzöfiicher 
Botſchafter dabei geltend gemacht haben oder nicht, 
an einem Babeort unter vier Nugen mit Er, Majeftät 


Alle Beſprechungen, die der Graf Be: | 


gehabt hat, find, wie jedem Kemer internationaler Ver- | 


bandlungen ohne Berliherung geläufig fein wird, Ge: 
ipräche perfönlicher und privater Natur, die für inter: 
nationale Verhältniſſe feine amtliche Bedeutung haben. 
Auch alle perfönlichen Grklärungen, die man von Er, 
Majejtät dem Könige dort im Wege anicheinend wohl— 
wollender Privatfonverfation zu erlangen verjucht bat, 
und die vielleicht, wenn Se, Majejtät nicht Die eigene 
Feſtigleit des Charakters aud auf die Haltung im 
Privatleben übertrügen, hätten erreicht werben Eönnen, 
würden doch niemals ſtaatliche Alte geweſen fein, fon: 
dern perfönliche Neukerungen, jo lange fie der Monard) 
nicht in dieſer feiner ftaatsrechtlichen Eigenſchaft ander: 
weitig bekräftigt und daburd feinen Willen bekundet 
hätte, fie zu Staatsakten zu machen.“ Von den mei: 
teren Aktenſtücken führte er zuerſt „das befannte Zeitungs 
telegramm” (vom 13. Juli) an, welches dem franzöfifchen 
Minifterium als ſchließlich einzige Urſache des Krieges 
übrig geblieben ift und aud) nur dadurch zu dem Zwecke 
benütt werden fonnte, daß man es als eine Note be: 
zeichnet hat, die von Zeiten der Föniglichen Regierung 


an andere Negierungen erlaſſen ift. Ich will mich auf | 


die Definition von Noten nicht einlafen, aber die Mit: 
theilung eines Zeitungstelegramms, die dazu beftimmt 
war, unfere Vertreter bei den deutſchen und den anderen 
Regierungen, die wir uns befreundet hielten, darüber zu 
orientiren, wie die Entwicklung der Sache augenblidlic 
liegt, und wie unfere Stimmung eine feſtere ſei, als 
auf anderer Seite vielleicht geglaubt wurde, nachdem 
wir an den Grenzen, die uns die nationale Ehre zieht, 
angefommen zu fein glaubten, eine ſolche Zeitungsmit— 
theilung hat die franzöfiiche Regierung öffentlich als 


Note qualificirt. Die Herren haben ſich wohl gehütet, 


dem Drängen der wenigen befonnenen Oppofitionsmit: 
glieder in Paris nachzugeben und dieſes Aftenjtüc vor: 
zulegen; denn das ganze Gebäude, die ganze Unterlage 
der Kriegserflärung wäre im nichts verflogen, jobald die 


Vollsvertretung dieſes angebliche Allenſtück gekannt hätte | 


und namentlich ſeine Form — es war Fein Aktenftüd, 


es war ein benachrichtigendes Telegramm, Als zweites 
und brittes Aftenjtüc legte er die zwei authentischen 
Darftellungen der Vorgänge in Ems vor, als viertes 
den (ſchon angeführten) Bericht des Freiherrn v. Wer: 
ther aus Paris vom 12. Juli, als fünftes ein Girfular 
des Bundeskanzlers vom 18, Juli zur Mittheilung der 
vorjtchenden vier Schriftſtũcke am die deutichen umd an— 
dere Negierungen, ala fechötes und fiebentes das Schrei: 
ben des englifchen Botſchafters, Yord Loftus, vom 


17. Juli in Betrefj eines Vermittlungsverfuches und | 


die Antwort des Bundesfanzlers, welche beide gleichfalls | 


| jhon angeführt worden find, und achtens ein nah Gm: 
pfang der officiellen Kriegserflärung von dem Bundes: 
fanzler an die Vertreter des Norddeutſchen Bundes er: 
laſſenes Numdjchreiben vom 19, Anti, 
In der dritten Sitzung, weldie am Nadmittag des 
20. Juli jtattfand, theilte Präfident Simfon die dan: 
tenden Worte mit, melde der König bei Ueberreichung 
der Adreſſe ausgeſprochen hatte. Das Haus trat ſofort 
in die Berathung der Negierungsvorlagen ein. Die: 
ſelben betrafen die Bewilligung der zum Krieg nöthigen 
Selomittel, in der Höhe von 120 Millionen Thalern, 
die Errichtung von öffentlichen Darlehenstaflen und die 
Ausgabe von Darlehenstaflenicheinen bis zum Gefamt: 
betrag von 30 Millionen Thalern, die Cinjtellung bes 
gerichtlichen Verfahrens gegen Mitlitärperfonen und die 
Verlängerung bes am 31. Auguft 1867 gewählten 
Reichstags über die verfaſſungsmäßige dreijährige Dauer 
hinaus bis zum 31. December 1570, Diefe Vorlagen 
wurden am 20, und in ben beiden Sitzungen Des 
21. Juli von dem Neichötag genchmigt und zwar die 
Erigenz von 120 Millionen Thalern einstimmig ohne 
alle Debatte. Eofort verlas Graf Bismard eine Fönig: 
liche Botſchaft, worin der Schluß diefer auferorbent: 
lichen Seſſion ausgeiprodien war, und fette noch hinzu: 
„Nadı den Worten, melde Se. Majeftät der König 
mwieberhoft an den Neichstag gerichtet hat, würde es mir 
nicht geziemen, irgend etwas hinzuzufügen, wenn Ge. 
Majeftät mir nicht ausdrücklich befohlen hätte, dem Meichö: 
tage jeinen warmen und berzlichiten Dank für Die 
Schnelligkeit und Cinmütbigleit auszuſprechen, mit dem 
er den Bebürfniffen Der Nation Rechnung getragen hat.“ 
Zum Schluß ſprach noch Präfident Simjon mit beweg— 
ter Etimme: „Die Arbeit der Volfsvertretung it fomit 
für Diesmal vollbradit. Nun wird das Perf ber 
Waffen feinen Lauf nehmen. Möge der Segen bes 
allmächtigen Gottes auf unferem Volle ruhen auch in 
Diefem heiligen Kriege! Der oberfte Bundesſeldherr 
im deutſchen Kriege, Se. Majeftät der König Wilhelm 
von Preußen, lebe hoch, nochmals hoch und immerdar 
hoch!“ Sänitliche Mitglieder des Haufes erhoben fich 
von ihren Sitzen und ftimmten begeiftert in den Ruf 
ein, 

Das Volt Hatte durch jeine Vertreter geiprochen, 
Ginftimmig Hatten fie die Haltung des Königs und 
feiner Regierung gebilligt, einftimmig das Urtheil bes 
Königs über die frevelhafte, brutale Herausforderung 
qutgeheiken, einftimmig Gut und Blut des ganzen Vol- 
fes dem Könige und dem Vaterlande zur Verfügung 
geſtellt. Dieſen Beichlüflen entſprach die Bewegung, 
welche das ganze deutſche Volk, von den oberſten Kreiſen 
bis herab zu den unterjten Schichten, durchzitterte. Die 
Begeifterung von 1870 kam der von 1813 nahe, wen 
nicht gleich. Sie hatte micht jenen Haß, jene Wuth, 
welche damals eine ficbenjährige Fremdherrſchaft und 
Militärdefpotie beionders in den preukifcen Provinzen 
entzündet hatte; fie hatte aber jenes, damals noch nicht 
mögliche, freudige Gefühl, daß Deutſchland ſtark genug 
jei, um feinen Kampf allein durchzuführen, ftark genug, 
um den Sieg zu erringen, und auch jtarf genug, um 
einem niebergerorfenen Feinde Bedingungen aufzulegen, 
melde sichere Garantieen gegen ähnliche Provofationen 
Frankreichs enthalten. Das deutſche Voll ging in den 
Kampf in dem Gedanken und mit dem feften Willen, 
es müſſe fiegen, und Deutichlands Cinheit und Größe 


miüffe daraus hervorgehen. Ton vielen Seiten wurden 
dem Könige namhafte Summen zur Verfügung geftellt. 
Die Neltejten der berliner Kauſmannſchaft zeichneten eine 
Million Thaler, mehrere Firmen monatliche Beiträge 
von 1000 Bis 10,00 Thaler, ebenjo in Hamburg, wo 
Senat und Bürgerſchaft eine Million Mark votirte, 
in Bremen, Lübeck, wo Zeichnungen von 5000 Thalern 
und darüber vorfamen, umd in ben rheinifchen Fabril— 
ftädten, wie in Ruhrort, wo ein einziger Fabrikant 
10,000 Thaler bergab. Kür die Vermwundeten wurden 
innerhalb vier Wochen in Berlin 500,000 Thaler zu: 
fanmengebradht. Auch wurden für hervorragende Kriegs: 
thaten, für die Groberung einer Kanone, einer Mitrail: 
leuje, eines Adlers Chrenpreife ausgeſetzt. Alles wett: 
eiferte in Bezeiqund feiner Theilnahme für Diefen 
Krieg und für die deutiche Armee. Der Zudrang von 
freiwilligen war außerordentlich. Die Univerfitäten 
gingen mit gutem Beiſpiel voran. In Kiel erklärte 
die ganze Stubentenihaft ihren Entſchluß, Freiwillig in 
die Armee einzutreten, Mit dem Ende Juli's wurden 
faſt alle Univerfitäten geichlofjen, weil fi) zu den Vor: 
lejungen feine Zuhörer mehr einfanden. Wer aus ir 
gend welchen Gründen noch da blich, jah ſich der Frage 
ausgeſetzt, ob er”denn nicht wifle, wo der Jugend Deutſch— 
lands ihr Roten angewieſen ſei. Bei den Bataillonen 
der Landwehr und der Heferve meldeten ſich mehr Yeute, 
als einberufen waren, und die Ueberzähligen, Familien— 
väter mit mehreren Kindern, ließen ſich durch wichts 
abhalten, mit ihrem Regiment auszumarjciren. Hier 
erprobte ſich wieder die quite preußiſche Zucht, die Ans 
hänglidhteit an das Königshaus, die Liebe zum Pater: 
land, der jtramme Gehorſam, der Sinn für Pflicht. 
Die nämliche Stimmung herrſchte in den übrigen 
Staaten des Norddeutjcen Bundes, in Sachſen, Thü— 
ringen, Oldenburg, Braunſchweig, Medlenburg und den 
anderen. Bon den Fürſten und Städten liefen Adreſſen 
an König Wilhelm, den oberſten Kriegsherrn, ein. 
König Johann von Sadıfen jchidte am 19. Juli, auf 
die Nachricht von der jranzöliichen Kriegsertlärung, dem 
franzöftfchen Gejandten an feinem Hofe die Päſſe und 
ftellte fi mit dem Kronprinzen und feiner ganıen Fa— 
milie an die Epitse der füchfifchen Patrioten. Gin um: 
deutihes Blatt in Leipzig, die „Sächſiſche Zeitung“, 
mußte vor dem Zorn der leipziger Studenten den Niüd- 
zug antreten. Für den Norbdeutfchen Bund kam mit dieſem 
Kriege die Stunde der Prüfung. Sie fam in noch weit 
höherem Grade für Süddeutſchland und deffen Allianzver— 
träge mit Preußen, Denn befanntlich hatte in den vier 
fübdeutfchen Staaten, Baiern, Württemberg, Baden, Heflen, 
die preußiſche Megierung und ihr ‘Plan, ganz Deutſch— 
land zu einem beutfchen Bunde zu vereinigen, nicht 
lauter warme Freunde, in Baiern und Württemberg 
ſogar die Mehrzahl ber Volksvertreter zu entſchloſſenen 
Gegnern. Dem Großherzogthum Heſſen, deſſen nörd— 
liche Hälfte ſeit 1867 dem Norddeutſchen Bunde ange: 
hört, war ebendamit die Etellung, die es einzunehmen 
hatte, angewieien. Zwar war eö jehr auffallend, daß 
eine auf den 17. Auli im Darmftadt angejagte Volls— 
verfammlung mit Rückſicht auf den in der Reſidenz— 
ſtadt noch verweilenden franzöſiſchen Gefandten und mit 
Rüdficht darauf, daß die Franzoſen ſchon in Freiburg 
ftänden und im furzem auch in Darmftadt einen Be- 
fuch abitatten würden, verboten wurde; aber die Verbält- 
niffe waren doch zu zwingend, ber Strom der nationalen 


Vegeifterung auch in Helfen zu gewaltig, als daß dem 
Miniſterpräſidenten v. Dalwigk etwas anderes übrig 
blieb, als dent franzöfifchen Geſandten gleichfalls feine 
Paãſſe zuzufhicken und am 20. Juli vor die Kammer 
zu treten mit der Frflärung, die Grenze jei unter einem 
frivofen Vorwand bedroht; er Bitte daher, die Partei: 
rüdjichten ſchwinden zu laſſen und eimitinmig bie Ne: 
gierungsanträge zu bewilligen. Daran liefen es bie 
beiden Kammern nicht fehlen. Der verlangte Kredit 
von 3,376,000 fl. wurde einitimmig genehmigt. 
Anders lagen die Würfel in Baiern. Die Pials, 
der größte Theil von Kranken, ein Theil von Schwa— 
ben, faft alle großen Städte bes Landes, München voran, 
waren gut Deutich gefinnt; aber ihre Vertreter waren 
in der Kammer in. der Minderheit, und die ultramon- 
tane Mehrheit war eben in jenen Tagen daran, ihrem 
demofratiichen Meferenten für das Milttärbudget, Ar. 
Kolb, zu folgen und das bairifche Heer zu einem nadı 
Zahl und Beſchaſſenheit unbrauchbaren Eoldatenhaufen 
umzugeftalten, damit, wenn ber Bündnißfall eintrete, 
der Bundesgenofje nichts nütze. Der König und wer 
es mit Baiern gut meinte, ſah den Beichlüffen der 
Kammer nicht ohne Beſorgniß entgegen. Die Kriegs: 
erflärung half aus der Berlegenheit. Schon am 
10. Juli hatte die franzöſiſche Regierung unter ber 
Hand anfragen laſſen, welche Stellung Baiern in dem 
möglicherweije ausbrechenden Konflikt einnehmen werde. 
Die Antwort war: eine deutiche. Auf die Nachricht 
von dem, was am 15. Xuli in Paris vorgegangen war, 
erklärte der jugendliche König Yudwig IL, der Bünd— 
nißfall fei gegeben; es handle jih um die Antegrität 
und Sicherheit Deutichlands; er werde feinen norddeut 
fhen WBundesgenoffen zur Seite ſtehen. Durch dieſe 
Initiative, die der König ergriff, war troß aller Kam: 
mermehrheit (wenn dieſe überhaupt in ihrer bisherigen 
Kompaktheit ſich zuſammenhielt) die Vertragstreue und 
der Beiltand Baierns geſichert. Am 16. Juli erfolgte 
dir Befehl zur Mobilifirung der Armee, und als der 
König am 17. von dem Schloſſe Berg am Gtarn: 
bergerjee nach Münden kam, fand er Abends zwifchen 
4 und 5 Uhr mehr als 30,000 Menſchen vor feinen: 
Palaft, die in donnernden Vebehoch und in patriotiichen 
Geſaängen dem Könige ihre Freude und ihren Dant 
für feine beutjche Haltung ausdrüdten, Dem Nebakteur 
Dr. Sigl, welder in feinem Journal „Das Vaterland” 
die gemeinften Ausfälle gegen Preußen ſich erlaubte, 
drohte Lynchjuſtiz; in feiner Herzensangſt bat er jelbit 
die Polizei, ihm doch in Gewahrſam abzuführen, wo ev 
vor dem Zorn der Münchener jicher je. Am 18. Juli 
bradjte der Kriegsminiiter v. Pranchh einen Geſetzent 
mwurf in der Abgcordnietenfommer ein, wonach cin außer: 
ordentlicher Militärtredit von 26,700,000 Gulden ge: 
fordert wınde, Der Minifterpräfident, Graf Bray, be: 
leuchtete in längerer Rede die politiſche Lage. „Mit dem 
15. Auli, fagte er, verichwand die fpanifche Kandidatur: 
frage, und die deutſche Krage begann.“ Der Entwurf 
wurde einem Ausſchuſt zur Bequtachtung übergeben, und 
diefer, ſtark ultramontan gefärbt, beſchloß mit 6 gegen 
3 Stimmen, die geforderte Eumme nur für bewaffnet 
Neutralität zu verwilligen. Die Nachricht hievon efregic 
eine ungeheure Aufregung, Am 19. Juli Nachmittags 
4 Uhr begann die enticheidende Sitzung. Das Stände: 
haus war umgeben von einer zahlreichen Volfsmenge, 
Mean befürdtete Unruhen, Cine Abtheilung Infanterie 


ftand im den Höfen. Bei der Debatte zeigte es Tich, 
was der entſchieden ausgeſprochene Volkswille vermag. 
Was auch die Führer der ultramontanen Partei und 
ihre Heißſporne, wie Dr. Jörg, Dr, Nuland und Wefter: 
mayer zum Yob der bewafineten Neutralität jagen moch— 
ten: es gelang ihnen nicht, ihre ſonſt jo gehoriame 
Herde aufammenzubalten, Die Rede des Grafen Bray 
und das energiiche Auftreten des Kriegsminiiters, eines, 
wie er jelbit fagte, Partikulariiten vom veinften Wafler, 
machten großen Eindruck. Der Letztere bob hervor, daß 
die Selbitändigfeit Baierns mur dadurch gemahrt werben 
könne, daß Baiern feine Pflicht als denticher Staat 
erfülle. Am meiften aber mochte auf die Widerwilligen 
der Gedanke bejtimmend einwirken, dak der König be 
reits den Bündnißfall anerfannt babe und ſicherlich 
unter allen Umständen, auc einem vermeinenden Sam: | 
mervotum gegenüber, daran feithalten werde. Manche 

fühlten fich aud) von dem warmen Hauch der nationalen 

Begeifterung freudig erregt, und das Eis ihres Ultra— 

montanismus brad. So ſprach ſich der ultramentane | 
Dr. Scpp ganz empört darüber aus, daß ihm ein fran: | 
zoſifches Schreiben zugegangen fei mit der Aufforderung, | 
darauf hinzuwirken, daß die alte Waffenbrüderſchaft 
zwiſchen Frankreich und Süddeutſchland, wie fie im | 
Rheinbund beftanden habe, wieder erneuert werde. „An 
dieſe Möglichkeit auch mur zu denfen, halten wir für | 
eine nationale Schmach und ertlären es laut für Vater: 


landsverrath,“ rief er aus und beſchwor feine Partei: 
genoffen, die Mittel zur Kriegführung im vollen Um: 
fange zu bewilligen,. Das Meiultat der Abjtimmung 
war, daß der Antrag des Nbgeoroneten Dr. Schleich: 
mAngefichts der Kriegsereignifle zwiſchen Frankreich und 
Preußen für den Fall der Unvermeidlichkeit des Krieges 
einen Kredit von 5,600,000 FL. Für die Mobilmachung 
und 12,560,000 fl. für den Unterhalt der Armee bis 
zum Oktober diefes Jahres (micht für Das volle Etats— 
jahr, wie die Negierung beantragt hatte) zu verwilligen,” 
mit 101 gegen 47 Stimmen angenommen wurde Das 
vor dem Etändehaus verjammelte Publikum nahm dieje 
Nachricht mit Jubel auf, begrüßte ſtürmiſch die liberalen 
Abgeordneten beim Heraustreten aus dem Ständehaus 
und eilte mach dem Schloß, um dem „Könige, und von | 
da nad dem Palais des norddeutichen Geſandten, reis | 
herrn v. Werthern, um dem norddeutſchen Bunbesge: 
nofjen ein Hoch auszubringen. Am Nachmittag des 
20, Juli trat Die Kammer der Neichsräthe zufammen, 
um den Militärkredit zu berathen. Huf den Antrag 
des Meferenten, Freiherrn v. Thüngen, wurde der Ge— 
jebentwurf nach dem Befchluffe der Abgeordnetenfammer 
ohne alle Debatte einitimmig angenommen. Der Prä— 
fibent, Freiherr v. Etauffenberg, ſprach dem Kriegs— 
miniſter den Dank der Kammer für die trefflich und 
raſch ausgeführte Reorganiſation der Armee aus. Mit 
einem Hoch auf Baiern, auf den Sieg der deulſchen 
Waflen, auf den beutjchgefinnten König Yubwig II. 
ſchloß die Sitzung. Am nämlichen Tage machte ber 
bairiſche Geſandte in Berlin, Baron v. Perglas, im 
Auftrag jeiner Megierung, dem norddeutichen Bundes- 
fanzler die Mittheilung, daß in Folge der Kriegser- | 
Härung Frankreichs an Preußen und des ftattgehabten | 
Angriffs der Franzoſen auf deutiches Gebiet die bairifche | 
Regierung auf Grund des Allianzuerirags als Berbün: | 
deter Preußens in den Krieg gegen Frankreich gleich | 
fämtlichen deutſchen Regierungen eingetreten ſei. Auf 
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dies hin richtete König Wilhelm "ein Telegramm vom 
20. Juli an den König Ludwig, worin er feine „echt 
deutjche Haltung“ rühmte, ihm für das treue Feſthal— 
ten an den beitehenden Verträgen dankte und ihm bie 
Mittheilung machte, daß „er fofort das Kommando über 
die bairische Armee übernommen und diefelbe der unter 
feinen Sohn geftellten dritten Armee überwieſen habe“, 

Die Haltung Baierns war im den lebten Jahren 
ſchon mehr als einmal maßgebend für Württemberg ge: 
weſen. Auch bier hatte die Mehrheit der Abgcorbneten: 
kammer, aus demokratischen, großdeutſchen und ultramon: 
tanen Elementen bejtebend, bisher entichieden Front gegen 
Preußen gemadıt; auch bier ging man darauf aus, ber 
fogenannten „Verpreußung des Militärs durch den Kriegs: 
miniſter v. Suckow“ entgegenzutreten und die verlang: 
ten Geldmittel nicht mehr zu verwilligen. Das Mini: 
fterium ftand umter dem Ginfluß des Minifters des 
Auswärtigen und der Verkehrsanſtalten, Freiherrn von 
Varnbüler. Trotz aller Schwankungen ließ derſelbe 
ſchon am 13. Juli in Berlin erklären, daß Württem— 
berg im Falle des Kriegs unbedingt auf Seiten Preu— 
ßens ſtehen werde, und der Miniſterrath beſchloß, im 
Fall der Kriegserklärung ſogleich die Kammer einzu— 
berufen. Auf den 16. Juli wurde “in Stuttgart von 
der deutſchen Partei cine Vollsverſammlung in Den gro: 
hen Zaal der Lieberhalle einberufen. Männer aller 
Stände und aller Parteien (die demokratiſche allein 
ausgenommen) fanden fich eim Der Saal konnte die 
Taujende, welche zuftrömten, nicht faffen. Cinftimmig 
wurde folgende Mejolution gefaßt, welche raſch zur Pa: 
role des ganzen Landes wurde: „Der Krieg zmifchen 
Frankreich und Preußen ift ein nationaler Krieg. Sein 
Ausgang enticheidet über Die Zukunft unferes Volkes. 
Unter nichtigem Vorwand ift er von Frankreich herauf: 
bejchworen, um Deutichland in Die alte Ohnmadıt und 
Zerſtücklung zurückzuſtoßen und deutſche Länder vom 
vaterländiſchen Boden abzureißen. In einem ſolchen 
Kriege darf es unter den Deutſchen keine Parteien geben. 
Für die Bündnißverträge iſt die Stunde der Probe ge— 
kommen. Von der württembergiſchen Regierung ins— 
beſondere erwarten wir, daß ſie feſt zur deutſchen Sache 
halte mit allen Mitteln und auf alle Gefahr, Das 
Volt mird einer Negierung kräftig zur Seite jtehen, 
welche ſich im Der Zeit der Prüfung als eine deutſche 
erweist,“ 

Der König fehrte am 17. Juli von einem Ausflug 
nad der Schweiz zurüd. Cofort trat der Minifterrath 
zuſammen und beichloi die alsbaldige Mobilifirung bes 
Heeres und die Ginberufung der Stände, Die Kammer 
der Abgeordneten trat am 21. Auli zujammen. Der 
Finanzminiſter forderte zur Beftreitung des Militär: 
aufwands einen Kredit von 5,900,000 fl. und ber 
Minifter v. Varnbüler verlas eine Anjprade der Re 
gierung über die politifche Yage, an deren Schluß er 
fagte: „Ach bitte Sie, ftehen Sie zu der Regierung 
mit der vollen Krajt des miürttemberger Landes und 
zeigen Sie Europa durch einen raſchen kräftigen Be— 
ſchluß, dak cin ſelbſtändiger deutſcher Stamm aus 
freier Entſchließung mit männlicher Kraft und freu: 
digem Muthe eintritt in den Kampf um beutjches Yand, 
um deutſche Ehre!" Die demokratifche Partei, für ihre 
GFriftenz, für ihre Zukunft beforgt, wagte es nicht, dem 
Voltswillen fid) entgegenzuftemmen. Ihr Führer erklärte, 
nach dem Votum der bairiscen Kammer bleibe nichts 
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übrig, ald daß wir uns unter den preußiſchen Ober: 
befehl Stellen und den deutſchen Waffen den Sieg wün— 
ſchen. In der zweiten Sikung, am 22, Juli, nahm 
die Kammer mit 85 gegen 1 Stimme den Geſetzent— 
wurf ohne Debatte an, die erfte Kammer einjtimmig. 
Am Abend des 21. Juli verfammelte fih ein großer 
Theil der Einwohnerſchaft Stuttgarts vor dem Schloß, 
um dem König für jein Feithalten an der nationalen Sache 
den Dank des Landes durch eine Anrede, durch Hodhrufen 
und durch patriotifche Geſänge auszudrüden. Unter dem 
Militär und im ganzen Yande erregte die Nachricht 
große Freude, dak der König dem preußifchen Gieneral: 
lieutenant v. Prittwit, welcher von dem Jahre 1842 
bis 1850 den Bau der Feſtung Ulm geleitet hatte, 
für die Dauer dieſes Krieges zum Gouverneur diefer 
Feftung und den preußifchen Gienerallieutenant v. Ober: 
ni, welcher wenige Jahre vorher preußiſcher Militär 
bevollmächtigter in Stuttgert gewefen war, zum Kom 
+ manbanten ber mwürttembergijchen Truppen ernannt habe. 

Einfacher als in den anderen drei ſüddeutſchen 
Staaten vollzog fih der Anſchluß an den nationalen 
Krieg in Baden. Seit dem 28. Juli 1866, an wel: 
chem das nationale Minifterium Mathy, Dolly, Frey— 
dorff gebildet worden war, war Negierung und Vollsver: 
tretung einig in dem Gedanken, daß die Griftenz ber 
deutſchen Mittel: und Kleinftaaten nur durch der An: 
ſchluß an Preußen und den norddeutſchen Bund ge: 
fihert fei, und daß der einzelne Staat eben jo jehr das 
Recht und die Pflicht Habe, von dem übrigen Deutſch— 
land Aufnahme zu fordern, als dieſes, von jenem ben 
Fintritt zu verlangen, Wenn auch vom norbbeutfchen 
Bund ausgeſchloſſen, ſuchte ſich doch Baden demielben 
möglichit anzufügen. Dies war namentlih im Militär: 
wejen der Fall, Dafjelbe wurde durch den zum ba: 
difchen Kriegsminiſter ernannten preußiſchen General 
v. Beyer ganz nach preußifchen Muſter eingerichtet, fo 
daß das badifche Heer jeden Augenblit in ein nord: 
deutfches Armeekorps als eine Divifion ſich einſchieben 
lonnte. Die Vorgänge in Berlin fanden demgemäß in 
Karlsruhe ein treues Echo. Am 16. Juli wurde die 
Mobilmahung des. Heeres angeordnet und konnte nach 
fechötägiger Nüftung in der Hauptfache als vollendet 
bezeichnet werden. Obgleich Baden ſchon vermöge feiner 
geographifchen Lage einem feindlichen Finfall am meijten 
ausgeſetzt mar, jo hegte man doch dort Feine Beforgniffe 
vor einer Weberrumpelung; denn man rechnete darauf, 
daß Frankreich, weldyes bis zur leiten Woche hinſichtlich 
der Haltung der Regierungen und Bevölferungen Süd— 
deutichlands, menigftens Baierns, Württembergs und 
Heſſens, ſich ausichweifenden Illuſionen bingegeben hatte, 
feinen auf die Neutralität diefer Staaten bafirten Feld— 
zugsplan in folge ihrer Vertragätrene weſentlich um: 
ändern müſſe, und daß feine Kriegsbereitjchaft dadurd) um 
mehrere Tage hinausgeſchoben werde. Dieſe Hoffnungen 
und Täufhungen drüdten jich in jener zornigen Aeußerung 
des franzöfiichen Gejandten in Karlsruhe, des Grafen 
Mosburg, aus, der auf die Nachricht von ber Kriegs: 
erklärung Baierns ausrief: „Was fällt denn allen dieſen 


deutſchen Qiuerföpfen (tötes carrdes) ein, ſich jet mit | 
diefen preußischen Ganaillen gegen uns verbünden zu ' 


wollen? Der Kaijer Napoleon Hatte es gut mit dem 
König von Baiern im Einn und wollte ihm fein 





Abſchiedsaudienz ſoll der treffliche Fürſt ſehr ernſt mit 
dem" Herrn Grafen geſprochen und ibm gejagt haben, 
„er made den Kaiſer Napoleon vor Gott und allen 
Menſchen für diefen frivolen Krieg, der jo vielen Tau: 
ſenden unermeßliches Elend bereite und das Glück und 
die Wohlfahrt Badens wie Frankreichs zerjtöre, verant: 
wortlih. Ihm, als einem beutjchen Fürſten, gebiete 
feine Ehre, fi jet mit voller Ktaft an Preußen 
anzufchließen und bis zum letzten Hauch des Lebens an 
defien Seite zu fechten. Biel lieber wolle er als ſchlich 
ter Privatmann in Dürftigfeit leben, denn als ein 
Rheinbundsfürſt von Napoleom’s Gnaden im Schloffe 
von Karlsruhe reſidiren“. 

Es laßt ſich denken, wie erbittert Frankreich in den 
letzten Jahren und vollends in den letzten Tagen gegen 
das kleine Nachbarland Baden war. Die Erbitterung 
kam zu einem diplomatiſchen Ausbruch der niedrigſten 
Art. An der Nacht vom 20, auf den 21. Juli er: 
ſchien bei dem badifchen Gefandten in Paris, Freiherrn 
v. Schweizer, der Sous:Chef des auswärtigen Minis: 
ſteriums, Herr v. Ning, um ihm im Nuftrag bes Her: 
zogs von Gramont einen Vorhalt darüber zu machen, 
daß nach den von der Nheingrenze eingegangenen Nach— 
richten unter ben badijchen Truppen erplojive Flinten— 
kugeln vertheilt worden feien. Die badifche Regierung 
fei zwar der peteräburger Konvention vom 11. Decem: 
ber 1868, wonach der Gebrauch erplodirender Flinten— 
fugeln im Krieg verboten fein follte, nicht beigetreten; 
aber die Menfchlichkeit und das Verdammungsurtheil 
aller civilifirten Völker verbiete den Gebrauch folder 
Geſchoſſe. Er verlange daher raſche und Tateqorifche 
Auskunft. Wäre die Thatſache richtig, jo würde fich 
die franzöſiſche Regierung zu Nepreffalien genöthigt 
fehen, und zwar würde fie jofort am ihre Truppen auch 
Sprengfugeln vertheilen und das Großherzogthum Pa: 
den als auferhalb des Völferrechts ftchend betrachten; 
Baden würde verwüſtet werden wie die Pfalz unter 
Ludwig XIV. und einer vollftändigen Vernichtung aus: 
gefetst fein, felbjt die rauen würden nicht verjchont wer: 
den. In Folge telegraphiicher Anfrage in Karlsruhe 
kam in deg frühe des 21. Juli von der dortigen Negierung 
und vom Örafen Mosburg die Nachricht, daß Baden ja ſchon 
am 11. Januar 1869 diefer Konvention beigetreten, 
das franzöfiiche Kabinet längſt davon unterrichtet, bie 
Beſchuldigung aljo eine ganz erbichtete fei. Dieſe Ant: 
wort erhielt der Herzog von Gramont am frühen Mor: 
gen des 21, Am Rahmittag des 21. behauptete in 
der Sitzung des gefebgebenden Körpers der Abgeord: 
nete Graf Keratry das nämliche, wie einige Stunden 
vorher Herr v. Ring, Baden fei der peteröburger Kon: 
vention micht beigetreten, und fügte die Forderung hinzu, 
man folle Regierung und Volt Babens, falls fie ſich 
nicht den peteröburger Grundſätzen unterwerjen, außerhalb 
des Volkerrechts jtellen, Das Land der Armee und ber 
Plünderung überliefern. Der Abgeordnete Gitancelin 
ſekundirte ihm und rief aus: „Die Nation, melde fid) 
erplofiver Geſchoſſe bebient, fol der Made der Armee 
überliefert werben.“ Der Finanzminister Gegris, bie 
berichtigenden Telegramme nicht kennend oder nicht fen: 
nen wollend, ermiberte, daß, wenn je ſolche barbarifche 
Gebräuche im Krieg vorfämen, dies jedenfalls nicht 


‚ ungeftraft gefchehen würde. Man ift nad dem Hergang 


Land vergrößern,“ Am 22. Juli Tick der Großherzog | der Sache zu der Annahme berechtigt, dak die franz 
dem Grafen Mosburg feine Päffe zuichiden. In der | zöfijche Regierung es geradezu wünſchte, es möchte Baden 


ber Konvention nicht beigetreten fein und Sprengge— 
fchoffe unter feine wenigen Truppen vertheilen, um bar: 
aus ein Recht für fich abzuleiten, gleichjells folde Ku: 
geln unter feine vielen Truppen zu vertheilen, und im 
Namen der beleidigten Civiliſation feinem längft ver: 
haltenen Groll gegen Baden Luft zu maden und feine 
in Straßburg bereit gehaltenen Zuaven, Zephyrs, Spahis, 
Turtos und die übrigen Horden gegen das arme, ſchöne 
Baden, die Perle von Deutfchland, zu been. Mit 
Scham follte Frankreich an jenen verruchten Befehl 
Ludwig's XIV, «de brüler le Palatinat» denfen. Statt 
deflen beruft es fih auf dieſe Schandthat wie auf ein 
Heldenftüd, und auf feine Turkos hinweifend, hebt es 
ausdrücklich hervor, daß felbit die Frauen nicht geſchont 
werben follten! Nach jenem burdaus unmotinirten 
Debüt des Fatferlichen Minifters, feines Sous-Chefs und 
der beiden Abgeordneten vor dem Krieg Fonnte man 
ſich denken, wie die franzöfiichen Soldaten, wenn fie 
in Deutſchland eindrangen, wenn fie fiegten, in deutſchem 
Gebiete, in deutſchen familien haufen würden. lm 
einem folchen Beſuche ihrerfeits nicht noch Vorſchub zu 
leilten, traf die badiſche Megierung rechtzeitig Die nöthi— 
gen Anftalten. Am 16. Auli wurde durch Abbrechung 
der Ediffbrüde und durch Wegnahme der Schienen von 
der Eifenbahnbrüde der Verkehr zwijchen Kehl umd 


Der Kronprin 


S war ein glüdlicher 
Gedanke des Königs 
Wilhelm, gerade feinen 
Sohn, den SKronprin: 
zen Friedrich Wilhelm 
von Preußen, zum Ober: 
befehlshaber der fü: 
deutjchen Truppen zu er: 
nennen, Diefelben be 
ftanden in runder Eumme aus etwa 100,000 Mann: 
2 bairischen Armeelorps, 1 württembergifchen und 1 babi: 
ſchen Divifion (die heſſiſche Divifion, in ben Verband bes 
norddeutſchen Heeres ſchon feit 1867 aufgenommen, 
wurbe einem anderen Heereskörper zugetheilt); eine aller: 
dings nicht unmillfommene Verſtärkung des beutfchen 
Heered. Die ſüddeutſchen Höfe begrüßten dieſe Wahl 
als einen Akt des Vertrauens und ber Höflichkeit. Gifer: 
füchteleien und Streitigfeiten, bie gewöhnlichen Begleiter 
alliirter Heere, wovon die frühere deutſche Kriegsgeſchichte 
manch' traurigen Beweis liefert, hätten ſich auch dies⸗ 
mal wiederholen können, wenn ein preußiſcher General 
an die Spitze geſtellt worden wäre, aber fie verſtumm 
ten bei dem Kronprinzen, der durch Tapferkeit, Einſicht, 
gediegene Bildung und humanes Benehmen gleich vor: 
theilhaft belannt war; Bolt und Militär jubelten er: 
martungsvoll dem neuen führer entgegen, und im herz 
lien Telegrammen erwiderten die Fürften feine An: 
zeige, daß er das Kommando übernehme umd auf feiner 





Straßburg eingeitellt, und am 22. Juli ein Pfeifer ber 
Fifenbahnbrüde gefprengt und diefe für Truppenzüge un: 
brauchbar gemacht, 





von Preußen als Kommandant der füd- 
deutfchen Gruppen. 


Neife nah dem Kriegsſchauplatz ihnen einen Beſuch 
abjtatten werde. Nachdem er am 25. Juli ber Taufe 
feines Töchterchens, wozu die Könige von Baiern und 
von Miürttemberg, der Großherzog und die Großherzogin 
von Baden zu Pathen gebeten worden waren, beige: 
mohnt hatte, nahm er am 26. Juli Abſchied von feiner 
Familie und trat feine Reife an. Huf dem Bahnhof 
zu Leipzig, wo er ſich etwa 20 Minuten aufhielt, wurde 
er von Taufenden mit begeifterten Hochrufen empfangen, 
Die oberften Behörden und zahlreide Korporationen 
waren bafelbit zu feinen Empfange anweſend. Am 
27. Juli, Vormittags 11 Uhr, traf er in München cin. 
König Yubwig war ihm zwei Etationen (bis Röhr— 
moos) entgegengefahren, der norddeutſche Geſandte, Frei— 
herr v. Werthern, und der preußiſche Militärbevollmäd;: 
tigte, Major Grollmann, Hatten ihn an ber Landes: 
grenze, in Hof, abgeholt. Am Bahnhof empfingen ihn 
die bairifchen Prinzen, die Minifter des Neufern und 
des Kriegs, die ftäbtifchen Kollegien. Gin ofjener Ya: 
gen war bereit. Zur Rechten des Königs nahm der 
Kronprinz, auf dem Rückſitz Prinz Otto, der Bruder 
des Könige, Platz. Von Kürafieren begleitet fuhr ber 
Wagen zum Thore des Bahnhofs hinaus nach bem 
freien Platz, der über Nacht in einen grünen, blumigen 
Garten verwandelt worden war. Hier ſtand eine uner— 
meßliche Vollsmenge. Als der Wagen ſichtbar wurde, 
brach ein Jubel und eim Hodrufen aus, wie man es 
in München felten gehört hatte, Das Geſicht des font 
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ernſt ausichenden Königs ftrahlte vor freude, als er 
ſah, wie feine Münchener jo ofen mit ihm ſympathi— 
firten, wie er es ihnen Diesmal jo ganz nad) Herzens— 
wunſch aemacht hatte, und der Kronprinz ſchaute halb 
verroundert, halb freudig drein; denn cinen folden Em 
piang batte er gerade in München, wo die ultramon: 
tane Partei in der Nbgeordnetenfammer in den lebten 
Monaten den Abſchluß des Allianzvertrags zwiſchen 
Baiern und Preußen jo mandmal offen betlagt hatte, 
nicht erwartet. Abends erfchten der Kronprinz mit dem 
König, der Königin: Mutter (einer preußiſchen Prinzeſſin) 
und dem Prinzen Ütto im Softheater. Das Haus 
war jo gedrängt voll, dafs kein Stehplähcchen mehr übrig 
war, „Wallenfteins Yager” wurde gegeben, ein Prolog 
geſprochen, der mit einem „Heil“ ſchloß auf die Bun— 
desgenoffen, auf „Trene um Treue”, Der König und 
der Kronprinz ſtanden auf und reichten ſich vor allem 
Volt die Hände. Der Jubel, der darüber ausbrad, iſt 
unbeihreiblih. Am andern Morgen fuhr der Kron— 
pring nach Stuttgart. Der König mit den Prinzen, 
die Minifter, die höheren Offiziere und bie ftädtiichen 
Kollegen erwarteten ihn am Bahnhof. Nachmittags 
empfing er in Audienz eine Deputation der ſtädtiſchen 
Behörden, die Dffiziere des württembergiichen General: 
ftabes und vier hervorragende Mitglieder der deutſchen 
Partei. 
nach dem Bahnhof. Halb Stuttgart war auf bem 
Schloßplatz und in der Schloßſtraße verfammelt, um 
den Sohn des Königs von Preußen, "den Führer ber 
ſüddeutſchen Truppen, zu ſehen. Die Menge Drang in 
den Bahnhof ein und füllte deffen weite Hallen. Unter 
endlofem Hodrufen des württenibergiſchen Volkes fuhr 
der Ertrazug ab und brachte den Kronprinzen Abends 
8 Uhr nad Karlsruhe. Schnfüchrig harrten die Karls 


DM nänlichen Tage, an 
welchem der Kronprinz 
von Breußen jeinen Tri: 
umphzug von München 
bis Karläruhe machte, 


" Kaifer Napoleon mit jet: 
nem 14jährigen Sohne, 
meldyer unter dem fami: 
liären Namen „Lulu“ bekannt ift, zur Armee, In 
Paris hatten unterbeilen die Geiſter der Phrafe und der 
Füge die Herrſchaft behauptet, Davon zeugten alle öffent: 
lichen Anreden, Rundſchreiben und Proflamationen. Ver- 





gebens juchten Die Mkinifter Gramont und Ollivier 
und der Botſchafter Benedetti die vernichtenden Schläge, 


welche die Bismard’jchen Enthũllungen dem franzöſiſchen 
Kabinet beigebracht hatten, durch verſchiedene Schreiben 
und Girfuläre wieder gut zu machen. Niemand glaubie 
ihnen. Cie hatten den Unwillen und die Verachtung ganz 
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ruher in der Abenddämmerung des erlauchten Giaftes 
und glaubten ſich mitten in dieſer Kriegsbedrängniß 
jetzt erſt ficher fühlen zu Können, als jie ihn im ihren 
Mauern hatten, Gr nahm fein Abſteigquartier im 


' Schloß, mo er fid, da ja die Großherzogin Luiſe feine 


Abends 6 Uhr fuhr er mit dem König wieder | 


| 
| 


| 


am 28. Juli, begab fich | 


Schweiter iſt, wie in der Familie fühlte, Am 31, Juli 
erließ er an die unter ihm jtchenben preußiſchen, bai- 
rischen, württembergifchen und badifchen Truppen einen 
Armeebefehl, worin er denſelben zunächſt in deutſcher 
Weiſe feinen Gruß entbot und dann fortjuhr: „Es 
erfüllt mich mit Stolz und freude, an ber Spike der 
aus allen Gauen des deutichen Baterlandes vereinten 
Söhne für die gemeinfame nationale Sache, für Deut: 
ſches Recht, für deutſche Ehre gegen den Feind zu ziehen, 
Wir wollen aushalten in treuer Waffenbrüderichaft, um 
mit Gottes Hilfe unfere Fahren zu neuen Eiegen zu 
entfalten für des geeinigten Deutſchlands Nuhm und 
Frieden.“ 





Abreiſt des Kaifers Napoleon zur Armee. 


Guropas auf fich gezogen; durd ihre Ausreden und Aus: 
Hlüchte verfielen fie auch nod dem Schidjal der Lächer— 
lichkeit. Präſident Rouher, welcher fih am 16, Juli 
mit dem ganzen Senat nah St. Cloud begab, um ben 
Kaifer wegen feines Entfchlufies, zu den Waffen zu 
greifen, zu beglückwünſchen, ſprach in jeiner Anrede die 


' geheimen Gedanken feines Herrn und Meijters aus, 
| wen er jagte: „Die Uebergrifſe eines durch einen Tag 





großen Glückes (Schlacht bei Königgräs) überreizten 
Ehrgeizes mußten früher oder fpäter erfolgen. Haſtiger 
Ungeduld widerftehend, befeelt von jener ftillen Beharr— 
lichkeit, in welcher die wahre Kraft liegt, hat der Kaifer 
zu warten gewußt; ‚aber feit vier Jahren Hat er bie 
Ausrilſtung unferer Soldaten zur höchſten Vollkommen— 
heit gebracht und die Organifation unferer Militärkraft 
zu ihrer ganzen Macht erhoben. Dant Ihrer Fürförge 
jteht Frankreich fertig da, und durch feine Begeifterung 
beweist es, dab es, wie Cie, entfchloffen war, fein ver 
meſſenes Unternehmen zu dulden.“ Nicht minder in: 
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terefjant war die Mede, weldhe Schneider, der Präfident 
des gefeßgebenden Körpers, am 22. Juli im Namen 
der Vollsvertreter an den Kaifer hielt, wobei er ſich 
alle Mühe gab, das Gewiſſen des Kaifers zu beſchwich 
tigen: „Wenn es wahr it," fagte er, „daß der eigent: 
liche Urheber des Krieges nicht Der iſt, der ihn erklärt, 
fondern derjenige, der ihm nothwendig gemacht hat, fo 
wird es mur eine Stimme unter den Völkern beider 
Welten jein, welche die Verantwortlichfeit dafür auf 
Preußen fallen läßt, das, durch unverhofite Erfolge be: 
rauſcht und kühn gemacht durch unjere Gebuld und 
unjern Wunſch, Guropa die Wohlthaten des Friedens 
zu erhalten, gegen unfere Sicherheit konfpiriren und 
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unferer Ehre einen Stoß verfeben zu Können gegıaubt 
bat,“ Am folgenden Tage, am 23. Juli, wurde ber 
Senat und der gefeßgebende Körper vertagt, zu großem 
Leidweſen der Mitglieder der linken Partei, welche in 
Abweienheit des Kaifers ihre ſtaatsmänniſche Weisheit 
und ihre Fähigkeit zur Bildung einer proviforifchen Ne: 
gierung verwerten zu Können glaubte. 

Während der Dauer der Abwejenheit des Kaifers wurde 
durch ein Dekret vom 23, Juli der Kaiſerin die Regent: 
ſchaft Übertragen. Sie begab ſich am 24. nach Cherbourg, 
wo die für die Operationen Mn der Nord: und Oſtſee 
beftimmte Flotte bereit lag. Diejelbe ftand unter dem 
Befehl des Vice-Admirals Graf Bouet Villaumez, welcher 
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Die Sprengung der Eifenbabndbrüde bei Kehl. 


jeit 1829 im altiven Dienjt der flotte ſich befand, 
Die Kaiferin begab fi an Bord des Admiralſchiffes 
„La Eurveillante”, lich die Flotte Revue pafjiren und 
las die phrajenreiche Proflamation vor, welche ihr ber 
Kaijer mitgegeben hatte. Es hieß darin: „Wenn ihr, 
fern vom vaterländifchen Voden, euch vor dem Feinde 
befindet, jo bedenkt, daß Frankreich mit euch iſt, daß 
fein Herz mit dem eurigen Hopft, und daß es bes 
Himmels Schub auf eure Waffen herabjlcht. Geht, zeigt 
mit Stolz eure Nationalfarben! Wenn der Feind die 
dreifarbige Fahne auf euren Schiffen wehen fieht, wird 
er willen, daß dieſelbe allenthalben in ihren falten die 
Ehre und das Genie Franlreids trägt.“ Gin Theil 
der Flotte fegelte jogleih al, um die Mündungen der 


Weſer und Elbe zu blofiren, die dortige Handelsſchiff⸗ 
fahrt unmöglich zu maden, die neuen Marineanitalten 
zu vernichten; ein anderer Theil hatte noch ein paar 
Wochen zu warten, um etwa 40,000 Mann Landungs- 
truppen an Bord zu nehmen, welche am ber Küſte von 
Hannover und Echleswig-Holitein landen, dort die wel- 
fiihe Fahne entfalten, bier mit Hilfe der Dänen den 
Abfall der Herzogthümer bewerlſtelligen follten. Zum 
Schutze der Kaiferin und zur Aufredhthaltung der Orb- 
nung in Paris übertrug Napoleon am 26. Juli das Ober⸗ 
fommando der pariſer Nationalgarde dem General 
d’Nutemarre, weldher durch die Beauharnais mit dem 
Kaijer verwandt und außerdem ein der Dynaſtie voll: 
jtändig ergebener Mann war, 
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In feiner Proflamation an das franzöſiſche Volt 
vom 23. Juli fagte Napoleon: „An die Bahn ber ge: 
waltfamen Gingriffe geftürzt, hat Preußen alles Miß— 
irauen erwedt, überall zu übertriebenen Rüjtungen ge: 
nöthigt und aus Europa ein Yager gemacht, in weldem 


Unficherheit und die Furcht vor dem nächſten Tage herr: | 


ſchen.“ So ſprach der nämliche Napoleon, welcher, ohne 
provoeirt zu fein, ben Krimkrieg, ben italienischen Krieg, 
den merifanifchen Krieg anfing, in Hinterindien und in 
China Raubzüge veranftaltete, und durch den verftorbe: 
nen Kriegäminifter Niet feit dem Jahre 1866 mit 
fieberhafter Eile Kriegärüftungen vornehmen lieh. Und 
wenn er weiter jagt: „Wir führen nicht Krieg gegen 
Deutſchland, deſſen Unabhängigkeit wir achten. Mir 
hegen Wünſche, auf daß die Völker, welde bie große 
germanifche Nationalität bilden, frei über ihre Geſchicke 
verfügen. Was uns anbelangt, fo fordern wir die Be: 
gründung eines Standes der Dinge, der unfere Sicher: 
heit gewährleifte und die Zukunft fichere,” fo weiß man 
feit den Bismarck'ſchen Enthällungen, welchen Stand der 
Dinge Napoleon in Deutihland herbeiführen wollte, und 
was er unter der Sicherheit Frankreichs verſteht. Das 
heißt doch wohl nichts anderes als: „Um ein großes, 
unangreifbares Frankreich zu bilden, werben wir Yurem: 
burg und Belgien nehmen, werden Preußen vom linken 
Rheinufer verdrängen, werden von Diefem Gebiet einiges 
für uns behalten, anderes mit Mainz und ben andern 
Schlüſſeln von Deutſchland franzofenfreundlichen Händen 
anvertrauen, vielleicht aber gleichfalls behalten, und die 
Völfer der großen germanischen Nationalität Können 
dann im Gefühl ihrer ‚Unabhängigkeit frei über ihre 
Geſchicke verfügen‘, werben übrigend gut daran thun, 
auf die Wünfche ihres übermächtigen Nachbarn zu hören.“ 
Diefe Proflamation wurde von dem Minifter des In: 
nern an ben Prüfekten des Nieberrheins zu Straßburg 
geſchickt mit beifolgendem Befehl: „Lafien Sie die Pro: 
Hamation des Kaifers in einer fehr großen Anzahl von 
Fremplaren, in’s Deutfche überjekt, druden, und be: 
mühen Sie jich, fie burd die Schweiz in Deutfchland 
zu verbreiten, Laſſen Sie fie außerdem in franzöfischer 
und deutfcher Sprache in Ihrem Depariement anſchlagen, 
und fenden Sie dieſe Anſchläge Ihren Kollegen vom 
Oberrhein, von der Meurthe und von der Diofel für 
deren deutſche Gemeinden.“ 

Am 28. Juli Vormittags 10 Uhr reiste der Kaiſer 
mit feinem Sohne von Et. Cloud nad; Met ab, um 
den Oberbefehl über Die „Nheinarmee” zu übernehmen, 
Die Minifter und andere hohe Würdenträger waren 
dort zum Abſchied verfammelt. 
paar Tage vorher im der Kapelle Notre-Tamesdes:Vic- 
toires eine Lampe hatte anzünden fafjen, wie fie Dies 
auch im italienijchen Kriege gethan hatte, umarmte lange 
ihren Sohn, welcher ſchon in feinem zarten Ulter in 
bie blutige Praris der korſiſchen Bonaparte eingeführt 
werden follte, Co ſehr fonft ver Kaiſer Schauftüde 
liebte und fih den Warifern in gemweihten NWugen: 
bliden gerne zeigte, fo vermied er doch Diesmal, in 
biefem enticheidungsvollen Moment, das Zuſammentreffen 
mit benfelben, wohl aus Furcht, durch einige „Vive la 
paix!* geftört zu werben, und fuhr mit ber Gürtelbahn 
von St. Cloud um Paris herum. Bei feiner Ankunft 
in Met erlieh er eine Proffamation an die Rhein— 
armee, batirt Metz den 28, Juli, von welcher faft jeder 
Satz eine Lüge oder eine Schamloſigkeit oder eine Lächer: 


Eugenie, welde ein 


lichkeit enthält: „Ich ſtelle mid) an die Spitze, um die 
ı Ehre des vaterländifchen Bodens zu vertheidigen.“ Die: 
‘ fer Boden war von einem Oberfelbherrn, der fein Feld— 
herr war, ſchlecht vertheidigt und ohne deſſen Provoka⸗ 
tion von niemand bebroht. „Ihr werdet eine ber beiten 
Armeen Guropas befämpfen; doch aud andere Armeen, 
welche eben fo tüchtig waren, fonnten eurer Tüchtigkeit 
nicht widerſtehen.“ Sie hätten es mohl gelonnt, wenn 
fie, wie die Oeſterreicher 1859, nicht fo elende Anführer, 
nicht eine fo elende Militärverwaltung gehabt hätten, 
„Gleiches wird heute der Fall fein." Wir wiffen es 
gottlob anders, „Der Krieg fann lang und mühenoll 
werden; aber nichts übertrifft die zähe Kraft der Solda— 
| ten, welche in Afrika und der Krim, in Atalien und in 
Merito kämpften.“ Ob dieje zähe Kraft, welde weſent 
lich auf firenger Disziplin berubt, in Afrika und Merifo 
eine gute Schule durchgemacht und ſich erprobt habe, 
‚ war Manchem zweifelhaft. „Welchen Weg immer wir 
aukerhalb der Grenzen unferes Vaterlandes einſchlagen, 
wir finden ftets ruhmreiche Spuren unferer Väter.” Die 
| Epuren der Väter Melac, Montelar und anderer Mord: 
brenner und Räuber finden fich allerdings überall, be: 
ſonders in Süddeutſchland, und bie Prutalitäten und 
Banditenſtücke eined Devouft und Vandamme werden in 
Norddeutichland unvergeſſen bleiben. „Wir werben una 
ihrer würdig zeigen.” Nach dem, mas Herr Ring zu 
dem badifchen Gkfandten gejagt bat, durfte jedermann 
davon überzeugt fein. „Ganz frankreich begleitet euch 
mit glühenden Wünſchen.“ Viele aber den Kaifer und 
‚ feine Kreaturen mit glühenden Verwünſchungen. „Das 
Weltall hat bie Mugen auf’ euch gerichtet.“ Allerdings, 
' aber nur um zu jehen, ob nicht die Verruchtheit eines 
| durch und durch angefreffenen Volkes mit dem verdienten 
‘ Etrafgerichte heimgefucht werde. „Von unferem Griolg 
' hängt das Schiefal der Freiheit und der Givilifation 
ab.“ Wie Bonaparte und freiheit, Turfos und Givis 
liſation ſich zufammenreimen follen, iſt ſchwer einzu 
ſehen; doc läßt ſich der Satz auch fo deuten, daſt Frei— 
heit und Civiliſation bei einem günſtigen Erfolge Frank— 
reichs verloren, bei einem ungünſtigen gerettet ſind. In 
dieſem Falle iſt dem Satze eine tiefe Wahrheit nicht 
abzuſprechen. „Thue Jeder feine Pflicht! Der Gott 
der Schlachten wird mit uns ſein.“ Daß es einen be— 
ſonderen Schlachtengott gibt, davon haben wir ſeit Ein— 
fuhrung des Chriſtenthums nichts mehr gehört; ſollte 
derſelbe mit dem chriſtlichen Gott identiſch fein, fo konnte 
ſich jeder Deutſche durch den Gedanken beruhigt fühlen, 
daß dieſer Gott außer den Bismarck'ſchen Enthüllungen 
noch Manches über den Kaiſer Napoleon, feine Regierung 
und fein Volk wiſſe, was dieſen längſt auf's Kerbholz 
geſchrieben war. 



















NE in Franlreich faſt 
alle Truppen den Weg 
nah Meb und Straß⸗ 
AN. burg einzufchlagen bat: 
ES den, fo in Deutjchland 
nach Rheinbaiern, gegen 
Raſtaft und gegen Saar: 
brücken. „Die Rüftungen 
in Frankreich, welche von 
langer Zeit her vorbereitet waren, fcheinen freilich im Augen: 
blik weiter vorgejchritten au fein als Die unfrigen; aber 
diefer Vorfprung wird, Dank ber vortrefflichen Urgani: 
fation unferes Heerweſens, hoffentlih in kürzeſter Zeit 
ausgeglichen fein.“ So ſchrieb am 20. Juli bas mie 
nifterielle berliner Blatt, Dieſes „hoffentlich“ ift einge: 
treten. Die Organijation des norddeutichen Heerweſens 
zeigte fich als eine bewundernswerthe. Was Menfchen | 
fräfte in den Kriegstanzleien leiften, was Gifenbahnzüge | 
fortichaffen Fonnten, wurde ausgeführt, Zwei bis drei | 
Wochen lang ging vom Norden nad bem Süben, vom | 
Oſten nah dem Weſten Zug um Aug; von Perfonen: | 
bejörberung mar feine Nebe mehr; faum daß den Poft: 
fendungen noch ein befcheidener Naum gegönnt wurde. 
Den Gijenbahnverwaltungen wurden von den Kriegö- | 
minifterien ganz genaue Fahrpläne mitgetheilt, die Zahl 
der Wagen angegeben, die Orte bezeichnet, wo Wagen aus: | 
gehängt oder angehängt werden follten, Mit Ruhe und 
Sicherheit, mit Nafchheit und Präcifion wurden die Be: 
fehle gegeben und ausgeführt. Die großen Stäbte, vor 
allen Rerlin, glichen einen Feldlager; das Leben auf den 
Dahnhöfen Tennzeichnete vollftändig die Stimmung bes 
Volkes. So viele Wagenzüge mit Soldaten auch fommen 
mochten (und in Berlin ging es vom frühen Morgen 
bis in die fpäte Nacht fort), fie fanden an allen Halt: 
ftationen theilnehmende und patriotifche Mitbürger, 
welche in ihre Kriegslieder einftimmten, fie mit Bier, 
Brot, Wurft, Cigarren, des Nachts auch mit Kaffee 
verjahen. 
und Eid, Die Frauenvereine Teiftelen in dieſer Be— 
tiehung ungemein viel. Wenn größere Truppenförper 
von einem berliner Bahnhof abfuhren, erfchien meift 


So mar es in ganz Deutichland, in Nord | 


König Wilhelm reist nah dem Kriegsfhanplah. 


von dort mit feiner Armee gegen Saarbrüden zu ziehen. 
Groß war auch die Theilnahme des Volles in Sadıfen, 
als die dortigen Truppen, melde bas 12, Bundesarmee: 
forps bilden, abzogen, und ihr Kommandant, ber Kron: 
prin; Albert, und deſſen Bruder, Prinz Georg, welcher 
über eine Divifion geſetzt war, von der Heimat Abſchied 
nahmen. Am 29, Juli verließ der Kronpring Dres: 


den, der Oberbürgermeijter überreichte ihm am Bahnhof 


einen Eichenkranz, welchen er als Vorzeichen künftiger 
Siege dankbar annahm; in Leipzig wurde er von den 
Etaatsbehörden und von Vertretern der Univerjität und 
der Gemeinde enthufiajtiich begrüßt. 

Während die deutſchen Truppen zur Wacht am 
Rhein eilten, hatte König Wilhelm mit den Generalen 
und Miniftern Tag und Nacht zu arbeiten, Es folgten 
ſich verfchiebene wichtige Erlaſſe. Am 20, Juli erichien 
eine Kabinetsordre über die freimillige Krankenpflege bei 
dem norbbeutfchen Bunbesheere, über welche Fürſt Hein: 
rich XI. von Pleß als Militär-Inſpektor geſetzt wurde, 
Fin Erlaß vom 21. Juli ordnete die Abhaltung eines 
auferordentlichen allgemeinen Bettags auf den 27. Juli 
an und fortwährende Gebete während der Dauer des 
Krieges bei allen öffentlichen Gottesdienſten, „dah Gott 
in diefem Kampfe uns zum Eiege führe, daß er uns 
Gnade gebe, auch gegen unfere Feinde uns als Chriſten 
zu verhalten, und daß er und zu einem die Ehre und 


‚ Unabhängigleit Deutfchlands dauernd verbürgenden Frie— 





der König, begrükte und imfpieirte fie; der Jubel ber 
Soldaten bei dem Anblid des unermüdlichen Helden: 
lönigs war unbeicreiblid. Am 26. Juli reiste Prinz 
Friedrich Karl, des Königs Neffe, dem, wie im Jahre 
1866, gleichfalls bas Kommando einer Armee über: 
tragen war, in aller Stille mit einem gewöhnlichen Mi- 
litärzug Nadts von Berlin ab und traf am 28. Juli 
Nachmittags in Mainz ein, wo er zunächſt fein Haupt⸗ 
quartier nahm. Auf dDiefer Fahrt murbe er überall, 
namentlid in Hannover, Minden, Bielefeld, Hamm, mit 
Begeifterung empfangen. An Braunſchweig traf er mit 
General Steinmeh zufammen, welcher am nämlichen 
Tage Berlin verlaffen hatte und nad; Koblenz eilte, um 


| Berlin, Breslau, Dresden. 


den in Gnaden gelangen Iafle". Am nämlicen Tage 
wurde in den Bezirken des 1., 9. 10. 8, 11. 
Armeekorps, das heißt in den Provinzen Preußen, 
Pommern, Schleswig-Holftein, Hannover, Heſſen. Naſſau, 
Rheinprovinz, Sigmaringen, der Kriegszuſtand erklärt, 
um in dieſen möglicherweiſe vom Krieg berührten Pro: 
vinzen eine rafche, einheitliche Wirkſamkeit aller ftaat 
lichen Kräfte dur ihr Zuſammenfaſſen in der Hand 
eines einzigen Mannes zu erzielen. : Tags darauf, am 
22. Juli, wurben, zur weiteren Sicherung und Feſtigung 
bes Aufammenmirkens der Militär- und Givilbehörben 
in dem gefamten Bunbesgebiete, fünf Gieneralgouver: 
neure eingefeßt mit dem Sitz in Hannover, Koblenz, 
für den Bezirk bes 1. 2. 
9. und 10. Armeekorps wurde General Vogel v. Falden⸗ 
ftein ernannt, mwelder vom Jahre 1866 ber durch feinen 
meifterhaften Mainfeldzug berühmt ift, in dem leßten 
Jahren aber aus der aftiven Armee getreien war. Er 
begab fich ſogleich nach Hannober und erlick von bort 
an bie Küftenbewohner ber Nord: und Oftfee einen ener: 
giſchen Nufruf, bei dem Erſcheinen ber franzöfiicen 
flotte und ihrer Landungstruppen ſich als entichlofiene 
Männer zu zeigen, unter Führung verftändiger Männer, 
inaktiver Tifiziere fi in Abtheilungen zu formiren. 
„Die Bewachung ber Küſte möge zuvörberft eure Auf: 
gabe fein. Bei einer eintretenden militärifchen Abwehr 
dürft ihr nicht fehlen. Jeder Franzmann, ber eure 
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Küfte betritt, ſei euch” verfallen.” Der König hatte für 
diefen unter Umftänden höchſt fehwierigen und wichtigen 
Poſten den rechten Mann auserlefen. Durch töniglichen 
Befehl vom 24. Juli wurde die Errichtung einer frei: 
willigen Seewehr angeordnet. 

Dem Könige waren aus allen Kreifen des deutſchen 
Volkes, felbjt von jenfeits des Meeres vielfahe Hund: 
gebungen der Hingebung und Opferfreudigkeit für das 
gemeinjame Vaterland zugegangen Es war ihm un— 
möglich, fie alle einzeln zu beantworten, daher er in 
einem allgemeinen Erlaß vom 25. Auli feinen Dank 
ausdrücte und bie Verficherung hinzufügte, „daß er Dem 
beutfchen Volle Treue um Treue entgegenbringe und 
unmandelbar halten werde.“ Der auf Mittwoch den 
27. Juli beftimmte Bettag wurde in Berlin von ber 
ganzen Bevölkerung gefeiert. Alle öffentlichen Arbeiten 
ruhten, überall herrſchte eine ernſte Stimmung, alle 
Kirchen waren überfüllt. Der König begab ſich mit 
der ganzen Foniglicen Familie in bie Hoffirde und 
nahm nebit jeiner Gemahlin in der Kapelle des Iron: 
prinzlichen Palaſtes das Abendmahl, Die Abreiſe des 
Königs zur Armee war auf Sonntag Abend den 31. Juli 
feftgefet. Um 4 Uhr wurde die Abjchiedsproflamation 
des Königs angefchlagen. Diejelbe madıte der Bevölke: 
tung die Abreife als beitimmt befannt. In Folge deſſen 
verfammelte fih auf dem Schloßplatz, dem Bahnhof 
und den dazwifchen liegenden Straßen eine ungeheure 
Volfsmenge; vor dem Töniglichen Palais allein mochten 
gegen 50,000 Menden auf die Abfahrt des Königs 


warten. In der Mittagsftunde hatte das zweite Garde: 


Ulanen:Regiment feine Fahne abgeholt. Beim Abmarſch 
ritt der Kompiandeur des Negiments, Prinz Heinrich 
von Heflen, an der Nampe vorbei, der König lehnte fich 
über das Gitter hinab und veichte Demfelben die Hand. 
Diefer ergriff und führte fie unter den ftürmifchen Lebe— 
hochs der zufchauenden Menge Die Prollametion lau: 
tete: „An mein Volt! Indem ich heute zur Armee 
gehe, um mit ihr für Deutichlands Ehre und für Er: 
haltung unferer höchſten Güter zu kämpfen, will ich, im 
Hinblid auf die einmüthige Frhebung meines Volkes, 
eine Amneſtie für politifche Verbrechen und Vergehen 
ertheilen. Ich babe das Staatsminijterium beauftragt, 
mir einen Erlaß in diefem inne zu unterbreiten. 
Mein Volf weiß mit mir, daß Friedensbruch und Feind— 
haft wahrhaftig nicht auf unſerer Seite war. Aber 
herausgefordert, find. wir entjchlofien, gleich unfern Vätern 
und im feiter Zuverſicht auf Gott den Kampf zu be 
ſtehen zur Grrettung bes Vaterlandes." Gegen Abend 
verfammelte der König noch einmal das Staatsminiſte— 
rium um fi und nahm in berzlicher Weiſe von dem: 
felben Abſchied. Gr ſprach jich amerlcnnend über die 
zuverfichtlihe Stimmung aus, welche die Bevölkerung 
erfülle, und bat die zurüdbleibenden Minifter, Eorge zu 
tragen, daß man dieſe freudige Zuverſicht nicht verliere, 
wenn, was ja leicht möglich jei, einmal eine ungünſtige 
Nachricht eintreffen follte, Man fer durch frühere glüd: 
liche Feldzüge fehr verwöhnt und daher weniger, als 
gut fei, auf das Cintreffen weniger günftiger Meldungen 
gefakt. - 

Um 51/5 Uhr Abends öffnete ih, mach der Mit: 
theilung der N. Pr. Zeitung, das Gitter zum Ceiten: 
eingang des Palais, umd der König und die Königin 
fuhren in dem gewöhnlichen zweifpännigen offenen Wagen 
heraus. Nur ein Wagen mit Hofdamen folgte. Ein viel: 








taufendjtimmiges braufendes Hoch und Hurrah empfing ben 
greifen, aber wunderbar rüftigen Heldenfönig, der im 
Mantel und in der Feldmütze mit ernftem Antlit im 
Wagen ſaß und durch jtilles Neigen des Hauptes auf 
den jubelnden Zuruf dankte. Die Königin war fichtlic) 
tief ergriffen. Yangjam nur fonnte Anfangs der Wagen 
fich fortbewegen: jo Dicht ftand die Menjchenmenge, von 
der jeder Einzelne noch einmal den geliebten König 
jehen, ihm aus tiefbewegtem Herzen den Abfchiedsgruß 
und den Wunſch auf glücliches Wiederfchen zurufen 
wollte. Bon den Dächern jlaggten die Fahnen, aus den 
Fenſtern wehten die Tücher; zum Himmel auf ftieg 
aus taufend Herzen die Bitte um Sieg und frohe Heim: 
lehr unſeres Königs Wilhelm, Wer am Bahnbof Platz 


‚ gefunden hatte; hörte ſchon von ferne ber den Hurrah— 


ruf, So kam der Magen heran und fuhr die Nampe 
hinauf dur die Taufende, welche eniblößten Hauptes 
des Königs harrten. Die ganze Auffahrt zum Eingang 
des Wartefalons war mit Blumen und Kränzen ge 
ihmüdt, die preußifchen und norobeutjchen Fahnen weh: 
ten darüber, und zwijchen ihnen leuchtete weit hinaus 
auf weißer, eichenbefrängter Tafel der Wunſch und Gruß: 


‚ Mit Gott! Als der König aus dem Wagen ſtieg und 


an die Nampe trat, um noch einmal winkend fein Volt 


' zu grüßen, erſcholl weithin ein donnerndes Hoc, ein 


Hurrah, wie wir es in fo gewaltiger Kraft noch nie 


gehört haben. Der König war tief bewegt. Als 
er ſich zurüdwandte, erjchütterte noch ein Zug ber treuen 


Liebe fein Herz. Einer der Tapferen vom Jahr 1866, 





der Yieutenant v. Sieraklowsli, weldier damals in ben 
Trümmern einer brennenden Fabrik beide Füße verlor, 
hatte fih auf feinem Wägelchen die Nampe hinaufſchie— 
ben laſſen, um noch einmal feinen Kriegsherrn zu ſehen. 
Der König trat zu dem jungen Anwaliden und reichte 
ihm die Hand, umd als der Offizier fie an feine Lippen 
zog, traten die Thränen in Vieler Augen, Im Wart: 
ſaal harrten des Föniglichen Heren bereits feine Begleiter 
in Diefem heiligen Kampf, fein Bruder, ber General: 
feldzeugmeifter Prinz Karl (jein anderer Bruder, Prinz 
Albrecht, war bereits zur Armee abgegangen) mit dem 
jungen Erbgroßherzog von Medlenburg- Schwerin und 
dem Herzog Wilhelm von Medlenburg. Außerdem be: 
fanden ſich dort die Prinzen Alerander und Georg von 
Preußen, Prinz Adalbert, Admiral der Flotte, die Groß— 
herzogin Alerandrine von Medlenburg-Schverin, bie 
Prinzeffin, Karl und die Herzogin von Medlenburg. 
Auch jenes Dreiblatt war in dem Salon, welches ben 
König vor 4 Jahren im ben Krieg und die Schlacht 
begleitet und fo Herrliches zum Gelingen beigetragen 
hat: Bismard, Roon, Moltke, im Kreife anderer Ge: 


- nerale und Herren, welche, wie Die Yegationsräthe Abeken 


und Bismarck Bohlen und der Generalarzt Yauer, zum 
Zuge gehörten oder Yebewohl jagen wollten. Der Bun: 
desfanzler im feiner fchlichten Uniform wurde von (ie: 
mahlin, Tochter und Echmweiter begleitet, Minifter Moon, 
in feiner ernjten ftrengen Haltung, von feinem Sohn, 
der Adjutantendienfte bei ihm that. Die übrigen Mi: 
nifter, Feldmarſchall Wrangel, die Epiten der ftädtifchen 
Behörden und andere Herren und Damen umftanden 
den Ausgang. Aus der Hand der Gräfin Itenplik 
nahm der König noch einen VBlumenftrauf entgegen. 
Darauf nahm ber König im Wartſalon Abſchied von 
der Königin, trat hinaus auf den Perron und jchritt, 
rechts und links die Hand reichend, zum Waggon. Gr 
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Autunft 6 Krompringen vom Preußen in Münden am 27. Juli 1570. 


blieb innen am offenen Fenſter des Maggons ftchen | der König in Mainz ein und ftieg im großherzoglichen 


umd winkte noch lange grüßend zurüc den Getreuen. Palais ab. 


Vorwärts brauste der Zug nach dem Weiten, nach bem 
Kriegsichauplag. Das Herz feines Volkes ging mit dem 
König, die Treue feines Volkes flog mit den königlichen 
Fahnen dem Feinde entgegen, und Miles dachte, Alles 
ſprach dem föniglichen Zuge nachſehend: Mit Gott! 
Am folgenden Tage Morgens 4 Uhr traf der Zug 
in Braunſchweig ein. Der Herzog wartete am Bahn: 
hof und wurde von dem König im Waggon empfangen. 
Um 6 Uhr langte der Zug in Hannover an. Dort 
harrte der General Vogel v. Falckenſtein, Präſident 
Graf v. Stolberg und Tauſende von Bewohnern ber 
Hauptſtadt. Begeifterter Muf erſcholl, als der König 
und Graf Bismarck fih am Fenſter zeigten. Abends 
8 Uhr fuhr der Zug im Gentralbahnhof in Köln cin. 
Hier war ein ftürmifcher Empfang. Drei Bierteljtun: 
den lang hörte man ein umunterbrochenes Hodhrufen, das 
jelbit von einem jtarfen Muſikkorps nicht nbertönt wurde, 
gegen das jelbit 5 Gefangvereine nicht aufkommen konn: 
ten. Bei der Abfahrt, welche um 9 Uhr erfolgte, ſtimm— 
ten die Vollsmaſſen die „Wacht am Rhein" und das 
Arndt'ſche „Dentiche Vaterland“ an, und Giefangvereine 
und Muſikkorps kamen nun auch zu ihrem Recht. Der 
König ſprach beim Abſchied die Hoffnung auf ein freus 
diges Wiebderfehen aus, fügte jedoh hinzu: „Sollte ich 
aus dem Kampfe nicht zurüdlchren, jo bitte ich Köln, 
die quite Gefinnung zu bewahren, bie mir erzeigt wor: 
den iſt.“ Nachts 1 Uhr am 2, Auguit lam der König 
nad) Koblenz, 
hörden waren zum Empfang auf dem Bahnhof an: 
wefend, ſondern troß der ungewohnten Stunde auch eine 
zahlreiche Volksmaſſe, weldhe den König vor feinem Hee— 
reszug noch begrüßen wollte. Um 6 Uhr Morgens traf 





‚ anzufeben, 


Graf Bismarck Togirie bei dem Cham: 
vagnerfabrifanten Kupferberg, Moltte im Holländtichen 
Hofe, Mit der Antunft des Königs in Mainz und mit 
der Errichtung des großen Hauptquartierd in biefer Stadt 
war ber Feldzug von Seiten Deutfhlands als eröffnet 
Prinz Friedrich Karl hatte fein Haupt: 
quartier am 30, Juli weiter nad Weſten verlegt. Wäh— 
rend der Nacht waren von allen Armeelorps Rapporte 
in Mainz eingelaufen. Es war eine feierliche, erwar- 
tungsvolle Stimmung unter den Ginmohnern, doch zu: 
gleich eine zuverſichtliche, begeifterte. Das großherzog- 
liche Palais war den ganzen Tag umbrängt von Neu: 
gierigen. Ordonnanzen famen und gingen. Was brach— 
ten fie? So fragte jeder und erwartete von bem näch— 
ften Tage, von der nächſten Stunde die Nachricht von 
wichtigen Greigniffen. Cie tonnten nicht mehr lange 
ausbleiben, 

Ton Mainz am 2. Auguft richtete der König an 


‚ das deutſche Heer eine Proflamation, welche durd ihre 


einfache, ruhige Sprache den beiten Findrud machte und 
ih ſehr vortheilhaft von der Napoleoniſchen Phrafen- 
Moſaik abhebt. Sie -Tautet: „An die Armee! Ganz 
Deutfhland jteht einmüthig in den Waffen gegen einen 
Nachbarſtaat, der uns überrafhend und ohne Grund 
ben Krieg erflärt hat, Es gilt die Vertheidigung des 


‚ bedrohten VBaterlandes, unferer Ehre, des eigenen Herdes. 


Nicht bloß die Gieneralität und die Be: | 


Ich übernehme heute das Kommando über die gejam: 
ten Armeen und ziehe getroit in einen Kampf, den un: 
fere Väter im gleicher Yage einjt chrenvoll beitanden. 
Mit mir blidt das ganze Vaterland vertrauensvoll auf 
euch. Gott der Herr wird mit unferer geredhtenwSache 
fein, Wilhelm,“ 


er 4 a 


Nzwiſchen Hatten Die 
Feindſeligleiten ſchon be: 
gonnen. Vom 19. Juli 
an fanden täglih an 
der preukifchen Grenze 
bei Saarbrüden, an 
der pfälziichen ſüdlich 
von Aweibrüden und im 
Elſaß bei Hagenau Re: 
fognoscirungen ftatt, an 
welche fich kleine Vor: 
pojtengefechte anreibten. 
Und am 2. Auguſt, dem 
Tage der Löniglicen Proffamation an das Heer, führte 
Kaifer Napoleon jene Scene bei Saarbrücken auf, weldhe 
eher für die komifche Oper in Paris als auf den erniten 
Kriegsſchauplatz paßte. Man hätte meinen follen, daß 
er, welcher ſich Jahre lang fpeciell für diefen Krieg ges 
rüftet, welcher den Zeitpunft des Beginns nad Belieben 
ausgewählt und mit ber Vollendung feiner Küftungen 
mehr als einmel geprahlt hatte, gleich im den erſten 
Tagen nad; Uebernahme des Oberbefchls eine Fräftige 
Ofienfive ergreifen, ben Krieg in das feindliche Gebiet 
binüberfpielen und Mainz und Koblenz als feine näch— 
ften Objekte in’s Auge faſſen werde. In diefem Stile 
hat der „große Oheim“ feine Kriege geführt, und ber 
Neffe, welcher denfelben in jo vielen Stüden fo glüdlich 
und jo Heinlich nachgeahmt, welcher feine Fahnen nad, 
der Krim und nad dem öſtreichiſchen Xtalien, nach Afrika, 
nad) China, nad) Hinterindien und Mexiko getragen hat, 
hatte gewiß, durfte man annehmen, einen ganz vernich— 
tenden Offenfioplan ausgearbeitet. Saite er auch feinen 
Hauptjtrategen, den Marfhall Niel, im Jahre 1869 
dur den Tod verloren, fo ftand ihm doch deſſen bes 
fannter Feldzugsplan wie ein Vermächtniß zu Giebot, 
und die Mac Mahon, Ganrobert, Bazaine und all die 
vielen afrifanifchen Generale ftanden ihm mit ihrer Er: 
fahrung aus zwei Welttheilen zur Seite, Die erfte 
Störung in den Berechnungen der franzölifchen Strategie 
verurjachte die Vertragstreue ber ſüddeutſchen Kabinette 
und die Erhebung des jübdeutichen Volles, Auf die 
Berichte feiner biplomatiiden Agenten geftübt, glaubte 
Napoleon zum mindeſten auf die Neutralität Baierns 
und Württembergs zählen zu dürfen. Dur den Bei: 
tritt biefer und der beiden anderen ſüddeutſchen Staaten 
zur großen deutſchen Koalition hatten ſich auf einmal 






Die erften Gefechte an der Saar und 
; an der Lauiler. 


die räumlichen Verhältniffe, mit denen man im Kriege 
fo ſehr zu rechnen bat, jehr zu Napolcon’s Nachtheil 
verändert. Wurde diefe Allianz nicht gefchloffen, fo 
brauchte Napoleon nur die kurze Grenzlinie von Sierck 
bis Forbach zu deden, Konnte Dort, wozu der große 
Waffenplat Metz alle Gelegenheit bot, alle feine Trup- 
pen fonzentriren und mit ungeheuren Maſſen gegen 
Saarlouis, Trier ımd Koblenz vorrüden. Nun aber 
erweiterte fich feine Vertheidigungslinie um etwa 38 Mei: 
len, um 15 von Forbach bis zur Pauter und um 23 
von der Lauter bis Bafel. Bon Trier, von der Pialz 
und von Baden ber drohte ihm ein Angriff, und bie 
numerifche Weberlegenheit mar auf Deutfchlands Seite, 
Auch Hier konnten raſche Schläge viel ausrichten, und 
Napoleon, welcher jhon am 15. oder, wenn man will, 
ſchon am 4. Juli zum Kriege entichlofien war, hatte 
ja hinfichtlich der Mobiltfirung feiner Truppen und durch 
die günftige Lage feiner Grenzfeftungen und großen Aus 
falithore einen bedeutenden Vorſprung vor Deutjchland, 
Gr wollte ihn benügen und entwarf einen Kriegsplan, 
den er in Paris nur den Marfchällen Mac Mahon 
und Peboeuf mitgetheilt baben fol. Nach bemfelben 
wollte er bei Metz 150,000 Mann, bei Straßburg 
100,000 und im Lager von Chalons 50,000 zufam: 
menziehen, bie beiden erften Armeen fofort vereinigen 
und an ber Epite von 250,000 Mann bei Mayau, 
zwifchen den Feſtungen Naftatt und Germersheim, den 
Rhein überfchreiten. Durch einen rajchen Zug in das Herz 
Suddeutſchlands wollte er diefes zur Neutralität zwingen 
und dann mit voller Macht gegen Preußen fich wenden. 
Die 50,000 Mefervetruppen follten unterdeflen unter 
Marſchall Canrobert von Chalons nah Mies vorrüden 
und den linken Flügel der Offenfivarmee deden, wäh— 
rend bie franzöfiiche Flotte Yandungätruppen nad) ber 
Nord: und Tftjeefüfte trug und einen Theil der nord: 
deutſchen Streitkräfte zurüdhielt. 

Abgefehen davon, daß dieſer Plan Leichter zu ent: 
werfen als auszuführen war, trat nun eine zweite, wohl 
die verhängnifvollfte Störung cin. Marſchall Yebocuf 
hatte zwar am 15. Juli in der Kommiffion, welche den 
Entwurf zur Kriegserklärung zu prüfen hatte, auf bie 
Frage, ob frankreich bereit jei, die Antwort gegeben: 
„Ach gebe Ahnen mein Ghrenwort, daß wir über und 
über bereit (archipröts) find.“ Und als ihn Gafjagnac 
fragte, was er eigentlich unter den beiden Worten „be: 
veit ſein“ verſtehe, ermwiberte er: „Ich verfiche bar 
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unter, daß, wenn ber Krieg ein Jahr dauerte, wir 
nicht einmal einen einzigen Gamaſchenknopf zu Taufen 
brauchten,” Nber wenn auch mit den Gamaſchenknöpfen 
alles in Ordnung war, ſogar auf ein ganzes Jahr 
lang, jo berrichte doch in altem Anderen eine grenzen: 
loje Unordnung, ein Yeichtfinn ohne Gleichen, Kaum 
für die nächte Woche, geſchweige für ein ganzes Jahr 
war geforgt. An das Kriegäminifterium, das heißt, an 
den über und über bereiten Marſchall Lebocuf, nad 
befjen Abgang zur Armee General Dejean interimiſtiſch 
biefes Minifterium übernahm, liefen noch im Juli Häg- 
liche Telegramme ein. General Failly ſchrieb am 
18. Juli von Bitſch: „Bin in Bitſch mit 17 Batail: 
Ionen Infanterie. Schicken Sie uns Geld, um die 
Truppen zu ernähren. Die Billets haben feinen Cours. 
Kein Geld im den öffentlichen Kaffen der Umgegend. 
Kein Geld in ben Kafjen ber Korps." Der General: 
intendant von Met telegraphirte am 20,: „In Meis 
gibt es weder Zucker noch Kaffee, noch Reis, Brannt: 
wein, Salz, ſehr wenig Speck und Zwieback. Senden 
Sie dringend wenigſtens eine Million Rationen nach 
Thionville.“ Von Zt. Abold meldete General Froſſard 
am 21.: „Das Depot ſchickt enorme Pakete Karten (von 
Deutſchland), melde Für den Augenblick unnütz find. 
Wir haben nicht eine einzige Karte von der Grenze 
Frenkreichs. Es wäre beffer, uns von ſolchen eine grö- 
pere Anzahl zu fenden, die wir gebrauchen fünnen, und 
an denen es uns volljtändig fehlt.“ Und wie Häglich 
ſah es in Belfort bei der Ankunit des Generals Michel 
am 1. aus: „Bin in Beliort angelommen, meine 
Brigade nicht gefunden, Divifionsgeneral nicht gefunden, 
Was foll ich thun? Weiß nicht, wo meine Negimenter 
find.“ Der Antendant des Marſchalls Bazaine jam— 
merte am 24, Juli auf's neue: „Das dritte Korps 
verläßt morgen Metz. Ach babe keine Pazarethgehilfen, 
LVerwaltungsarbeiter, Lazarethwagen, Feldbacköfen, keinen 
Train und bei der vierten Diviſion und der Kavallerie: 
divifion nicht einmal einen Beamten,“ Der nämliche 
Beamte Magte noch am 27,, daß er aus Mangel an 
Perjonal weder einen Wagen bejpannen noch irgend 
etwas fertig bringen könne, und daß Die zur Armee 
ſtoßenden Abtheilungen obne Vatronen und Yagergeräth: 
ihaiten anfommen. An Bitfch fehlten noch am 20. die 
Zelte, Deden, Feldflaſchen für wenigitens 5000 Man, 
Ton den Kummetgeſchirren, welde nach Douai geſchickt 
wurden, lonnte man mehr als die Hälfte nicht brauchen, 
weil fie zu eng waren, Die Unordnung wurde zuletzt 
jo groß, daß ber Kaifer ſelbſt fich der Sache annchmen 
und des Bäckereiweſens ih erbarmen mußte. Er jchrieb 
von St. Cloud am 26. Auli an das Kriegsminiſterium: 
„Ich jehe, dar Zwiebad und Brot in der Armee feh— 
fen, Könnte man nicht das Brot in Paris in ber 
Kriegsbäderei baden und es nach Meb ſchicken?“ Ge 
wiß ein praktifcher Vorfchlag! Aber was ift von einem 
Staatsweſen und einem Kriegsweſen zu fagen, in welchem 
der Minifter «archipröt» ift, und der Kaiſer hintendrein 
nad) den Baddien und nad) dem Zwieback ſehen muß? Und 
wie jah es vollends mit den Eifenbahntransporten aus! 
Schon das war ein Nachtheil und mußte unnöthiger: 
weile das fortzufchaffende Material bedeutend vermehren, 
dat die einberufenen Zoldaten fich nicht bloß im die 
Garniſonen ihrer heimifchen Provinzen zu begeben 
brauchten, um mit dem dort ftationirten Armeekorps, 
wie dies in Nordbeutichland eingerichtet ift, fofort auszu: 


marjchiren; denn die Armeekorps werben in Frankreich 
erft mit Ausbruch des Krieges gebildet und willkürlich 
Negimenter Dazu verwendet, jo daß es vorfommen Fann, 
daß der Einberufene zuerſt von Yaon nah Marjeille 
zu dem Depot feines Negiments reifen, ſich dort ein: 
Heiden laffen und dann wieder den nämlichen Weg nad 
Yaon zurüdlegen muß, um zu feinem Regiment zu 
ftoßen. Da nichts vorbereitet war, überall es an An: 
ftruftion und Tronung fehlte, und nun binnen 14 Ta: 
gen alles auf einmal geſchehen follte, jo konnten bie 
Eiſenbahnen den Transport von Menfchen, Pierden und 
Material nicht bewältigen, und die Unordnung war jo 
groſt, daß auf den Bahnrhöfen ganze Maffen von Kriegs: 
bedürfniffen lagen, über deren Beltimmung niemand 
Auskunft zu geben wußte. Es war zuletzt ein Zufall, 
ob Menſchen und Sachen am rechten Ort und zu rechter 
Zeit anlamen. Mac Mahon Fonnte feine Rejerven, 
welche er bei Weißenburg und bei Wörth fo gut hätte 
brauchen fönnen, erjt im der Mitte des Auguſt in Cha: 
lons an ſich ziehen. Ganrobert, welcher noch im Juli 
50,000 Mann in Chalons beifammen Haben follte, 
fonnte, als er am 12. Auguſt den Befehl erhielt, mit 
feinen Truppen nach Meb zu marſchiren, anjtatt mit 4, 
nur mit I Divifionen und ohne Kavallerie und Artil: 
lerie ausrüden. 

Als Napoleon am 28. Juli in Met eintraf, er: 
fannte er bald, daft die franzöfifche Armee von 1870 
nicht zu einem Tffenfivftoß geeignet, und daß es jehr 
fraglich ſei, ob er feinen Napoleonstag am 15. Auguft 
in Berlin feiern lönne. Giner feiner Generalſtabsoffi— 
ziere fchreibt hierüber: „Die Armee von Met zählte ftatt 
150,000 Mann mur 100,000, die von Strafburg flatt 
100,000 nur 40,000, während von dem Korps bes 
Marjchalls Ganrobert noch eine Divifion in Paris und 
eine in Soiſſons war; ferner war fein einziges Armee 
forps mit einer vollftändigen Nusrüftung verfehen. Der 
Kaifer gab Befehl, die Ankunft der fehlenden Regi: 
menter zu beichleunigen; aber es warb ihm nur läßig 
Folge geleiftet unter dem Vorwande, eö ſei unmöglid, 
Algerien, non und Paris von Garnifon zu entblößen.“ 
So ſah fich Napoleon genöthigt, feinen ſchönen Plan, 


wonach er bei Marau über den Rhein gehen und durch 


rafche, enticheidende Schläge Teftreih, Italien und 
Dänemark zu einer franzöfifchen Allianz verloden wollte, 
wieder zu den Alten zu legen und ſich zunächſt auf 
eine befcheidene Defenfive zu beſchränken. Dies mar 
um jo notwendiger, als in Deutichland Mobilmachung 
und Transport wahrhaft muſterhaft vor fih gingen, Zur 
Beruhigung ängjtlicher Gemüther in ben Grenzgebieten 
fonnte jdon am 26. Juli die „Provinzial: Gorrejpon: 
denz“ von Berlin fchreiben: „Die kurze Seit, melde 
feit der franzöſiſchen Kriegserflärung verfloffen, iſt im 
unferem Vaterlande gut benutzt worden. Gobald es 
ummiberruflih Ear geworden war, daß Deutjchland den 
neuen Kampf für feine Ehre und Unabhängigkeit fämpfen 
müſſe, ift fein Augenblick verfäumt worden, um uns in 
jeder Beziehung Friegöfertig zu machen. Je mehr bie 
von dem Bundesfeldherrn beiohlene Mobilmachung die 
betheiligten Behörden ebenjo wie die Bevölkerung voll: 
kommen überrajcht hat, deſto glängender bewährt fich 
gerade in dieſem Halle die Trefflichkeit der Einrich— 
tungen, welche unfere Regierung im Laufe der Zeiten 
mit unabläfiger Eorgfalt gepflegt und vervolllommmnet 
bat. Eine Mobilmahung in dem Umfange, wie fie 
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jebt vom erjten Augenblicke eintreten mußte, hat noch 
niemals ftattgefunden; aber im ganzen Gebiet des nord: 
deutfchen Bundes hat die Ausführung auf Tag und 
Stunde den höchſten Anforderungen und Erwartungen 
in bewunderungswürbiger Weife entiprochen, und zu 
biefer Stunde iſt nicht bloß Die eigentliche Mobilmachung 
faft durchweg beendigt, jondern auch die Bereinigung der 
mobilen Truppen für ihre nächſten Aufgaben weit vor: 
gefhritten.“ Und am 3. Auguſt jchrieb fie: „Wir 
haben in ber That allen Grund, auf den bisherigen 
Verlauf der Dinge mit Genugthuung und freudiger 
Hoffnung zu bliden. Kaum nad 14 Tagen der Vor: 
bereitung ſteht unjer geſamtes Kriegsheer in voller 
Nüftung zur Aufnahme des Kampfes bereit, nicht, mie 
man nod vor kurzem vorausjchte, am Rhein, fondern von 
vornherein an der äuferiten Grenze Deutjchlands, um 
jeden Fußbreit deutſcher Erde fofort zu vertheidigen, 
vielleicht um den Kampf unverweilt in Feindesland zu 
tragen.” Dies war von Anfang an der Plan des 
deutichen Hauptquartiers, daher es fih auch auf verein 
zelte Frpeditionen, etwa an dem Tberrhein zur Dedung 
der ſüdweſtlichen Ecke, nicht einlich, um nicht den gro- 
hen Operationsplan durch Zeriplitterung der Kräfte zu 
jtören, überzeugt, daft, wenn aud in den erjten Tagen 
einzelne feindliche Truppenabtheilungen den deutſchen 
Boden betreten, das mafjenhafte Vorbringen der auf's 
befte ausgerüfteten und mit Allem wohl verjehenen deut: 
fhen Heere ſolchen Angrifien nach wenigen Tagen ein 
Ende mit Schreden bereiten werde. Daß aber dieſe 
Vorausjekung Hleinerer feindlicher Vorftöhe begründet 
fei, glaubte man gegen das Ende Des Juli nicht mehr. 
Hatte ſchon am 13. Auli General Moltte im Minifter: 
rath erklärt, „er fei ſehr genau über den Kortichritt der 
franzöfifcden Müftungen informirt, und darnach wäre 
eine militärifche Ueberrumpelung feitens Frankreichs nicht 
zu fürchten,“ jo fürchtete man dies 14 Tage jpäter noch 
viel weniger. Die jtrategijchen Linien waren von dem 
König von Preußen in Verbindung mit dem preußifchen 
Generalſtab gezogen, jedem Korps feine Marfchlinie und 
der Punkt, an weldyem es mit der Armee, der es zu: 
getheilt war, Sich zu vereinigen babe, genau vorgejchrie: 
ben, die Hauptquartiere der einzelnen Armeen hie: 
von unterrichtet, die Uperationspunfte ihnen angegeben, 
umd mit folder Präzifion arbeitete das ganze Mäder: 
werk dieſer Fomplicirten Heeresmaſchine, daß am 1. 
Auguſt jede Armee und jedes Korps an dem ihm 
angemwiefenen Punkte ftand und der Oberſeldherr bei 
feiner Ankunft in Mainz durch die von allen Zeiten 
einlaufenden Rapporte fih von der Ausführung feiner 
Befchle überzeugen Tonnte, Nie ift bei den Norberei- 
tungen zu einem Kriege jo Großes geleiftet worden, als 
in diefen 14 Tagen, von der erſten Mobiltfirungsorbre 
an, das preufifche Hauptquartier mit einer wahrhaft be: 
wundernswerthen Ruhe zu Teiften vermocht hat. Dies 
war das dritte Moment, mweldyes eine Störung in bie 
franzöfische Rechnung brachte. 

Dieſe Verhältniſſe und namentlich dieſen Kontraſt 
zwiſchen der Unordnung des franzöſiſchen und der Ord— 
nung des deutſchen Heerweſens kannte man da, wo eine 
ſolche Erkenntniß am nothwendigſten geweſen wäre, am 
wenigſten. Die Pariſer träumten von nichts Anderem, 
als von Ueberſchreiten der Grenze, von Vernichtung der 
dentſchen Heere, von Wegnahme der Feſtungen Mainz 
und Koblenz, vom Einzug in Berlin. Dies Alles hielt 
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man für die Aufgabe von ein paar Wochen, und Kaiſer 
Napoleon als Oberbefehlshaber wurde für die Durch: 
führung diejes Programms verantwortlich gemacht. Daß 
nicht gleich nad) des Kaifers Ankunft in Metz der Vor: 
bang der großen Bühne aufgezogen wurde und das 
Kriegsdrama vor dem Parterre der neugierigen Parifer 
regelrecht fich abipielte, war letteren ganz unverftändlic. 
Ihre Ungebuld fteigerte fih von Tag zu Tag Es 
mußte etwas gethan werden, um diefe gefährliche Auf: 
regung zu befriedigen. So entſchloß ſich denn Napoleon, 
obgleich er die Umzulänglichkeit feiner Armee kannte und 
über die Etärfe, die Etellung und die Bewegungen ber 
deutſchen Heere gar nicht unterrichtet war, die Aftion zu 
beginnen und dabei fich jelbjt nebit feinem Eohne an 
die Spitze zu jtellen. Es war ein Stoß in's Blaue. 
Die franzöfifche Heeresaufftellung war folgende: Das 
Hauptquartier befand fih in Metz. Dem kaiſerlichen 
Oberfeldheren ſtand als Chef des großen Generalitabes 
oder, nach franzöfifchem Ausdrud, als Majorgeneral zur 
Seite Marſchall Leboeuf. An deſſen Stab befanden ſich 
die Generale Jarras und Lebrun, Oberbefehlshaber der 
Artillerie war General Sobille, des Genies General 
Goffinieres, Als Generaladjutanten hatte ber Kaifer bei ſich 
die Generale von der Moslwa, Gajtelnau, Neille, Pajol, 
Die „Nheinarmee* beitand aus 8 Armeekorps. Das erſte 
Armeetorps ftand unter Marſchall Mac Mahon zwijchen 
Straßburg und Weißenburg, hatte 4 Anfanteriebivifionen, 
1 Kavalleriedivifion und 18 Battexieen. Das zweite, umter 
General Froſſard bei St. Avold, hatte 3 Infanteriebivifios 
nen, 1 Kavalleriedivifion und 15 Batterieen. Das dritte, 
unter Marjchall Bazaine bei Meb, hatte 4 Infanteries* 
divifionen, 1 KRavalleriedivifion und 18 PBatterieen. Das 
vierte, unter General L'Admirault bei Thionville, hatte 
3 Infanteriedivifionen, 1 Kavalleriediviiion und 15 
Batterien. Das fünfte, unter General De Failly bei 
Bitſch, hatte 3 Anfanteriedivifionen, 1 Kavalleriedivifion 
und 15 Datterieen. Das ſechſte, unter Marſchall Ganrobert 
in Chalons, hatte 4 Anfanteriedivifionen, 1 Kavalleriedivis 
fion und 18 Batterien, Das fiebente, unter General Felix 
Douay zwifchen Mühlhaufen und Belfort, hatte 3 Infanterie: 
divifionen, 1 Kavalleriebivifion und 15 Batterien. Das 
Gardeforps, unter General Bourbafi bei Nancy, hatte 
2 Infanteriedivifionen, 1 Kavalleriedivijion und 12 
Datterieen. Somit bildete das 4. Korps umter L'Ad⸗ 
mirault bei Thionville den äußerſten Tinten (Flügel, das 
2, Korps unter Froſſard bei Bitich die Spitze der gegen 
Saarbrüden Front madenden Armee, das 3. unter Ba- 
zaine bei Metz das Gros des vorigen und beide mit 
einander das Centrum der Nufftellung, das 5. unter 
Failly bei Bitich die Vermittlung zwiſchen der Metzer 
und Gljafer Armee, das 1. unter Mac Mahon bei 
Straßburg den rechten flügel, das 7. unter Douay bei 
Mühlhaufen und Belfort den äußerſten rechten Flügel, 
das 6. unter Ganrobert bei Chalons umd die Garde 
unter Bourbati bei Nancy die Reſerve. Unter den 
Korpstommandanten waren Mac Mahon, Bazaine und 
Ganrobert am befannteften. Der erftere, 62 Jahre alt, 
hatte im Krimkrieg, bejonders bei Intermann und beim 
Sturm auf den Malakoff, große Umficht und Tapferkeit 
gezeigt, im italienifchen Krieg bei Magenta das große Glück 
gehabt, daß er, ohne e# zu wollen, den Kaifer Napoleon 
vor einer Niederlage bewahrte und mit feinen friichen 
Truppen den Sieg errang; Bazaine hat bejonders von 
der merifanifchen Erpedition einen Namen, jedoch mehr 
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Reichtum als Ruhm davon getragen; Canrobert war 
im Krimfeldzug der Nachfolger Et. Arnaud's im Ober: 
befehl, wurde aber felbjt wieder von Peliffier abgelöst ; 
in Italien, hauptſächlich in der Schlacht bei Solferino, 
wurden feine militärifchen Operationen nicht gerühmt. 
Der Majorgeneral Leboeuf hat ſich im Krimkrieg und 
in alien als Artilleriegeneral bervorgethan und galt 
in der Armee als ein trefilicher Organifator und Ge: 
neralitabsoffizier, war aber Gegnern wie Moon und 
Moltke gegenüber feiner Stellung nicht gewachien. 

Die deutfche Grenze war mit ftärferen und ſchwächeren 
Vorpoiten beſetzt, welche den Feind unaufhörlich beun- 
rubigten und ihm feinen Einblick in bie numerischen 
BVerhältnifie der nächiten Truppenförper geftatteten. In 
der offenen Stadt Saarbrüden lagen 1 Bataillon des 
hobenzollern’fchen Fũſilierregiments Nr. 40 und brei 
ES chwadronen des Wlanenregiments Nr, 7. Das Kom: 
mando führte der Oberftlieutenant v. Peſtel. Diejes 
Heine Häuflein blieb 14 Tage lang ben nur wenige 
Stunden entfernten Korps der Generale L'Admirault, 
Rrofjard und Failly gegenüber ftehen und verſtand es, 
durch feine unermüdliche Tätigkeit dem Gegner fo zu 
imponiren, daß die franzöfiichen Journale zulegt von 
200,000 Truppen fpradien, welche an ber deutſchen 
Grenze ſtehen. Sobald das deutſche Hauptquartier er: 
fuhr, welch bedeutende Maffen Saarbrüden gegenüber: 
Stehen, jo fchiette es, um bie Heine Schar nicht aufzuopfern, 
dem Kommandanten berfelben den Befehl zu, fich zurüd: 
zuziehen. Aber Oberftlieutenant v. Peſtel bat tele: 
graphiſch, ihn auf dieſem Ehrenpoſten zu laffen, Hinzu: 
fügend: „Das Benehmen der Franzoſen zeigt, daß fie 
ſich vor uns fürchten.“ Diefem Wunſche wurde gerne 
entjprochen und am 31. Juli Abends ihm mitgetheilt, 
falls er mit Uebermacht angegriffen werde, jolle er die 
Stadt nicht zu halten fuchen, fondern mit dem Batail: 
fon und den 3 Ulanenſchwadronen ſich zurüdzichen. 
Für diefen Fall feien 2 Bataillone des 40, Regiments 
zu feiner Aufnahme bejtimmt Es Tag nicht in dem 
Mane Moltke's, eine offene Stadt zu behaupten, bevor 
der Aufmarſch der erjten und zweiten Armee ganz 
vollendet war, da er ſich dadurch in Aktionen hätte 
einlaffen müflen, die feinen Plan geftört hätten und 
möglicherweife der Entwicklung weit wichtigerer und gün: 
ftigerer Greigniffe ein Hinderniß gemeien wären, Au: 
gleich wollte er einer Stadt, an deren Behauptung milis 
tärifch wenig gelegen war, die Leiden einer Beichiekung 
erjparen. Die Stadt fiegt auf dem linken Eaarufer, 
die durd) eine Brüde mit ihr verbundene Schweiterjtadt 
Et. Johann auf dem rechten; beide zujammen haben 
eine Bevölferung von etwa 14,000 Einwohnern, Saar: 
brüden war ehemals die Hauptftabt und Reſidenz einer 
naſſauiſchen Zweiglinie, gehörte von 1801 bis 1515 zu 
Frankreich und iſt befonders berühmt durch den ausge: 
dehnten Steintohlenbergbau im feiner nächiten Nähe. 
Der Bahnhof der Stadt befindet fih auf dem rechten 
Saarufer, im einiger Entfernung von St. Johann auf 
dem Rande bes Hügellandes, das fih von Norden zur 
Saar hinabſenkt. Bon hier laufen die Cijenbahnen 
nach verjciedenen Richtungen: norböftlih nah Neun: 
firchen und von da theils rechts nach Homburg im ber 
Pfalz, theils linls nad) Kreuznach und Bingen, füblic 
nad Saargemünd, mweitlic die Saar abwärts nad} dem 
nahen Maljtatt und von ba theils morbmeitlih nad 
Saarlouis und Trier, theils fühmeltlih nah Forbach 
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und Mes. Das Thal, in weldem bie Stadt liegt, ift 
etwa 1700 Schritte breit und wird hauptfählid von 
den auf dem linken Ufer gegen Frankreich hin gelegenen, 
theilweife bewaldeten Höhen beherrſcht, welche mit dem 
allgemeinen Namen der Spicherer Höhen benannt 
werben, 

Schon am Abend des 1. Auguft bemerkte man hinter 
den franzöfifchen Vorpoſten größere Bewegungen, und 
am Morgen des 2, meldeten die Infanterie: und Kaval: 
leriepatrouillen, daß auf der Strafe von Forbach, ſowie 
nördlich und ſüdlich derſelben ftarte feindliche Kolonnen 
im Anmarſch fein. Sofort nahmen 2 Kompagnien 
bes Füfilierbataillons auf den füblih und ſüdweſtlich 
von Saarbrüden gelegenen Höhen des Winterbergs und 
des Erereirplages Stellung, 1 Kompagnie wurde bie 
Saar aufwärts nad Brebach geſchickt und bie vierte als 
Neferve in der Stadt gelaffen, Die zu ihrer Aufnahme 
beftimmten beiden Bataillone, melde von Trier einge: 
troffen waren, ftellten ſich unterhalb der Etadt auf dem 
rechten Saarufer auf. Bald entwidelten ſich auf den 
gegenüberliegenden Höhen bedeutende Streitkräfte; vier 
Nohrbatterien und eine Mitrailleufenbatterie, zuſammen 
23 Gefchüße, fuhren auf und beſchoßen ſowohl die Stadt 
als die theilweife durch das bergige und waldige Ter: 
rain gebedien Kompagnieen. Der Kampf, welcher größ— 
tentheils in Artilleriefeuer beftand, dauerte von 11 bis 
2 Uhr, Um 11 Uhr rüdten die franzöfifhen Batail- 
lone rechts gegen die Höhen und das Dorf Et. Nrnual, 
gegenüber dem Winterberg, andere gegen ben Exercir— 
plag, wieder andere, in Verbindung mit einer äger: 
ihwabron, linls gegen Gersweiler zu einer Melognos: 
cirung. Es war das ganze 2. Froſſard'ſche Korps mit 
3 Anfanteriebivifionen, etwa 30,000 Mann, welches ben 
Kampf gegen ein preukifces Küfilierbataillon, von dem 
nur 3 Kompagnien im euer ftanden, aufnahm Na: 
poleon ſelbſt und der kaiſerliche Prinz maren zugegen, 
Sie waren auf der Eiſenbahn von Meb nad Forbach 
gefahren und hatten ſich von da auf die Epicherer Höhen 
begeben, um Zeugen ber Wunder der Ghaffepots und 
der Mitrailleufen zu fein. Beide wohnten dem Beginn 
des Artilleriefampfes bei und jahen das Schaufpiel des 
allgemeinen Vorrüdens der franzöfifhen Truppen, welches 
gegen 12 Uhr ftattfand, mit an. Seiner Inſtruktion 
gemäß zog ſich Oberftlieutenant v. Peftel, nachdem feine 
3 Kompagnien ein ganzes Korps eine ganze Stunde lang im 
Tirailleurgefedht aufgehalten hatten und feine ganze Ar: 
tillerie, zwei auf dem rechten Saarufer aufgeitellte Ge— 
fhüte, vom Galgenberg aus durd 2 Batterien zum 
Schweigen gebraht war, vor der ungeheuren Weber: 
macht zurüd, räumte um 12 Uhr die Höhe des rer: 
eirplabes, um 2 Uhr die Stadt Saarbrüden, hielt aber 
das ganze rechte Enarufer mit St. Johann und dem 
Bahnhof beſetzt und bezog eine Meile norbweitlic) von 
Saarbrüden, vom Feinde umverfolgt, das Bivoual. Bei 
dem Aurücweichen diefer braven Truppe rüdten bie fran- 
zöfifchen Bataillone gegen die Stabt vor und beſchoßen 
vom Exercirplatz aus mit einer Jwölfpfünder: und einer 
Mitrailleufenbatterie bie abziehenden früfiliere, Die un: 
vertheidigte Stadt und den nörblih von ihr liegenden 
Bahnhof. Der Verluft dieſes Tages war auf Seiten 
der Franzofen (nad) ihren eigenen Angaben) 6 Tobte 
und 67 Berwundete, auf Seiten der Preußen 2 Offi- 
ziere und 73 Mann, theils tobt, theils verwundet. 
Mit folgen Blicken fahen der Kaifer Napoleon und 
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feine Generale auf das längſt begehrte, Tohlenreiche | 
Saarthal und auf das eroberte Saarbrücken hinab und 
bielten fi, nachdem fie mit 30,000 Mann eine kaum 
1000 Mann ſtarke Schar zum Müdzug gezwungen 
hatten, für unwiderſtehlich. Der Feldzug habe glücklich 
und glänzend angefangen, war der Anhalt der Glück— 
wünsche, welche die Difiziere ihrem Kaiſer darbrachten, 
und an kühnen Prophezeiungen fir den Siegesmarſch 
nach Berlin konnte es nad einem ſolchen Vorgang nicht 
fehlen. Und nicht bloß das Korps Kroffard war ar 
diejem Tage in Bewegung, jondern zu feiner Unter: 
ſtützung rückte links das Korps L'Admirault von Thion: 
ville nad) Bouzonville an der Nied, im Centrum das 
Korps Bazaine nad) Forbach und rechts eine Brigade 
vom Korps Faillh nah Saargemünd. Dies waren 
zufammen über 100,000 Mann, welche dem militärifchen 
Debüt des kaiſerlichen Prinzen als Ctaffage dien: 
ten. Von der Brigade, welche Saargemünd beieht hielt, 
machte eine ftarfe Kolonne an dieſem Tage eine erfolg: 
loſe Demonstration nach Nheinheim, wo fie mit beut: 
jchert Kavalleriepatrowillen zufammentraf. Abends gegen | 
6 Uhr kamen von dem Korps Froſſard mehrere Col: 
daten, anfangs etwas ängſtlich, in die Etadt Saar— 
brüten und holten ſich Proviant, den fie theilweife bezahlten. 
Mit Einbruch der Nacht entfernten fie ſich Fehrten aber am | 
3. NAuguft wieder zurüd, Auch General Froſſard ritt 
mit feinem Gbeneraljtab durch die Stadt. Er lieh den 
Bürgermeifter Schmidborn zu fich rufen und fragte ihn: 
„Auf Ihre Ehre, Herr Bürgermeifter, wie viele Trup— 
pen haben mir von Anfang an gegenüber gejtanden ?* 
Diefer ermiderte: „Auf meine Ghre, Herr General, 
nicht mehr als vier Kompagnien nfanterie und brei 
Schwadronen Ulanen.“ „Nun, dann jagen Sie biejen 
Truppen, daß ic) jeden Einzelnen derjelben für einen 
Helden erkläre," entgegnete Froſſard. Diefe Anerken— 
nung hielt ihn aber nicht ab, noch am 5. Auguſt die 
unbefeßte Stadt und den Bahnhof auf's neue mit Gra— 
naten zu überfchütten, 
Da das franzöfische Hauptquartier Feine Verfolgung 
des Gegners anordnete, nicht einmal die auf dem rec: 
ten Saarufer gelegenen Anhöhen und Et. Johann mit 
bem Bahnhof beiette, jo Fann man im diefem Vorgehen 
vom 2. Auguft keinen anderen Zwedck erbliden als den, 
auf eine ganz ungefährliche Weife eine preufiiche Stadt 
zu nehmen, um ben Parifern, melde um jeden ‘Kreis 
Siegesdepejchen Ichen, ihre Häuſer beflaggen, die Strafen 
iltuminiren wollten, Gielegenheit hiezu zu geben. Der 
gährenden Hauptjtadt, weldye nad) dem Blut des Feindes 
lechzte, jollte Genüge gethan werden, und zwar durch 
eine Aktion, bei welcher das Hauptquartier ficher war, 
feine Einbuße zu erleiden. Es hatte durch Kundſchafter 
erfahren, daß nur wenige Truppen in Eaarbrüden waren. 
Dies erhellt aus einem Briefe, in welchem es hieß: 
„Saarbrüden jcheint nicht vertheidigt werden zu jollen.“ 
Hätte es dort mehr Truppen und einen größern Wider: 
ftand vermuthet, jo wäre mit weit mehr Entſchiedenheit 
aufgetreten und namentlich der Verfucd gemacht worden, 
mit der vom Korps Failly abgefchidten Brigade von 
Scaargemünd aus den Gegner in der linken Flanke zu 
fafjen. Der Zweck, welchen das Hauptquartier ſich vor: 
gejeht hatte, war jomit volljtändig erreicht. Der Kaiſer 
fehrte mit feinem ohne Abends 4 Uhr nach Metz 
zurück, wo ihm, nad Berichten aus diefer Stadt, ein 





begeifterter Empfang zu Theil wurde. Meg war Nachts | 
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iluminirt. Nun galt es aber, die Neugier der Yarifer 
zu befriedigen und ſchöne Siegesdepeſchen zu redigiren. 
Am Abend des 2, Auguft lich die Regierung folgende 
Depefche des Privatjetretärd des Kaifers, die an den 
Minifter des Innern zur Mittheilung im offiziellen 
Blatt gerichtet war, veröffentlihen: „Heute 11 Uhr 
Morgens haben die franzöfifchen Truppen einen erniten 
Kampf mit den preußifchen Truppen bejtanden. Unſere 
Armee hat die Offenfive ergriffen, Die Grenze über: 
jchritten und das preufifche Territorium überfallen. Un— 
geachtet der Stärke der feindlichen Stellung reichten 
einige ımferer Bataillone hin, um die Höhen zu nehmen, 
melde Saarbrücden beherrſchen, und unfere Artillerie 
bat den Feind fchnell aus der Stadt vertrieben. Der 
(lan unferer Truppen war jo gro, daß unfere Ver— 
luſte nur unbedeutend waren, Der Kampf begann um 
11 Uhr und war um 1 Uhr zu Ende. Der Kaijer 
wohnte den Tperationen an und der Faiferliche Prinz, 
welcher ihn überallhin begleitete, hat auf dem erſten 
Schlachtfelde die Reuertaufe erhalten. Seine Geiſtes— 
gegenwart, jeine Kaltblütigfeit waren des Namens wür— 
dig, den er trägt. Der Kaifer iſt um 4 Uhr nad) 
Met *zurücdgefommen“ In dem Bericht des Kaifers 
an die Kaiferin biek es: „Louis hat joeben die Feuer— 
taufe erhalten; er war von bewundernäwerther Kalt: 
blütigfeit und ließ ſich gar nicht aus der Faſſung brin- 
gen. Wir ftanden in eriter Reihe, aber die Flinten— 
und Kanonenfugeln fielen zu unfern Fühen nieder. Louis 
hat eine Kugel aufbewahrt, welche ganz nahe vor ihm 
einſchlug. Es gab Zoldaten, melde meinten, als fie ihn 
fo ruhig ſahen. Wir hatten am Todten nur 1 Offie 
zier und 10 Mann” Auf diefe Nachricht begab ſich 
die Kaiferin mit ihren beiden Richten und zwei Balaft: 
damen nad der Kirche Notre-Damerdes-Victoires, um 
dort ein Dankgebet für diefen Sieg zu verrichten, Die 
Lampe, weldye fie wenige Tage vorher dort hatte an: 
zünden Taffen, hatte bereits ihre gute Wirkung geäußert. 
Fin zweiter Bericht des Privatiehretärs des Kaiſers 
ſprach von den Wundern der Mitrailleufen. Cie feien 
auf eine feindliche Abtheilung, welche in einer Entfer— 
nung von 1600 Metres über die Fifenbahn des rechten 
Ufers defilirte, gerichtet worden, „Am Nu mar die 
Gruppe zerjtreut, die Hälfte ihrer Peute auf dem late 
laflend. Eine zweite Nbtheilung wagte fich auf diejelbe 
Linie und erfuhr dasſelbe Schidjal.“ Nach einer an- 
deren Depefche hatte „eine einzige franzöſiſche Diviſion 
drei preußifde Divifionen über den Haufen geworfen 
und niederkfartäticht." Die Privatdepefchen der pariſer 
Mätter wußten noch weit mehr Cinzelnheiten, noch weit 
ihauerlichere Dinge, und ließen die Truppen diefen 
Sieg aufs Fühnfte ausbeuten. Bor dem Treffen bei 
Saorbrüden habe großer Kriegsrath in Metz ftattge: 
junden, welchem alle Überfommandanten beigewohnt 
hätten. Der Kaiſer habe in Perfon den I berbefehl 
geführt, die Mitrailleufen hätten „große Verheerungen“ 
angerichtet, Saarbrüden fei in einen Aſchenhaufen ver: 
wandelt; auch die Feſtung Saarlouis ſei beſetzt; ja Die 
Franzoſen ftehen vor Mainz umd hätten bereits Koblenz 
hinter fi. Ein Leitartitel der „France“ ſchwang ſich 
zu den Tühnften Hoffnungen, zu den tolfften Prophe— 
zeiungen auf: „Zeit 48 Stunden weht die dreifarbige 
Fahne über Snarbrüden, wie fie dort jchon 1801 und 
1515 geweht hat. Ihr ſiegreiches Wicdererfcheinen in 
Nheinpreufen ift nicht allein der Beweis einer glor— 
7 


„em 


reihen Waffenthat, es iſt auch erlaubt, fie als das 
Zeichen einer neuen Gefchichtsperiode zu beqrüken. Es 
frifit biebei in der That alles zufammen, um den Be: 
weis von der ſcharfſichtigen Feſtigkeit der Anführer, dem 
unmiderftchlichen Clan der Zoldaten und ber fortan 
unbejtreitbaren Ueberlegenheit unferer Waffen zu liefern.“ 

Erſt durch dieſe Tächerliche Wichtigkeit, welche die 
offiziellen Depeichen und Die parifer Blätter aus ber 
„Nifaire von Enarbrüden” machten, und durch die per: 
jönliche Anmefenheit des Kaifers und die „Feuertaufe“ 
des Prinzen erregte diefer 2. Auguſt ein weit größeres 
Aufjchen, als ibm militäriich gebührte. In Deutichland 
herrichte in den nichtmilitäriſchen Kreifen, wo man 
fo wenig als im franzöfifchen Hauptquartier den Schleier, 
welchen die Moltte'fche Strategie um ſich acworfen hatte, 
zu lüften verftand, eine momentane Verftimmung über 
dieſen Verluft von Saarbrücken, melde um jo mehr 
glaubte, eine berechtigte zu fein, da von amtlidyer Zeite 
gar Feine Details über diefen Vorgang veröffentlicht 
warden, Grit der preußiſche „Staatsanzeiger“ vom 
11. Auguft löste das Räthſel diefer Schweigſamkeit 
dur eine Fachgemäke Darjtellung der Situation, wie 
fie oben gegeben worden iſt. Zur Verfcheuchung dieſer 
deutſchen Empfindlichkeiten war nichts geeigneter als ein 
Telegramm aus dem deutichen Hauptquartier, das einen 
Sieg und zwar einen reelleren als den von Eaarbrüden 
verfündigte. Gin ernfthafter Zuſammenſtoß fonnte nicht 
mehr lange ausbleiben; die Armeen näherten ſich der 
Grenze, ſtanden zum Theil ſchon hart vor derjelben. 
Die Fintheilung und Nufitellung der deutichen Streit: 
fräfte war eine ähnliche, wie die preukiiche im Jahre 
4866, Auch diesmal wurden zumäcit drei Armeen 
gebildet. Zum großen Hauptquartier des Königlichen 
Oberbefehlshaber gehörten vorzugsweiſe folgende Per: 
ſonen: der Chef des Gieneraljtabs, General der Inſan— 
terie v. Moltke; der Sriegaminifter, General der In— 
fanterie v. Moon; der Generalquartiermeijter, General: 
lieutenant v. Podbielskti; der Generalinjpeftor der Ar: 
tillerie, General der nfanterie v. Hinderſin; ber 
Generalinſpektor des Angenieurkorps, Generallieutenant 
v. Kleiſt; die Abtheilungschefs des Generalſtabs, die 
SV berftlieutenants v. Bronſart, v. Schellendorf, v. Verdy, 
-v. Brandenſtein; die General- und Flügeladjutanten: 
General der Infanterie v. Boyen, Generallieutenant 
u. Trescom, Generalmajor v. Steinäder, Oberſtlieutenant 
Graf v. Lehndorff, Oberſtlieutenant Prinz Radziwill, 
Oberſtlieutenant Graf v. Walderſee, Major v. Alten, 
Zum Kommandanten der erſten Armee wurde ernannt 
der General der Infanterie v. Steinmeb, zum Komman- 
danien der zweiten der General der Kavallerig Prinz Fried: 
vih Karl von Preußen, zum Kommandanten der dritten 
(Züd-)Armee der General der Anfanterie, Nronprinz 
von Preußen. Bei der erſten Armee war Chef Des 
Generalſtabs Generalmajor v. Sperling, bei ber zweiten 
Generalmajor v. Stiehle, bei der dritten Generallicute: 
nant v. Blumenthal, Der eriten Armee waren bei der 
eriten formation nur 2 Armeckorps qugetheilt, das 7. 
(Weftfalen) unter dem General v. Zaſtrow, mit ber 
13. und 14. Anfanteriedivifion unter den Generalen 
v. Glümer und v. Kamede, und das 8. (Nheinländer) 
unter dem General v. Göben, mit der 15, und 16. 
Anfanteriedivifion unter den Generalen v. Weltien und 


v. Barnekow. Auherdem gehörten noch dazu die 1. und, 


3. Kavalleriedivifion unter den Generalen v. Hartmann 
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und v. d. Gröben, umd eine entfprechende Anzahl von 
Geſchützen. Nach den Angaben des trefflichen Militär: 
hiſtorikers Oberſt Borbitädt, welchem diefe Notizen über 
die deutjche Armee gröhtentheils entnommen find, betrug 
die Stärke der erjten Armee 61,000 Mann und zwar 
48 Bataillone Infanterie, 56 Eskadrons, 2 Pionier: 
und 2 Trainbataillone nebjt 180 Geſchützen. Zur 
zweiten Armee gehörten folgende 6 Armeekorps: das 
Gardeforps unter dem General der Kavallerie Prinz 
Auguſt von Württemberg; dasjelbe vefrutirt ſich aus 
allen Provinzen und hat 2? nfanteriedivifionen unter 
den Seneralen v. Pape und v. Budritzti und 1 Kanal: 
leriediviſion unter dem General Grafen v. d. Goltz; 
das 3. Armeetorps (Brandenburger) unter General 
v. Alvensleben II. mit der 5. und 6, Anfanteriebivilion 
unter den Generalen v. Stülpnagel und v. Budden— 
brod; das 4. Armeckorps (Sachen und Anhalt) unter 
Gieneral v. Alvensleben I. mit der 7. und 8, Anfanterie: 
Divifion unter den Generalen v. Echwarzhoff und 
v. Schöler; das 9. Armeekorps (Schleswig : bolftejner 
und Hefien-Darmftäbter) unter General v. Manftein, mit 
der 18. und 25, Anfanteriedivifion unter den Generalen 
v. Wrangel und Prinz Ludwig von Selen; das 10, 
Armeekorps { Hannoveraner) unter dem General v. Boigtö- 
Nheb, mit der 19. und 20. Anfanteriedivifion unter 
den Generalen v. Schwarzkoppen und v. Kraatz-Koſch— 
lau; dad 12. Armeelorps (Königreich Sachſen) unter 
dem SKronprinzen Albert von Sadıfen, mit der 23. und 
24. Anfanteriedivifion unter den Generalen Prinz Georg 
von Sachſen und Nehrhoff v. Holderberg und 1 Kaval: 
leriebivifion unter dem General Grafen zur Lippe. 
Jedes diefer Armeckorps bat, auch wo bloß Anfanterie: 
divifionen angegeben find, Reiterei und Artillerie, meiſt 
etwa 8 Gskadrons und SO—I0 Geſchütze. Außerdem 
waren ber zweiten Armee noch die d. und 6. Kanal: 
Teriedivifion unter den Generalen v. Nheinbaben und 
Herzog Wilhelm von Medlenburg- Schwerin beigegeben, 
Die zweite Armee war 206,000 Mann ſtark und zählte 
146 Bataillone Infanterie, 10 Jägerbataillone, 148 _ 
Estadrons, 12%, Pionier: und Trainbataillone und 
534 Geſchütze. Die dritte Armee war, während die 
beiden erften nur norbdeutiche Korps in ich ſchloßen, 
aus nord: und fübdeutjchen Truppen zujammengefekt 
und repräfentirte jo das einige Nord: und Süddeutſch— 
land in Waffen. Es hatte folgende ) Armeelorps: 
das 5. (Pofener und Niederichlefier) unter General 
v. Kirchbach, mit der 9, und 10. Anfanteriedivifion 
unter den Generalen v. Sandrart und v. Schmidt; 
das 11. (Helen, Nafjauer und Thüringer) unter Ge: 
neral v. Boſe, mit der 21. und 22. Anfanteriebivifion 
unter den Gieneralen v. Schachtmeyer und v. Gersdorfi, 
Hiezu Fam die 2. und 4. Kavalleriedivifion unter den 
Generalen Graf zu Stolberg: Wernigerode und Prinz 
Albrecht von Preußen und die ſuddeutſchen Truppen: 
das 1. bairifche Korps umter General v. d. Tann mit 
? Anfanteriedivifionen unter den Generalen v. Stephan 
und Graf v. Bappenheim; das 2. bairifche Korps unter 
General v. Hartmann, mit I Anfanteriedivifionen unter 
den Gieneralen v. Walther und Graf v. Bothmer, jedes 
Korps mit 20 Eskadrons und 96 Geſchützen; das 
württembergiſch badiſche Korps unter General v. Werder, 
mit der württembergiſchen Divijion unter General 
v. Obernitz und ber badiichen unter Gieneral v. Berner. 
Tie dritte Armee hatte zuſammen IR0,000 Mann und 


zählte 120 Infanterie, 15 Jägerbataillone, 132 Göfa: 
drons, I0 Pionier: und Trainbataillone und 480 Ge 
ſchütze. Die drei Armeen, melde in eriter Linie in's 
Feld rücten, hatten ſomit zufammen 447,000 Mann 
und zäblten 314 Anfanterie und 27 Nügerbatailtone, 
336 Eskadrons, 13 Bionierbatailione, 13 Trainbatail: 
Tone und 1104 Geſchütze. Diefer Macht Fonnte Krank: 
reih in erjter Linie nur etwa 310,000 Dann entgegen: 
ftelten, hatte jomit 137,000 Mann weniger als Deutich: 
land, und zwar an Anfanterie 104,000, an Kavallerie 
20,000 Mann, an Nrtilterie mehr als 1600 Feldge— 
ſchũtze weniger. 

Frankreich konnte zwar feine Feldarmee durch Heran— 
ziehung der in Algerien, im Givitavechia und an den 
Porenden befindlichen Truppen um JOH Mann ver: 
jtärfen und durch die Bildung vierter Bateillone ſich 
eine Reſerve von 70,0000 Mann und aus der mobilen 
Nationalgarde weitere Nefervetruppen fchafien; aber ab: 
geichen davon, daß dies in Frankreich nicht jo ſchnell 
ging, hatte Deutſchland als erjte Reſerve noch 188,000 
Mann, als zweite Reſerve 160,000 Mann Landwehr 
und als Erſatztruppen 226,000 Mann, und zwar nicht 
erit als zu bildende, ſondern als fotort zu verwendenbe 
Truppen. Die Eumme aller dieſer deutſchen Streit: 
hräfte, welche gegen Frankreich im Verlauf des Krieges 
aufgeboten werden fonnten, betrug fomit 1,021,000 
Mann. Und aud damit war Deutſchlands Kraft noch 
nicht erfchöpft. Wenn noch weitere Truppenformationen 
nöthig waren, fo war auch für dieſe noch hinlänglich 
Material vorhanden. Zu jener erſten Reſerve gehörten 
noch volle 31, Armeekorps mit 112,000 Mann, welche 
beim Peginn des Krieges zum Schutze der Nord: und 
Tiftfeefüfte und Der jchlefiichen Grenze  zurüdgelaflen 
worden waren und erft im Auguſt und September nad) 
Frankreich berufen wurden. Es war dies das I. Armee: 
Torps (Oft: und Weftpreußen) unter General v. Man: 
teuffel mit der 1. und 2. Anfanteriedivifion unter den 
Generalen v. Bentheim und v. Pritelwis; das 2. Ar: 
meeforps ( Pommern und Poſener) unter General v. firan: 
ſechy, mit der 3. und 4. Anfanteriedivifion unter den 
Generalen v. Hartmann und v. Weihern; das 6. Ar— 
meekorps (Schleſier) unter General v. QTümpling, mit 
der 11. und 12, Anfanteriedivifion unter den Generalen 
v, Gordon und v. Hoffmann; die 17. Anjanteriebivifion 
(Mecklenburger und" Hanfeaten) unter dem General 
v. Schimmelmann. Von diefen 31/, Armeelorps waren 


das 1. und 2. in den Provinzen Preußen und Tom: 
mern zurüdgelafjen, bald darauf bei Berlin zufammen: 


gezogen worden und wurden, als durch die Siege vom 
4. und 6. Auguſt die Gefahr feindlicher Landungen 
befeitigt war, nad) dem SKriegsichauplag berufen, und 
das 1. Korps der erften Armee, das 2, der zweiten 
Armee zugetheilt. Cie famen gerade redit, um (das 1.) 
an der Schlacht von Goureelles am 14. Auguſt und 
(das 2.) an der Edjlacht von Gravelotte am 18. Auguft 
theilgunehmen. Das 6. Armeeforp war in Schleſien 
geblieben, um das umfichere Oeſterreich zu beobachten, 
zog erst im Auguſt auf den Kriegsſchauplatz und 
jtieß zu der dritten Armee, Die 17. Anfanteriedivifion, 
welche ursprünglich zum 9. Armeeforps gehörte (das 
dann als Erſatz hiefür die 25. heſſen-darmſtädtiſche 
Divifion erhielt), wurde nebſt einer Garbelantwehrdivi: 
fion umter General von Yon, 3 Yanbmwehrbivifionen 
unter den Generalen v. Tresckow, v. Selchow und v. Con: 
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den, 3 Kavalleriebrigaden und mehreren Batterieen im 
Schleswig: Holftein zurücdgelafien unter dem Beichl des 
Großherzogs von Medlenburg Edwerin. Grit im Sep— 
tember wurde die 17. Divifion von ihrer Wacht an ber 
Nordfee abberufen, um nicht mehr zum 9. Armeckorps zu 
jtoßen, fondern zu neuen Formationen benupt zu werden, 

Von den drei deutfchen Armeen bildete die eritc den 
rechten Flügel, die zweite das Centrum, die dritte den 
linten Flügel; der eriten war als Üperationäbafis Kob— 
lenz, der zweiten Bingen und Mainz, ber dritten Mann: 
heim und Naftatt, besiebungsweife Karlsruhe angewieſen. 
Von Koblenz aus hatte die erfte Armee zunächſt Die 
Saar bei Saarbrüden, von Bingen und Mainz aus 
die zweite gleichfalls die Saar bei Saarbrücken und 
Eaargemünd, von Mannheim und Raftatt aus die dritte 
die Lauter zu erreichen. Hiebei hatte die erſte Armee 
den weiteften, bie dritte den kürzeften Weg zurückzulegen. 
Dieſes Verhälmiß drehte fich, fobald Saar und Yauter 
erreicht waren, geradezu um, jo daß dann Die erite 
Armee die Kürzefte, die dritte Die längfte Üperations: 
linie vor fih hatte. Denn der Moltfe'jche Plan jah als 
erſte Operationsobjelte Etrafiburg und Miet, als letztes 
Paris an. Ta die dritte Armee ſchen an der Yauter 
ftand, während die zweite noch bei und hinter Kaijers- 
lautern in der Pfalz, die erfte noch bei Lebach, nördlich 
von Saarlouis, marfchirte, jo hatte die dritte Armee die 
Aufgabe, die Nition zu beginnen. Cie mußte das bei 
und nördlid; von Straßburg foncentrirte Mac Mahon' ſche 
Korps und was fonit noch von Truppen zu demfelben 
ftieh, angreifen und über die Vogeſen zurüdwerfen. War 
dies vollbracht, fo fand die berühmte ſtrategiſche Mechts: 
ſchwenkung der drei Armeen ftatt. Hatten dieſelben bei 
ihrem Aufmarſch nad der franzöfifchen Grenze Front 
gegen Südweſten gemadıt, jo mußten fie nach der Be— 
fiegung Mac Mahon’s eine allgemeine Schwenkung nad) 
Weſten und allmälig nah Norbweiten machen, wobei 
die erſte Armee fih faum auf dem Abſatz zu drehen 
brauchte, während die dritte tüchtig ausholen mußte, um 
ihren Poſten an der Miojellinie zur rechten Zeit einzu: - 
nehmen, und die zweite ſich gleichfalls beeilen durite, 
um ihre Gentrumsftellung zwiſchen Nanch und Met 
zu erreichen. „Getrennt marjciren, vereinigt ſchlagen!“ 
ift einer der erften Grundſätze der Moltke'ſchen Etrategie, 
Nach diefem wurde 1866 verfahren und der Eieg cr: 
rungen; das Gleide war aud 1870 der Fall. 

Der Kronprinz von Preußen hatte, während jeine 
Truppen bei Mannheim, Naftatt und Karlsruhe ſich 
fanmelten und gegen die franzöſiſche Grenze zogen, in 
Karlsruhe verweilt. Am 1. Auguſt verlegte er fein 


‚Hauptquartier nad) Auweiler, am 2, nad) Speyer, am 


3. nah Landau. Abends wurde Kriegsrath gehalten 
und Die Mnorbnungen für den folgenden Tag, an wel: 
chem die Grenze überfchritten werden follte, getrofien. 
In Yandau ftanden am 3. Auguſt die beiden preußiſchen 
Korps, das 5. und 14., in Giermersheim die beiden 
bairischen, bei Marau hart am Mhein die mwiürttem: 
bergifch-badischen Truppen, zum folortigen Uebergang be: 
reit. Der Kronprinz beſchloß, mit vereinigten Kräſten 
vorzurüden, die Yinie Meikenburg : Yauterburg zu be 
fetten und ſich damit des Schlüffels zum unteren Elſaß 
zu bemädtigen. An 4 Kolonnen marſchirten in der 
Früh des 4. Augrſt bei regneriſchem Wetter die deut: 
ſchen Truppen der franzöfifchen Grenze zu. Auf Dem 
rechten Flügel marſchirte das 2, bairiſche Korps, bie 


Divifion Bothmer voran gegen die Stabt Weißenburg, 
deren fie ſich bemächtigen ſollte. Jenem zunächit, im (en: 
trum, rüdte das 5. Armeckorps gegen Altenjtabt, öſtlich 
von Weikenburg, vor, um bei St. Remy die Lauter 
zu überjchreiten, und links von diefem zog das 11, Ar: 
meeforps durd den von Altenftadt auf dem linken Yau: 
terufer nach dem Rhein ſich ziehenden großen Bienwald 
und follte bei der Biemwaldsmühle über die Lauter 
gehen. Den Tinten lügel bildete das Werder'ſche 
Korps (württembergijhe und badiide Divifion). 
felbe hatte Vefchl, von Maxau auf der großen Strafe 


nad; Yauterburg vorzugehen und dieſen Urt zu bejeten. | 


Das 1. bairische Korps (v. d, Tann) und die vierte 
Kavalleriediviiion (‘Prinz Albrecht von Preußen) bildeten 
die Meferve dieſer vier Kolonnen, und zwar ſtand jenes 
bei Langenkandel Hinter dem 11. Korps, Diefe am 
Otterbach hinter dem 5. und dem 2. bairifchen Korps. 

Die Stadt Weifenburg ift eime fehr alte deutiche 
Stadt, welche ſchon im Jahre 1247 zu einer der zehn freien 
Neichsitädte des Elſaßes erhoben wurde. Cie liegt auf 
beiden Zeiten der Yauter, welche in der Pfalz entipringt, 
ine Strecke die Grenze zwiſchen Deutichland und Frank: 
reich bildet und bei Yauterburg in den Rhein mündet, 
Die Stadt hat etwa Du) Einwohner, liegt in einem 
ſchönen, frudytbaren Thale, ift ringsum von Weinbergen 
umgeben, von Hagenau 31/,, von Straßburg 7 deutiche 
Meilen entfernt, Die von Straßburg nördlid aus: 
laufende Gifenbahn ſchließt ſich Hier an die pfälzifche 
Marimilionsbahn an. Im Jahre 1673 wurde fie von 
Ludwig XIV. erobert und im Frieden von Ryswit 1603 
ihm überlaſſen. Der Marſchall Villars legte 1705 eine 
auf dem rechten Ufer der Lauter bis Yauterburg bin: 
laufende Verihanzung an, welche eine 2%/, Meilen lange, 
zufammenhängende Neihe von Gräben, Wällen und 


Das: | 








Die Pofition Weißenburg bildete in der Vertheidi— 
qungslinie des Mac Mahon'ichen Korps den äuferiten 
vorgefchobenen Bolten. Hier ftand General Abel Douay 
mit der 2, Divifion. Diejelbe zählte nur 11 Anfan: 
teriebataillone, darunter 3 Turkosbataillone, 3 Batterieen 
und 1 Mitrailleufenbatterie. Ber Wörth, 21/, Meilen 
rüchwärts von ihm, ftand die 1. Divifion unter General 
Ducrot, bei Sulz eine Kavalleriebrigade unter General 
Septeuil mit 2 Anfanteriebataillonen. Die zwei anderen 
Divifionen des Korps jtanden bei Straßburg. Mac 
Mahon jelbjt befand fich, nad) einigen Angaben, an dieſem 
Tage in Met, wohin er berufen war, um einem Kriegs: 
rat) beizuwohnen. Es herrichte im franzöſiſchen Haupt: 
quartier immer noch Unentjchlofjenheit. Der große Sieg 
bei Saarbrüden war zwar, wie die geduldigen Depefchen 
verfündigten, glänzend errungen, aber man hatte nichts 
damit gewonnen, weder den Beſitz einer bedeutenden 
Stellung noch fichere Nachrichten über die Bewegungen 
und Abjichten des Feindes. Co ſann der Kriegsrath 
auf neue Schläge, und als Mac Mahon nad, Strafi: 
burg zurüdfom, hörte er, daß er ſelbſt gejchlagen fei. 
Dem General Douay meldeten am Abend des 3, Au— 
guſt Yandleute, daß von Yandau ber ftarfe Truppen: 


maſſen anrüden. Gr berichtete dies dem Gieneral Ducrot 


in Wörth, welchem Mac Mahon während feiner Ab: 
wejenheit den Befehl über die 1, und 2. Divifion über: 
tragen hatte, und bat um Verhaltungsbefchle. Diefer 
befahl ihm, bei Weikenburg jtehen zu bleiben und den 
Feind dort zu ermarten. Dies war für einen Heer— 
haufen von 8— 10,000 Mann, gegen welche eine Armee 
von 180,0000 Mann anrüdte, zwar eine ſehr chrenvolle, 
zugleich aber eine fait lächerlicye Aufgabe. Was follte 
denn von General Douay erreicht werden? Doc wohl 


‚ nicht ein Aufhalten der feindlichen Truppen, eine Wieder: 


Schanzen bildete und das Elſaß gegen einen Angriff 


von Norden her deden follte. Dies find die Weißen: 
burger Linien, melde für jehr feit galten und im fpani- 
ſchen Grbjolgefrieg und in den jranzöfifchen Revolu— 
tionsfriegen mehrmals eine Rolle fpielten. 


Der öfter: ı 


reichifche General Wurmſer erjtürmte diefe Verſchan— 


zungen am 13, Tftober 1705 und Dies war einer der 
Gründe, melde den ihm gegenüberſtehenden General 
Veauharnais, möütterlicyerfeits Großvater Louis Napo- 
leons, auf die Guillotine brachten, Von Diefen Ber: 
ſchanzungen waren nur noch unbedeutende Reſte übrig, 
welche feinen Stützpunkt darboten; doch boten die Stadt 
und die hinter ihr liegenden Höhen ſehr günſtige Ver: 
theidigungsverhältniffe dar. Die Stadt wurde zwar feit 
dem Jahre 1867 nicht mehr als Grenzfeſtung betrachtet, 
beſaß aber noch Thore, Wail und Graben, und die Thore 
waren gut verbarrifadirt, Südlich von der Etabt, 1% 
deutjche Meite davon entfernt, erhebt fich, 757 preußische 
Fuß über dem Mleeresipiegel, 250 Fuß über der Thal 
johle, der die Stadt vollitändig beherrſchende Geisberg 
mit dem mafjiven, zur Vertheidigung befonders einge: 
richteten Schloß Geisberg, das von gleichfalls mafjiven 
Gebäuden umgeben und ſamt diefen duch eine 15 
Fuß hohe Mauer umfchloffen it, durch welche nur ein 
einziges Thor von Norden her einen Zugang gewährt. 
Oeſtlich von dem Schloß befand ſich auf dem Geisberg 
das Gchöfte Giutleuthof, ſüdweſtlich das Gichöfte Schaf: 
burg. Diefe drei Punkte tonnten auch gegen einen nu: 
meriſch überlegenen Gegner lange vertheidigt werden und 
waren nur nad) ftarten Verluften zu nehmen. 


bolung von Thermopplä? Dazu fehlten alle militärischen 
und Terrainbedingungen, Oder eine beldenmüthige Auf: 
opferung als glänzendes, nachahmenswerthes Beiſpiel 
für Die ganze franzöfifche Armee? Hiefür waren die Kranz 
zofen weder bei Weikenburg, wo fie ſich übrigens wader 
ſchlugen, noch anderswo geeignet. Vielmehr war der 
Grund diefes Befehls lediglich in dem gänzlichen Mangel 
an ficheren Nachrichten über die Stärke und den Plan 
des Feindes zu fuchen, Weber Mac Mahon, nody Du: 
crot, noch Douay dachten an den Anmarſch der dritten 
Armee, verfäumten es, durch ihre Kavallerie größere 
Nekognoscirungen vornehmen zu laſſen und wurden auf 
diefe Weife gänzlich überraſcht. Ja die Ueberraihung 
war jo groß, daß am 4. Auguſt Morgens 9 Uhr die 
Diviſion Touay auf den Höhen des Geisbergs in ihrem 
Zeltlager eben mit der Bereitung des Kaffees bejchäftigt 
war, als ein Dffizier herbeieilte und meldete, der 
Feind rüde in ftarlen Kolonnen von allen Seiten heran 
und fei fchon ganz nahe bei der Stadt. Und aud) jebt 
noch gaben jich die Offiziere dem angenehmen Wahne 
bin, daß «5 fih nur um eine feindliche Rekognoscirung 
bandle, ließen die Zelte ſtehen und eilten mit ibren 
Soldaten an die Yauter. Zur Vertheidigung der Etadt 
waren ? Bataillone (darunter ein QTurfobataillen) be: 
ſtimmt; die übrigen 9 Bataillone beſetzten den Geis: 
berg und die Uchergänge über die Lauter, Um dieſe 
Reit traf der Kronprinz auf dem Schlachtſelde ein, 
Gr hatte um 51/, Uhr Landau verlafien und kam eben 


‘an, als die Avantgarde des Heeres, die bairische Divifion 


Bothmer, ſich vor Weißenburg aufjtellte und mit der dortigen 
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Beſatzung einige Schüſſe wechſelte. Es war etwa 91/, 
Der Kronprinz jtellte ſich auf einer Höhe öftlich bes 
Torjes Ecyweigen auf. Weißenburg lag zu feinen Füßen, 
der Geisberg gerade gegenüber, das ganze Schlacht- 
feld war. leicht zu überjchen. Generallieutenant v. Blu: 
menthal, Ehef jeines Generalftabs, und die fibrigen 
S ffiziere feines Dauptquartiers, ein glänzendes Gefolge, 
worunter mehrere deutiche Fürſten fich befanden, ftanden 
dem Kronprinzen zur Seite. Ordonnanzen flogen bin 
und ber, berichteten und holten Befehle. General Both: 
mer ftellte 3 Bataillone, 1 Reiternegiment und 1 Wat: 
terie auf den Höhen ſüdlich von Edimeigen auf und 
begann die Beichiefung der Stadt. Bald brad an 
zwei Stellen Feuer aus; doch mollte General Bothmer 
noch nicht jtürmen laffen und erft das Gingreifen ber 
übrigen Kolonnen abwarten. Das Nrtilleriefeuer wurde 
indefien bingehalten. Zu gleicher Zeit marſchirte das 
5. Armeckorps unter General Kirchbach mit der 9. Di: 
vifton von Ediweighofen theils nad Et. Remy an ber 
Sauter, um dort über den Fluß zu gehen und den Gut: 
leuthof und den Geisberg anzugreifen, theils nach Alten: 
ſtadt, um dort gleichfalls die Lauter zu pajliren und 
nad) beiden Zeiten bin, nad dem Geisberg und nad) 
Keikenburg, vorzurüden. Bei Et. Remy ging die 17. 
Anfanteriebrigade, bei Altenſtadt die 18., darunter das 
Königsgrenadierregiment, über. die Yauter. Yon Alten: 
stadt aus ſchidte General v. Kirhbad 2? Pataillone vom 
AT. umd 1 Bataillon vom 58. Negiment gegen Weißen— 
burg, um den Angriff der bairijchen Truppen zu unter: 
ftüßen, Der dortige Kanonendonner ließ den waderen 
Kiederichlefiern feine Nube. Man vernahm aus ihren 
Reihen den Nuf: „Trauf! es gilt den Baiern Hilfe 
zu bringen; fie müſſen mwiffen, daß auf uns Preußen 
Verlaß iſt!“ Es war 12 Uhr. Das Artillericfeuer 
dauerte fort, auch ein Theil der Korpsartillerie des 
Generals Kirchbah nahm daran theil; vor dem nörd— 
lichen Thore jtanden 3 bairiſche, vor Dem füdlichen 3 
preußiſche Bataillone; der allgemeine Eturm wurde unter: 
nommen. 

Zu gleicher Zeit wurden das Landauer und das Hage— 
nauer Thor, welche ſorgfältig verbarriladirt waren, durch 
die bairiſche und preußiſche Artillerie eingeſchoſſen, die 
eben angeführten 6 Bataillone erzwangen den Eingang 
und drangen in die Stadt ein, Hier entfpann ſich ein 
heftiger Strafen: und Hänferfampf, an welchem fich 
auch Finmohner der Stadt betheiligten. Die Grbitterung 
der Eoldaten wurde dadurch geſteigert; der tapfere 
Widerſtand der Franzoſen war umjonft; die Etadt wurde 
im erſten Anlauf genommen, die Beſatzung, ſoweit fie 
nicht getödtet oder verwundet war, zu Gefangenen ge 
macht. Ter Haß der deutjchen Bevölkerung gegen ihre 
deutschen Yandsleute wer eine betrübende Grideinung. 
Gin Zoldat des Rönigsgrenabierregiments, welcher nadı 
Erſtürmung des Geisbergs ſchwerverwundet Tiegen blich, 
jab, wie plößlicd, während feine Kameraden den flichen: 
ben Feind verfolgten, ein älterer Mann aus der Etadt 
mit einer Art beranfchlicd und einem verwundeten Jäger 
den Kopf fpaltete, welchem Echidjal der Ercnadier nur 
dadurch entging, daß er laut um Hilfe ſchrie und ven 
einem vorbeimarichirenden bairifchen Jägerbataillon ge: 
bört wurde, Gine Ehmde nad) der Einnahme der 
Stabt war auch die ftarke Pofition auf dem Geisberge 
genommen. Drei Abtheilungen rüdten gegen Denjelben 


Voigts Rhetz (das Königsgrenadierregiment und das ne 
fanterieregiment Mir. 47) griff in der Front, von Alten: 
ftabt ber, an; die 17. Anfanteriebrigabe unter Oberjt 
v. Bothmer (das 58. und 51. Anfanterieregimtent) z0g 
linfs von Diefer vom Gutleuthof herz die 41. Infanterie⸗ 
brigabe unter Oberſt v. Kobylinsty, melde die Avant: 
garde des 11, Armeelorps bildete, rüdte als äußerſter 
linter Flügel vom Schleithal ber, welches ſüdöſtlich von 
Weißenburg liegt, gegen Das Giehöfte Schafburg vor, 
die rechte Rlante und den Rücken des Feindes bedrohend. 
General Douay hatte, nachdem er auch die an der Yauter 
aufgeftellten Truppen zurüdgezogen und zur Vertheidigung 
des Geisbergs verwendet hatte, auf den Höhen desſelben 
9 Bataillone. Die drei gegen ihn anrückenden Abthei- 
lungen betrugen zujammen 16 Bataillone, eine mumerifche 
Ungleichheit, die ſich durch die ungemein ſtarke Stellung, 
welche die 9 franzöſiſchen Bataillone inne hatten, gehörig 
ausglih, Die bei Eulz ftehende Kavalleriebrigade 
fam erſt während bes Giefechts auf den Kampiplak, 
vermied aber jeden Zuſammenſtoſt mit der fie heraus: 
forbernden preußiichen Neiterei. Der Anmarfch des 11, 
Korps von Eübdoften ber bewog den General Douav, 
feinen rechten Flügel zurückzunehmen Die Artillerie 
des 5. und 11. Korps war gegen den Geisberg gerichtet 
und beſchoß auf 2000 Echritte die gegemüberliegenden 
Höhen. An den Weinbergen derjelben hatten ſich zahl: 
reiche Tirailleurſchwärme feſtgeſetzt, welche ihre Ehaſſepots 
ſchon in einer Entfernung von 1500 Schritten abſchoßen 
und mehr durch Zufall als durch Präciſion verheerend 
wirkten. Während des erſten Artillericfeuers war bie 
18. Anfanteriebrigade, gegen 11 Uhr, gegen bas Dorf 
Altenjtadt vorgegangen und hatte nach einer halben 
Stunde die Frangofen aus demſelben verjagt. Sofort 
paffirte fie Die Yauter und das Königsgrenadierregiment 
nebjt einem Bataillon des AT. Negiments und dem 
Nägerbataillon Nr. 5 rückte gegen den Geisberg am. 
Die feindlichen Tirailleurfhwärme richteten von den Obſt— 
gärten, Hopfenfeldern und Weinbergen ein heftiges Feuer 
auf die Ankonımenden, wurden aber von den preußiſchen 
Echüben zurüdgeworfen. Das Rünigsgrenabierregiment 
ging voran, rechts das 1., linfs das 2, Vataillon, in 
ber Mitte Das Küfilierbataillen, Gin Nugenzeuge jchreibt 
über diefes Borrüden: „Mit jchlagenden Tambours fchrit: 
ten die Bataillone, faft ohne einen Schuß zu thun, un 
aufhaltfam gegen die befeitigte Etellung aufwärts, im 
ftärfiten feuer der Chaſſepots und Gefchüte, während 
mehrerer taujend Schritte. Die Offiziere, nach preußiſchem 
Brauch voran, fielen zuerſt. Nichts hemmte den Tritt 
der Braven; der Anblid war das Größte und Ergrei— 
fendfte, was militärische Augen jchauen Tonnten. Ans 
Allen traten Thränen in die Augen. Solche Soldaten 
find unüberwindlich.“ Das Füſilierbataillon erlitt bei 
feinem Vorbringen gegen die das Schloß Beisberg um: 
gebende Mauer ungeheure Verluste, aus allen Fenſtern 
und Dachluchen wurde von den mafjiuen Gebäuden aus 
euf dasjelbe geſchoſſen. Der Fahnenträger fant von einer 
Kugel geivofien, Major v. Kaiſenberg eilte herbei und 
erariff die Fahne; im feiner Hand wurde die Etange 
durch einen Schuß zerfchmeitert, er felbit durch einen 
Schuß in die Edler und das Knie niedergeſtreckt. 
Gin Unteroffizier rettete die Fahne und übergab fie, die 
ſchen für verloren galt, nach dem Geſecht einem Lieutenant, 
Letsterer traf nachher den Major v. Kaifenberg, in einem 


an; die 18. Anfantericbrigade unter Gieneralmajer v. | Hohlweg niedergelegt, und wie einft auf dem Schlachtfelde 


von Diantinen des jterbenden Thebaners Cpaminondas erite 
Arage war, ob die Wöotier gefiegt hätten, jo fragte der 
ſchwer verwundete Raifenberg zuerst nach der Fahne. Auf 
die Antwort, daß fie gerettet jei, bat er den Lieutenant, fie 
ihm zu bringen, und als dies geichah, küßte er jie. Yeider 
wurde die Hoffnung, die der wadere Bataillonsfommandant 
in einem Briefe vom 7. Auguſt ausdrüdte: „ich hoffe 
doch mit gefunden Gliedern davonzufommen,* nicht er: 
füllt; er erlag feinen Runden. Auch die Kommandanten 
der beiden anderen PBataillone des Köniqsgrenadier: 
regiments Tagen jchwerverwundet auf dem Schlachtfeld. 

Diefem todesmuthigen Angriff der preußifchen Ba: 
taillone fonnten die Franzoſen nicht lange Stand halten. 
Um 12%/, Uhr wurde die Schafburg von der 41. In— 
fanteriebrigade mit Aürmender Hand genommen, um 
1 Uhr das Schloß Geisberg erobert und die darin auf: 
geſtellte Mannfchaft, welche bereits 74 Todte und Ver: 
wundete hatte, noch etwa 30) Mann, zu Giefangenen gemacht. 
Auf dem äußerten rechten Flügel der Angriffsfolonne er: 
oberte Feldwebel Meyer aus Görlit, von der 1. Kompagnie 
des 5. ügerbataillons, die erite franzöſiſche Kanone, 
Er erhielt dafür, mebit den Jägern, welche ihn dabei 
unterſtützt hatten, die für Diefe erite Trophäe ausgeſetzten 
Ehrenpreiſe, im Werth von 680 Thalern. Um 11/, Uhr 
verfuchten die in Reſerve ftehenden franzöjischen Bataillone 
nod einen Offenſivſtoß, um ben Müdzug der anderen 
zu deden. Der Stoß wurde zurüdgewiefen, und was 
tonnte, floh, Gepäck und Waffen von ſich werfend, auf 
der Strafe nah Sulz, in der Richtung nad) Hagenan. 
Die Artillerie des 5. Armeekorps, welche auf dem Geis: 
berg auffuhr, beſchoß die Abrichenden, und bie beiden 
Neiterregimenter diefes Korps übernahmen die Verfolgung 
und nahmen viele der Flüchtigen gefangen. Der Kron: 
prinz ritt nach 11/, Uhr auf das Schlachtjeld. Als er den 
Geisberg binanritt, lösten ſich die Bataillone auf, alles 
ftürzte jubelnd und hochrufend ihm entgegen; fogar die 
Echwerverwundeten ſtreckten ihm, die letzte Rrait an- 
fpannend, die Arme entgegen, Die zerichoffene Fahne 
des Königägrenadierregiments wurde ihm gezeigt. Gr 
ergriff und küßte fie, und fie emporhaltend, rief er 
feinem Geſolge zu: „Meine Herren! Wahrlich ein 
ihöner Anblick!“ Tie auf dem Geisberg aufgeitellte 
Mitrailleujenbatterie hatte es nur zu drei Schüſſen ge 
bracht, und zwar aus jo weiter Entfernung, daß fie feinen 
Schaden zufügte. Darauf ſchlug eine preußiſche Granate 
in der Batterie ein, machte die Geſchütze unbrauchbar 
und richtete unter der Bedienungsmannſchaft die größte 
Verheerung an, daher jene, damit fie nicht den deutſchen 
Truppen in die Hände fallen, abgeführt werden mußten. 
Die Verlujte auf beiden Eeiten waren bedeutend, die 
der Franzoſen wurden auf 1200 Todte und Verwundete 
geſchätzt, wozu noch etwa IM) Mann, darunter 30 
Offiziere, Dinzufamen, welche unverwundet den Siegern 
in die Hände fielen. Unter den Todten war General 
Abel Tonan felbit; fein Generalſtabschef war ſchwer 
verwundet umd gefangen. Außerdem wurde von ben 
Eiegern das Zeltlager, die Bagage und, wie fchon er- 
wähnt, eine Kanone erbeutet. Die Berlufte der preufi: 
ſchen und bairifchen Truppen betrugen etwa TUN Mann, 
woruntr 76 Üffiziere; das Königägrenadierregiment 
allein hatte 9 todte und 8 vermundete, das poien’che 
Infanterieregintent Rr. 18 hatte 7 todte und U ver- 
wundete Offiziere. Unter den Yeichtverwundeten befand 
fi) der Kommandant des 5. Armeckorps, Obeneral: 


lieutenant v. Kirchbach. Derfelbe hatte bei Ausbruch 
diefes Krieges die Führung diejes früher unter dem 
General Steinmeb ſtehenden Armeckorps erhalten. Als 
Divifionsgeneral unter dem alten Helden Steinmetz hatte 
er im Jahre 1866 die ruhmvpellen Kämpfe bei Nachod, 
Skalitz, Schweinſchädel mitgemadit und fi durch feine 
Tapferkeit und Umſicht den Orden pour.le merite er: 
rungen. Der Kronprinz von Preußen hatte auch damals 
das Oberfommande ‚geführt. 

Was bei Diefem Treffen am meilten auffiel, war 
die Sicherheit und Fräcifion, mit welcher der ganze 
Angriff nad den Diöpofitionen des preukifchen Haupt: 
quartiers vor fih ging, „Die ganze Affaire,“ fchrich 
ein preußiſcher Offizier, „ging mit der Sicherheit eines 
Uhrwerks vor ſich, es war zugleih ein Meifteritüd des 
Generalitabes der dritten Armee, und General Blumen: 
thal durfte am Abend nur das eine Bedauern äußern, 
dak uns nicht 50,000 Mann, das ganze Korps von 
Mac Mahon, gegenübergeitanden.“ Nach der Meldung 
eines bairiſchen Generals „lieh die Tispofition wegen 
ihres geiltvollen Gntwuris nichts, abjolut nichts zu 
mwünjchen übrig“. Der General v. Blumenthal, welcher 
1810 in Schwedt geboren ijt, wurde im Jahre 1849 
als Hauptmann in den Generalftab der Armee vers 
fest. Von da an blieb er demſelben zugetbeilt, 
machte 1849 den ſchleswig-holſteiniſchen Feldzug im 
Stabe des Generals v. Bonin mit, wurbe im December 
1863 zum Chef des Generalſtabs der gegen Dänemarf 
operirenden preukifchen Armee ernannt, bereitete bier 
die Siege von Düppel und Alfen vor und war im Jahre 
1866 Chef des Gieneraljtabs bei der Armee des Kron— 
prinzen, der er nun im Jahre 1870 aufs neue geilt: 
volle Entwürfe ausarbeiten follte. Nachdem der von 
Weißenburg fo trefilich gelungen war, bivouafirten jünt: 
liche Truppen, welche im Gefecht gewefen waren, auf 
den Höhen jüdlid der Yauter und fetten Vorpoſten cuts, 
Das Korps Werder (mürttembergiihe und badiſche 
Divifion) hatte an diefem Tage Yauterburg ohne Kampf 
bejetst, eine Brigade gegen Selz vorgefchoben und feine 
Vorpojten bei dem Torfe Winzenbad an die des 11, 
Armeelorps angejchlofjen. Auf dieſem Marche wurden 
30 franzöſiſche Nahen erbeutet und auf das rechte Rhein: 
ufer gebradt. Tas Hauptquartier war in der Nacht 
auf den 5. in dem Dorfe Echweighofen, der Kronprinz 
übernacdhtete im dortigen Pfarrhauſe. 

Die ſtrategiſche Bedeutung dieſes Sieges war, wenn 
auch nur 22 gegen 11 Bataillone ſochten, nicht gering 
anzuſchlagen. Mit der Froberung von Weiſtenburg lag 
einem Vorrüden der deutjcen Armee nah Straßburg 
und dem übrigen Elſaß fein weſentliches Hinderniß 
im Wege. Straßburg war bereits ein ilolirter Pojten 
und die rechte Flanke der franzöſiſchen Aufftellung in 
hohem Grade bedroht. Dem Kronprinzen jtanden drei 
Straßen offen: nach Straßburg, nach Zabern an die 
Moſel und nad Bitſch. Die mittlere führte über die 
Vogeſen und war die ſchwierigſte. Es fragte ſich, welche 
dieſer Straßſen Mae Mahon aufgeben, welche er ſeinem 
Gegner verlegen wolle. Faſt noch bedeutender als der 
ſtrategiſche Werth dieſes Tages war der moraliſche. Die 
franzöſiſchen Truppen hatten zwar, obgleich in der Minder— 
zahl, tapjer gefochten; aber der Glaube an ihre Umüber: 
windlichteit war bereits geſchwunden, ſowohl bei ihnen 
felbit, als, und zwar nech weit mehr, bei dem deutjchen 
Heere, Der vielgerühmte Elan der franzöfiichen u: 
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fanterie erwies ſich als ein Phantom. Seit Einführung 
des Chaſſepot war vielmehr ihre Fechtart eine ganz 
andere als früher. Nach den Inſtruktionen des Mar: 
ſchalls Niel ging die Infanterie nur felten zu einem 
Bajonnetangriff über, bielt ſich vielmehr vorzugsweiſe 
defenjio in gededter Etellung, hinter Bäumen, hinter 
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Bufdwerf, in Gehöften, in Cchübengräben, und 
fuchte von bier aus dur ihre weithintragenden 
Geſchoſſe die Offenfivftöhe des Gegners noch im weiter 
Entfernung zu Aühmen. Diefes Verfahren war in 
den meiften Kämpfen diefes Krieges das herrichende, 
Aber wirkjamer als die Niel’fchen Inſtruktionen war 


General v. Roon, königl, perubliher Arlegeminliter. 


das dem deutſchen Soldaten inwohnende Pilichtgefühl, 
das ihm den fernen amd den maben Stugelregen, 
ſelbſt bei fo ungünftigen Pofttionen wie bei der Beſtei— 
gung des Geisbergs, mit Kaltblütigkeit aushalten, ihn, 
olme einen Schuß zu thun, mit gefällten Bajonnet auf 
den Feind losachen und, erit wenn der Griolg feiner 


Waffe ficher war, jeden Gebrauch von ihr machen ich, 
ſei es die Kugel oder das WBajonnet oder der Kolben, 
Die deutjchen Eoldaten befamen, ſoweit fie fie nicht jchon 
hatten, von Weifenburg an die Zuverſicht, daß fie dem 
Feinde falt in allen Stücken überlegen jeien, und daß 
der Sieg ihnen gehöre. Das Vertrauen zu der Fuh— 


rung des Kronprinzen und feines Generaljtabs war ein 
unbedingtes, Die Truppen ehrten in ihrem Feldherrn 
ebenjowohl die Kriegskunſt als feine Humanität. Gr 
konnte ihnen alles zumuthen; fie thaten cs willig; denn 


fie mußten, daß ein geiftvoller Plan dahinter fei, der | 


fie zum Siege führe, wie andererfeits er felbit die 





| Ueberzeugung haben Fonnte, daß er kaum beſſere Voll: 
ſtreder feiner Befehle haben lönne. Und daß in dieſer 

dritten Armee Schleſſer, Poſener, Heſſen, Naſſauer, 
| Thüringer, Baiern, Württemberger, Badener beifammen 
waren; daß zum erjtenmal wieder nach langer Zeit die 
| füddeutichen Kontingente den norddeutjchen nicht jeindlich 


General v. Moltfe, Ghri des Gemeralfiabs der beutihen Armee, 


gegenüber, fondern Schulter an Schulter neben ihnen | 


ftanden, um mit ihnen auf das Kommandomwort „Drauf!“ 

deutſche Hiebe auszutheilen, und zwar Feine ſchwächlich⸗ 

partifulariftiiche, fondern Eräftig nationale: dies mar cin 

Moment, das nicht hoch genug angeſchlagen werden 

konnte. Bei Weifenburg jtanden Baiern und Nord: 
Müller, Geihichte deö Ariens von 1870 und 1871, II. 


deutsche neben einander, kämpften joyar, jeder Theil mit 
3 Votaillonen, um den nämlichen Kampfpreis, um die 
Stadt Weißenburg felbit, und bier begann der edle 
Metteifer der deutjchen Stämme, der nie mehr erlofch, 
der Wetteifer in Tapferkeit, im Ausdauer, im Ans 
fpannung der geiltigen Kraft, Man lernte jic gegen: 
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feitig kennen, achten, lieben und jchloß auf den Schlacht: 
feldern des Elſaßes eine durch Blut gekittete unzerreiß— 
bare Waffenbrüderihaft. Neidlos erkannten die ſüd— 
deutſchen Offiziere und Soldaten das, was ihnen bisher 
gefehlt Hatte, an: Die geniale Leitung, Cie fahen, 
daß die engere Heimat ihmen diefe nicht bieten könne; 
dak nur Preufen diefer Aufgabe gewachſen fc. Die 
lächerlichen Orateliprüce eines Arcolan und feiner Nach— 
beter waren bald vergejien, und nur das Eine jtand 
ihnen feit, daß durch die Anerkeunung und Annahme 
der preukijchen Führung Süddeutſchland mehr gewinne 
als verliere. Der militärische Anſchluß an Preußen 
und ben norddeutichen Bund war vollzogen, und je weiter 
die Soldaten vordrangen, je mehr Siege fie erfochten, 
deſto Harer wurde es ihnen, daß diefer Anſchluß nie 
mehr im Zweifel gezogen werden dürfe, daß demfelben ber 
jtantliche folgen mülje. So dachte ganz Deutſchland; mit 
diefen Gedanken jahen wir unfern Brüdern nad), als fie in’s 
Feld zogen, und mit dieſen Gedanken Iafen wir das erite 
Siegestelegramm von Weißenburg. Der Jubel über dieſen 
erften Sieg war in ganz Deutichland ungeheuer, in 
Berlin wie in München, in Dresden und Frankfurt wie 
in Stuttgart und Karlsruhe. Doch mochte die Freude 
in Eüddeutjchland noch eine größere fein; benn fein 
Herz Ding vorzugsweiſe an dieſer dritten Armee, 
welche all’ feine Kinder im fich ſchloß, während Nord: 
deutſchland feine Sympathien im gleichem Grade ber 
zweiten und dritten Armee zuwandte, welchen Die meiſten 
feiner Söhne zugetheilt waren, Zudem hoffte Süd— 
deutjchland gerade durch die Siege der dritten Armee 
das zu erreichen, wonach jeine edelſten Geiſter ftrebten, 
einen Umſchwung in der Meinung des Volkes und in 
der Politit der Negierungen zu Gunſten der deutjchen 
Einheit. Als Baiern, als Württemberger, ald Badener 
hatten wir uniere Söhne und Brüder entlaſſen; als 
Deutſche wollten wir fie wieder heimfehren fehen. In 
dieſem Sinne jchrieben die „Neueſten Nachrichten” aus 
München, zugleih mit Nüdjicht auf die Gefahr, welche 
nad) den Bismarck'ſchen Enthüllungen der Rheinpfalz 
drohte: „Baierns Aufgabe, welchem für fein raſches und 
energifches Auftreten die dankbare Anerkennung in Süd 
und Nord gezollt wird, ijt für jeden, dem noch ein 
Funken wahrer Vaterlandsliebe im Buſen glüht, mit 
volliter Klarheit vorgeftedt Es it der Kampf um 
Deutfchlands Aukunft, um Baierns Ehre und Selbit: 
erhaltung, weldyen wir mit beutjcher Zähigfeit bis auf's 
äuferfte, bis auf den letzten Mann durchführen müſſen. 
Der Schladhtruf des durch die Feuertaufe von innerem 
Zwiſt gereinigten Baierns ift fortan: ‚Sieg oder Unter: 
gang!" Und die „Wochenfchrift der Kortichrittspartei” 
ſchrieb: „Zoll Deutichlend einig bleiben, jo bedarf es 
der feiten Gliederung ber deutſchen Staaten auch in 
Friedenszeit. Wir wünſchen und wollen nicht die ftramme 
Einheit, wie fie der Krieg zur erften Bedingung ficg- 
reihen Widerſtehens und Weberwindens hat; aber neben 
den Nothmwendigkeiten des verjpielenden Bonapartismus 
war die Nichtvollendung des ftaatlichen Einigungswerkes 
in Deutſchland ein Hauptanlaß zu dem frevelhaften 
Kriege, deſſen wir ums jet zu erwehren haben, In 
der That ift es jeht am uns im Süden, die wir Die 
Gefahren der Trennung am lebendigiten empfunden 
haben, wieder und wieder zu betonen, daß nad den 
Worten der Adreſſe des Norddeutichen Reichstags die 
deutſche Nation auf dem gemeiniamen Schlachtjeld den 


Voden fiherer Einigung finden wird." Für die Per: 
liner war es eine hohe Genugthuung, als fie die Ge: 
fangenen von Weißenburg, darunter viele Turcos, durd) 
ihre Strafen führen jahen, die nämlichen Gejtalten, 
welche nach der Napoleoniſchen Proffamation uns die 
Givilifation hätten bringen und am 15. Auguft den 
Napoleonstag in Berlin hätten verherrlichen helfen follen. 

In Paris, wo alles noch von dem glänzenden Sieg 
bei Eaarbrüden entzückt war, verbreitete jih in den 
ſpäten Abendftunden des 4. Auguft das Gerücht, daß 
an den Grenzen irgend etwas Unangenehmes, Unſag— 
bares paflirt fein müffe Ueber Wo und Wie wußte 
fein Menſch etwas Näheres zu jagen. Begierig griff 
man am Morgen des 5. Auguſt nad dem Amtsblatt, 
las aber nur die trodenen Worte, daß auf dem Kriegs: 
idauplag am 4. nichts Neues vorgefallen ſei. Man 
fühlte fid) wieder etwas beruhigt; aber um 12°/, wurde 
auf Befehl des Minifteriums eine Depeiche an der Börje 
angeichlagen, welde die Mittheilung machte, dak „I Negi: 
menter der Divifion des Generals Donay und 1 Brigade 
leichter Kavallerie in Weißenburg von ſehr bedeutenden 
Streitkräften angegriffen worden jeien; daß dieſe Trup: 
pen nah mehrjtündigem Widerftande auf den Col bu 
Pigeonnier, welcher die Linie von Bitjch beherrſcht, ſich 
zurückgezogen hätten, daß General Douay gefallen, eine 
Kanone von den Feinden genommen ei, und daß Mar: 
ſchall Mac Mahon an Ort und Stelle die Streitkräfte, 
die unter feinem Kommando jtehen, concentrire*. Die 
Angabe des Nüdzugs nad dem Col du Pigeonnier war 
irrthümlich. ebenfalls zog ſich nur eine Heinere Ab: 
theilung dahin zurück; das Gros wandte ſich gegen 
Hagenau. Die fhlimme Wirkung diefer Depefche war 
ſehr ertlärlih. Nachdem die Megierung bei ihren Be: 
richten über den glänzenden Sieg von Saarbrüden mit 
den Tächerlichften Webertreibungen vorangegangen war 
und die leichtgläubigen Parijer in die ausſchweifendſte 
Verzückung gebracht hatte, war es ſehr Mar, daß die 
nämlichen Pariſer num fehr jchwergläubig wurben, Die 
Schlappe zu einer großen Niederlage machten und ber 
Megierung vorwarfen, daß fie das Schlimmite nicht age. 
Von den 1000 Gefangenen fagte die Depeſche kein 
Wort, aber das Gerücht fprad davon. Die Abend: 
blätter vom 5. August thaten das Möglichſte, um ben 
gejuntenen Muth wieder zu heben und die Sache als 
einen der vielen Kriegsjufälle darzuftellen, auf die man 
ſich im jedem Kriege gefaßt machen müſſe. „Uns Saar: 
brüsten, ihnen Weiſtenburg! das gleicht ſich aus," Tau: 
tete das einfchläfernde Recept eines der Parifer Blätter. 
Aber abgejehen davon, daß der Vergleih bei näherer 
Betrachtung fehr ſchlecht ift, fo war jedenfalls Eines ge: 
wii: daß, wenn nicht innerhalb weniger Tage ein groß: 
artiger Sieg der „Mheinarmee” verkündigt werden Tonnte, 
die Parifer in eine fehr bedenkliche Stimmung gerie: 
then, Fehlte es doch fchon am 5. Auguſt nicht an den 
rafcheften Webergängen von Ebbe und Fluth, von Schwarz 
und Weiß ohne irgend eine Nüancirung. Kurz che die 
obenangeführte Depeſche angefchlagen wurde, hatte ſich 
an der Börſe die Nachricht von einem großen franzö— 
ſiſchen Siege verbreitet. Es hieß: 20,000 Preußen 
jeien auf dem Schlachtfeld Liegen geblieben, 30,000 ge: 
fangen, darunter der Kronprinz. Alles gab fich der 
ausgelaſſenſten Freude hin, die Marjeillaife wurde ge: 
jungen, die ganze Börfe fiel im Chor ein, alle Häupter 
entblöjten fih. Es war eim erhebender Moment, eine 


hiſtoriſche Scene. Fine PViertelftunde darauf waren alle 
Häufer beflagagt, die Pferde der Omnibuſſe und Fialer 
mit Fähnlein geichmüdt, Fine Anfrage im Minifterium 
Härte die ganze Sache auf, Nun gerieth alles in Wuth, 
ſchrie Verrath! Verrath! und ſah fih nach jemand um, 
der ohne Scheu durchgeprügelt werden könnte. Die ar: 
men Wechſelagenten machten fih aus dem Staub. Als 
jemand, der fich noch in dem Stadium des Triumphes 
befand, eine Frau nach dem Grund davon fragte, daß 
die Siegesfahnen wieder eingezogen werden, fagte fie in 
höchſter Aufregung: „Ah mein Herr! welde Schänd⸗ 
lichkeit! Das ift wieder der Bismarck, welcher uns die: 
fen infamen Streich gejpielt hat!” In ber Rue Miche: 
Tieu kam es zu tumultuariſchen Meftritten. Gin Menſch 
trat aus dem Bureau des Banfierhaufes Lehon und 
Dreher, und ein Zeitungsblatt in der Sand Baltend, 
jagte er zu feinem Begleiter: „Das iſt eine hübjche 
Revanche für Saarbrüden, die Franzofen find Diesmal 
tüchtig gegerbt worden.“ Raſch bildete fich ein Auf: 
lauf; man hörte den Huf: „Nieder mit dem Preußen! 
man muß ihn peitichen!! Die Fenſter des Bureaus | 
werben zertrümmert, die Bankiers aufgefordert, ihr Ge | 
ſchäft zu ſchließen. Worläufig wurden die Läden ge: 
fchloffen. Auf einen derſelben jchrieb ein Menſch mit 


großen Buchſtaben: „Geſchloſſen wegen Beleidigung ge: 
gen Franfreih auf Befehl des Volles, Es darf erft 
wieder nad der Einnahme von Berlin eröffnet werden.” 
Huch an dem Haufe des Bankiers Hirſch, welcher be: 
jchuldigt wurde, Gold und Silber aus ber Bank von 
Frankreich zu ziehen und nad Preuken zu fchiden, 
wurde die Inſchrift angebracht: „Geſchloſſen bis zur 
Ginnahme von Berlin! Tod den Verräthern!" Im 
Yaufe des Nachmittags lieh der Polizeipräfekt Pietri ein 
Delret anihlagen, wonach jeder Deutjche, „welcher in die: 
jem Hugenblide in Paris oder in dem Wereiche der Poli— 
zeipräfektur wohnt, in 3 Tagen bei dem Polizeifom: 
mijfär des Viertels jeines Domieils ſich einitellen muß, 
um eine Auſenthaltsermächtigung zu erhalten, widrigen: 
falls er jofort verhaftet wird.” Damit waren alle 
Deutſche umter polizeiliche Aufſicht geſtellt. hiengen von 
der Gnade des Herrn Pietri und ſeiner Untergebenen 
ab und hatten, falls „der Bismarck“ mit feinen „infa— 
men Streichen” fortfuhr, weitere und ſchärfere Maß— 
regeln zu erwarten. Die Ausweiſung war ſchon fo gut 
als beſchloſſen. Dies hieng alles von Rismard ab. 
Bei ihm konnten fich Die Deutjchen, wenn fie in Paris 
mißhandelt wurden, bedanken, Und der Bismard Ipielte 


| einen neuen „infamen Streich”. 





FTIE 
morgen 
Tor: 
marſch 
fort,“ 
meldete 

der 
Kron⸗ 
prinz in 
dem Te⸗ 
legramm, das cr am 4. Auguſt Abends 5 Uhr 55 Minu— 
te von Nicder-Otterbach aus am ſeinen königlichen 
Vater nach Mainz abſandte. Man durfte alfo im den 
nächſten Tagen weitere wichtige Nachrichten erwarten. 
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Auch Marſchall Mac Mahon war diefer Anſicht. Die 
Niederlage feiner zweiten Divifion bei Weiſtenburg 
forderte ihn zu entjcheidenden Mafregeln auf, Ob 


er mit der Aufopferung feines Divifionsgenerals Douay 
einverftanden war, iſt fraglid. Men utiheilte, dak 
Douay bei dem Anmarſch jo überlegener Ztreitfräfte 
bejfer daran gethan hätte, Weißenburg aufzugeben und 


' tiers überlafien. 


ſeiner 


ſich nach Wörih, wo die zweite Diviſion unter General 


Ducrot ſtand, zurückzuziehen, um feine Truppen, ftatt 
fie in einem ifolirten Kampfe dem Untergange preiszu— 
geben, für eine große Schlacht in Gemeinſchaft mit dem 
übrigen Divifionen des Mac Mahon'ſchen Korps aufzgu: 
fparen. Dem Marſchall blieben nad) dem Berluſt von 
Weißenburg drei Möglichleiten übrig: er Tonnte bie 
Vogeſenpäſſe bejepen umd dem Feinde das Vorbringen 
unmöglich machen, jedenfalls erfchmweren und ungeheure 
Verluſte in dem für letzteren ungünſtigen Terrain 
beibringen; oder gab er feine ſñdöſtliche Flügelſtellung 
anf und zog Fich gegen Bitſch zum Anfchluß an das 
Korps Failly; oder that er feines von beiden entjchieden, 
nahm vielmehr zwifchen den Bogeſenpäſſen und Bitch 
eine mittlere Stellung ein und gebot von einer impo— 
nirenden Pofition aus Dem Kronpringen Halt; dazu war 
- das Terrain von Wörth wie geſchaffen. Daß er das 
erjte nicht that, nicht zu einer mach den Regeln der 
Kriegstunft eingerichteten Vertheidigung der Vogeſen— 
pälle ſich entfchloh, macht ihm eim Offizier der Rhein— 
armer in feiner Schrift über den Feldzug von 1870 
zum Vorwurf. Hätte Mac Maben bei Wörth einen 
Sieg erſochten, wäre ber Vorwurf ſchwerlich gemacht 
worden. erühmteſte Marichalt der franzöſiſchen 
Armee mochte ſich wohl nicht nachſagen laſſen, daR er 
beim erjten Anrüden des Keindes ſich rückwärts koncen— 
trirt und in den Defiléen ber Vogefen Schutz gefucht 
habe, Der zweite Plan, ſich näher an die Hauptarmee 
in der Richtung nach Bitſch heranzuzichen, um etwa ge: 
meinjchaftlid mit diefer gegen den Feind zu operiven, 
war ihm von Met aus vorgefchrieben, das Nähere aber 
ihm überlaften, Mac Mahon glaubte nach dem Grund: 
ſatz des Blücher'ſchen Gauptquartiers vom Jahr 1813 
handeln zu müſſen, wo man vielfach hören konnte, bas 
Kühnfte ſei das Sicherſte. 


— 
zer 


— 





Zehlacht bei Würth, 


quartier hat damit Großes geleiitet; aber das Haupt: 
quartier, welches fi im dem kaiſerlichen Schloſſe zu 
Froſchweiler am 5. Auguſt einvichtete, hatte mit dem 
Blücher'fchen wenig Verwandtfchaft, und auch die Mann: 
ihaft, mit welcher es operirte, waren feine Soldaten 
von der Katzbach. So entſchied fih Mac Mahon für 
ben dritten Plan, welcher ihm Die hauptiädhlichiten Vor— 
theile der beiden erſten, Sicherung der Vogeſenpäſſe und 
Annäherung an das Korps Failly bei Bitch," zu ver: 
einigen ſchien. Richt im ben Vogeſen, fondern vor 
den Vogeſen Stellung zu nehmen, die fo große tat 
tiſche Vortheile darbietende Pofition von Wörth einzu: 
nchmen und zu befeftigen und dort den Angriff bes 
Gegners zu erwarten, war fein Plan, Dort wollte er 
zur Vertheidigung der Vogeſenpäſſe, welche er immerhin 


‚als feine erfte Aufgabe anſah, eine Defenſivſchlacht lie— 


fen. Damit war das ganze elſäßiſche Rheinthal preis: 
gegeben und der Diskretion des deutjchen Hauptiquar— 
Toh mußte Mac Mahon, wenn er 
diefe Fühne Stellung behaupten wollte, auf Verſtärkung 
Streitträfte Bedacht nehmen. Wenn er auch 
vielleicht nicht ahnte, da dem Kronpringen fünf Armee— 
forps zu Gebot ſtanden, jo konnte er doch aus ber Nie: 
derlage von Weikenburg auf eine ziemliche Stärke der 
feindlichen Streitkräfte fchlieken. Cr jelbft Hatte noch 
drei unberührte Anfanteriediviiionen und eine Kavallerie: 
divifion und zog die gejchlagene und beeimirte zmeite 
Divifion an ſich. Daft letztere von der bei Wörth auf: 
geitellten erjten Divifion, deren Kommandant Ducrot 
eventuell den Oberbefehl über beide führte, trotzdem daß 
Wörth und Weißenburg nur 21/, Meilen von einander 
entfernt find, nicht Die geringite Unterſtützung erhalten 
hatte, gehört zu Der Sonderbarkeiten, beren tm dieſem 
Feldzuge auf franzöſiſcher Seite jo viele zu Tage ge 
treten find, Das ganze Mac Mahon'ſche Korps Ton: 
centrirte fih am 5. Auguft, nachdem der Marfchall in 
der, vorhergehenden Nacht von dem Schlag bei Weißen⸗ 
burg benachrichtigt worden war, bei Wörth. Außerdem 
war ihm das ficbente, unter General Felix Douay 
jtehende, Armeekorps zur Verfügung geftellt, jedoch nicht 
in dem inne, daß alle Befehle für dasfelbe nur von 
Mac Mahn ausachen lonnten. Als er daher noch im 
der Nacht vom 4. auf den 5. Auguft den General 
Felix Douay telegraphiſch aufforderte, feine erite Infan— 
terie Diviſion, Die von dem General Conſeil⸗Dumesnil 
befehligt wurde und bei Kolmar ftand, ihm eiligſt zu 
ſchicken, fo zeigte es ſich, daß dieſe gar nicht in Kolmar, 
fondern in Miühlhaufen war. Es hatte ſich nämlich 
dort das Gerücht verbreitet, daft ſich bei Lörrach ftärfere 
Truppenmafjen loncentriven und Das obere Elſaß mit 
einem Einfall bedrohen. Der Grund dieſes Gerüchtes 
lag in den ſehr geſchickt geleiteten Bewegungen des 


| festen württembergijchen Infanterieregiments, welches 


unter Oberſt Seubert zwiſchen den weitlichen Schwarz: 
waldabhängen und dem Nhein gewaltige Märfche, be: 


Das Blücher'ſche Haupt | jonders Nadıts, auszuführen, bald da bald dort fich zu 
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zeigen hatte und ben Bewohnern des gegemüberliegenden 
Ufers die Meinung beizubringen fuchte, daß fehr bebeu- 
tende Streitkräfte hier verfammelt feien, nicht bloß 
ſtark genug, um jeden Streifzug in's badiſche Gebiet 
zurüczufchlagen, ſondern aud) um offenfiv vorzugehen und 
den Rhein zu überfchreiten. Diefer Plan gelang voll: 
fommen, und die jo ſehr bloßgeſtellte ſüdweſtliche Ecke 
Deutſchlands blieb von jedem, auch noch jo unbedeuten— 
den Ueberfalle verſchont. Nicht bloß die erſte Diviſion 
des Douah ſchen Korps, auch die zweite war nach Mühl: 
haufen zur Zurückweiſung eines Rheinũbergangs beor: 
dert, während die dritte Divifion, was bei dieſer kai— 
jerlichen Armee gar nicht mehr auffiel, noch gar nicht 
auf dem Pate war und fich noch in Avon in der or: 
mation befand, Kaum war die erite Divifion mit der 
Eiſenbahn in Mühlhauſen angelangt, jo traf fie ber 
Mac Mahon’iche Beichl. Sofort beitieg fie Nachts zwi: 
ſchen 9 und 10 Uhr wieder die Gifenbahn, war am 
5. Auguſt Morgens 2 Uhr im Hagenau und marjchirte 
von da nad Wörth, wo fie am Abend des 5. anlangte, 
Ihre Artillerie war gleihfall® am 4. Auguſt auf dem 
Weg von Kolmar nach Mühlhaufen, erhielt den Gegen: 
befehl in Enſisheim, marſchirte am 5. nad Kolmar 
zurüc, wurde Abends noch nach Hagenau befördert, Tonnte 
aber von Hier micht mehr rechtzeitig das Schlachtfeld von 
Wörth erreichen So befam Mac Mahon ftatt des 
ganzen fiebenten Korps nur mit Mühe eine einzige 
Divifion, 

Noch ſchlimmer ftand es mit der andern Hilfe, bie 
ihm von Bitſch zugefagt war. Am Abend des 5. Au: 
guſt traf im Froſchweiler eine Depeſche Napolcon's ein, 
welche ihm die angenehme Botſchaft brachte, daß auch 
das fünfte Korps (Faillh) zu feiner Dispofition ge: 
flellt fei. Sofort jandte er an Failly ein Telegramm: 
„Der Kaiſer jtellt Ihr Korps zu meiner Dispojition, 
fuchen Sie ſich mit mir fo bald als möglich zu ver: 
einigen.“ Auf dieje Weife hoffte er außer feinem eigenen 
Korps und der Divifion Gonfeil-Tumesnil noch das 
ganze fünfte Korps, das heißt, mit Ausnahme einer bei 
Saargemünd zurüdzulafienden Anfanteriebrigade, drei In: 
fanteriebivifionen, eine Kavalleriedivifion und die ent: 
fprechende Anzahl von Geſchützen zu erhalten und mit 
8 Infanterie: und 2 Kavalleriedivifionen feine formidable 
Etellung gegen jeden Angriff zu behaupten und foll in 
alüdlicher Vorausficht des Sieges ausgerufen haben: „Meine 
Herren Preußen, nun habe ich euch!" Da die Entfernung 
des Schlachtfeldes von Wörth nad Bitſch, dem Haupt: 
quartier Failly's, nur 4 Meilen betrug und die Truppen Die 
Eifenbahn von Bitſch nad) Hagenau bis auf eine Meile 
vor Wörth benüten lonnten, jo glaubte Mac Mahon, 
am Morgen des 6. Auguft das ganze fünfte Korps auf 
den Höhen von Mörth ftehen zu fchen. Failly erhielt 
das Telegramm Mac Mahon's am 5. Augujt Abends 
9 Uhr. Anſtatt fogleih die Befehle zum alöbaldigen 
Abmarſch des ganzen Korps zu geben ımb nur bie 
nöthigiten Beobachtungsabtheilungen zurückzulaſſen, be: 
gnügte er fi, für den andern Tag einen Befehl zum 
Abmarſch an die dritte Divifion zu geben, welche unter 
General Guyot de Lespart öftlich von Bitſch ftand. In 
Folge deſſen trat dieſer in der Früh des 6. Auguſt 
ſeinen Marſch an, erhielt aber einige Stunden darauf, 
als er bei Philippsburg, 2'/, Meilen vom Schlachtfeld, 
angelangt war, einen Gegenbeichl von Failly, wonach 
ihm die Weifung ertheilt wurde, Halt zu machen, Denn 
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Failly befürchtete, daß er felbjt von Zweibrücen ber 
angegriffen werden möchte, und glaubte für diefen Fall 
alle feine Truppen beifammen halten zu müſſen. In— 
zwifchen fchidte Mac Mahon am Morgen des 6. Aus 
guft für bie, wie er glaubte," erſt am 7. begin 
nende Schlacht meue Anftruftionen an Failly. Der 
Gienieoffizier, welcher diefelben überbringen follte, ver: 
ließ Froſchweiler um 9/, Uhr, ritt, da der mädhite 
Weg über Niederbronn durch deutſche Streifpatrouillen 
gefährdet fhien, auf einem Ummeg durch ein Nebenthal 
hinter Reichshofen und kam erit Mittags 1 Uhr in 
Bitſch an. Much jet noch wußte Failly alle möglichen 
Einwendungen und war durchaus nicht zu bewegen, mit 
feinem ganzen Korps zu Mac Mahon zu ſtoßen. Gr 
meinte, er bürfe fein 5 Meilen auseinandergejogenes 
Korps, das von einem Angriff bedroht jet, nicht durch 
Entſendungen größerer Abtheilungen ſchwächen, eine halbe 
Divifion müſſe bei Saargemünd, anderthalb bei Bitſch 
zur Deckung der Neferveartillerie aufgeitellt bleiben, 
Auf die Vorftellungen des Offiziers, daß er wenigſtens 
der nur noch 4 Lieues vom Schlachtfelde entfernten Di: 
vifion Lespart den Befehl zum weiteren Vorgehen er: 
theilen möchte, entjchlo er fich, diefe Ordre auözufertigen, 
worauf die Divifion, theilweife die Fifenbahn benützend, 
im Yaufe des Nachmittags auf dem Schlachtfelde an: 
langte zu einer Zeit, wo Alles ſchon entſchieden war, 
dns Mac Mahom'ſche Korps ſich jchon in wilde Flucht 
geworfen hatte und jene nur noch einem Theile der Flüch— 
tigen ſchũtzend ſich zur Seite ftellen konnte. Wie bei 
Weißenburg Ducrot der Oberfommandant den ihm even: 
tuell untergeordneten General Douay im Stich ließ, fo 
ließ Failly den ihm temporär übergeorbneten Mac Mahon 
troß des ausdrüdlichen Vefchls des Kaifers im Stid, 
ſtützte fi auf feine Verantwortung als Korpstomman: 
dant und opferte Tieber eine ganze Armee ala die 
Sclbjtändigfeit feines Kommando’. Dieſen Fehler in 
dem Organismus des franzöfifchen Heeres, wonach die 
einzelnen Korpöbeiehlshaber eine zu jelbftändige Stel: 
lung einnahmen, hatte Mac Mahon jchwer zu büfen. 
Mac Mahon fagt in dem Bericht, ten er am 
7. Auguft von Zabern aus an den Kaiſer ſandte, er habe 
die Stellung von Wörth gewählt, um die Eifenbahn 
von Etrafiburg nad) Bitſch und die wichtigiten Strafen, 
welche den öftlichen umd den weſtlichen Abhang der Vo: 
geſen mit einander verbinden, zu beden, Diefe Stel: 
fung zog Sich längs des von Morben ber flichenden 
Sauerbachs bin, welcher vom Regen ziemlich angefchwollen 
war und fteile Ufer bat. An demfelben liegt das Städt: 
dien Wörth, welches 5000 bis GOOD, meift katholiſche, 
Einwohner hat, welche Aderbau treiben, mit Hopfenz 
und Weinbau ſich beichäftigen. Von Oſten ber führt 
die Strafe von Sulz durd Wörth, eine Brüde führt 
bier über den Gauerbad auf das mejtliche fer und 
nun geht die Straße die teile Anhöhe hinan nad 
Froſchweiler und von da nadı Neichshofen und Nieder: 
bronn, um hier rechts nad Bitſch, links nad) Zabern 
abzuzweigen. Von Süden (Hagenau) führt eine an: 
dere Etrafe an den Dörfern Morsbronn (weſtlich) 
Gunſtett und Spachbach (öftlih) vorbei und mündet bei 
Wörth im die eben angeführte ein. Die Breite des 
Eauerthales beträgt etwa SON Schritte. Weſtlich von 
dieſem erheben fich teile, vielſach bewaldete, in ihren 
Abhängen mit Weinbergen bejette Höhen, auf deren 
Plateau Froſchweiler, füdlih davon Elſaßhauſen, noch 
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weiter ſüdlich die Ortſchaften Eberbach, Landsberg und 
Moräbronn liegen, während nördlid von Froſchweiler 
das Dorf Neuweiler und nordöftlid Langenſulzbach und 
Lembah an der Sauer liegen. Oeſtlich von dieſem 
Bach find auch Bergabhänge, aber weder eben jo hoch 
noch aleich ſchroff abfallend wie Die meitlichen, jo daß 
jene von dieſen leicht überfchaut und beherricht werden. 
Hier liegt zunächſt bei Wörth, Froſchweiler fo ziemlich 
gegenüber, Görsdorf, jüdlich davon Tieſenbach und E pad): 
bach (gegenüber von Elſaßhauſen), noch weiter ſüdlich 
Oberdorf und Gunſtett. Deftlih von Görsdorf und, 
wie Diejes, rechts von der Sulz: Wörther Strafe Tiegt 
Preufhdorf und von biefem nörblich Lampertsloch und 
Lobjann. Die zur Schlacht günftigite Pofition boten 
ſomit die weitlichen, micht die öftlichen Höhen dar, und 
gerade jene hatte fih Mac Mahon, wie 1866 Benedek 
die Höhen von Chlum, zur Entſcheidungsſchlacht aus: 
gewählt, fie durch alle Mittel ber Beſeſtigungslunſt, 
duch Schübengräben, Berhaue, Drahtbarrieren noch 
ftärfer gemacht, feinen Truppen möglichjt gededte Stel— 
lungen angemwiefen, feine Batterieen auf den vortheil— 
hafteften Punkten vertheilt. Gr machte im Yauf bes 
5. Augujt das Plateau von Froſchweiler und Gljah: 
haufen zu einer ganz formibablen Defenjiopofition. Dabei 
trug er ſich auch mit Offenfiogedanten. Am 5. August 
Vormittags 11 Uhr gab er den Befehl, die drei über 
die Sauer führenden Brücken, bei Wörth, bei Spach— 
bad und bei der Bruchmühle (ummeit Gunftett), abzu: 
brechen. Nach einer Stunde kam ihm ber Gedanke, daß 
er fih dadurch der Gelegenheit beraube, eine Fräf: 
tige Dffenfive zu ergreifen und den Feind bis nad 
Sulz, wenn nidt bis Weißenburg zurückzuſchlagen. 
Daher mwiderrief er den Befehl und ließ die Brüden 
ſtehen. Daneben war er andererfeits "auch um feinen 
Nüdzug bejorgt, erkundigte ſich zu gleicher Zeit nad 
den Terrainverhältniffen der hinter ihm liegenden Ge: 
gend und erlich die für einen Nüdzug erforderlichen 
Anjtruftionen, da, wie er jagte, man es mit bebeutenden 
Kräften und einer furchtbaren Artillerie zu thun haben 
werde. Doch wußte er nichts Näheres über die Armee 
des Kronpringen, weder über ihre Stärke, nod über 
den Etandort und die Marſchrichtung der einzelnen 
Armeekorps. Während die preufifche Kavallerie unauf: 
hörlich vor dem Gros der Armee herumfchwärmte, um 
Die Bewegungen derjelben zu verichleiern und dem Feinde 
hinter die Kuliffen zu fehen, wuhte Mac Mahon noch 
am Abend des 5. Auguſt, als die Höhen von Görsdorf 
ſchon von den Preußen beſetzt waren, nichts über die 
Truppen des Kronprinzen und glaubte, vor dem 7. Auguſt 
keine Schlacht erwarten zu dürfen. eine Truppen 
waren auf dem mweitlichen ‚Plateau folgendermaßen auf: 
geftellt; die erfte Diviiion ( Duerot) ftand zwiſchen Neu: 
weiler und Wörth, um einen von Nordoſten, von Langen: 
julzbady herkommenden Angriff abzuwehren, und bildete 


den linken Flügel; im Centrum, zwiſchen Wörth und 


Froſchweiler, ſtand die dritte Divifion (Raoul) und hielt 
die Brüde bei Wörth nebſt dem Städichen felbit Defekt; 
hinter ihr jtand die zweite, bei Weißenburg geichlagene 
Divifion unter General Pelld; auf dem rechten Flügel 
bei Elſaßhauſen ſtand die vierte Diviſion (Yartigue), 
füblich 6is gegen Gberbah und Morsbronn ſich aus: 
dehnend, und hatte als Reſerve die erfte Divifion des 
fiebenten Korps (Gonfeil: Dumesnil). Die NReferve: 
artillerie wurde zwiſchen Froſchweiler und Elſaßhauſen, 


63 


mn 0000700000001 — — — — — — — — — — — — 


Ka) 


die Kavalleriebrigade Septeuil, die Küraffierdivifion 
Bonnemain und die Kavalleriebrigade Michel an der 
Straße zwiſchen Froſchweiler und Neichshofen und füd: 
lid) davon, und die erft Nachmittags eintreffende Divifion 
vom fünften Korps zwifchen Neichshofen und Nieberbronn 
aufgeftellt. 

So günftig auch dieſe Stellung der franzöfifchen 
Armee, jo ausgezeichnet fie auch in taktiſcher Hinficht war, 
fo war es doch fraglich, ob fie ftrategifch qut gewählt war. 
Sie war es blof, wenn Mac Mahon bes Erſolgs ſicher 
war, wenn er jih auf die Ginficht und die Willens: 
kraft feiner Generale und Offiziere, auf die Tapferkeit 
und die Ausdauer feiner Eoldaten verlafjen fonnte, und 
wenn er guten Grund zu glauben hatte, da er, wenn 
auch mumeriich ſchwächer, doh an Kühnheit und Ge— 
nialität ber Strategie feinem Gegner weit überlegen fei. 
Trafen Diefe Vorausfegungen ein, jo that er gut daran, 
alles auf einen Wurf zu ſetzen; trafen fie aber nicht 
ein, fehlte auch nur eine einzige, jo war mit dem einen 
Wurf die ganze Partie verloren, Elſaß und Vogeien- 
päſſe dem Feinde preisgegeben und die öſtliche Defenfiv: 
linie vom Rhein bis zur Mojel zurücdverlegt. Das 
Vertrauen des Marſchalls war groß, das Glück hatte 
ihm indeſſen bei vielen Gelegenheiten gelächelt, fein 
Ausruf: „Messieurs les Prussiens, je vous tiens!* 
mochte feiner Umgebung durchaus berechtigt vorkommen. 
Es gehörten allerdings ftarfe Truppenmaſſen, es gehörte 
eine moraliiche Kraft und Ausdauer ohne Gleichen dazu, 
unter dem Kartätichenhagel der franzöfifchen Artillerie vom 
Eauerthal aus die Höhen von Elſaßhauſen und Froſch— 
weiler zu erflimmen und dieſe Orte, von Denen letzterer 
den Schlüſſelpunkt der ganzen Fofition bildete, zu neh— 
men, Der ſchwächſte Punkt der franzöfifchen Aufſtellung 
war der linke Flügel, gegen welchen eine Abtheilung 
der deutſchen Truppen auf der Gebirgöftraße von Lem— 
bach und Langenſulzbach her ohne allzugroke Hindernifje 
anrüden konnte; denn Langenjulzbach liegt ſchon weſtlich 
vom Sauerbach. Doc der Hauptangriff mußte, jchon 
wegen der Möglichkeit, die Truppen in Maſſen mars 
fchiren zu laſſen und aufzuftellen, gegenüber von Froſch— 
weiler und Elſaßhauſen erfolgen. In dieſer Richtung 
rüdten denn aud) die bdeutjchen Armeekorps au. Die: 
felben hatten bei ihrem Vormarſch am 5. Nuguft eine 
ſüdweſtliche Richtung eingefchlagen. Auf dem rechten 


Flügel marſchirte das zweite bairiſche Korps, welches 


das erite hinter ſich hatte, nad Yembah; im. Gentrum 
rücten das fünfte und elfte Armeckorps vor, jenes nad) 
Preufchdorf, dieſes nah Sulz und noch etwas weſilich 
von da; ben Hinfen Flügel bildete das Werder'ſche 
Korps, welches, eine Abteilung in Sulz zurüdlafiend, 
von Lauterburg nach Aſchbach, etwas öftlih von Sulz, 
zu ziehen hatte. Die Kavalleriedivifion ſtand in Ne 
jerve bei Schönenburg, nordöftlid von Zul, Das 
Hauptquartier bes Kronprinzen befand ih an tiefen 
Tage in Sulz. Dice Orte waren am Abend bes 
5. Auguft von den deutichen Truppen erreicht und Wi: 
vouals bezogen. Vorpoſten wurden bis an die Sauer 
vorgefchoben; auf den Höhen öſtlich und weitlih von 
Wörth Fonnten ſich die Vorpoften des fünften Armee 
forps und die der dritten und vierten franzöſiſchen Dis 
vifion begrüßen, An Wörth blichen während der Nacht 
die Franzoſen, Gunſtett wurde von den Preußen Defekt. 
Der Kronprinz wollte, ganz im Sinne Mac Mahon's, 
am 6. Augujt noch keinen Angriff auf die feite Stel: 
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lung des Feindes machen, jondern fämtliche fünf Korps 
näher an die Sauer heranzichen und dann am 7. Auguſt 
mit vereinten Kräften angreifen. In Diefem Sinne 
wurden die Injtruftionen für den 6, Auguſt gegeben. 
Das fünfte Korps follte an diefem Tage bei Preufch: 
dorf ſtehen bleiben, das elite von Sulz gegen Hölſchloch 
und Eurburg, Das Werder'iche Korps von Aſchbach gegen 
Hohmeiler und Meimersweiler vorrüden, das zweite 
bairifche Korps follte auf dem vechten Flügel bleiben, 
das erfte als MNeferve nad) der Mitte der neuen Auf 
ftellung bei Preufchdorf herangezogen werden, 

Während die drei Korps, welche ihre Stellungen zu 
verändern hatten, ſich mit Tagesanbruch anſchickten, bie 
vorgeichriebenen Märſche auszuführen, hatten ſich bei ben 
Vorpoſten der beiden anderen Korps, welde in ihren 
Stellungen zu verbleiben hatten, der Sauer entlang 
ileine Scharmützel eniſponnen. Auf dem rechten Flügel 
war «5 die Divijion Bothmer vom zweiten bairijchen 
Korps, deren Vortruppen bei Lembach mit der Avant: 
garde der eriten Diviſion ( Tucrot) zufammentrafen und 
diefelbe nach Laugenſulzbach zurüddrängten. Auf die 
Nachricht von dieſem Angriff eilte Mac Mahon ſelbſt 
auf feinen linken lügel, legte aber dem Angriff keine 
jonderliche Bedeutung bei, da er aus der Entfernung 
von Weißenburg bis Wörth ganz richtig ſchloß, dafı die 
deutjche Armee nody nicht jo weit vorgerüdt fein fünne, 
um einen Toncentilchen Angriff auf feine Poſition zu 
unternehmen, Gr glaubte es aljo mit einer bloßen De: 
monjtration, mit einer Relognoscirung zu thun zu haben, 
und blich dabei, daß die Schlacht erit auf den 7. Auguſt 
zu erwarten ſtehe. Daran, daß die deutfche Armee, 
fobald fie den Feind ſehe und den Kanonendonner höre, 
von Begeifterung und Kampfluſt fortgerifien werde, das 
Hauptquartier dieſem gewaltigen Drang nachgebe und 
eine Schlacht improvifire, dachte er nicht. Gr fchidte 
daher, wie oben angeführt wurde, einen Genieoffizier 
nach Bitſch, um Failly für den folgenden Tag zur 
Kooperation einzuladen. Aber auch im Centrum waren 
die Vorpoſten des fünften Korps, welche von General: 
major Walther v. Montbary beichligt wurden, bereits 
im Kampf. Diefer General glaubte, wie der preußiſche 
„Staatsanzeiger“ erzählt, aus den Bewegungen bes 
Feindes jhlichen zu müſſen, daß derjelbe abziehe, Gr 
beiahl daher eine Netognoscirung durch ein Bataillon 
des Negiments Nro. 37, weldies durch das Feuer der 
Lorpoitenbattericen unterjtütt werden follte. Durch dieſes 
Feuer gededt, vücten die meitfälifchen Füſiliere gegen 
Wörth vor, und es zeigte fich bald, daß der Feind die 
Linie Froſchweiler-Morsbronn mit allen Waflen jtarf 
bejesst habe, die Artillerie norböftlic von Elſaßhauſen und 
bei Landsberg in Polition jei. Das Bataillon wurde bei 
jeinem Vorrüden in ein heftiges Gefecht verwidelt, wel: 
ches General v. Kirchbach, der troß feiner Wunde von 
Weißenburg das fünfte Korps kommandirte, gegen 8 Uhr 
abbrechen lieh, denn der Zwed der Nefognoscirung war 
bereits erreicht und nah der Anordnung des Ober: 
lommandos die Schlacht ja erit auf den 7. jeſtgeſetzt. 
Aber General v. Kirchbach mußte gleich darauf den 
Kampf von nenem aufnchmen, da nicht bloß auf dem 
rechten Flũgel ein heftiger Kanonendonner den Iebhaften 
Kampf der Divifion Bothmer mit Gieneral Duerot an: 
zeigte, jondern auch in der linten Flanke das Eintreffen 
des elften Korps in Gunjtett und deſſen Gingreifen in 
den Kampf bemerkt wurde. Dieje beiden Flügeljtellungen 


| wären, fobald General v. Kirchbach das Gefecht im 

‚ Centrum aufgegeben. hätte, in Gefahr gefommen, durd) 
eine Uebermacht des Feindes umgangen und erbrüdt zu 
werben, Obgleih daher bald nad Wiederaufnahme des 
Gefechts der Befchl des Kronprinzen einlief, dasſelbe 
abzubrechen, weil die Schlacht gegen den Foncentrirten 
Feind nicht früher eingeleitet werden follte, als bis die 
Frontveränderung der Armee ausgeführt war und ſämtliche 
Truppen dem Feinde gegenüber ftanden, jo war doch 
General v. Kirchbach nicht mehr in der Lage, dem Befchle 
nachzufommen, Das Schickſal des Tages jtand auf dem 
Spiel, Bald nach 8 Uhr lieh er durch die Artillerie 
feiner Avantgarde das feuer wieder aufnehmen, die 
ganze Korps:Artillerie auf den Höhen öftlih von Wörth 
auffahren, die zehnte Anfanteriedivifion ( Gienerallieutenant 
v. Schmidt) in erjter Linie, die neunte (Generalmajor 
v. Sandrart) im zweiter Linie an ber Straße von 
Preuſchdorf nah Wörth aufitellen. General v. Walther 
erhielt den Befehl, mit der 20. Anfanteriebrigade 
(welche zur zehnten Anfanteriebivifion gehörte), Dem 
weitfälischen Füſilierregiment Nro. 37 und dem britten 
niederſchleſiſchen Antanterieregiment Nro. 50, gegen die 
Stadt Wörth vorzugehen, fie zu nehmen und ſich wo 
möglich auf den jenfeitigen Vorbergen feſtzuſetzen. 
14 Batterieen eröffneten hier um 10 Uhr ihr feuer 
gegen die franzöfifcde Mufitellung bei Wörth, Der Ans 
griff des Generals v. Walther erfolgte um 11 Uhr, 
nachdem fich die Weberlegenheit der preußiſchen Artillerie 
herausgeftellt und auch das elfte Korps bei Gunftett be: 
reits Fortſchritte gemacht hatte. 

Dort war inzwiſchen die 21. Anfanteriedivifion 
des elften Korps, unter Generallieutenant v. Schacht⸗ 
meber, eingetroffen. Gunftett war durch 2 Kompagnicen 
und 2? Escadrons vom fünften Korps beſetzt. General 
Schachtmeyer hatte jich um 7 Uhr mit der Avantgarde 
noch bei Hölfchloch, eine Stunde öſtlich von Gunſtelt, 
befunden. Gr hörte um diefe Zeit den Kanonendonner 
von Wörth, wo damals General v. Walther feine Me: 
fognoscirung vornahm. Da aber das Heuer bald da— 
rauf ſchwieg, jo lieh er, den urfprünglichen Dispofitionen 
gemäß, die 21. Diviſion bei Hölſchloch bivouakiven, 
Man jah von dort aus, daß jenfeits der Sauer auf 
den Höhen weſtlich von Gunſtett ein Feindliches Yager 
aufgeichlagen jei. Nun begann aber der Kanonendonner 
von Wörth auf's neue und wurde immer heftiger. Ties 
war gegen 8 Uhr, als General v. Kirchbady feine Ar: 
tillerie gegen Wörth aufjahren lie. Sojort ſchickte 
General v. Schachtmeyer dem im Gunſtett jtehenben 
Detahement ein Bataillon zur Unterſtützung und lief 
die Divifionsartillerie durch den zwiſchen Hölſchloch und 
Gunftett - befindlichen Niederwald ebendahin abachen, 
Gleich darauf zeigte ſich eine feindliche Anfanteriefolonne 
auf dem Marfch gegen Gunſtett und cime feindliche 
Batterie auf den jenjeitigen Höben, Daher wurde der 
Befehl ertheilt, daß die Avantgarde vorgehen und Guns 
ftett und die Pofition öftlich von Sauerbach halten ſolle. 
Die vier Battericen der Divifion fuhren auf Der Höhe 
nordweitlich von Gunftett auf, die übrigen Theile der 
21, Divifion waren im Anmarſch. Auch die 22. Di: 
vilion, unter Generallieutenant v. Gersdorſfi, rückte heran. 
Dieſelbe hatte eben Anftalt getroffen, bei Surburg, wo 
fie um 9 Uhr eingetroffen war, zu birouakiren. Da 
börte fie den Kanonendonner von Wörth und erhielt 
durch General v. Schachtnieyer Meldung über den Stand 
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der Sache. Zu gleicher Zeit traf der fommanbirende 
General des eliten Armeekorps, Generallicntenant v. Boſe, 
bei Zurburg ein. Sofort brach die ganze Divifion, 
voran bie 43. Anfanteriebrigade unter Oberſt v. Kontzki 
nebjt der Artillerie, hinter ihr die 44. Infanteriebrigade 
unter Generalmajor v. Schkopp, gegen Gunſtett auf und 
fhlug den Weg jüdlich vom Niederwald ein. Das 
thüringifche Negiment 95 und die Artillerie wurden 
nördlid von Gunſtett, das thüringiiche Regiment 32 
füdlih von Gunftett an dem Sauerbach aufgejtellt. 
Bevor die 22, Divifion von Surburg abmarichirte, 
wurde ber Mdjutant des Herzogs von Meiningen, der 
Major v. Engel, zum General v. Werder nad Aſchbach 
geichiett, um denſelben von der Sachlage zu unterrichten. 
Diefer Offizier traf um 11 Uhr dert ein. General 
v. Werder lieh jojort von ber württembergifchen Di: 
vifion (General v. Tbernik) die zweite Infanterie: 
brigade unter Generalmajor v. Starfloff und bie Sa: 
valleriebrigade unter Graf Scheler mit der dazu ges 
börigen Artillerie aufbrechen und über Neimersweiler 
und Surburg nach Gunſtett abmarſchiren. Das Ge: 
päct diefer Truppen wurde zurüdgelaflen, der Reſt ver 
mwürttembergijcden Tivijion und die badiſche Divifion 
blieben in den Bivouals bei Aſchbach, bereit zum Mb: 
marfch oder zur Frontmachung gegen Süden, falls von 
dort ber eine Gefahr drobe, 

Während die 22. Infanteriedivifion und ein Theil 
der württemhergifchen” Truppen zur Unterſtützung des 
Generals v. Schachtmener nach Gunſtett marjchirten, war 
eben bier und bei Wörth der Kampf auf's heftigite 
entbrannt. Der Feind drängte gegen diefe beiden Stel— 
lungen mit aller Macht, da er auf feinem Linken Flügel 
eine ganz unerwartete Grleichterung veripürte, Die Di: 
vifion Bothmer des zweiten bairijchen Korps war 
gegen 10 Uhr Vormittags im Begriff, die verwund: 
barjte Stelle der franzöſiſchen Pofition zu treffen, Die 
Divifion Ducrot zurüdzudrängen und den Echlüfjelpunft 
Froſchweiler felbit in der linfen Flanke anzugreifen. 
Das Gefecht mit dem auf dem Höhen und in ben 
Wäldern bei Langenſulzbach fehr günftig poltirten Feind 
war fehr hartnädiq und führte ziemliche Verlufte herbei; 
doch wurde derſelbe Schritt für Schritt zurücgedrängt, 
und Mac Mahon Fonnte fi nun überzeugen, daß er 
es nicht mit einer Rekognoscirung ober einer Demon: 
ftration, jondern mit einem allgemeinen Angriff zu thun 
habe. Leine Verlegenheit wuchs mit jeder Minute, 
Noch war er dem Gegner numeriſch überlegen; er hatte 
5 Infanteriedivifionen zur Hand, und bis jet ftanden 
ihm nur 4 Divifionen entgegen, eine bei Langenjulz: | 
bach, zwei bei Wörth, eime bei Gunſtett. Wie lange 
mochte aber dieſes Verhältnik andauern? Noch 2 bis 
3 Etunden, und ftatt 4 Divifionen rüdten 4 Korps 
gegen ihn an und die württembergifche Divifion kam 
auch noch dazu. Er mochte an Failly und deffen 3 Di: 
vilionen denken, deren Ankunft das numeriſche Gleich— 
gewicht fo ziemlich wieberhergeitellt hätte. Da kam an 
General Bothmer, welcher fchon über Langenſulzbach 
hinaus gegen Wörth und Froſchweiler vorgedrungen war, 
um 10%/, Uhr fälfchlicherweife der Befehl, das Gefecht ab: 
zubrechen und auf Langenfulzbach zurüdzugcehen. Was 
unter ganz anderen Vorausfekungen als Ordre bes 
Hauptquartier um 8 Uhr dem fünften Korps mitge: 
theilt worden war, verirrte fich von da aus 2/, Stunden 
fpäter, alö auf der ganzen Linie, von Langenfulzbad) | 





bis Gunftett, der Angriff ſchon begonnen Hatte, auch 
zum zweiten bairiſchen Korps, Es war für die Di: 
vifion Bothmer Feine Kleinigkeit, ihren ſiegreichen Lauf 
plöslich zu hemmen, aus den Waldparzellen fich zurüc: 
zugiehen und auf den Höhen hinter Yangenfulzbad) 
Stellung zu nehmen, was nur mit weiteren Verluſten 
ausgeführt werben konnte. Dieje rüdgängige Bewegung 
war um I2 Uhr vollbradit. Kaum erfannte Mac Mahon, 
welch guten Bundesgenofjen er an diefem Mißverſtändniß 
bekommen habe, jo warf er feine ganze Macht gegen 
Wörth und gegen Gunſtett, und namentlich das fünfte 
Korps hatte es bei Wörth fehr zu fpüren, daß es in 
feiner rechten Flanke feinen Ableiter mehr habe, Es 
war dies der fritiiche Moment der Schlacht. Wenn 
Mac Mahon ihm benütte und mit einem kräftigen 
Offenſivſtoß das Gentrum bei Wörth durchbrach, fo war 
die Gefahr für Die bdeutfcdhe Armee keine Heine Gr 
verpahte den rechten Augenblick. Gr befchränkte ſich 
darauf, feine Stellung in und hinter Wörth Iebhafter 
zu vertheidigen und Vorſtöße gegen Gunſtett zu unter: 
nchmen, brachte dadurch nicht die ganze Armee, fondern 
bauptjählih nur das fünfte Korps in einige Gefahr 
und machte die Schlacht für dasfelbe verluſtreicher. 
Gegen 12 Uhr griff die Avantgarde bes fünften 
Korps, die Brigade Walther, das Städtchen Wörth 
an. Unter dem preußiſchen Schladtruf: „Hoch ber 
König von Preußen!" drang die 20. Brigade in den 
Ort ein, trieb den Feind nah hartnädigem Ningen, 
wobei, wie in Weißenburg, Bürger der Stadt von ficheren 
Hinterhalt aus auf die deutichen Soldaten ſchoßen, aus 
Häufern und trafen und hatte zuletst, als fie an der 
Sauer angelangt war, noch den hejtigften Kampf um 
die Brücke zu beftehen. Um 12%, Uhr war Etabt 
und Brüde genommen. In zwei neuen Angriffen fuchte 
der Feind wieder vorzubringen und Die Stadt zu nehmen, 
Aber die Negimenter 37 und 50 wiefen die Angriffe 
zurüd. Zu ihrer Unterftübung rüdte auch die 19. 
Brigade unter Dberft v. Henning mit den nieberichle: 
fiihen Megimentern 6 und 46 vor und ficherte die 
Behauptung der Stadt, Die ganze zehnte Divifion 
ftand bier beifammen und hatte die Angriffe der feind: 
lichen Uebermacht auszuhalten. Die 9. Divifion rückte 
nun auch näher heran und ſtellte cin Bataillon 
in dem Walde zwiſchen Spachbach und Mörth auf. 
Tod was bis jet gefchehen war, war nur der Anfang. 
Nun handelte es fi) darum, von der Brücke aus bie 
fteilen Abhänge zu erjteigen, das Plateau von Froid;: 
weiler und Elſaßhauſen zu gewinnen und Diefe beiden 
Stützpunkte der franzöfiihen Armee zu erobern. Diefer 
Aufgabe war das fünfte Korps allein nicht gemachien, 
und doch wurde «5 verfucht. Dreimal jtürmten Die 
nieberfchlefischen und poſen'ſchen Negimenter die jenfeitigen 
fteilen Höhen hinan, gewannen da und dort Terrain, 
wurben aber ſchließlich, furchtbar mitgenommen, zurüd: 
gedrängt. „Somie wir ausſchwärmten,“ fagte ein Gör— 
liter ger, „relen die Kugeln fo hageldicht und fo 
präcis in unfere Glieder hinein, als würde cin Sack 
voll Erbſen über und ausgegoffen; wir mußten uns 
faft ausſchließlich auf allen Vieren weiter arbeiten; denn 
fobald einer von uns aufitand, war er weggepuſtet.“ 
Trotz der ungeheuren Verluſte war bei den Soldaten 
von Ermattung und Muthlofigleit keine Rede. Cie 
überhörten die Nüdzugsfignale vor dem begeilterten Drang 
nah vorwärts, Ein verwundeter franzöſiſcher Offizier 


2 67 


fprad) feine Bewunderung über die Tapferkeit und Aus— 
dauer der beutjchen Soldaten offen aus: „Wir haben 
unter unjerem Kaifer noch nie einen fo reipeftablen 
Gegner gehabt." Gin Offizier des 46. Regiments 
fchrieb: „Wir rücten gegen elf Uhr in die Gefcchtslinie, 
Das Granatenfeuer, das uns empfing, war fchredlich. 
Wir mußten darin aushalten bis bald 2 Uhr. für 
Manchen cine harte Feuerprobe! Doc; was wir bier 
aushalten mußten, war Kinderjpiel gegen das, was uns 
erwartete, nachdem wir Wörth paſſirt hatten und zum 
Sturm gegen die feitungsähnlichen Pofitionen der Fran: 
zofen geführt wurben. Es war ein Höllenfeuer, das fie 
eröffneten, und auf eine Diitanz, für die unſer Zünd— 
nadelgewehr kaum ausreichte, Sie hatten die Fntfernun: 
gen vorher gemeffen und Majuren vorgenommen, um 
freies Schußfeld zu erhalten, ſich ſelbſt aber noch hinter 
Wällen verſchanzt. Sie fchohen daher ſehr ficher.“ 
Wie gegen das Gentrum, fo ging Mac Mahon 
zwifchen 10 und 11 Uhr auch gegen den linken deutjchen 
Flügel entfhiedener vor. Cine PVrigade feiner vierten 
Divifion rüdte um 10%, Uhr über Morsbronn gegen 
Gumftett vor Die 21. Anfanteriedivifion ftand dort 
noch allein, Unter dem steuer der auf den dieſſeitigen 
und jenfeitigen Höhen einander gegenüberitchenden Wat: 
terieen erfolgte der franzöſiſche Angrifi. Er wurde 
zurüdgemiefen, Gunſtett und das dieffeitige Uſer der Sauer 
behauptet. Doch zeigten fich bald weitere Truppenmaflen 
auf den jenfeitigen Höhen. Um biefe Zeit, um 11 Ubr, 
traf Generallieutenant v. Boſe in Gunftett ein und 
brachte die ermuthigende Nachricht, daß die 22, An: 
fanteriedivifion und die Korpsartillerie in etwa einer 
Stunde auf dem Kampfplag erfcheinen werben. Der 
zweite feindliche Angriff erfolgte um 11%, Uhr mit 
ftärferen Kräften. Die Franzoſen drangen bis hart vor 
das Dorf Gunftett vor, wurden aber mit Hilfe des 
eben eingetroffenen befliichen Jägerbataillons Nr. 11 
unser großen Verluften zurüdgeworfen. Gegen 12 Uhr 
erſchien die 22. Anfanteriedivifion ſüdlich von Gunſtett 
und drang in der Richtung gegen Landsberg und Eber— 
bach vor. Es waren nun drei vollſtändige Korps auf 
dem Kampiplatz, das zweite bairiſche, das fünfte und 
das elfte. Alle Ofienfivftöße des Gegners waren zurüd- 
gewiefen worden; nun war ber Augenblid gekommen, 
wo auf der ganzen Pinie ber deutjchen Aufitellung ein 
kräftiges „Vorwärts!“ erichell. Der Kronprinz traf mit 
dem General v. Blumenthal und feinem übrigen Gefolge 
um 1 Uhr auf dem Schlachtfeld ein und übernahm 
perjönlich die Leitung der Schlacht. Hiezu wählte er 
ſich die höchſte Epige der unmittelbar öjtlich von Wörth 
gelegenen Höhen. Neue Kräfte wurden herangezogen. 
General Werder erhielt nah 12 Uhr den Befehl, mit 
all’ jeinen Truppen zur Unterftübung des eliten Korps 
durch den Niederwald nad Gunſtett zu marichiren und 
nur ein Negiment füdlih von Sulz zum Schutze bes 
Hauptquartiers zurüczulaffen. Die noch zurüdgelafienen 
zwei mwürttembergiichen Brigaden Hügel und Reitzenſtein 
und die Korpsartillerie brachen daher fogleih auf und 
die badijche Diviſion Beyer folgte. Dem zweiten bairi- 
ſchen Korps, welches um 10%/, Uhr nad Langenſulzbach 
urüdgegangen war, ging um 12'/, Uhr der Befehl zu, 
den Kampf wieder aufzunehmen; das erite bairifche 
Korps, melches ſchen um 6 Uhr von Angolsheim auf: 
gebrochen wer, um über Lobfann und Yampertöloch au 
merjchiren, erhielt die Weifung, feinen Marſch nad) 
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Preufchdorf und Görsdorf zu richten, fich bier zwiſchen 
Langenfulzbah und Wörth zwijchen das zweite bairiſche 
und das fünfte Korps einzufchieben und den Feind in 
der linfen Flanke zu faſſen. 

Ta jold namhafte Berftärfungen in nächſter Ausficht 
waren, fo begann um 1 Uhr der allgemeine Angriff 
auf die jenjeitigen Höhen. Gieneral v. Kirchbach lich 
das ganze fünfte Korps von Wörth gegen Froſchweiler 
vorrücen, General v. Boſe griff die rechte Flanke ber 
franzöfischen Auiftelung an, das zweite bairifche Korps 
nahm feinen Angriff auf die Linke Flanke wieder auf. 
Huf dem linken preußiſchen Flügel gingen die 22. Divifion 
und die 41. Brigade weſtlich und ſüdlich von Giunftett 
über die Brücken, formirten fich am jenfeitigen Ufer zum 
Gefecht und ſchlugen die Richtung gegen Yandsberg und 
Gherbah ein. Die 42. Brigade ging meiter oben, 
Bäume und Balken als Uebergangämittel benutend, 
über die Sauer, fette fih im jenfeitigen Niederwald 
feft, erjtürmte mehrere Berfhanzungen, nahm 2 Mitrail: 
leufen und 2 Geſchütze, machte viele Gefangene und 
drang gegen Elſaßhauſen vor. Der größte Theil der 
Artillerie des eliten Korps blieb auf den Höhen von 
Gunftett. Die 22. Divifion warf dem rechten franzö: 
fiichen Flügel bei Yandsberg und Eberbad nad) heftigen 
Kampfe zurüd, wies einen von dem füblicher gelegenen 
Morsbronn aus gemachten feindlichen Vorſtoß auf's 
nahdrüdlichite ab und jagte diefen äußerſten Theil bes 
franzöfifchen rechten Flũgels, die ®erte Divifion (Lartigue), 
in die Flucht. Hierauf drang fie gegen das nörblid) 
gelegene Elſaßhauſen vor, die Sicherung ihrer Tinten 
Flanle der aus vier Negimenteru beftchenden württem: 
bergifchen Kavalleriebrigade Graf Scheler überlafiend, 
Das fünfte Korps mühte ſich indeſſen vergeblich ab, die 
ftärkfte Pofition des Feindes, die Höhen zwiſchen Mörth 
und Froſchweiler, zu erftürmen Die Verlufte des Korps 
maren ſehr ftark und es mußte auf eine Grleichterung 
gedacht werden. Der Kronprinz befahl daher dem Ge: 
neral Bofe, feine Truppen die Richtung gegen Wörth 
nehmen zu laſſen. Die 21. Divifion ſchwenkte fofort 
rechts, drang theild auf dem jenfeitigen Wier burd ben 
Ntiederwald, theils auf der von Süden nah Wörth 
führenden Straße bis zum jenjeitigen Nande des Nieder: 
waldes vor, vereinigte fih bier mit einigen Bataillonen 
der 9. Divifion, welche die fteilen Nbhänge von Wörth 
füdlich umgangen hatten, und wandte ſich nebſt biefen 
lints gegen das von der Artillerie in Brand geſteckte 
Gliakhaufen. Auch die 22. Divifion schickte ſich zum 
Angriff auf das Dorf an. Heſſen, Schleſier und Thür: 
tinger wetteiferten in Hingebung und Tapferkeit, Um 
2 Uhr war das Torf in den Händen der Deutfchen 
und damit der Stützpunkt des Äranzöfifchen rechten 
Flügels, die Vormauer von Froſchweiler, genommen. 
General v. Boſe wurde biebei in der Hüfte verwundet, 
lieh ſich aber dadurch in der weiteren Yeitung feiner 
Truppen nicht jtören und blieb zu Pferd, um auch noch 
den Angriff auf Froſchweiler mitzumachen. Mac Mahon 
that das Aeußerſte, um die drohende Niederlage abzu: 
wenden. Gr ſandte einige Bataillone, ein Küraffiers 
und ein Ulanenregiment von Froſchweiler gegen Elſaß— 
haufen, um die fiegreichen Gegner zurüdzumerfen und 
Elſaßhauſen wieder zu nehmen. Umſonſt! Die beutfche 
Infanterie lieh Die Neiter auf Echufweite heranfommen, 
gab, von der Artillerie unterftüßt, einige kräftige Salven 


und verwandelte die ftolzen Reiterſchwadronen, melde in 


oe 68 


Sturmeseile beranbransten, in einen fich Überjtürgenden 
Menſchenknäuel. 

Fin heſſiſcher Offizier des 82. Infanterieregiments, 
welcher zur 21. Diviſion im elften Korps gehörte, ſchrieb 
über die Betheiligung der 42. Brigade an dem Kampfe 
vom Zauerbah an bis Elſaßhauſen intereflante Einzel: 
heiten: „Die Meferve erhielt Befehl zum Gingreifen. 
‚Kinder, jet zeigt einmal, dak.ihr Weſtfalen jeid! Durch 
mũſſen wir!“ rief der Oberit. Die Bataillone ftiegen 
die Höhe herab und überfchritten den von Negengüffen 


ſtart angefhwollenen Bach bei Spachbach mitteljt einer | 


aus einem Wagen und darübergelegten Brettern herge— 
jtellten Brüde. Die Yeute mußten zum Theil einzeln 


die ſchwachen Brüdenfteige paſſiren, wodurch der Ueber: | 


gang fehr verzögert wurde, Sowie die vorderen Züge 
herüber waren, traten fie an, die hinteren Tonnten mit 
Anftrengung aller Kräfte die Kolonne erſt etwa 1500 
Schritte jenfeits des Baches einholen. Die Bataillone 
rüdten im beftigjten Granatfeuer vor. Die Kompagnie 
Loßberg eröffnete zuerit das Feuer. Sie fand den vor: 
liegenden Wald von feindlichen Abtheilungen ſtark bejekt, 
griff denfelben mit zwei im der Front ausgeſchwärmten 





Zügen an, während der dritte den Wald weiter nördlich 
in das Dorf zurücddrängte, im Often und Südoſten, 


umging. Der Feind wurde im rafcheften Anlauf 
nicht nur aus dieſem Walde veriagt, jondern mußte, 


da ihm die Schützen unter lautem Hurrah auf den | 
Anzwifchen | 


Ferfen blieben, den Waldſaum aufgeben, 
hatte die 12, Kompagnie gleichfalls ſich Des vorliegenden 
Waldes bemädtigt, während das Halbbataillon v. Lukowitz 


in Kolonne, mit Schützen in den Zwifchenräumen, | 


tambour battant im beftigiten Kugelregen gegen die 
ſüdlich Elſaßhauſen gelegene Höhe vorwärts ftürmte. 
Auf jener Höhe ftand eine Mitrailleufenbatterie, deren 
Aufjtellung jo gut gewählt war, daß fie vom Halb: 
bataillon erjt bemerkt wurde, als es noch 150 Schritte 
davorjtand, Mit lautem Hurrab, der Hauptmann v. Yu- 
fowis an der Zpibe, ſtürzte ſich das Halbbataillen auf 
die Mitrailleujen; eine legte Salve krachte noch, doch zu 
kurz geſchoſſen. Die Kugeln fchlugen dicht vor der 
Kolonne in den Boden Am Nu waren unjere braven 
Füſiliere, deren Neihen bereits furchtbar gelichtet waren, 
bei den Geſchützen. Die Beſpannung der Geſchütze 
wurde niedergejchoffen, der Bedienungsmannſchaft war es 
noch im leuten Momente gelungen, zu flichen. Nur 
eine Mitrailleufe hatte noch Zeit gewonnen, abzufahren. 
Der Zergeant Krufe (Fahnenträger) ſieht fie forteilen. 
Mit dem Rufe: ‚Dort iſt noch eine Mitrailleuſe!“ 
jtürgte er vorwärts, das Halbbataillor ihm nach. 'Plöb- 


= 


im ärgſten Kugelregen wieder vorwärts bis in die 
zuerft inne gehabte Stellung, wodurd die Mitrailleufen 
wieder im den Dieffeitigen Beſitz gelangten und auch 
ticht wieder verloren gingen.“ Ueber den Reiterangrifi 
ſchrieb ein Offizier des naffanifchen Infanterieregimenis 88: 
„Die Kompagnie ftürmte auf dem nad) dem Dorie 
Froſchweiler führenden Wege vorwärts und marſchirte 
auf, um eine aus Froſchweiler kommende Savallerie: 
Attaque abzuweiſen. Trefflich ſchoßen die Füſiliere; 
die feindlichen Küraſſiere und ihre Pferde ſtürzten wie 
die Fliegen, und Maſſen bedeckten im kurzer Zeit den 
Erdboden, und in der raſendſten Garriöre und jchred: 
lichften Unordnung machten die Schwadronen Kehrt. 
Hierauf avaneirte die Nompagnie weiter, beſchoß die aus 
Froſchweiler mweichende Infanterie und drang in das 
Dorf ein, wo es zum wüthenden Häuferfampf kam,“ 

Von allen Seiten drangen die deutſchen Truppen 
gegen Froſchweiler vor: im Norden von Langenſulzbach 
ber das zweite bairiſche Korps, im Nordoſten von Görs 
dorf her die Divifion Etephan vom erjten bairiſchen 
Korps, welche, eben auf dem Schlachtſelde angefommen, 
troß des langen Marſches frisch in das Gefecht eingriif, 
den Sauer: und Sulzbach überfchritt und den Feind 


von Wörth und Elſaßhauſen ber, die beiden Divifionen 
des fünften Korps, im Eüden die 21. Divijion und 
die württembergijche Brigade Etarkloff, welche rechtzeitig 
eingetroffen war, und im Weſten Die 22. Divilion, 
welche, nachdem jie den äußerſten rechten franzöfifchen 
Flügel völlig zerfprengt hatte, rechts ſchwenkte und ben 
Feind im der rechten Flanke bedrohte. Froſchweiler, 


‚ wohl verjchangt, wurde von den Franzoſen mit bem 
Muthe der Verzweiflung vertbeidigt, jedes Gehöfte, jedes 





li erhält letters von vorn und lints ein furctbares | 
| Teurs kurze Zeit den Angriff eingeleitet hatten, unter dem 


Feuer, welches es zwingt, von dem offenen Feld ich zurück 
zuziehen bis in den rüdwärtsgelegenen Graben. Der 


feindliche Andrang war jedoch jo ſtark und geſchah mit | 
jo überlegenen Maſſen, daß ſich Die Ueberrefte bes Halbe | 


batailtons auch bier nicht mehr halten konnten, Sie 
wurden unauihaltiam zurüdgedrängt, und erſt an dem 


zuerſt von uns genommenen Waldſaume gelang es den | 


Bemühungen fämtlicher Offiziere, dent Zurücgehen 
Einhalt zu thun und cine Heine Schar um die Fahne 
zu ſammeln, wozu ſich noch Theile von vielen anderen 
Negimentern gejellten, Bei dieſer Nüdwärtsbewegung 
machte Die 10. Kompagnie 50 Gefangene, welche bei 


dem früheren dieſſeitigen Vordringen zurückgeblieben 
waren. Die um die Fahne gefammelte Schar führte 


jetzt Hauptinann v. Yohberg, mit der Fahne in der Hand, 


Haus zu einen Fort gemacht und fo die Kataltvophe 
noch eine Weile hingehalten. Die Artillerie des fünften 
und elften Korps fuhr öftlich und ſüdlich von Froſch— 
weiler auf, ſchoß das Dorf in Brand und hinberte 
jedes Worgehen des Feindes. Noch einmal verfuchte 
Mac Mahon, wie einjt Napoleon I. mit feinen ge: 
waltigen Ravalleriemafjen, die deutjchen Stellungen durch 
einen bröhnenden Anfturm feiner Küraſſierregimenter 


u 


Bonnemain und Michel zu burchbreden; es war ver | 


gebens; - in wenigen Augenbliden lag Roh und Mann 
durch das Zündnadelgewehr und die Gejchüge nieder: 
geichmettert; von mander Schwadron waren fat zwei 
Drittheile vernichtet. Doc foftete dieſer Sturm auf 
Froſchweiler auch die Angreifenden viel Blut. in 
wiürttembergifcher Offizier fchrieb hierüber: „Die Sturm: 
kolonne drang, nachdem ihre vorausmarſchirenden Tirail- 


euer der in und um Froſchweiler angehäuften franzö— 
fiichen Infanterie, ſowie einer weitlid von dieſem Ort 
auf der Strafe nach Reichshofen aufgefahrenen Mitrail: 


leuſenbatterie unaufhaltſam im Sturmſchritt vor. Unter 
Hurrahgeſchrei lief alles über die 1500 Schritte 


mit den Kolben eingeſtoßen. 


| 


breite offene Ebene, fait ohne den geringiten Aufenthalt. 
Der im freien Feld ftchende Feind floh auf SO Schritte 
von und in den Wald. Cofort drangen wir, in Verbin: 


dung mit preukifchen Abtheilungen, in das brennende | 


Dorf Froſchweiler ein, die Hitze war ſtellenweiſe mer: 
träglich, einzeln wurden die Häufer geitürmt, die Thüren 
Hier machten die mwürt: 
tembergiichen und preußiſchen Truppen viele Gefangene, 
darunter viele Turcos: und Zunvenofiiziere. Das fünfte 
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Regiment kam etwas ſpäter und Fonnte nur noch unters | Armee und deren Bedeclungen ber, hieb auf dieſe ein, 


geordnet eingreifen.“ 
2. Infanterieregiment und das 3. Nägerbataillon theil). 
Un 3", Uhr war Frofchweiler genommen und was von 
Franzoſen ſich darin befand, einige Taufende, zu Ges 
fangenen gemacht. Der letzte Wiberftand bes Feindes 
in Froſchweiler follte den Nüdzug Mac Mahon’s mas: 
firen. Dod war es fein Nüdzug, fondern gröktentheils 
milde Flucht. Der linke Flügel und das Gentrum floh 
nad Neichshofen und in das Jägerthal, wo wegen der 
Wichtigkeit des nah Bitſch führenden Paſſes ſchon vor 
Beginn der Schlacht eine kleine nfanterienbtheilung 
aufgejtellt war. Bei Niederbronn jtand die jo ſehnlich 
erwartete, aber erjt gegen 5 Uhr angelommene Divifion 
Yespart vom Korps Failly. Es blieb ihr noch übrig, 
der Verfolgung entgegenzutreten und die Dedung bes 


(An diefem Sturme nahm das | 





flichenden Mac Mahon'ſchen Korps zu übernehmen. Die 


Truppen bes rechten franzöſiſchen Flügels flohen jüdlich 
nad Hagenau. Zur Verfolgung des Feindes wurde ein 
preußifches Hufaren: und Pragonerregiment, bie mwürt: 
tembergifche Kavalleriebrigade Scheler und ein bairiſches 
(Shevaurlegersregiment abgefhidt. Auch reitende Bat: 
tericen und einzelne Anfantericabtheilungen betheiligten 
fid) an der Verfolgung. Die Reiterei fiel bei Gunbers: 
bofen und Reichshoſen über die Trains der franzöſiſchen 


machte zu Obefangenen, was nicht durch die Alucht ent: 
fam, und nahm mallenhafte Kriegäbeute weg. Am 
7. Auguſt wurde in der Fruhe die Verfolgung von der 
Meiterei fortgeſetzt, theils nad) Ingweiler auf der Strafe 
nad) Zabern, theils nad) Niederbronn auf der Straßte nad) 
Bitich. Die Franzoſen waren fo leichtſinnig und des 
Erfolges fo sicher, daß fie ihre Bagage nicht in dem 
entjernteren Neichshofen ftchen lieken, ſondern noch weiter 
vorwärts bis auf eine halbe Stunde vom Schlachtfeld 
gebracht Hatten, Tadurch murde die Unorbnung auf 
der Alucht vermehrt und die Bagage mußte zurüdgelaffen 
werden. Die Wagen wurden in die Chauſſeegräben ge: 
worfen und in der frühe des 7. von den württembergiſchen 
Truppen erbeutet. Diefelben nahmen die ganze Bagage, 
das Gepãck des Marſchalls ſelbſt, darunter feine Damen: 
toilette und eim Kiſtchen mit ber 222,000 Franken in 
Gold enthaltenden Kriegskaſſe, welche fofort dem Ober: 
tommando abgeliefert wurde. Auch erbeuteten fie noch 
4 —5100 Pferde, 1 Mitrailleufe und 3 Kanonen. Bei 
Neichähofen und bei Niederbronn hörten bie Kämpfe 
des 6, Auguſt auf. 

In welch" aufgelösten Zuftande die flüdtige Armee 
Mac Mahon’s fich befand, zeigt die Schilderung eines 
Nugenzeugen, eines öſtreichiſchen Dffiziers, welcher ſich 





(MR ititäriihe Bemerkungen zur Ehladt von Birth. 
Mir Karte). Mac Mahon’s Stellung bei Wörth war im allge— 
meinen wohl gewählt, indem fie die beiden Hauptverbindungen über 
das Gebirge, über Biiſch und Zabern nad Metz und Nancn, Direkt 
dedie und zugleich den etwaigen Bormarjd der deutſchen Armee im 
Rheintbal aukwirts genen Hagenau und Strafiburg flanfinte. Die 
Stellung tonnte nicht ange werden, Taktiſch begünſtigte 
hie die Deſenſibe, indem fie Die Waſſerlinie des Sauerbache und 
das fteile, ziemlich zufammenhängende linke Ufergelãnde vor ſich hatte, 
Gbendaburd wurbe aber ber Olkenfiewertg ber Zrellung geringer: 
es war jduwierig, aus ihr heraus zum Angriff überzugehen. 

Zur Beurtbeilung der relativen Erhebungen ber franzẽeſiſchen 
@ielungslinie mag bemerkt werben, baf die Punkte: Aldrechte— 
tiuierbef 60, Etjaßhauſen 50, Freſchweller 0 und die Höhe bei 
Keumeiler 100 Mieter über ber Thalichle bes Sauerbache liegen, 
Die Senkung des Terraind weitlidh in das Thal ven Reibahoien 
war weniger fieil und begünftigte den Rüdiun. Das Terrain im 
Innern ber jsanzöfifhen Stellung geitattete eime leichte Cirtulatien 
ter Truppen. as Angriffeterrain ber beutfden Armee war 
ihmierig: es war Die breite Thalichle und dann der angejhwollene 
Bach jelbjt im jeinblihen Feuer zu durchſchreiten; ſedann mußten 
bie Steilierraſſen des Tinten Uſers, die in den Hauptrichtungen 
durch Feldrerſchanzungen veritärft waren, eritiegen werben. Dies 
Alles konnte nur unter groden Veriuften geicheben. In ber Rich⸗ 
tung ber Hauptoperationölinie lag außer der Stadt Mörth der 
| feine beberribende Lage ſehr vertbeibigungslähige Ort Froſch— 
weiler, ber im Berbinbung mit dent nahe dabei liegenden Derfe 
Elſaßhauſen bem franzöfiiden Centrum eine arohe Mibderftanbetraft 
verlieh. Die Bortbeile, joweit fie das Terrain bieten fann, waren 
uach den verjichend angedeuteten Berbättnifien entſcieden auf 
Zeiten der Franzeſen. 

Die peripeftieiiche Anſicht, welche unferem Plane beigefügt ift, 
zeigt Dad Schlachtfeld, wie cd dem Beihauer erideint, wen er ſich 
neben ber Straße von Sulz nab Wörth, alje in ber Richtung ber 
Hauptoperatienslinie befindet. Den Hintergrund brjäumt die Ve: 
gejenterte; der Mittelgrund zeigt Die Haupiſtelung ber Franzoſen 
von Elſaßhauſen über Freſchweiler aenen Neumeiler und Yangens 
ſulzbach bin. Die Baureihe hart am Fuhe der Tbalbänge des 
zeichnet die Straße von Dagenau; die nächtt daranliegende die Linie 
bed Sauerbabs; bie Etrabe im Vordergrunde üt diejenige bon 
Sulz nah Börtb, Bon dieſer Etrafie bat man jih Das Terrain 
als ned in’d Thal abjalenb verzuſieilen. 

Das Ergebnin ber Schlacht war im jeder Hinſicht böcft bedeutend. 
GE war nicht bloß eine ſchlechthin gewennene Schlacht: c& wur 
eine ber franzdiiihen Armee deigebraͤchte entihietene Riederlage. 
Meoralijh wirkte biejelbe entmuthigend nit unx auf die franzöfiicen 
Zruppen, jondern and auf das frauzöfiſche Veit, während ſie die 
Armee und bas Velt don Deutſanand mit Sienesyuperiicht erfüllte. 
Strategiſch wurbe durch die Echlacht von Wörth, odgleich bie Armee 
Mac Mabon's ber bireften Berfolgung ſich durch einen Rachtmarſch 
und die Denügung ber Eiſenbahnen zu entziehen vermechte, das 
ganze Land bie ur Mefel gewennen; ber Feidzug hatte unter den 
günfsigften Auſpizien begonnen, 


— — — — 


In Beziehung auf bie firategiihstaftiihe Durchſührung ber 
Edtadıt ſcheint ſich bis jegt Folgendes fehitellen zu laſſen. Pc 
zöjtfherleits war bie Eclacht geplant und vorbereitet, man Batte 
logar Zeit gebabt, die Stellung an den wichtigen Punkten durch 
Beldveribanzungen, Ebütengräben ıc. zu verſtärken; das Gentrum 
war durch die Zerrainbeihaflenheit ſehr ſtarkz der linke Alügel 
batte am dem nebirgigen Terrain eine qute Anlehnung; eine Um: 
gebung mit größeren Maſſen war dort nidt que audzufüibren. 
uch der rechte Alügel war gut gedeckt, dech bätte hier das cerwad 
zuganglichere Terrain ſüdlich von Gunſtett eine Umgebungsbemwer 
gung mit Wirkung auf die franzöniihe Rüdzugslinie zugelaflen, und 
eine jolde wäre wohl auch angeorbnet werben, wenn Dies beuticher: 
feits bie Hürze ber Zeit erlaubt hätte; der Angriff auf bie Stellung 
war aber erſt für den folgenden Zag in Ausfiht genemmen, Cine 
Die poſition zur Schlacht war daher auch nicht ausgegeben werben ; 
fie entwicelte ſich vielmehr aus dem Vorpeftengefeht und konnte 
chne Rachtheil nicht mehr abgebroden werben. Es blieb baher 
nichts übrig, als bie franzöfiibe Stellung in ber front anzugreifen, 
und es muhte ton den möglichen Kermen das Durdbreden bei 
Gentrums verjucht werben. Diele Form bes Angriffs ift aber 
fait immer mit den jtärkiten Verluften verbunden, Judeſſen wären 
bie Verluſte aud am folgenden 1 wobl nidt geringer gewelen, 
beun Mac Mahon wäre am 7, bödit wahrkheinlih um zwei Dir 
vijionen des Korps von Failly veritärtt geweien, es wären alio von 
beiden Geiten mebr Truppen im’s Geſecht gebracht werden. Am 
6. Kimpiten 5 franzöfiibe Divifionen gegen 614 beutihe; am T. 
wären 7 fransdhihe Divifionen gegen B—10 beutſche Divifionen 
geftanten, ba die Klanke gegen ben hagenauer Mal beuticerjeits 
weht nicht ganz entbläft gerufen worden wäre, Das Draufachen 
ber deutſchen Korps: und Divifiensfübrer, ohne weitere Befehle 
abzuwarten. bat alle in der Hauptfahe nur günftig gewirkt, 

Die Tapferkeit des deutſchen Soldaten zeigte jib im ber ganzen 
Shlabt im glängenditen Lichte, Aber auch die franzöjiiben Truppen 
hatten mutbig geſtritten, doch ſchienen fie raſcher erſchöpit zu fein; 
denn ihre Diinderzahl kann durch die ftarfe Poſitien und die Bor: 
theile bed Terrains mabezu ald auögeglicen betradıtet werten. 
Und es bewabrheitete fid die alte Erfahrung, daß der franzöſiſche 
Gelbat, ſobald er jih einmal im Rachtheil ſieht, verhältnißmäſtig 
ſchnell den Muth verliert. Sein fetter ıft aröher ald jeine Rrait. 
Rapelcon I,, ber bieie Zemperamentöeigenichaft des Franzeſen am 
beiten kannte, hat Darum aud fo großen Berch daran) gelegt, ftets 
anzugreifen umb wo möglih numeriſch überlegen zu ſein. Im Ans 
griff ließ Mich jenes Feuer am beiten verwertben, 

Zu bemerken bleibe nech, daß bie zur dritten Armee gebörige 
4, Kavalleriebivifion nicht zur Verwendung fam, unb es ift nech 
umanjgellärt, warum bie dritte Armee von berielben nidt ben 
äbnliben Gebrauch gemacht hat, wie wir Dies bei ber gweiten Armee 
geſeben baben. Pan fellte meinen, baf mit Dilfe biefes Mittels 
Gerwijibeit darüber zu erlangen war, bafı von der Seite bes ba: 

enauer Waldes ber, öſtlich der Grienbabnlinie, Beine feindlichen 
olennen au erwarten waren. Dech laſſen ſich auch Gründe, und 
zwar nicht ungemwichtiger Art, deuten, warum jene Verwendung 
unterblieben iſt - 
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in Hagenau befand, welches zwei Meilen vom Schlacht⸗ 
feld entfernt it und an ber von Bitih und Nieder: 
bronn nad Strakburg führenden Cifenbahn liegt: „Um 
4 Uhr galopirte ein lediges Pferd, den Sattel unter 
dem Bauche jchleppend, zum Stadtthore hinein. Bald 
darauf ein zweites, ein drittes. Dann folgte ein Küraf: 
fier auf blut: und ſchaumbededtem "Pferde, ohne Küraß, 
ohne Waffen, dann ein Artillerift auf ungefattelten 
Pferde; auf den Geſichtern Tag unausſprechliche Angſt. 
Nah einigen Minuten jagte ein Schwarm von etwa 
20 Reitern vorüber, worunter zwei Zuaven auf einem 
Pferde. Die anderen waren Küraffiere in allen Sta— 
dien ber Furcht, des Schredens, einige ihre Säbel 
ſchwingend, andere wie wahnfinnig auf die armen ab: 
geheiten Pferde dreinfchlagend, viele ohne Sattel, die 
meijten ohne Waffen. Gin Küraffier bielt fein Pferd 
an, neftelte feinen Küraß los, warf feinen Helm, dann 
feinen wuchtigen Säbel und endlich den fchwerfälligen 
Panzer von fi und fehte dann zufrieden lächelnd lang: 
jam feinen Weg fort, Dann erfolgte eine etwa fünf 
Minuten lange Paufe. Die Einwohner von Hagenau 
waren alle in das Innere der Etabt geflohen. Num 
ward der Tumult immer größer. Unter die Haufen 
der Küraffiere mifchten ſich einzelne Lanciers, dann kam 
die Hufaren-Ulniform, wenn auch felten genug, zum Bor: 
ſchein; fie drängten fid) in der Strafe; ledige Pferde 
liefen, als wären fie von gleicher Furcht getrieben, an 
allen Orten mit dem Schwarme; Artilleriften im bloßen 
Hembe Tamen heran und jehr häufig Zugpferde mit 
abgefchnittenen Zugfträngen, von Anfanteriiten ober Nr: 
tilleriften geritten. Als der Schwarm am dichteften war, 
fauste plötlih ein Eijenbahntrain von Norden vorüber. 
63 waren die erjten Infanteriften, welche ſich bier ret- 
teten. Mile Waggons überfüllt, auf den Dächern, an 
den Handhaben hängend, mit halbem Leibe in ber Luft, 
auf ben Trittbrettern, einige mit voller Nüftung, einige 
ohne Waffen, Bermwundete Feine, fo zog da ein neues 
Bild von Verwirrung vorüber und kreuzte ben Un— 
glüdsftrom auf ber Heerſtraße. Um 5 Uhr verfiegte 
ber Strom der Kavallerie. Nach einer Paufe kam 
Fuhrwerf, 4—5 Proßen ohne Geſchütze, zerbrochene 
Munitionsfarren mit Turcos bepadt, ein Bauernwagen 
mit Bettzeug und allerlei Habfeligleiten, ohne ihre De 
fiter. Gin Zuave leitete die Pferde, zwei gräßlich ver: 
ftümmelte Turcos lagen oben querüber, ein Haufe unbe: 
wafineter Eoldaten aller Waffen Hammerte ſich oben 
an, Nun Fam Anfanterie zu Fuß, etwa um 5b, 
Uhr. Am dichten Schwarme Kanzleifarren, die Wagen 
von drei Brigabegeneralen, das Archiv einer Divifion, 
4—5 leere Munitionöfarren, fodann allerlei Ambulanz: 
wagen, aber mit Gefunden bepadt. Auf einem Karren 
lagen drei Todte, während ein paar jämmerlich zuge 
richtete Turcos im Gewühle mit jener ftumpfen Re— 
fignation einhergiengen, welche dieſe Wüftenjöhne in 
Wahrheit auszeichnet. Dann kamen verichiedene Marke: 
tenderwagen. Von den Anfanteriften batten alle ihr 
Gepãck mweggeworfen, wiele ihre Gewehre, viele giengen 
im Hemd, die meiften hatten nur etliche Broblaibe an 
einem Säbel gefpießt über der Schulter, Weitaus der 
größte Theil diefer Flüchtigen waren alte Soldaten, Es 
mochten in bem ganzen Zug von 4—7 Uhr wohl 8 bis 
10,000 Mann fein, verhälmigmäßig wenige Verwun: 
dete und blog 3—4 Kavallerie, 2 Artillerie: und etwa 
8 Infanterieoffiziere, Als ich in fpäter Dämmerung 
Mütter, Gefäiäte des Ariegs von 1870 und 1871. IV. 
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noch einmal vor die Stadt eilte, führten 3—6 Solda— 
ten mehrerer Truppengattungen einen gelangenen Preußen 
in ihrer Mitte, Stolz als hätten fie die ganze preufifche 
Armee mit fih.” Der öſtreichiſche Offizier, an die 
Niederlagen feiner Armee in Jtalien und in Böhmen fich 
erinnernd, fand eine Weruhigung darin, hinzuſetzen zu 
fönnen: „Cine ſolche Deroute weist weder das Jahr 
1859 noch 1866 auf.“ Diefes Bild der Flucht nach 
Hagenau, weldem die der andern franzöfifchen Truppen: 
theile nach Zabern vollftändig gleichtam, ſtand in grel— 
lem Widerfpruch mit dem Berichte Mac Mahon’s an 
den Kaifer. Mad; demfelben wurde „der Nüdzug von 
der erften und zweiten Divifion gedeckt, die eine qute 
Haltung hatten und den andern Truppen den Rückzug 
möglich machten, ohne zu lebhaft beunruhigt zu werden“, 

Gegen vier Uhr, als kaum die Schlacht beendigt, 
faum die lebte franzöfifche Abtheilung gefangen ober 
zurücdgebrängt war, erſchien ber Kronprinz mit feinem 
Gefolge auf dem Felde vor Froſchweiler. Ungeheurer 
Jubel begrüßte ihn. Freundlich wie immer grüßte er 
der Reihe nad alle Truppen, reichte bier und bort 
einem Führer die Hand, reichte fie auch dem mwiürttem- 
bergifchen PBrigadegeneral v. Starfloff und dankte ihm 
für die Mitwirkung, die er mit feinen Truppen im 
entjcheidenden Moment geleiftet habe. Zu deſſen Bri— 
gabe gewandt, rief er: „Soldaten! ihr habt euch wader 
gehalten. Der Sieg, den ihr miterrungen habt, ift zum 
Wohle und zur Chre Deutfchlands erfochten worden.“ 
Endloſer Jubel folgte diefen Worten. Alle Truppen: 
theile hatten fich muiterhaft gehalten. Die Sterbenden 
klagten nicht; fie freuten ſich zum Siege und zum Heile 
Deutſchlands mitgewirkt zu haben. Unter einem Baume 
lagen einige Schwerverwundete. Ein Offizier gab ihnen 
feine Feldflaſche an den Mund und fragte, wie es ihnen 
gehe. Der eine antwortete: „Herr Lieutenant, ich fterbe, 
aber für Deutſchland“; der andere, burd den Leib ge 
fchoffen, fagte: „Out! wir haben ja geſiegt.“ Die Ver: 
luſte waren freilich auch bei den Siegern groß, Die 
felden hatten gegen 8000 Todte und Verwundete, dar— 
unter über 400 Offiziere. Der Berluft der Baiern 
betrug 36 Offiziere und 800 Mann, der der Wirt: 
temberger 16 Offiziere und 248 Mann. Den ftärkiten 
Verluft hatte das fünfte Armeckorps, welches von Tages: 
anbruch bis 31/P Uhr im feuer geftanden hatte, einige 
Stunden lang den beitigften Angriffen ausgefett war 
und das ſchwierigſte Terrain zu überwältigen Hatte. 
Unter den Verwundeten befand fich auch der fomman- 
dirende General des elften Korps, Gienerallieutenant v. 
Boſe. Vei dem Sturm auf Froſchweiler wurde er zum 
zweiten Mal verwundet, diesmal in den Fuß, in Folge 
defien er Tängere Zeit gehindert war, das Kommando 
weiter zu führen. Derfelbe gehört zu den bervorragen: 
den Offizieren des böhmischen Feldzugs. Seit 1829 
im preußifchen Offiziersforps, hatte er im Jahre 1866 
die Kämpfe bei Liebenau, Podol, Münchengräg, Könige 
grätz als Brigadegeneral in ber Armee des Prinzen 
Rriedrih Karl mitgemadt und am 22. Juli das letzte 
Gefecht den Oeſtreichern geliefert, das Gefecht bei Blu— 
menau, wo nur bie eintretendbe MWaffenruhe ihn an der 
Bernichtung des Feindes und an der Cinnahme von 
Preiburg hinderte. Auch fein Adjutant und Cohn und 
einige feiner Etabsoffiziere waren verwundet. Ueber: 
haupt war ber Verluft an Offizieren unverhältnißmäßig 
ftarf. Borbſtädt gibt das Verhältniß derfelben zu ben 
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Mannfchaften in Neih und Glied wie 1 zu 50 an; 
aber bei Wörth war das Verhältniß der gefallenen 
Dffiziere zu den gefallenen Soldaten wie 1 zu 13, das 
der verwundeten Offiziere zu den vermundeten Soldaten 
wie 1 zu 21, das der Verlufte überhaupt wie 1 zu 20. 
Rei ſolchem Vorangehen, folhem Tobesmuth ber Offi: 
ziere, der Generale wie der Lieutenants, iſt es begreif: 
lich, daß auch die Mannſchaft mit beifpiellofer Kühn: 
heit in den Kampf ging und jeder Aufgabe gewachien 
war. Fin Engländer, welder die Schlacht mitanfah, 
ſchrieb hierüber: „Das find feine Bataillone, das find 
wanbelnde Mauern, die mit ummiderftehlicher Gewalt 
vorwärts dringen. Man ficht gar nicht, dak die Ka: 
nonen, Mitrailleufen, Gewehre fie berühren. Jede Lücke 
ſchließt ſich augenblicklich. Nur Hinter den Reihen merkt 
man, daß fie gelichtet worden. Jeder Mann, vom er: 
ften bis zum lebten, ift ein Held. Frankreich ift vers 
loren.* Die Trophäen des Sieges waren bedeutend, 
2 Adler, 35 Kanonen, 6 Mitrailleufen, reiche Zeltlager, 
Trains und Bagage, darunter die Stabswagen und die 
Korreſpondenz Mac Mahon's und die Kriegäfaffe fielen 
den Siegern in die Hände. Die unverwunbeten Ge: 
fangenen werben auf 10,000 geſchätzt. Außerdem hat: 
ten die Franzoſen gegen GOOO Todte und Vermunbete, 
Unter den erfteren befand ſich auch der Generalſtabs 
ef Golfon. Daß diefe Zahl geringer als bei dem 
beutfchen Heere war, hat feinen einfachen Grund in ber 
formidablen Pofition der Anzugreifenden. Wie ſtark bie 
bei Wörth ftehende franzöſiſche Armee war, it ſchwer 
zu fagen, da die Franzofen ed in ihrem ntereffe fan: 
den, eine möglichft geringe Zahl anzugeben. Sie fpradhen 
von 40,000 Franzoſen, welde 150,000 Deutfchen ge: 
genübergeitanden feien. Beide Zahlen find falſch. Das 
Mac Mahon’sche Korps allein betrug gegen 37,000 Mann; 
die Divifion Gonfeil vom 7, und die Divijion Lespart 
vom 5. Korps hatten zufammen gegen 24,000 Mann, 
fo dak die ganze franzöfifche Armee auf wenigſtens 
60,000 Mann gefchätt werden muß. Die Divifion 
Lespart hat zwar an dem eigentlichen Gefecht nicht 
theilgenommen; da fie aber den Rückzug der nah Ya: 
bern fliehenden Divijionen deckte und dieſe vor weiteren 
Verluften ſchützte, jo ift fie matürlich als zur Armee 
Mac Mahon's gehörig zu rechnen. Dagegen machten 
von den 5 beutjchen Armeelorps nur Sie beiden preußi⸗ 
hen, 2 bairifche Divifionen und 1 mürttembergifche 
Infanterie und Kavalleriebrigade die Schlacht mit. Diefe 
werben zufammen höchſtens 95,000 Mann ausmachen. 
Eomit war die beutfche Armee, ſoweit es fih um bie 
Theilnehmer am Kampfe handelt, nur um ein jtarfes 
Drittheil ſtärker als die franzöfifche, was, wenn man 
die beiderfeitigen Stellungen vergleicht, durchaus fein 
Mißverhältniß ift. Der Nuhm der deutfchen Armee 
war groß genug, auch wenn ihr Verhältniß zu der fran: 
zöfifchen wie 2 zu 1 gewejen wäre, und man kann mit 
Eicherheit behaupten, daß, wenn die deutſchen Truppen 
die franzöfifchen Stellungen inne gehabt hätten, fie vor 
den angreifenden Franzoſen nie zurüdgewichen wären, 
auch wenn das Verhältniß jener zu diefen wie 1 zu 2 
gewejen wäre. Dagegen war Mac Mahon Vormittags 
zwiichen 10 und 12 Uhr fomohl bei Wörth als bei 
Gunftett in entjchiebener Uebermacht, und wenn er dieſe 
nicht zu einer Durchbrehung der feindlichen Linie be— 
nũtzt bat oder hat benützen fönnen, jo iſt das feine 
Sache. Ebenſo wurde ihm zum Vorwurf gemacht, daf 
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er, ber in den Vormittagsſtunden troß feiner Ueberzahl 
mit feiner Tapferkeit zu wenig geleiftet, in ben Nach— 
mittagsftunden gegen die feindliche Ueberzahl feiner per: 
ſönlichen Tapferkeit zu ſehr und zu lange nachgegeben 
und den Rückzug erft dann befohlen habe, als bereits 
fein Rüchzug mehr, fondern nur nocd eine Flucht mög: 
lich wear. Der franzöfifhe Kritiker, Offizier der „Rheins 
armee“, jagt hierüber: „Es war 4 Uhr, unſere Trup— 
pen waren auf der ganzen Linie zurüdgeworfen und 
flüchteten in großer Unordnung. Indem der Marjchall 
dabei feinen auf Bravour und Wiberftand gerichteten 
Anftinkten bis auf das Alleräuferfte nachgab, hatte er nicht 
begriffen, daß er dadurch feine Truppen und zugleich 
feine rüdwärts gelegenen Pofitionen opferte, Seine Ar: 
mee, durch die Zahl bejiegt, war völlig aufgelöst und 
309 fih auf Gerathewohl nach allen Richtungen bin.“ 
Nachmittags um 2 Uhr, als die Divifion Stephan vom 
eriten bairifchen Korps von Görsdorf anrüdte und der 
rechte Flügel der franzöfifchen Stellung theils zurückge— 
drängt theils zerfprengt war, da war es für den Feld— 
bern Zeit, an einen geordneten Nüdzug zu denken, 
Offenſivſtöße mit Neiterei halfen um dieſe Zeit nichts 
mehr; fie konnten nur bie Unordnung und ben Schreden 
noch vergrößern. Mac Mahon hatte auf feinem linken 
Flügel, der unmittelbar hinter feiner Hauptpofition bei 
Frojchweiler aufgeftellt war, weit mehr Streitkräfte ver: 
wendet als auf dem rechten, zwiſchen Elſaßhauſen und 
Morsbronn, der ihm minder wichtig und, dba er gegen 
Sñden gerichtet war, weniger gefahrbringend zu fein 
fchien. Nun war aber durch Das oben erwähnte Miß— 
verftändnig gerade der Finke Flügel zu einer Zeit, wo er von 
dem zweiten bairischen Korps aufgerollt zu werden ſchien, 
ganz ficher, bald darauf aber der rechte Flügel, deſſen 
Schwäde von dem deutfchen Hauptquartier erfannt wurde, 
den Angriffen des elften Korps und der Württemberger 
nicht mehr gewachſen. Daher jagt aud Mac Mahon 
in feinem Bericht, die Schlacht jei durch die Ueberflü— 
gelung feines rechten Flügels verloren gegangen, Cie 
war jo verloren, daß die erfte, zweite und britte 
Divifion famt dem Marſchall ben Abend und bie 
ganze Nacht hindurch unaufhaltſam flohen und erit 
41/, Meilen fübweitlih von Nieverbronn, in Zabern, 
Halt machten. Died war am Morgen bes 7. Auguſt. 
Die Eoldaten, welche gröftentheils jeit 24 Stunden 
nichts gegefien hatten, Kamen bier ganz erichöpft an. 
Auch von denjenigen Truppen, welche nad) Straßburg 
geflohen waren, trafen einige Abtheilungen am 7. mit 
der Eiſenbahn in Zabern ein, Aber von Vertheidigung 
diefer wichtigen Vogeſenſtraße war feine Rede. Dieſe 
Truppen waren zum Laufen, aber nicht zum Stehen zu 
bringen. Daher brad der Marjchall, nachdem die Trups 
pen fich leiblich geſtärkt Hatten und die nothbürftigite 
Orbnung bergeitellt war, noch am Abend auf, ließ die 
Nacht über marfchiren und Fam am Morgen des 8, in 
Saarburg an. Am 10. traf fein Korps in Luneville ein, 
Hier wandte er fi, aus Furcht, der Feind möchte von 
Saarbrücken aus ſchon in Nancy und Bar le Duc ftehen, 
nad) der füblichen Strafe und langte auf dem Umweg über 
Neufchäteau, Joinville, Et. Dizier, Vitry am 15. Auguft 
in Chalons an. Hier follte fein Korps, das noch 20,000 
bis 22,000 Mann betrug, neu organifirt, bedeutende Ver: 
ftärfungen erwartet und eine neue Armee gebildet werden. 

Am Abend des 6. Auguſt war die ganze deutſche 
Armee auf dem Schlachtſeld von Wörth und um das— 
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felbe Foncentrirt. Die Nefte des erflen bairifchen Korps 
waren bei Preuichdorf, die wirttembergiichen Infanterie: 
Brigaden Hügel und Neibenftein nebſt ber Divifiong: 
Artillerie bei Eberbach, die badiſche Divifion Bei 
Gunſtett eingetrofien. Von lebterer war nur die Ka: 
valleriebrigade Ya Node zur Beobachtung des Hagenauer 
Waldes bei Sulz zurüdgelaffen worden. Außer dieſer 
einzigen Brigade waren ſämtliche fünf Korps beifam: 
men. Die Nacht über wurde auf dem Schlachtfeld 
bivoualirt, von jeder Divifion da, wo fie zuletst Fümpfenb 
geftanden hatte. Zwiſchen Froſchweiler, Neichshofen und 
Elſaßhauſen lagerten ſich die beiden preufifchen Korps, 
nordöſtlich die Baiern, füdlich die Mürttemberger und 
Padener. Bei Neidöhofen ſtand die Kavallerie, um 
mit dem erjten Morgengrauen die Verfolgung bes Fein: 
bes fortzufegen, Cie ritt am 7. Auguft bis in bie 
Nähe von Zabern, fand aber nirgends mehr einen Feind, 
aber die Straße voll von weggeworfenen Gegenjtänden ; 
in folder Eile war diefer geflohen. An der Nacht bes 


6. Auguſt ertönte, während die Wachfeuer brannten, | 


von einigen hundert Injtrumenten gejpielt, die Melodie 
bes Liedes: „Nun danfet alle Gott!” So war cs einit 
auch auf einem andern preußifchen Siegesfelde, auf dem 
Schlachtfeld von Yeuthen am 5. December 1757. Dice 
Klänge bildeten einen verföhnenden Schluß für diefen 
Tag, welcher jo herrliche Thaten, aber auch fo grenzen: 
lojes Elend gefchen Hat. Denn gegen 15,000 Xodte 
und Verwundete, für beide SHeere zufammen, lagen auf 
dem Schlachtfeld. Am ſchlimmſten jah es an den Ab— 
hängen hinter Wörth aus, welche von dem fünften Korps 
bejtürmt worben waren. Ein älterer Offizier äußerte: „Cs 
war ein furchtbares Morden, wie ich es nie erlebt, das 
rings an den Abhängen ftaitfand, Es war ein herz: 
zerreigender Anblid, als die Unjrigen von einem Feind, 
auf den fie nicht zielen fonnten, zu Hunderten nieder: 


geſchmettert wurden. Held war ein jeder. Unvergleich⸗ 
Und dennoch, wenn ich 
aud alles wieder erleben möchte, was mir ſchon begeg: | 
net — dieſes Morden möchte ich nicht noch einmal durdy 


liches iſt es, was fie geleiftet. 


machen.” Und welch" wiberlichen Anblid gewährten am 
folgenden Tage dieſe langen Züge der franzöſiſchen 
Gefangenen, umter welchen ein paar taufend Turkos und 
Auaven, diefe Eendboten der Napoleoniſchen Givilifation, 
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befonders fi bemerklich machten, jene durch ihre zum 
Theil fo Fräftigen grotesken Geftalten, diefe zum Theil 
durd ihre Galgenphyſiognomieen. Kann es ja bei dieſer 
Truppe nicht anders fein, da bie Parifer Gamins ihren 
Stamm bilden und fie aus dem Abichaum aller Ratio: 
nen fih refrutirt. Wenn Diefes Gefindel nach Deutſch— 
land Fam und am Napoleonstag, wie ja längſt ausge: 
macht war, feinen Einzug in Berlin hielt, dann erſt 
konnte dort jeder ermeflen, welches Elend unfere tapferen 
Eoldaten durch ihre treue Wacht am Rhein uns erfpart 
haben, Auch mit ganz bejonderen Echänblichkeiten 
machte man Bekanntſchaft. „Schlagt fie todt, die Hunde! 
Eie verdienen nicht mehr zu leben! An die Laterne 
mit ihnen!" Tauteten in Wörth die Mufe unferer Col: 
daten am T. Auquft. Yeichenräuber, welche über ber 
Plünderung ergriffen waren, Mißhandlungen an Ver: 
mundeten ausgeübt, noch Yebende getödtet hatten, wurden, 
die Hände auf den Rüden gebunden, vorübergeführt und 
entgingen kaum der gerediten Wuth der Soldaten. Bei 
jenen lag auf einem Karren ein Bube, deſſen Etirn 
von einem breiten Säbelhieb gefpalten war. Der thie— 
rifche Menſch hatte einem Vermundeten die Augen aus 
geſtochen. Doc ſo ſchrecklich auch al’ dieſe Szenen find 
und ſo tief ſie auch in das Herz des Beſchauers ein— 
ſchnitten, ſo übermog doch dieſe Gefühle und Betrach— 
tungen der eine Gedanke, daß in einem Kriege, welcher 
von dem anmaßenden, moraliſch heruntergekommenen 
Frankreich dem deutſchen Volke aufgezwungen war, die 
Nemeſis, des reichen Geiſtes und ber gewaltigen Armee 
des „deutjchen Volkes in Waffen“ als ihrer Werkzeuge 
fi) bedienend, ſchnell einherfhritt, Am 6. Juli ſprach 
jener elende Gramont auf der Tribüne des geſetzgeben— 
den Körpers in Paris fein brohendes und beleidigendes 
ort gegen Deutfchland, und am 6. Auguft lag fchon 
die eine feiner Armeen, melde von dem berühmtejten 
der franzöſiſchen Marfchälle befehligt war, niebergefchmet: 
tert am Boden, Und kaum waren die letzten Töne 
des Liedes: „Nun danket alle Gott!" auf dem Schlacht: 
feld verflungen, fo kam eine neue Kımde in das Haupt: 
quartier des fiegreichen Kronprinzen und verbreitete ſich 
mit Bligeöfchnelle von Bivoual zu Bivoual, die Kunde 
von dem gleichzeitigen Siege bei Epicheren. „Lich 
Vaterland, Fannjt ruhig fein!“ 








* Wörth 
legte man in Deutſchland dem Siege bei Spicheren 
nicht die ihm gebührende Bedeutung bei. Und doch 
war auch diefer von ben eingreifenditen Folgen be 
gleitet, Auffallend iſt es, wie viele Vergleichungspunfte 
die beiden Siege darbieten. Hier wie dort war von 
Seiten des beutfchen Hauptquartiers der Angriff nicht 
auf ben 6., fondern auf den 7. Auguſt beſtimmt, 
wurde durch die Kampfesluſt und durch den Wunſch 
der Truppen, ſich nicht durch Verfpätung einen Vortheil 
entwoifchen zu laffen, der frühere Kampf herbeigeführt, 
hatte anfangs eine Minderzahl von Truppen Die fran: 
zoͤſiſche Stellung anzugreifen, war dieſe Stellung durch 
Natur und Kunft eine ungemein ſtark befeftigte, wurde 
fie troßdem durch den Muth und’ die Ausdauer ber 
deutjchen Soldaten genommen und der Feind in ſchimpf⸗ 
liche Flucht gejagt. Wie der Sieg bei Wörth über die 
Vogeſen und vor Die Feſtung Straßburg führte, fo ber 
bei Spicheren über die Mofel und vor die Feſtung 
Mes. Truppen der eriten umd ber zweiten Armee nah: 
men an der Schlacht theil. Die erſte Armee, melde 
unter das Oberkommando des Generals von Steinmetz 
geitellt war und damals nur aus dem 7. und 8, Armee: 
korps beitand, Hatte ſchon megen Diefer numeriſchen 
Schwäche nicht die felbftändige Etellung, wie fie bie 
unter dem Kronpringen ftehende dritte Armee haben 
mußte, Denn Diefe hatte fünf Armeelorps und war 
von der als Centralarmee zu betrachtenden zweiten Armee 
des Prinzen Friebrih Karl räumlich weit entfernt, alfo 


für eine unmittelbare, tägliche Kooperation minder ge | 


eignet. Dagegen war das Verhältniß der erjten und 
zweiten Armee vom großen Hauptquartier dahin be 
ftimmt, daß der linke Flügel der eriten mit dem rech— 
ten Flügel der weiten Armee an der Saar zufammen: 
zutreffen habe, und daß, ſobald Diefer Fluß überſchritten 
jet, beide Armeen gemeinfcaftlid operiren follten. Die 
erite Armee Stand am Morgen des 6. Auguſt zwei 
Meilen nördlich von der Saar, das fiebente Korps rechts, 
Das achte Links, 
Die Pfalz marſchirte, war das dritte Korps dem Tinten 
Eteinmeß’fchen Flügel am nüchſten. Es ſtand bei Neun— 
firchen, feine Avantgarde ſchon bei Sulzbach. Die 
zur zweiten Armee gehörige fünfte SKavalleriedivfion 
(v. Rbeinbaben ) hatte bereits einige Truppentheile bis: an 
die Saar vorgejchoben. Weiter links von diefen, bei 
Awetbrüden, ſtand das vierte Korps, und vor bemfelben 
freifte die ſechste Kavalleriedivifion (Herzog Wilheln 


Von ber zweiten Armee, welche durch 





Die Schlacht bei Spicheren. 


von Medlenburg) in ber Richtung gegen Saargemünd. 
Hinter dem dritten und vierten Korps, noch zwei bis 
drei Tagemärfche entfernt, jtand das zehnte Korps bei 
Et. Wendel, nörblih von Neunkirchen, das zwölfte und 
bie Garde bei Kaiferslautern, das neunte bei Minns 
weiler, nörblich von dieſem. Prinz Friedrich Karl hatte 
am 6. Auguſt fein Hauptquartier in Homburg, Gr 
hatte am 31. Juli Mainz verlaffen und in Algen 
Quartier genommen; von da hatte er fi am 3. Auguſt 
nah Kirhheim:Bolanden, am 4. nah Winnweiler, am 
5. nad Kaiferslautern begeben. Homburg liegt 19/, 
Meilen öftlich von Neunkirchen, diefes 21/, Meilen nord⸗ 
öftlich von Saarbrüden. Cine Kooperation der erften 
und zweiten Armee ergab ſich fomit von felbit. Wenn 
jene auf der Strafe Saarbrücken-Forbach, diefe auf Der 
Straße Homburg-Blicsfaftel:Saargemünd vorging, fo 
war die Stellung des Generals Froſſard bei Epicheren 
unbaltbar, wurde ohne Zweifel ohne Kampf verlafien 
und nit einer engen Anlchnung an bie Feſtung Met 
vertaufcht, Es brauchte nicht abgewartet zu werben, bis 
ſämtliche Korps fo ziemlih in einer Linie ftanben, 
die zwei Korps ber erjten umb bie ſechs ber zweiten 
Armee; vielmehr hatte Prinz Friedrich Karl beichloffen, 
am 7. Augujt mit den an diefem Tage bisponiblen 
Truppen, dem dritten, vierten und zehnten Korps von 
feiner und dem fiebenten und adjten Korps von der Stein: 
meb’jchen Armee, über die Saar zu geben und den 
General Froſſard entweder durch feine eine Umgehung 
besjelben bezwelenden Bewegungen, ober, wenn bies 
noch nicht verftändlih genug jei, durch einen birekten 
Angriff zum Rückzug zu nöthigen, 

General Froſſard hielt feit dem 2. Nuguft bie 
Stellung bei Spicheren mit Dem zweiten Korps bejett. 
An der Naht vom 5. auf den 6. räumte er das Pla: 
teau des Exereirplatzes, behauptete fih aber auf dem 
Galgenberg, dem Vorterrain feiner eigentlichen Pofition. 
Diejg erbob fid) aus der Thalſenkung zu fteilen, zum Theil 
bew deten und fait jenfrecht emporjteigenden Höhen wie 
eine natürliche Feſtung, die kaum einer künſtlichen Verftär: 
fung bedurfte, um als faft uneinnehmbar zu gelten, Bis zu 
100 Meter hoch erheben ſich dieſe Höhen über das Thal, 
welches die deutſche Infanterie unter dem heftigften 
Teuer, ohne jebe Dedung im Terrain, zu burchlaufen 
hatte, um Dis an den Fuß der ftarf mit Artillerie bes 
festen, durch Schützengräben noch verftärkten Stellung 
zu kommen. Einzelne dieſer Berge jpringen baitions: 
artig in’s Thal hinein, nad allen Richtungen dasjelbe 
flanfirend. Gefangene franzöſiſche Offiziere fagten es 
ſelbſt, daß fie gelächelt hätten, als man ihnen in ihren 
Bivouals gefagt habe, daß die Preußen angreifen. Daß 
diefer Angriff zur gänzlichen Niederlage für die preufie 
fchen Waffen werben müfje, daran zweifelte im Froſ— 
ſard'ſchen Korps niemand. Die drei Anfanteriedivilio: 
nen ftanden eine Halbe Meile füblih von der Saar, 
auf dem rechten Flügel, auf den vor dem Torfe Spi- 
deren gelegenen Höhen die dritte Diviion (General 


aueea 


ng wjoluvag 10 ıhmıf 


rn </ at 
NN 





a 78 50800 


Lavenucoupet), auf dem linken Flügel, bei Etiring hart 
an der Strafe Saarbrücken-Forbach, die erfte Divifion 
(General Vergé), als Reſerve, ſüdlich von Epicheren, 
die zweite Divifion (General Bataille). Zur Unter: 
ſtützung dieſes Korps ftand, nur zwei Meilen jüdlich 
von demſelben, zwiſchen St. Avold und Saargemünd 
das dritte Korps unter General Bazaine, während das 
vierte Korps unter General L'Admirault bei Bouzon: 
ville an der Nied, nörblih von St. Avold, ftand, um 
Enarlouis zu beobachten, und die Garde bei Gourcelles, 
zwifchen Et. Avold und Met, aufgejtellt war. Auch 
hier war es auf eine Kooperation der leicht zu Foncen: 
trirenden Truppen abgejehen, und Gieneral Froſſard, 
welcher in einer uneinnehmbaren Stellung fid) befand 
und ſolche Neferven hinter fich Hatte, mochte einem Anz 
griffe voll Zuverſicht entgegenfehen. Dabei war freilid 
vorausgefebt, daß Bazaine ihn nicht auf eine ähnliche 
Reife im Stiche Tieh, wie Failly den Marjhall Mac 
Mahon. 

Nach den Dispofitionen bes Generals von Stein: 
meb jollte das jiebente Korps am 6. Auguſt bis zur 
Saar vorrüden. Daöfelbe wurbe von dem General ber 
Infanterie v. Zaſtrow kommandirt. Diefer General 
hatte ſich ſchon im ſchleswig-holſteiniſchen Kriege unter 
General v. Bonin und ſpäter im Jahre 1866 im böh— 
miſchen Feldzug durch Entſchloſſenheit und Umſicht aus— 
gezeichnet. Sein Korps beſtand aus der dreizehnten und 
vierzehnten Infanteriediviſion; jene wurde von dem 
Generallieutenant v. Glümer, dieſe von dem als Chef 
des Ingenieurkorps, welche Stelle er vor dem Kriege 
bekleidete, ſehr geſchätzten Generallieutenant v. Kamele 
befehligt. Die dreizehnte Diviſion ſiand auf dem 
äußerſten rechten Flügel, ſollte bis Püttlingen marſchiren 
und ihre Vortruppen bis Völklingen und Rockershauſen 
vorichieben. Links von ihr jtand Die vierjchnte Divifion, 
welde bis Güchenbach vorrüden und ihre Vortruppen 
bis Luifenthal (neben Nodershaufen) und Saarbrüden 
vorſchieben jollte. Die Korpsartillerie jollte beiden Divi- 
fionen nachfolgen. Musdrüdlid aber war von Seiten 
des Armerfommandos ausgefprodhen, daß es nicht in 
feiner Abjicht Tiege, die Saar ſchon am 6. Nuguft zu 
überfchreiten. Aber die leichten Negimenter, welche von 
der Kavalleriebivifion Nheinbaben zur Mefognoscirung 
ausgeſchickt wurden, entdedten am Morgen des 6., daß 
der Feind Eaarbrüden und defjen nächte fübliche Um— 
gebung verlaffen und nad den Spicherer Höhen fid) zu: 
rüdgezogen babe, Dieje Nachricht wurde dem Gieneral 
v. Zaſtrow, welcher auf dem Marjche nady dem zu feinem 
Hauptquartier bejtimmten Dilsburg begriffen war, mitge: 
theilt und bald darauf um 10 Uhr Vormittags von der 
Avantgarde des Generals Kameke bejtätigt, welcher noch 
dazu melden ließ, baf größere Abtheilungen des Fein: 
des vermittelft der Eiſenbahn bei Forbach ſich zurüd- 
zuziehen und nur zwei Bataillone und eine Batterie 
zur Sicherung ihres Nüdzuges zurüdgelafien zu fein 
feinen. Auf dies Hin befahl General v. Zaſtrow, daß 
die dreigehnte Divifion unter General v. Glümer weiter 
als anfangs beſtimmt war, bis Völklingen und Mehr: 
den, marſchiren und ihre Vortruppen bis Ludweiler und 
Forbach abjenden folle, um Stärke und Abſicht des 
Feindes zu erfunden; die vierzchnte Divifion unter 
General v. Kameke follte bis Nodershaufen vorrüden 
und Patrowillen in der Richtung nad Forbach auöfen: 
den. Tas Gros der beiden Divijionen follte auf Dem 


rechten Saarufer, hart am Fluſſe bei Völklingen und 
Rockershauſen, ftehen bleiben und am 7. Auguſt in ber 
Früh zum Angriff auf den bei Forbach jtehenden Feind 
vorgehen. Diefer Befehl wurde gegen 12 Uhr den 
Divifionsgeneralen durd die Ordonnanzen zugefchidt. 
Aber um 11/, Uhr traf bei General v. Zaftrom eine Mel: 
dung ein, weldye feine und des Armeckommandos Dis 
poitionen und Berechnungen geradezu durchkreuzte und 
feine andere Wahl lieh, als die noch nicht gemwollte, aber 
bereits begonnene Schlacht fortzufegen und auf's eners 
giſchſte in biefelbe einzugreifen. Die von General 
v. Kamele um 113/, Uhr von Eaarbrüden abgeſchickte 
Meldung lautete: „Die Avantgarde der vierzehnten 
Tivifion hat Eaarbrüden paſſirt, den Exercirplatz be 
feßt und iſt in einen Artilleriefampf mit feindlichen 
Batterieen verwidelt, weldhe auf dem Epicherer Berge 
aufgejtellt find, Das Gros der Divifion iſt im Paſſi— 
ren ber Saar bei Saarbrüden und auf der bortigen 
Eiſenbahnbrücke begriffen.” Anderthalb Stunden nad): 
ber, um 3 Uhr, erhielt General v. Zaſtrow eine weis 
tere Meldung von General v. Kamele, daß die vierzehnte 
Diviſion bereits in ein heftiges Anfanteriegefecht ver: 
widelt, die Anfanterie jeboh im Vorgehen fei und bie 
feindlichen Batterieen vom Spicherer Berge abgefahren 
feien. Das Lebtere war ebenſo irrthümlih, als die 
erſte Nachricht von dem Abzug des Froſſard'ſchen Korps 
auf der Forbacher Eiſenbahn. Die übrigen Nadjrichten 
aber. waren von ber Art, daß General v. Zaſtrow 
nicht umhin konnte, ſich fo ſchleunig als möglich ſelbſt 
auf das Schlachtfeld zu begeben und das Kommando 
feiner Truppen zu übernehmen. Zugleich ſchickte er einen 
Offizier nad Völklingen zu General Glümer, um dem: 
felben die veränderte Lage der Dinge, welche neue Ent: 
fchlüffe und Operationen erbeifchten, mitzutheilen, Der 
Offizier Fam aber erſt um 5 Uhr in Völklingen an. 
Hier hatte man bisher nichts vom Gefecht geahnt, ba 
das waldige Vergterrain zwiichen Völklingen und Spi— 
cheren troß der geringen Entfernung (nur Stun— 
den von Eaarbrüden) verhinderte, daß der Kanonen— 
donner die Etelle des Telegraphen übernahm. Daher 
fonnte man vor 7 oder 8 Uhr auf eine Theilnahme 
der dreischnten Divifion an dem Gefecht, an einen Anz 
griff derfelben auf die linke Flanke des Feindes nicht 
redjnen. Die ganze Wucht des Kampfes ruhte inzwis 
hen auf der vierzehnten Divifion, auf der Kavallerie 
divifion Nheinbaben und auf anderen durch den Kano— 
nenſchall herbeigelodten Truppen. 

Die Generale v. Kamele und v. Nheinbaben, den 
Feind auf dem Müdzug mwähnend, glaubten, die Ge— 
legenheit, feinen Abzug zu beläftigen und feine Arricre 
garde über den Haufen zu werfen, nicht vorübergehen 
laffen zu bürfen, und hatten daher im Lauf des Vor: 
mittags bejchlofjen, bei Enarbrüden den Fluß zu über 
fchreiten und dem Feinde auf den Werfen zu folgen. 
Schon um 11 Uhr zog die Divifion Rheinbaben 
mit ihren Küraffieren, Dragonern und WU lanen unter 
dem Jubel der Bevölkerung durd) die Stadt Eaarbrüden, 
ftelfte fi auf dem linken Saarufer auf und ſandte 
gegen Die gegemüberliegenden Höhen zwei Eskadrons um 
nähere Nachrichten über den Feind einzuziehen. Cobald 
fie auf dem Exercirplatz eintrafen, erhichten fie von 
den Spicherer Höhen aus heftiges Geſchützfeuer, und es 
zeigte fich, daß nicht nur dieſe Höhen, fondern aud) die 
vorliegende Thalfenfung vom Feinde ſiark bejett fei. 
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Die beiden Esladronz waren auf Theile der DTiviſion 
Laveaucoupet geftoken und mußten umkehren. Um 11! 
Uhr marfchirte die Avantgarde der vierschnten Divifion 
und darauf die ganze Divifion durch Saarbrücken, zog 
über den Exercirplatz, griff die noch in der Thalſenkung 
aufgeftellen franzöſiſchen Truppentheile an, drängte fie zu: 
rüd und verfolgte fie bis zu den jteilen, bewaldeten Höhen, 
welche dem Feinde eine herrliche Dedung, den Angreis 
fenden bie größten Schwierigkeiten bereiteten. Hier er: 
wartete die vierschnte Diviſion ein fait ausfichtslofer 
Kampf, General v. Kamele ſah wohl ein, daß er durch 
die eriten Nachrichten über die Stärke und Stellung 
des Feindes fih habe täufchen Tafjen; aber er war num 
einmal über den Fluß gegangen, ftand im Angefichte 
des Feindes, hatte jich bereits in ein Gefecht eingelaffen: 
von Zurücgehen war keine Rede mehr. Es blieb nichts 
anderes übrig, als mit ber größten Kühnheit und Todes— 
verahtung vorzugehen, aud auf uneinnehmbare Stellun: 
gen ben Sturm zu unternehmen und im Kampfe aus: 
zuharren, bis entweder die ganze Divifion vernichtet 
war ober meitere Streitkräfte ihr an die Seite traten. 
Die Divifion Hat ihre Schuldigkeit gethan. General 
Kamele lieh die 27. Infanterichrigabe unter General 
v. François ben Feind im der Front angreifen und die 
28, Anfanteriebrigade unter General v. Woyna rechts 
von jener, in der Richtung gegen Etiring vorgehen. 
Aber gerade bier ftand, zwiſchen Etiring und ber For— 
badyer Strafe, eine franzöfifche Batterie von 12 Ge: 
ſchũtzen, welche den größten Theil des Echlachtfeldes be: 
berrichte und ben ungedeckt aufgejtellten preußiſchen Wat: 
terieen überlegen war. Dem Granaten: und Mitraillenfen: 
feuer hatte die Divifion nur vier Diotfionsbatterieen 
entgegenzuftellen und empfand gerade bier and) Die 
Ucherlegenheit des Chaſſepot. Zwei Stunden lang, von 
1 bis 3 Uhr, batte die vierzehnte Divifion den mördes 
rifhen Kampf allein auszuhalten; denn bie Kavallerie: 
divifion Nheinbaben Fonnte bei ſolchem Terrain begreif- 
licherweiie an dem Gefecht nicht theilnehmen. 

Gegen 3 Uhr trafen die eriten Kampfgenoſſen auf 
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dem Schlachtfeld zuſammen. 


dem Schlachtſelde ein Es war bie Avantgarde der | 


zum achten Armeekorps gehörigen und von Generallicu: 
tenant v. Barnelow fommandirten 16. Anfanteriebivi: 
fion, Die Avantgarde ftand bei Fiſchbach und beitand 
aus ben drei Bataillonen des hohenzollern'ſchen Füſilier— 
regiments AN, welches am 2. Auguſt den Kampf gegen 
die Froſſard'ſchen Diviſionen allein ausgehalten hatte, aus 
drei Eskadrons des Huſarenregiments D und zwei rheini— 
chen Battericen. Eobald General v. Barnekow den Nano: 
nendonner hörte, lieh er die vorberiten Truppen nad) 
Saarbrücken abmarſchiren und rückte mit feiner ganzen Di: 
viſion nach. Doch konnte Ieptere nicht vor 6 Uhr auf dem 
Schladhtjelde ankommen Die Avantgarde Tangte um 
3 Uhr an, und das hohenzollern'ſche Negiment unter 
Oberſt Ner nahm folort an den Operationen ber 27, 
Anfanteriebrigabe François theil. Walt gleichzeitig tra: 
fen bie waderen Brandenburger ein, zuerft General: 
major v. Döring mit 2 Bataillonen und 1 Eskadron, 
denen er den Reit feiner 9. Infanteriebrigade nachrüden 
ließ. Auf einem Rekognoscirungsmarſch an der Saar 
hatte er die Gefahr der Divifion Kameke bemerkt, cilte, 
ohne vorher anzufragen, nah Saarbrüden und benad: 
rihtigte hievon den Gienerallieutenant v. Stülpnagel, 
den Kommandanten der fünften Diviſion, zu welcher 
Döring's Brigade gehörte, 





ur 


nagel als ber Kommandant des brandenburgiiden Korps, 
Generallieutenant v. Alvensleben, billigten das Berjah: 
ven des Generals Döring, Tas Hauptquartier des 
Korps war in Neunkirchen, die Meldung kam dort um 
2 Uhr an, und jofort beiahl General v. Albensleben, 
daß jämtlihe Truppentheile bes dritten Armeeforps, 
welche in der Nähe jtanden und noch auf das Schlacht: 
feld geführt werben Fonnten, auf's ſchleunigſte dahin ab: 
rüden follten. Von Neunkirchen und weiter nörblich 
von Ottweiler und Et Wendel wurden die Truppen 
auf der Eiſenbahn nad Saarbrücken befördert, andere 
hatten von Et. Ingbert dahin zu marſchiren. So fanden 
fih die ganze 5. Anfanteriebivifion (Ztülpnagel), das 
Regiment 20 von der jchöten Anfanteriedivilion (Bub: 
denbrod) und ſechs Battericen ber Korpsartillerie auf 
Dies machte eine Verftär: 
kung von 15 Bataillonen, 7 Eskadrons und 12 Bat: 
terieen, während indeſſen die Divifion Kameke nur 12 





General v. Franco, 


Bataillone. +4 Eskadrons und 4 PVattericen dent ganzen 
Froſſard'ſchen Korps hatte entgegenftellen können, Und 
doh war auch für Diefe 27 Bataillone bie Erſtür— 
mung der Epicherer Höhen ein fait unerreichhares Biel; 
denn noch befanden fich die Angreifer in dem für fie 
ungünitigften Terrain in der Minderzahl. General 
v. Döring und Divifionsgeneral v, Etülpnagel, welcher 
leßtere im Jahre 1866 Generalgquartiermeilter der erjten 
Armee geweſen war, waren ihren Truppen vorausgeeilt, 
um bas Gefechtsterrain zu infpieiren und jenen, fobald 
fie anfünen, die vortheilhafteiten Nichtungen angeben zu 
können. 

Sofort wurde von General Stülpnagel, welcher als 
älteiter General das Kommando übernahm, ein neuer 
Angriff der Divifion Kameke auf bie feindliche Front 
angeordnet, während die fünfte Divifion auf dem linken 
Alügel die gewaltigen Höhen gewinnen, den rechten 
Flügel des Froſſard'ſchen Korps zurüdwerfen und fo der 
Divifion Kamcke Luft machen jollte, Zwiſchen beiden, 


Sowohl General Stülpe | der vierzehnten umd fünften Dirifion, ftand das hohen: 
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Bilde dlucht des Areflard’iden Corps nad) der Shlai bei Epieren. 


111) 


N! 


— — — — — — 


—" Digitized BR? 


N) ll |) IM I | 
N, 0 


IN 


Ill) 


“BR I II | '||| II) 

























Wilde Flucht dee Großer ihn Corps und der Schlacht bei Epiheren, 


IM ul | 
—100— 














I 


N) 


Il 





Wilde Flucht des Arofard'ihen Corps nach der Schlacht bei Epiheren. 
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Bilde Flacht des Froſſatd'ſchen Corps mad der Sqlacht bei Spiheren. 
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Wilde Flucht des Arofiard’ihen Korps und der Schlacht bei Episeren, 


zollern'ſche Füfilierregiment. Aber auch der Feind Hatte 
Verſtärkungen an ſich gezogen. Von der in Mejerve 
ftchenden Divifion Bataille wurden gegen den Galgen: 
berg und gegen Etiring Pataillone abgefandt. Daher 
batte auch dieſer neue Frontangriff feinen Erfolg Nun 
richtete General v. Stülpnagel jein Augenmerk noch 
mehr auf bie öftliche Seite und befahl den feindlichen 
rechten Flũgel zu umgehen und in der Flanke zu faje 
fen. Um diefe Zeit, um 31/, Uhr, kam der fommandirende 
General des adıten Korps, General der Anfanterie 
v. Göben, an und übernahm das Kommando. Derfelbe 
ordnete noch eine weitere Umfafjung bes feindlichen Flü— 
gels an und ließ auf ber ganzen Yinie angreifen, Auf 


dem äußerften linken Flũgel drang General v. Döring 
mit vier Bataillonen feiner Brigade in den Etiftswald 
von Et. Arnual (nordöſtlich von Spicheren) ein; rechts 
von dieſen fuchte das hohenzollern’fhe Megiment im 
Verein mit der noch weiter rechts ftchenden nfanterie 
brigade François die am weitejten in's Thal vorfprin: 
gende Baftion des Epicherer Berges zu erklimmen, von 
da aus das noch Höher liegende Wäldchen zu nehmen 
und fo bis auf das Plateau von Spicheren vorzubrin: 
gen. Unter ungeheuren Anftrengungen wurde nad) 
anderthalbjtündigem Kampfe von der 27. Brigade und 
dem hohenzollern'jchen Megiment der Bergvorfprung 
famt dem dominirenden Wäldchen genommen. Diefer _ 





Prin; Georg von Sachſen. 


Aronpriny Albert von Sachſen. 
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Grfolg war um 5 Uhr errungen, aber nad außer— 
ordentlichen Verluften. Der tapfere General v. Francois 
wurde hier von mehreren Kugeln getroffen und jtarb 
den Heldentod. Gr hatte im Jahre 1866 im fünften 
Armeckorps unter General Steinmeß mit großer Aus- 
zeichnung gedient und galt für einen Mann von viel: 
feitiger Wildung und edlem Charakter. Inzwiſchen 
waren von Neunkirchen ber die beiden Bataillone des 
brandenburgijchen Girenadierregiments 12 auf dem 
Schlachtfelde angelommen, Oberſt v. Neuter rüdte mit 
denfelben fogleih gegen ben fogenannten rothen Berg 
von Epicheren vor, welcher zwifchen dem Stiftswald von 
Et. Arnual und dem ebengenannten Bergvorfprung und 


Prinz Anguft von Württemberg. 


Wäldchen Tiegt, nicht bewaldet, aber ungemein fteil iſt. 
Oben am Nande des rothen Berges ftanden franzöfifche 
Anfanterie und Mitrailleufenbatterieen und fchleuderten 
Tod und Verderben unter die Neihen derer, welche einen 
Angriff wagten. Oberſt v. Neuter mit feinen beiben 
Pataillonen wagte ihn, Ohne einen Schuß thun zu 
fünnen, mußten die Coldaten bie fteile Bergwand 
erflettern, dem unaufhörlicen euer des Feindes 
ausgefeßt. Indem fie durch rafchere Bewegung bie 
Gefahr zu verkürzen dachten, verlor mander die Kräfte 
und ſank ermattet um. „Leute! es muß fein! Bor: 
wärts mit Gott!" rief Hauptmann v. Oppen. Kaumt 
hatte er dieſe Worte ausgefprodhen, jo fiel er von meh: 
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Bilde Alu des Arollard’ihen Korps mad der Schiacht bei Epieren, 
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reren Kugeln durchbohrt. 


Yeichenfeld. Es Hatte das nämlidhe Schichſal, erlitt un: 
geheure Berlufte an Mannſchaft und Offizieren, Haupt: 
mann Johow fiel, Oberſt v. Neuter erhielt eine tödtliche 
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Tas erjte Bataillon verlor | Wunde. 
bier einige Hunderte von Mannschaft und den größten 
Theil jeiner Offiziere, darunter einen Sohn des Kriegs- 
minifters v. Moon, weldjer ſchwer verwundet wurde. | 
Tas zweite Bataillon folgte dem eriten über das fteile 


Und doch gingen die Vataillone nicht zurüd, 
und dod gingen fie immer vorwärts, entjchloffen, den 
Kamm zu eriteigen und die feindliche Stellung zu neh— 
men. Hunderte lagen tobt oder verwundet an ben 
Vergabhang, aber der Net drang durch, erklomm die 
Höhe und warf den Feind zurüd. Gin Offizier des 

zweiten Vataillons ſchrieb über diefe Heldenthat: „Das 
| Gepäck war abgelegt, und nun begann die jchrediichite 








Wanteufied, 
Strinmek. 


Zaftrow, 


Göben, 


Die Heerführer der erftem deutſchen Armee. 


Vierteljtunde meines Lebens. Nicht die feindlichen Kugeln 
waren es, die mir Echreden einflöhten, das volljtändige 
Aufhören aller Kräfte, die immer klarer mir vor Augen 
tretende Unmöglichkeit, den Kamm perfönlich zu erreichen, 
waren es, die mich mit Grauen erfüllten, Meine Beine 
vermochten nicht mehr zu fteigen. An den Sträuchern 
flammerte ich mich an und zog mich am ihnen empor. 
Eo unter namenlofen Anitrengungen näherten wir uns 
dem Kamm Auf jedem diefer Mänmergefichter, Die 
Müller, Grhbidte des Arlegt won 1870 umdb 1871. IV, 


dem Kamm ſich näherten, lad man den feſten Entſchluß, 
denfelben zu erreichen, koſte es, mas es wolle, Und auch 
der Feind muß es veritanden haben, dieſe Schrift zu 
leſen; denn bei dem mit Aufwendung der letzten Kräfte 
auögeftoßenen Hurrah der Unferen räumte er die Poſi— 
tion umd zog fich, von unferen Soldaten wirkſam be: 
ichoffen, auf dem Kamme des Vergrüdens nad einer 
bewaldeten Schlucht zurück.“ Diefes brandenburgifche 
| Gremadierregiment 12 hatte, obaleich es erft gegen 4 Uhr 
11 


Treffen bei Saarbrücken, 
6. Aug. 1870. 


#zziv Stellung der Franzosen. 


co 
m Deutsche, 


| 
N 


Behren 


9 
N \ 


— Schritt N — —— 
— —— — — — —· ———— 


Veoy. 12100009 
* 





1. Hösen von Epiheren. 2. Höhe von Ztiring. A, Zeifiswald von Et. Armwal. 4. Areugberg. 5. Scloßletg von Forbach. d, Galgenbetz. 
7. Straße von Enarbrüden nadı Forbach. R. rorbader Wald, 


Karte zum Trefien bei Caarbrüden. 
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auf dem Schlachtfeld ankam, die gröhten Verlufte unter 


allen Truppentheilen: 31 Offiziere und 776 Mann waren | 


todt oder verwundet. 

Diefes Heldenmüthige Vorgehen des Grenadierregi: 
ments hatte den Kampfgenoffen rechts und links, der 
vierzehnten Divifion und den Döring’ichen Pataillonen, 
Erleichterung verſchafft. Die lesteren waren in ben 
Stiftswald von Et, Arnual eingedrungen und bis zum 
jenfeitigen Waldrand auf die Höhe gelangt. Unt ſich 
aber auf dem Plateau behaupten zu können, braudıten 
fie die Mitwirkung der Artillerie und Reiterei. So 
unmöglich es auch ſchien, ben jchmalen fteilen Gebirge: 
piad hinauf Artillerie zu Schaffen, fo wurde doch das 
Wagitüd unternommen. Unter der perfönlichen Yeitung 
des Kommandanten der Artillerie des fünften Armeckorps, 
des Generals v. Bülow, wurden die beiden Batterieen 
des Major v. Lyncker auf die Höhen gebradt, Die 12 
Gefchüße fuhren ſoſort in die Schützenlinie vor, ſchoßen 
mit äußerſter Präcifion, hielten in ihrer fehr bloßgeſtell— 
ten Lage troß bedeutender Verlufte aus und trugen ba: 
durch weientlih zur ntjcheidung bei. Der fommandi: 
rende General des fiebenten Korps, General v. Zaftrom, 
traf um 41/, Uhr auf dem Galgenberg ein und 
übernahm das Kommando von General v. Göben. 
Nachdem dasfelbe im Yaufe Des Tages mehrmals 
gewechſelt hatte, blieb es in der Hand des Generals 
v. Zajtrow, auch nachdem der Kommandirende. der eriten 
Armee, General v. Steinmetz, Abends 7 Uhr auf dem 
Schlachtfeld angekommen war. Derjelbe hatte erft um 
I Uhr in Gimweiler, 2 Meilen nördlich von Eaarbrüden, 





(Militärifbe Bemerlungen zum Zreffen von 
Saarbrüden Mit Karte.) Die franzöfifcherfeits getroffene 
Mahl des Terraine anf ben Höhen von Epiheren und Etiring 
deweitet, Dal eb bem Korps Freſſard nicht Darum zu thun war, 
ber anrüdenden beutichen Armee eine Schlacht anzubieten, fonbern 
nur barum, das Berbringen auf ber Daupifiraße nad Meh in 
deienfiniter Weihe jo lange zu verhindern, bis die Berbereitungen 
ber jranzöjiiben Hauptarmee zum Einmarſch in Deutſchland ges 
trofien fein wirden. Die Stellung war in der Erwartung brioaen, 
daß der Feind durch bas äuferft ſhwierige Terrain ſich werde ab- 
halten laſſen, an dieſer Stelle anzugreifen. 

Deutiherkeits gebört das Treilen in bie Kategorie ber Aufallse 
gefedte; denn es fonnte bei ber Aufſtellung ber deutſchen Armeen, 
wie ſolche heute befammt ijt, eim Angriff auf bie franze ſiſche Haupt: 
armer vor dem 8. Auguſt nicht beabjichtigt fein. Die erite Armee, 
von welcher eim nanzes Armeckerps (das J. umter Manteuflel) 
noch zurüd war, batte auch nur Beichl, bis zur Saar terzurüden, 
nit aber dem Feind eine Schlacht zu lieſern. Die jranzöſtſche 
Hauptarımee ſtand am 6. Auguſt im Ganzen geſammelter ale bie 
deutsche, aber jie war noch nicht volllommen marſchbereit, was 
jedech im deutſchen Hauptquartier unmöglich genau befannt fein 
konnte. Hätte die framzöjiide Armee nah einem glüdliden 
Gefedzte bei Enarbrüden die Offensive energiſch zu erareiien ver: 
mecht. jo bätte fie mande Ansjicht auf Eriolg baben können. 
BWeniaftens wäre es ibr gelungen, die erite Entiheitimgtihlaht 
ber Hanptarmeen, De jeboh fiderlih Für Frankreich verloren ger 
gangen wäre, auf beutihem Gebiete herbeizuführen. 

Die franzöhfde Aufftellung, rittlings der großen Strafe nah 
Forbach, der aus Napeleon's L Zeit her ſogenannten Kaiſerſtraſte. 
batte eine ungemeine Dertheibigumgesiäbigteit, Die Hkhen von 
Stiring und Epicheren find in ber Freut vermöge ihrer Eteilbeit 
ſehr ſchwer zugäuglich und konnten an manden Stellen geradezu 
für umangreribar gelten. Die Flügel ber Stellung baktaı vechts 
an Stiftämald von Et. Arnual, linke am Forbdacher Wald eine 
bödft ſolide Anlehnung, das Innere der Etellung. das Socplateau 
ton Sriche ren ſelbſt, liek eine freie Bewegung ber Truppen am. 
Bas bie Etellung beſenders charakteriſirt, ift der Umstand, daß 
fie für die Truppenzahl des Freſſard ſchen Korps gerade paßte, eine 
Gigenibaft, die von Lerth iſt, weil in ber Megel der Fall eintritt, 
bab die Zruppen für eine Etellung midıt ausreichen wollen, . Eine 
Umgehung ber Stellung von Seite des Angreifere und dawit ter: 
bunden eine Ginwirfung auf die feindliche Nüdzugslinie war eben 
wegen ber guten Flügelantehnung ber Franzöjiichen Poſitien fehr 
ſchwer ausfübrber, Es wurde befihalb deutſcherſeits Die Febr weit 
ausholenbe Umgebung son Völllingen über Refieln nach Ferdach 
in ben Rüden bes Feindes angeordnet, deren Sirtung aber des 
reiten Weges halber erjt jehr Inst eintreten leunte. Die Leſung 


die Nachricht von dem heftigen Kampfe erhalten und 
überließ die Fortführung des in feiner vollen Höhe 
fichenden Gefechtes dem General v. Zaſtrow. Auch der 
Kommandirende des dritten Korps, General v. Alvend: 
leben, langte um 5 Uhr mit einigen friichen Bataillonen 
an und fandte diefelben, dem Erſuchen des Generals 
v. Zaſtrow gemäß, gegen den rechten Flügel des fein: 
des, Gegen den linken Flügel defielben hatte inzwiſchen 
die 28. Anfanteriebrigade Terrain gewonnen. Cie 
nahm den zwiſchen Drahtzug und Etiring an der Eiſen— 
bahn gelegenen Wald in Beſitz umd behauptete ihn, 
Deftlich davon, auf der Folſter Höhe und auf dem Gal: 
genberg, ftanden 6 Batterieen der vierzehnten und ſech— 
zehnten Divifion und unterhielten ein lebhaftes feuer. 
An diefer Gegend befanden fi) auch zwei Kavallerie: 
regimenter, während die Kavalleriedivifion Rheinbaben 
binter dem linken Flügel in gebedter Stellung am Fuß 
des Gialgenberges ftand, 

Dies war die Lage um 5%, Uhr. Das Gefecht 
war auf allen Punkten zum Stehen gebradt, Die 
beutichen Truppen hatten auf ihrem linken und rechten 
Flügel und in der front unter ungeheuren Schwierig— 
feiten den Feind aus feinen erjten Poſitionen zurüde 
getrieben und auf dem für uneinnehmbar geltenden 
Plateau fich feitgeiett, Tonnten aber zunächſt nicht weiter 
vordringen und den Feind auf eine ber beiden Rüdzugss 
fragen, nad) Forbach oder nadı Eaargemünd, zurückwer— 
fen. Denn diefer hatte immer noch fehr ſtarke Stellun- 
gen inne, die weſtlichen Abhänge des Epicherer Berges 
und den Hinter demſelben liegenden mwaldigen Kreuz: 








ber Aufgabe ber für ben Hanptangriff beftimmten Truppen er: 
forberte baber um fo aröhere Himgebung und Opfer. Es wurde 
baturd das Verbältnis der fehtenden deutſchen Truppen zu den 
franzöjijhen wie 2 zu 3 geſtaltet, ein Verhältnif, das die Tapfer— 
keit der beutihen Soldaten im einem am fo glaͤnzenderen Lichte 
erſcheinen läht. 

Die perſpektiviſche Anlicht des Schlachtfelds, welhe unserem 
Plane angehängt ift, zeigt die franzöjiice Pofition feitwärts von 
ber Strafe aus, wo dieſe Über ben Galgenberg führt. 

Das Treffen von Saarbrüden, ohne vacheigtgungene höbßere 
Angrifjebispeiition aus dem Sufammentreffen ber gegenſeitigen 
Fortruppen entitanben, entmidelte ſich zu einem Frentalgeſecht, 
weil die Umfaffung eines ber beiden Alikgel Fih als unthunlich 
erwiefen batte; e& blich, wie bei Wörth, nichts übrig, als den Durdy 
druch ber Arontlinie zu unternehmen. Dies fonnte jebodh bei ber 
Stärke ter feindlichen Aufitellung erit nadı dem Eintreffen weiterer 
Truppen geſcheben. jo daß bie Gefedhtöftunden von 11 Ihr Mittags 
bis Nadmittags 4 Uhr durch ein ſegenanntes binhaltendes Geſecht 
ausgefüllt erjheinen. Der weitere Derlauf des Treffens läht zwei 
Alte beutlid erlennen. Der eriie begreiſt bie Erſtürmung ber 
Eteilabhänge eber der erſten Linie ber franzönichen Hauptftellung, 
ber andere den Kampi auf dem Platcan von Eriberen jelbft. Tie 
Erſtürmung der Heden war bie fhmwerfie Arbeit des Tages; jeder 
Schritt Terrain mußte mit Blut erfauft werden. Um 5ij Ahr 
war bie preukifde Ankanterie im Beſitze des Platenuranded. Der 
Kampf auf dem Plateau beftand zuerit in ber Zurücweiſung ber 
feinbligen Angriffe. bis bie Truppen in erforderliher Uinzabl Sich 
anf dem Plateau ſeſtgeſetzt haften, mm zum letzten entſcheidenden 
Ungrifi Üübergchen zu Fünnen, Diefer erfolgte Abende 7 Udr mit 
entiiebener Ginwirtung auf bie Tinte Flanke bes Feindes. wodurch 
ter raſche Abzug deſſelben herbeigeführt wurde. Die Haltung bes 
ſich zurũckziehenden Freſjard'ſchen Korps war aber entihieben eine 
bejlere als Diejenige der Arme Mac Wahen’s, obwohl and bier 
einzelne Truppenkörper in ziemlicher Auflöiung in Eaargenünd 
anlangten, 

Errateaifh war durch ben Eieg von Saarbrüden das Land bis 
jur Mohel in der Richtung der Hanptoperationstinie auſgeſchloſſen. 
bie deutſchen Heere konnten chne weiteren Niberjtanb borrikden, 
Es bürkte fib aber bie Behauptung rebtfertigen laſſen, daſ das 
Trejien ven Saarbrüden nech mehr als bie Schlacht ven Aörtb 
zu der Gewinnung bes ganzen Bandes bis zur Meſel beigetragen 
bat, weil durd dem eifigen Müdzun bes Freſjard'jchen Korps bie 
franzöiihe Oberleitung völlig aus dem Slenzept gebradt wurde. 
Der Ertlag von Börth lieh ſich, allein gebadıt, repariren, der 
Cumulus ven Unfern durch den gleidaeitigen Schlag von Saar— 
brüden warf den ganzen Oreratiensplan des Faijeıliden Haupt 

quartiere über ben Haufen. 
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berg. Von hier aus verfuchte General Froſſard vier 
heftige Offenfioftöße gegen den linken preußifchen Flügel und 
einen gegen den rechten Flügel bei Stiring. Aber an 
der feiten Mauer ber preußiichen Infanterie und an dem 
vernicditenden Feuer der in ber Front und in der Flanke 
aufgeftellten Batterieen jcheiterten alle Angriffe der ran: 
zofen. Dagegen machten 6 Bataillone und 2 Batterieen 
der Divifion Stülpnagel, welche eben angefommen waren, 
gegen 7 Uhr einen neuen Angriff auf den linken Flügel 
des Feindes, nahmen das Dorf Stiring und warfen 
die dort aufgeitellte Divifion Vergé gegen Spiceren 
und Etzling zurüd. Jetzt war die Kraft des Feindes 
gebrochen. Auf allen Seiten war er zurüdgebrängt, 
feine Offenfivftöße zurüdgeichlagen und von Nordweſten 
ber drohte eine neue Gefahr. Die Avantgarde der 
dreizehnten Infanteriebiviiion (General v. Glümer), 
welche, wie bereits erwähnt, erjt um fünf Uhr Abends 
von dem Beginn des Kampfes benachrichtigt worden war, 
trat um 6 Uhr von Ludweiler aus, weldies 3/, Meilen 
ſũdlich von Völklingen liegt, ihren Marſch in der Nic 
tung nad Südoſten über Nofleln nad) Forbach an. 
Etwas fpäter folgte das Gros der Divijion. Nach 8 
Uhr Abends rückte der die Avantgarde befehligende 
Generalmajor v. d. Goltz mit 2 Pataillonen und 1 
Batterie aus der ſüdweſtlichen Seite des Forbacher Wal: 
des vor und ging ſofort zum Angriff auf den Kanin: 
chenberg über, welcher durch ausgedehnte, etagenförmige 
Echütengräben befeftigt und ſtark beſetzt war. Zweimal 
waren bie weſtfäliſchen Bataillone genöthigt, vor dem 
heftigen Feuer der franzöfifchen Stellung zurüdzugehen; 
aber beim dritten Angriff wurden die Schübengräben 
genommen und alles niebergemadjt ober in die Flucht 
geworfen. Die beiden Batterieen fuhren vor und warfen 
nod; vor Einbruch der Dunkelheit ihre Giranaten nach 
Forbach und in die dort und in der Nähe aufaeitellten oder 
flüchtigen Maffen des Feindes. Weiter vorzugehen und 
in einem nächtlichen Eturm Forbach zu nehmen, war 
nicht rathſam, da das Gros der Divifion Glümer noch 
nicht eingetroffen war. So machte die Duntelheit bier 
dem Gefecht ein Ende. Diefe Gefährdung der linken 
Flanfe, der Kanonendonner, welcher löslich linls und 
im Nüden der feindlichen Stellung erſcholl, wirkte be 
fchleunigend auf das gänzliche Erlöfchen des Widerftandes 
von Seiten der auf dem Kreuzberg aufgejtellten franzöfi: 
ſchen Bataillone. Abends 9 Uhr wurde auf der ganzen 
franzöfifchen Linie der Nüczug angetreten, welcher allmäliq 
immer eiliger und ungeordneter wurde, bis er zulebt 
in eine förmliche Flucht ausartete. Was bei Korbach 
ftand, floh eiligft nah Et, Avold; das Gros des Froſ— 
ſard'ſchen Korps wandte ſich unter dem Schutze ber 
zahlreichen mwohlpoftirten Artillerie auf der von Forbach 
ausgehenden Straße über Ehling und Großblittersdorf 
nad) Saargemünd. 

Daß die vier Divifionen bes dritten Korps unter 
Marſchall Bazaine, welche nur 1 bis 11/, Meilen vom 
Schlachtfelde entfernt ftanden, zur Unterſtützung des 
Generals Froſſard nichts thaten, ift noch auffallender 
als die Unthätigkeit des Generals Failly gegemüber der 
bedrängten Lage des Marjchalld Mac Mahon bei Wörth. 
Beim Beginn der Echladht fol Bazaine bei Froffard 
angefragt haben, ob feine Mitwirkung nöthig ſei, und 
diefer, welcher, nachdem bereits drei Stunden gekämpft 
worden war, noch von einer Vorpoftenaffaire ſprach und 
an den Maire von Korbach höchſt untergeordnete Tragen 
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richtete, danlte ablchnend, Das Benehmen beider Generale 
wirst ein ſchlechtes Licht auf die franzöjifche Krieg: 
führung. Froſſard mußte, aucd wenn er vor Beginn 
der Schlacht über die Stärfe des Feindes noch ſo fchlecht 
unterrichtet war, nad dreiftündigem Kampfe wjſſen, wen 
er vor ſich habe, und daß „uneinnehmbare" Pofitionen 
nicht von Vorpojten beftürmt werden, und Bazaine's 
Pflicht, wenn er den Kanonendonner hörte, war es, nicht 
erit u fragen, fondern dahin zu marſchiren, von mo 
der Schall kam. So machten es die Generale Döring, 
Stülpnagel, Alvensleben, Göben, Zaftrow und gewannen 
die Schlacht; hätte der Kanonendonner fie nicht alle im 
raſcheſten Laufe auf das linke Ufer der Saar geführt, 
jo wäre ohne Zweifel die Divifion Kameke vernichtet 
worden und ein franzöfifcher Sieg zu verzeichnen ge: 
weien. Don der Forbach zunädjit ſtehenden dritten Divi- 
ſion Bazaine's wurden im Lauf des Nachmittags einige 
Abtheilungen nach Forbach zum Schub ber dortigen be: 
deutenden Borräthe geſchickt, aber die Granatenfchüfie 
der Glümer'ſchen Avantgarde flößten denfelben einen 
joldyen Schrecken ein, daß fie noch in der Nacht Forbach 
räumten und alles im Stich ließen. Die zweite Divi- 
fion, welche bei Puttelange jtand, faßte einigemal ben 
guten Vorſatz, nach Spicheren vorzurüden, Tehrte aber 
jedesmal bald wieder in ihre gelicherte Stellung zurück 
und promenirte fo, nach Angabe eines franzöfifchen Offi— 
zierö, den ganzen Tag im Rüden der Kanonen, theils 
gegen Zaargemünd, theils gegen Saarbrüden. Die erfte 
Divifion, welche bei Saargemünd jtand, zog Nachmittags 
4 Uhr von dort ab und vereinigte ſich mit der zweiten 
Divifion bei Puttelange, In Saargemünd befand fi 
am Abend des 6. Auguſt nur die Brigade Lapafiet 
vom Korps Kailly, Dort langte das gefchlagene Korps 
Froſſard am 7. Auguſt Vormittags 10 Uhr an, hielt 
fih nur kurze Zeit auf und marfchirte nach Puttelange, 
um ſich mit Bazaine zu vereinigen. Um 4 Uhr Nadymit 
tags fam Froſſard dort an; aber in feinen Truppen, welche 
ſich bis nach Saargemünd in ziemlicher Orbnung gehalten 
hatten, war von da an fein Halt, feine Disziplin mehr, 
Das ſchnelle Aufbrechen von Saargemünd, ohne daß ein 
Feind fichtbar war, wirkte entmuthigenb und mißtrauen: 
erregend; die Eoldaten Hagten den General Froſſard offen 
an, er habe fich während des Kampfes gar nicht fehen laſſen, 
und dachten nun jelbft am nichts anderes, als an ihre 
eigene, möglichft raſche Sicherung. Daß aber auch ſchon 
bei Saargemünd die Auflöfung angefangen hatte, be 
weist jener Angftruf der franzöjischen Kavallerie, melde 
mit verhängtem Zügel durch die Strafen ber Stadt 
jprengte und den erjtaunten Bewohnern zurief: „les 
Prussiens sont derriöre nous!“ Die gefangenen Offiziere 
ichienen alles verloren zu geben. Einer derjelben, mel: 
her verwundet war, rief mehrmals aus: „Oh mon dien! 
quelle armde ces Prussiens! La gloire francaise est 
perdue, perdue pour jamais.* in anderer fchrieb 
nah Haufe: „Der Geift unferer Leute ift gut, aber 
Hoffnung auf Sieg haben wir nit, Der Clan ber 
Preußen ift fulminant. Mir find verloren!” 

Nach diefen beiden Niederlagen ber franzöfifchen 
Armee, bei Wörth und bei Epicheren, konnte fich Oene: 
ral Failly, Kommandant bes fünften Korps, nicht mehr 
länger im Bitſch halten. Hatte er am 6. Auguft ſich 
geweigert, zu Mac Mahon mit feinem ganzen Korps 
zu ſtoßen, weil er von Zweibrücken her felbft einen Ans 
griff befürdhtete, fo zog ex num, nachdem er am Abend des 





Die premfiiche Artiiterke greift in dem Mnmpf auf den Höhen von Epiheren ein. 
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6. die Niederlage bei Wörth erfahren hatte, wiederum weil 
er einen Angriff befürchtete, Mac Mahon nad, Den Train 
ſchidte er nach Saargemünd, die Bagagen lieh er in dem 
feſten Bitfch zurück, und fo, zum raſchen Marſch eingerid): 
tet, trat er um 8 Uhr Abends in eiliger Haft den Nüd: 
zugsmarfch mit feinem Korps an. Am 7. Auguſt Nach: 
mittags 4 Uhr Fam er in Fübeljtein an, am 9. in 
Eaarburg, durch welches den Tag vorher die Trümmer 
des Mac Mahon’schen Korps fic geflüchtet hatten, am 
11. im Yuneville, ging von da, immer in den Epuren 
Mac Mabon’s ſich Haltend, nah Chaumont, zog bier 
feine dritte Divifion, welche unter dem General Guyot 
de Lespart in die Kataftrophe von Wörth verflochten 
war, wieber an fih und fuhr mit der Eiſenbahn nad) 
Ghalons, wo fein Korps am 19. und 20. Auguſt anlangte. 
An den Folgen von Wörth hatte bekanntlich auch Das 
fiebente Korps zu leiden Ta die Diviſion Gonfeil: 
Dumesnil am 5. Auguft zu Mac Mahon geftoßen und 
die Tivifion Dumont nod in der Kormation in Lyon 
war, jo hatte der Kommandirende dieſes Korps, General 
Felir Douay, nur die Divifion Liebert, eine Kavallerie: 
brigade und cine Artilleriereferve zur Dispolition. 
Diefe Truppentheile befanden fih am 6. Auguſt im 
Miühlhaufen. Cie hatten fih von Welfort dahin be: 
geben, weil, wie oben angeführt worben iſt, die Nach— 
richt fich verbreitet hatte, daß fich bei Lörrach ein deutſches 
Korps koncentrire und einen Einfall in ben oberen 
Elſaß beabjichtige. Einen Feind fand General Touah 
bei Mühlhauſen nicht. Dagegen erhielt er am Morgen 


des 7. Auguſt eine Depeſche Mae Mahon's, worin dieſer 


ihm ſeine Niederlage bei Wörth anzeigte, und eine 
Stunde ſpäter traf aus Met eine Depeſche Napoleon's 
ein des Inhalts: „Werfen Cie wo möglich eine Divi— 
fion nah Straßburg hinein und defen Cie mit ben 
beiden anderen Vivifionen Belfort!* Win fchwieriger 
Auftrag für General Douay, welcher diefer Depeiche gemäß 
mit drei Divifionen operiren follte und doch nur eine ein: 
ige hatte. Dies ift wieder ein Beweis von ber großen 
Konfwion, welche bei der franzöfifchen Kriegsführung 
berrichte, Am Morgen deö 7. Augujt waren der Ober: 
befehlshaber der franzöjifchen Armee, Kaiſer Napoleon IIL., 
und fein Generalitabschef, Marſchall Yebocuf, über 
das fiebente Korps jo ſchlecht unterrichtet, daß fie nicht 
einmal mußten, daß von den drei Tivifionen besjelben 
die eine noch gar nicht formirt und Die andere feit dem 
5. zu Mac Mahon geitoßen war. General Touat fonnte 
alio den Faiferlichen Auftrag nicht ausjühren und qlaubte 


amt Forrelteften zu handeln, wenn er ſich am Nachmit: 
tag des 7, Auguft mit der einzigen Divifion Yicbert | 


von Mühlhauſen nach Belfort zurückzog. Dort traf er 
am ®. ein, forgte foiort für die Verbefjerung der Pe: 
fejtigungswerfe, namentlid; der Nufenforts, zog die end: 
lid formirte Divifion Dumont an fi und brach mit 
beiden Divilionen nach Chalons auf. Dort wurden auf 
dieſe Weife drei Korps foncentrirt, das erfte, fünfte und 
fiebente. 
Yapaffet, welche bei Eaargemünd gejtanden hatte, bei dem 


eiligen Aufbruch Failly's ſich nicht mehr mit ihrem 


Korps vereinigen fonnte und ſich fo genöthigt ſah, den 
nämlidhen Weg wie das flüchtige Froſſard'ſche Korps 
einzufchlagen und in der Anlehnung an das dritte Korps 
(Bazaine) Schutz zu ſuchen. Auch diefe Truppentheile 
mußten einen anderen Vereinigungspuntt fuchen Wie 
die Aufftellung der Tftarmee zwiſchen Vogejen und 


Von dem fünften fehlte die Amfanteriebrigade | 
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Rhein mit der bei Chalons vertaufcht wurde, fo Tonnte 
die Norbarmee an der Eaar und Nied fich nicht mehr 
balten und mußte ſich nad irgend einem weſtlichen Punkte 
rücwärts foncentriren, In Met war die Entmuthigung 
und die Kopflofigkeit groß, ala die Unglücksbotſchaften 
von Wörth und Epicheren einliefen. Am erften Echreden, 
der um jo intenfiver war, je größere Zuverficht früher 
geberricht hatte, gab man alles verloren und dachte nur 
noh an die Mettung von Paris. Man fprad am 
Abend des 6, Auguft von der Abreife bes Kaiſers nad) 
der Hauptitadt und von der Dedung derſelben durch die 
Koncentration ſämtlicher Streitkräfte bei Ghalons, 
Ueber Nacht beſann man ſich, und der kühle Morgen 
brachte ruhigere Gedanken. Wurde die Feſtung Met 
dem Schuge der 20,000 Mann ftarfen Beſatzung über: 
laffen und mit den übrigen Truppen der Nüdzug an: 
getreten, Tonnte man ji dann auf das für eine 
Belagerung nicht genügend eingerichtete Metz verlafjen? 
Welden Eindruck mußte es auf die ganze franzöfiiche 
Armee machen, wenn nach der Niederlage zweier Armee: 
forps ſogar die Mofellinie aufgegeben und fämtliche 
Korps in Chalons foncentrirt wurden? War es nicht 
ſchon genug an der Aufgebung der Bogeien, des Elſaß' 
und eines Theils von Yorhringen? Wie Fonnte man 
bei der Anordnung einer ſolch' mafjenhaften Miüdmwärts: 
koncentration von den Kommandanten der Feſtungen 
Nusdauer, von den Veichlshabern der Korps Hingebung, 
von der Mannſchaft Kampiluft, von allen miteinander 
den bereifchen Entſchluß der perfönlichen Aufopferung 
‚ erwarten? Und wenn Napoleon, welder als Kaijer 
und als Oberbefehlshaber für alles verantwortlich gemacht 
wurde, in feine gährende Hauptftabt zurückkam mit Dem 
vernichtenden Geſtändniß, daß er nach der Schlappe bei 
Weißenburg noch zwei weitere Niederlagen erlitten habe, 
Elſaß und Yorhringen nicht mehr zu halten wage und 
alles mur noch von dem Patriotismus der Parifer er: 
warte, was dann? Auf feine Anfrage in Paris kam 
von der Megentin die telegraphiiche Antwort, der Kaifer 
möchte nicht nad) der Haupiſtadt zurüdtchren, da dies 
die Revolution heraufbeichwören hießße. Das Haupt: 
quartier beſchloß daher, was das natürlichite war, bei 
Metz Stellung zu nehmen, Das zweite, dritte, vierte 
Korps (Froſſard, Bazaine, L'Admirault) und das Garde: 
forps bei Met zu vereinigen und das ſechste Korps 
(Ganrobert) von Chalons dahin kommen zu laffen. Die 
Korps Mac Mahon und Douah follten fih unter dem 
Oberbeſehl des eriteren in Chalons fammeln und das 
zu formivende zwölfte Korps und fonftige Verftärfungen 
dahin gefchidt werden. Das Korps Failly, gleichfalls 
unter Mac Mahon geitellt, follte bei Nancy ſich aufe 
ftellen und dieſen wichtigen Punlt auf dem äuferjten 
rechten Flügel der franzöfifchen Yinie declen. In Nancy 
gab «6 nun freilih für Keilly oder Mac Mabon nichts 
mehr zu decken, da ber ungeorbnete Nüdzug ihrer Korps 
und der unaufhaltfame Vormarſch der Armee deö Kron— 
pringen dafür forgten, da auf dem Stanislausplatz der 
alten Mefidenz der Herzoge von Lothringen und bes 
Grlönigs von Polen nur Pickelhauben das Wort führ: 
ten. Eo machte ſich nad dem Tage von Wörth und 
‘ Epicheren die neue Aufftellung der Truppen von jelbit. 
Zwei große Armeen wurden gebildet, die von Wick 
und die von Chalons, Die Korps Froſſard, Bazaine, 
L'Admirault und die Garde zogen fih von der Saar 
| und Nied im Laufe des 7., 8. und 9. Auguft nad) 





Met zurüd, das Korps Ganrobert Tangte zu gleicher 
Zeit mit der Gifenbahn dort an, das Faiferlicdhe Haupt: 
quartier blieb in Meg und die fünf Korps ftanden auf 
dem rechten Mojelujer unter dem Schutze ber öjtlichen 
Nupenforts, Die erite Yinie der franzöfischen Nufitellung, 
wie fie am 2. Auguft beftanden hatie, war fomit auf: 
gegeben und zur Fortſetzung der Defenfive die zweite 
Linie bezogen. Dieje zweite Pinie war an der Mofel, 
Der 6, Auguſt hatte fie gebildet, 

Die Kämpfe bei Epicheren ſtehen an Großartigkeit 
ber Gefechtsfjenen denen von Wörth nicht nad, über: 
trefien fie fogar, was die Echwierigkeit der Terrainver: 
bältniffe betrifit. Die Erſtürmung diefer Höhen wird 
in der Kriegsgeſchichte ſtets als eine der größten Helden: 
thaten bezeichnet werden. Eine für uneinnehmbar gel: 
tende Stellung, melde von 52 Bataillonen (das Batail: 
Ion zu 800 bis 900 Mann gerechnet), aljo im runder 
Eumme von 40,0000 Mann und 25 Battericen ver: 
theidigt war, wurde von 27 preufifchen Bataillonen 
(& 1000 Mann), aljo von 27,000 Mann, denen weniger 
Artillerie zu Gebot ftand, angegriffen und erobert. Die 


Verlufte waren unter jolden Umjtänden bedeutend; Die | 


der Preußen merden auf mehr als SOON Todte und 
Verwundete angegeben; die franzöfifchen, über welche be: 
ſtimmte Angaben fehlen, waren jedenfalls nicht geringer. 
Außerdem fielen 2000 unverwundete Öefangene den 
Eiegern in die Hände, melde Zahl ſich im Laufe der 
Verfolgung auf 10,000 ſteigerte. Die Zeltlager der 
erjten und zweiten Divifion gingen gleichfalls verloren. 
Die Johanniter und alle die, welche zum Sanitätswefen 
gehörten, hatten an diefem Tage vollauf zu thun. Die 
Thätigkeit und Aufopferung der Vewohner von Eaar: 
brüden, der Frauen wie der Männer, kann nicht gemug 
gerühmt werden, „Ganze Wagen voll Frauen und 
Mädchen, ſchreibt ein Augenzeuge, fuhren auf das Schlacht: 
feld, unbeforgt um bie überall einſchlagenden Kugeln, 
um die Verwundeten verbinden zu belfen, ihnen Gr: 
frifhungen zu reichen und fie aus dem Kampfe zu tragen. 
Es war ein rührendes Bild, alle diefe theilnahmsvollen 
Leute zu ſehen, wie fie, die eigene Sicherheit verachtend, 
fid) in den SKugelregen wagten, Die Bürger der Stadt 
wetteiferten, um ſich im Tragen der Bahren abzulöſen, 
in den Lazarethen thätig zu fein umb denen, die ihr 
Leben für fie preisgegeben, durch die herzlichſte Theilnahme 
ihren Dank auszudrücken.“ Die Auffuchung und Trans: 
portirung der zahlreichen Vermwundeten nahm die Nacht 
und den ganzen folgenden Tag in Anſpruch. Alle öfient: 
lichen und Privatgebäude wurden in Yazarethe und 
Kafernen verwandelt. Aber jedermann trug Diele Kriegs: 
laften mit Willigkeit und Freude. Am Morgen des 
T. Auguft brach die 13. Infanteriediviſion und ein 
Theil der Kavallerie zur Verfolgung des Feindes auf, nahm 
Forbach und machte dort große Kriegsbeute. Ueber Hin 
unvermundete Gefangene, ein vollftändiger Brückentrain 
von etwa 40 Magen, Material und Vorräthe aller Art 
fielen den Berfolgern in die Hände. Die nahen Wälder 
fanden ſich voll von Marodeurs des aufgelösten Froſſard“ 
ſchen Korps. Am Forbacher Bahnhof waren 10,000 wollene 
Decken, viele taufend Säcke Hafer, große Lager von Mehl 
und Brot, Champagner und andere Weine aufgeſpeichert. 
Unter’ der Offigieröbagage, welche unter den Haufen von 
Munition, Waffen, Schriften bunt durch einander lag, 
fand ſich auch eine Menge feiner Damengarberobe, woraus 
ſich ſchließen läßt, dag die Offiziere die Demi-Monde 
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fogar in's Feld mitgenommen Haben. Auch Enar: 
gemünd wurde im der Nacht vom 7. auf den 8. Auguft 
befetst. Die Nvantgarde der zweiten Arınee hatte von 
Blieskaſtel aus, wo Prinz Friedrich Karl am 7. fein 
Hauptquartier hatte, die franzöfiiche Grenze bei Hab: 
firden, %, Meilen von Saargemünd, überfchritten und 
mit dem Gefang: „Heil unjrem König, Heil!* ben 
franzöfifchen Gbrenzpfahl begrüßt. Unter patriotifchen 
Geſangen zogen die Truppen in Saargemünd ein, deſſen 
Bahnhof ungeheure Vorräthe an Hafer, Reis, Kaffee, 
Auder, Wein, Zwieback und dergleichen enthielt. Daß 
diefe Vorräthe in den der Grenze fo nahe liegenden 
unkefejtigten Orten, nicht in den nächſten rüdmwärts lie: 
genden Feſtungen aufgehäuft lagen, Hatte feinen Grund 
darin, daß der urſprüngliche Plan des franzöfifchen Haupt: 
quartiers auf einen Offenjiofrieg, auf ein raſches Gin: 
dringen in Feindesland Tautete. Um alle Kriegsbebüri: 
niffe der Armee raſch nachführen zu fönnen, hatte die 
Verwaltung Forbach und Caargemünd mit Worräthen 
überjchüttet, während Mey und Straßburg Mangel daran 
hatten. Daher fam es, daß dieſe Feſtungen ſich nicht 
lange halten Fonnten, und jene Vorräthe wurden gleich 
in den erften Tagen eine Beute der vorrüdenden deut: 
chen Armee. Diefelbe befand fih am 8. Auguſt größ— 
tentheils auf franzöjifchem Boden. Die erjte Armee 
rüdte auf der Straße von Forbach nach Metz vor, be 
fetste am 9, Auguſt Et. Avold und lieh ihre Neiter: 
patrouillen bis 2 Meilen vor Meb jtreifen. Bevor 
General v. Steinmeb mit den Gros feiner Armee die 
Grenze überfchritt, erlich er am 8. Auguft aus feinem 
Hauptquartier VWölflingen einen Arincebeiehl, in welchem 
der alte eiferne Krieger feine Offiziere und Soldaten 
ermahnte, den friedliebenden Bürger und Sandmann 
human zu behandeln, und dann fortjußr: „Wann und 
wo fi der Feind uns entgegenftellen follte, jo erwarie 
ich, daß er mit ber größten Entfchiedenheit angegriffen 
wird. Für die Kavallerie ift es ſchon ein alter ſtehen— 
der Grundſatz, daß fie ſtets zuerft angreift. Die Entſchul— 
digung, nichts haben thun zu Fönnen, kann ich ba, mo 
der Kanonendonner zu hören it, nicht gelten laſſen. 
Es hat vielmehr jeder Truppentheil nach diefer Direktion 
zu marfchiren, auf dem Schlachtfeld angefommen, ſich 
über das Gefecht zu orientiren, um angemefien ſoſort 
angreifen zu fönnen. Noch auf eines möchte ich auf: 
merfjam machen: was an einem Tage geichehen kann, 
muß nie auf zwei Tage veriheilt werden. Dur mit 
der größten Energie werben große Mefultate und ber 
Friede wieder herbeigeführt, den Gott uns nad fieg: 
reihem Kampfe geben wolle.” Die zur zweiten Armee 
gehörigen Korps zogen übrigens meift nicht über Saar— 
gemünd, fondern über Saarbrüden in ranfreih ein, 
Das Hauptquartier des Prinzen Friedrich Karl war 
am 9. Auguft in Eaargemünd. Nun blieb aud das’ 
große Hauptquartier nicht länger in Mainz. Nach den 
Siegesnachrichten von Wörth und Spicheren verlieh der 
König am 7. Auguft Mainz und fuhr über Ludwigs: 
hafen, Meuftadt, Kaiferslautern nah Homburg, Bon 
bier aus erließ er am 8. Auguſt einen Armechefchl, 
worin er die Eoldaten beim Betreten des franzöſiſchen 
Dodens an die Pflichten der preußiſchen Disciplin gegen: 
über den friedlichen Bewohnern des Yandes erinnerte, 
Am 9. Auguſt wurde das königliche Hauptquartier nad) 
Saarbrüden verlegt. Yon Mainz bis Saarbrüden glich 
die Fahrt des Königs einem Triumphzug: jo begeiftert, 


fo heAzlih wurde er überall empfangen; aber die Be: 
wohner von Enarbrüden hatten mehr als jede andere 
deutiche Etadt Veranlafjung, ſich der Ankunft ihres fünig: 
lichen Herrn zu freuen, Hatten fie doch in ben letzten 
adıt Tagen fo viele Kriegäbilder an fich vorübergehen 
laffen, die Beſchießung vom 2, Auguſt erduldet, täglich 
das Eindringen des Feindes zu fürchten gehabt, den 
langen und bangen Kampf vom 6. Auguſt mitgemacht, 
die endlofen Truppenzüge und Finquartierungen von Ber: 
wundeten und Durchziehenden gehabt und zuletzt noch 
den Transport franzdjiicher Gefangenen gefehen! Die 
Stadt war wie an einem Siegesfeſt geſchmückt, bie 
Strafe gedrängt voll von Zuſchauern, als der König mit 
feiner Begleitung ankam. Jedermann dachte an bas 
ſchöne Wort des Königs Wilhelm, das er im Jahre 
1861 dem Kaijer Napoleon in Gompiögne, als diefer 
fein Gelüjte nad) deutſchem Gebiete Fund gab, zur 
Antwort gegeben hatte: „pas une cheminde!* In 
Saarbrüden, deſſen herrliche Kohlenlager, zumal nad) 
den preußifchen Grfolgen von 1866, den kaiſerlichen 
Nppetit fo fehr gereizt hatten, glaubte man jebt ficher 
zu fein, daR in dieſem Kriege fein einziger Schornſtein 
von Deutjchland an frankreich übergehe, dachte vielmehr 
bereiſs an die vielen deutſchen Schornfteine im Elſaß 
und Lothringen, welche in den lebten Jahrhunderten 
durch frevelhafte Yijt und Gewalt in franzöfifchen Beſitz 
übergegangen waren, Am Vormittag des 10, Auguſt 
befichtigte der König das Echlachtfeld von Epicheren und 
lieh fih die Stellungen des Feindes und Die Bewegun— 
gen der preußifchen Truppen beichreiben. Auch befuchte 
er die Lazarethe, in weldyen Deutſche und Kranzofen zus 
fanmenlagen, und ſprach den Verwundeten Troft zu, 
Bevor er die frangöfische Grenze überfchritt, erließ er 
om 11. Auguſt in beutjcher und franzöfiicher Sprache 
folgende Proflamation an das franzöfifche Lolt: „Wir 
Wilhelm, König von Preußen, thun den Bewohnern der 
durch die deutjchen Armeen beſetzten franzöfifchen Ge— 
bietötheile zu wiſſen, was folgt: Nachdem der Kaijer 
Napoleon die deutſche Nation, welde wünſchte und noch 
wünſcht, mit dem franzöfiichen Volke im Frieden zu 
leben, zu Waſſer und zu Lande angegriffen hatte, babe 
ich den Oberbefehl über die beutfchen Armeen übernom: 
men, um biefen Angriff zurückzuweiſen; ich bin durch 
die militärischen Greigniffe dahin gefommen, die Gren— 
zen Frankreichs zu überfchreiten. Ach führe Krieg mit 
den franzöſiſchen Soldaten und nidt mit den Bürgern 
Frankreichs. Diefe werben demnach fortfahren, einer 
vollfommenen Eicherheit ihrer Perfonen und ihres Eigen: 
thums zu genieken, und zwar fo lange, als jie mid 
nicht ſelbſt durch feindliche Unternehmungen gegen die 
deutjchen Truppen des Rechts berauben werden, ihnen 
meinen Schutz angebeihen zu laffen. Die Generale, 
welche die einzelnen Korps konnnandiren, werben durch 
befondere Beftimmungen, welche zur Kenntniß des 
Fublitums werben gebracht werden, die Mafregeln jeit- 
ſetzen, welche gegen die Gemeinden oder gegen einzelne 
Perjonen, die fih in Widerfpruch mit den Kriegägebräu: 
diem jeben, zu ergreifen find; fie werden im gleicher 
Weiſe alles, was ſich auf die Nequifitionen bezieht, Die 
durch die Truppen als nöthig erachtet werben, feſtſetzen, 
fie werden auch die Cours Differenz zwiſchen deutſcher 
und franzöfifcher Währung feſtſtellen, um jo ben Einzel— 
verkehr zwiſchen den Truppen und den Einwohnern zu 
erleichtern.“ Dieſer Proflamation folgten am 13. zwei 


andere, wonad) die Konfkription in der ganzen Auedeh— 
nung des franzöſiſchen, von beutjchen Truppen beſetzter 
Territoriums abgefhafjt und das Kriegsrecht in's Leben 
gerufen wurde, Um Mittag des 11, Auguſt verlieh 
der König Eaarbrüden und begab fid über Forbach nad) 
Et. Avold. Ueberall auf dem Wege zeigten ſich noch) 
die Epuren des Kampfes und des eiligen Nüdzuges. 
An der Nähe von Et. Avold waren an ben jchönen 
Bergeshalden, neben welchen die Strafje und die Eiſen— 
bahn hinführt, mehrere Regimenter brandenburgifdkr 
Infanterie und Kavallerie im Bivouak. Als dieſe Den 
langen Zug der königlichen Cquipagen, fchon an ber 
vorausjprengenden Kavallerie der Etabswade kenntlich, 
berantommen fahen, eilten fie, Kochfeuer und Feldkeſſel 
verlaffend, zu Taufenden über bie Felder bis zur Straße 
und jubelten, die Müben ſchwenkend und Hurrah rufend, 
ihrem Könige zu. In Et. Avold nahm der König 
fein erſtes Nachtquartier auf franzöfifchem Boden. Es 
war zum zweiten Mal, daß er die Mafjen in der Hand 
in Frankreich eindrang. Als 17jähriger Küngling hatte 
er in dem Feldzug von 1814 feinen Vater nach frank: 
reich begleitet und burd feine in der Schlacht bei Bar: 
fur-Uube bewiefene Tapferkeit das eiferne Kreuz ſich ver: 
dient. Als T3jähriger Greis zog er am 11, Auguſt 
1870 an der Epite fämtlicher deutſchen Streitkräfte 
mieber in Frankreich ein und hatte bereits die Genug: 
thuung, feinem Sohne für den glänzenden Sieg bei 
Wörth gleichfalls das eiferne Kreuz verleihen zu können. 

Ta in Et. Avold, wie in der ganzen Umgegend, 
die meiften wohlhabenden Einwohner geflohen waren und 
zwar großentheils nah Mes, wodurch dort die Lebens: 
mittelnoth fich in Furzem noch bedeutend fteigern mußte, 
fo waren in der Stadt gemügende Quartiere zur Die: 
pofition des großen Hauptquartiers. Dasſelbe brauchte 
ziemlich viele Näumlichleiten; denn es beitand, troßdem 
dak man die äußerſte Beichräntung eintreten ließ, aus 
nahezu 1060 Perfonen. Zum unmittelbaren Gefolge 
gehören: der Ober-Hof: und Hausmarſchall Graf Füd: 
ler, Hofmarfchall Graf Perponcher, Hofitallmeiiter 
v. Raud, Major v, Hill, Leibarzt Dr. v. Yauer, Stabs⸗ 
arzt Dr. Etarde, Geh. Hofrath Bord, Rechnungsrath 
Kanzki, Stallmeifter Nied, ein Chiffrenr, 8 Offizianten, 
81 Lioröediener, 20 Trainfoldaten. 40 Pferde und 
28 Wagen ftanden zur Dispofition. Das Givilfabinet 
beftand aus dem Geh. Kabinetsrath v. Wilmowsti, dem 
Geh. Kanzleirath Gude, dem Geh. Kabinetsfetretär 
Miehmer. Weit zahlreiher war das Militärkabinet, 
Dazu gehörten: der vortragende Gieneraladjutant, Gene: 
rallieutenant v. Tresckow, Oberft und Flügeladjutant 
v. Albedyll, Oberſt und Abtheilungschef v. Tilly, Major 
v. Haugwig und 6 Beamte, Weiter wurden dazu ge: 
rechnet: Gieneraladjutant und General der Anfanterie 
v. Boyen, Oeneralmajor v. Steinäder, die Flügeladju— 
tanten Oberftlieutenant v. Loucadou, Graf v. Lehndorff, 
Prinz Anton Radziwill, Graf v. Walderfee, Major 
v. Alten. Das Kriegsminifterium war durch feinen Chef, 
Freiherrn v. Moon, der zwei Adjutanten bei fich hatte, 
den Etaböchef Oberitlieutenant Hartrott, 3 Offiziere 
und eine Anzahl Givilbenmte vertreten. An der Epibe 
der Gieneraladjutantur ſtand Generallieutenant v. Trestom, 
an der des Feldoberproviantamts der Armee der Feld— 
oberproviantmeifter Werner; die Generalinfpettionen ber 
Artillerie und des Angenieurforps waren durch den Gene: 
ral der Infanterie v. Hinderjin und den Generallieu: 
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tenant v. Kleiſt mit ihren Mojutanten vertreten. Die 
zahlreichſte Körperjchaft war der Generalitab, der nicht 
meniger als 16 höhere Offiziere zählte. Diefe waren: als 
Chef des Gicneraljtabs General der Infanterie v. Moltke 
mit 2 Ndjutanten, als Gieneralguartiermeifter der Armee 
Senerallieutenant v. Pobbieläti, als Abtheilungscheis 
Oberſtlieutenant Bronſart v. Schellendorff, Oberft: 
lieutenant v. Verdy v. Verndis, Oberſtlieutenant v. Bran⸗ 
denſtein, Major v. Holleben vom ſächſiſchen Generalſtab, 
Major Krauſe, Major Blume, Rittmeiſter Graf v. Noftiz, 
die Hauptleute v. Bülow, Ziegler, v. Winterfeld, 
v. Alten, Premierlieutenant Schmidt. Selretär beim 
Chef des Generalſtabs war Kanzleirath Opis. Außer: 
dem gehörten zum Gieneralftab 2 Ingenieur-Geographen, 
eine Druderei und die Eifenbahn:Erefutiv.Kommijtion 
unter dem Geh. Baurath Kine. Das Korps der reis 
tenden Feldjãger zählte 10 Offiziere, das Keldoberpaftamt 
unter dem Feldoberpoſtmeiſter Zſchũſchner beitand aus 3 


Eefretären, 3 Schaffnern und 8 Poitillonen. Chef der 
Militärtelegraphie war Oberit Meydam. Kommandant 


des großen Hauptquartier war der Major Freiherr 
v. Locquenghien. Die militärische Sicherheit des Haupt: 
quartiers war der zahlreichen Stabswache anvertraut. 
Alle übrigen im demfelben anweſenden Perfonen, jo had) 
fie auch geftellt waren, wurden unter der Nubrif „Nußer: 
dem“ aufgeführte, Dazu gehörten damals von fürft: 
lichen Perfonen: Prinz Karl von Preufen, der Erbgroß— 
herzog von Medlenburg- Schwerin, fodann der Fürſt Pleh 
‚als Inſpeltor der gefamten freiwilligen Krankenpflege, der 
Bundeskanzler Graf v. Vismard mit feinen Legations 
räthen v. Nbelen, v. Keubell, Graf v. Habfeld, Graf 
v. Bismard:Bohlen, der ruſſiſche Militärbevollmächtigte 
Graf Kutufow, der amerikanische General Sheridan und 
ber Teldpolizeibireftor Stieber mit 4 Beamten. 
Wagen, welche bei einer Ueberfiebelung des Hauplquar: 
tiers von einem Ort zum andern für dieſe vielen Per: 


fonen nöthig waren, fuhren in verſchiedenen Abtbeilun: | 
gen ab. Wenn auch die Strafe noch jo voll von Trup: |- 


pen war, fo gab es doch nirgends Aufenthalt, da bie 
berittenen Feldgensd'armen eine mufterhafte Ordnung mach: 
ten, den Wagen vorausfprengten und immer die linke 
Site der Strafe flir fie offen hielten. Der königliche 
Wagen, welcher einer der leisten war, war jtetö von, ber 
Siabswache begleitet, für die unterwegs Nelais aufgeftellt 
waren. . 
Mährend an ber Saar die erfte und zweite Mrmer, 
um eng zuſammengeſchloſſen zu bleiben, langſam vor: 
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rückte, jene direft gegen Met, diefe, links ausbiegend, | 


gegen Pont à Mouffon, und ihre Kavalleriedivifionen, zwei 
Tagemärfche der Anfanterie voraus, das, was vor ihnen 
war, ausfundfchaftend, was hinter ihnen lag, verichleiernd, 
am 10, Auguſt ſchon die Linie Saar⸗-Union, Gros— 
Tenquin, Faulquemont, Fouligny und Les Etangs inne 
hatten, 309 die dritte Armee unter dem Kronprinzen 
durch die Vogeſen, um, bis die beiden erjten Armeen 
ihren Aufmaric gegen Mes und Pont A Mouffon an 
der Mojel bemerkftelligt hätten, in der Gegend von 
Toul, Frouard, Nanch gleichfalls die Mofel oder ihren 
Nebenfluß Meurthe zu erreichen und jo im Verein mit 
jenen eine kaum unterbrochene Linie an ber mittleren 
Moſel zu bilden. 
eine Fübliche, dann eine ſüdweſtliche Richtung einzufchla: 


gen gehabt haften, in folge der Ziege vom 6, Auguft bie | 


Marſchrichtung eine vein weltliche. Die Heeresordnung 
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blieb; Steinmeb bildete den rechten, der Kronprinz den 
linken Flügel, Prinz Friedrich Karl das Centrum, 
Diefe Rechtsſchwenkung der deuiſchen Armeen, melde 
den Nücdzugsbewegungen der feindlichen Heere entiprad,, 
führte in's innere Frankreich und zu neuen Kämpfen, 
Abgezweigt von der dritten Armee, bevor Diefe ihren 
Vogejenmarfch antrat, wurde die badiſche Divifion. Die: 
felbe erhielt den Befehl, nad Hagenau und Straßburg 
zu ziehen, den Elſaß zu befegen und dadurch den Nüden 
der dritten Armee zu deden. Am 7. Auguſt im ver 
Früh erſchien die badijche Kavalleriebrigade unter dem 
Generalmajor v. Laroche vor Hagenau. Diefe Städt, welche 
etwa 12,000 Ginwohner bat, wurde nicht mehr unter 
die Feſtungen gezäblt, war aber noch mit Mauern, 
Thürmen und Gräben verfehen. Am Mittelalter war 
fie zur Aufbewahrung der Neichskleinodien beſtimmt 
und daher von Kaifer Friedrich I. 1164 ftark befeftigt, 
Epäter erhielt fie die feierliche Verbriefung, daſt fie 
niemals vom deutfchen Reiche losgeriſſen werden dürfe. 
Gleichwohl wurde fie im Jahre 1706 von den Fran: 
zofen definitiv in Beſitz genommen, nachdem fie ſchon 
früher mehrmals von ihnen bejeßt worden war, Da 
das Weißenburger Thor ofjen war, jagten die beiden 
Kavallerieregimenter durch die Straßen, unbefümmert 
um die rechts und links auf fie gerichteten Schüſſe, be: 
feßten die Thore und Kafernen und nahmen jo im einer 
Biertelftunde durd einen kecken Handftreih Hagenau. 
Sie machten über 100 Gefangene und erbeuteten viele 
Waffen und Ausrüftungsgegenftände Ihr eigener Ver: 
luft betrug nur 5 Mann, Von da rüdte die Kavallerie: 
brigade vor Straßburg, diefe in Zeiten deutſcher Noth 
und Schmach durch einen der ſchlimmſten Giewaltitreiche 
Ludwig's XIV. im Jahre 1681 dem Meiche entrifiene 
freie Reichsſtadt. Sie zählte jest etwa 85,000 Gin: 
wohner, iſt die bedeutendite Feſtung des Elſaßt, jedoch 
nicht nadı den Grundfäten der neueren Befeftigungs: 
kunſt angelegt; denn fie hat feine Außenforts wie Met, 
Doch abgejchen von dieſem galt fie für eine der ſtärk— 
ſten Feſtungen, und als Ausjallthor gegen Deutſchland 
war ſie eben ſo wichtig als Metz. Dorthin richteten 
ſich alle Blicke, zumal in Süddeutſchland, für welches 
dieſe Feſtung eine bleibende Gefahr war, Straßburg 
müſſe erobert, Straßburg müſſe beſetzt und mit dem 
deutſchen Reiche wieder vereinigt werden, war die For— 
derung aller patriotiichen Herzen. Die Kavallerichrigade 
zerjtörte, als fie am 8, Auguſt vor Straßburg eintraf, 
die Gifenbahn und die Telegraphenlinien nad Lyon. 
Am 9. Auguft kam das Giros der Divifion und cer: 
nirte Die Feſtung vom der Nordſeite. Der badiſche 
Tivifionsgeneral v. Berer, welcher fein Hauptquartier 
in Brumath hatte, forderte an diefem Tage den Kom: 
manbanten der Feſtung auf, diefelbe zu übergeben. Eine 
ichroffe Abweifung war die Antwort. Kommandant der 
Feſtung war General Uhrich. Diefer, im Jahre 1802 in 
Pfalzburg geboren, machte den Krimkrieg und den italieni— 
chen Krieg mit, war eine Zeitlang zur Dispofition 
geitellt und kurz vor dem Ausbruch des Krieges zum 
Gouverneur der Feſtung ernannt worden. Gr hatte 
11,000 Mann Linieninfanterie und Artillerie und außer: 
dem noch Mobil: und Nationalgarden. Die Yinienirup: 
pen beſtanden zum Theil aus demoralijirten Meften von 
Weißenburg und von Wörth und mußten erſt neu for— 
mirt werden. An die Möglichkeit einer Vertheidigung 
Straßburgs war jo wenig gedacht worden, daß nicht 
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einmal Ingenieurtruppen in der Feſtung ſich befanden. 
Nr 14, Auguſt erhielt der Geuerallieutenant v. Wer: 
der, welcher bisher Das fombinirte württembergiich-badifche 
Korps beichligt hatte, das Kommando des Belagerungs: 
korps, welches aus der badischen Divijion, der preußifchen 
eriten Reſervediviſiosn und der Gardelandwehrdiviſion 
beſtehen ſollte, wozu noch die Belagerungsartillerie 
und die techniſchen Truppen hinzukamen. Zum Rom: 
mandeur ber gefamten Belagerungsartillerie wurde Ge: 
nerallieutenant v. Deder, zum Ingenieur en chef General: 
major v. Mertens ernannt, welch" letsterer durch die Be 
lagerungsarbeiten von Düppel im Jahre 1564 und durch 
die Vefeftigung von Dresden und von Kiel ſich einen 
Namen erworben hatte. Als Ehef des Gieneralitabs 
fungirte Oberitlieutenant v. Leszeinzki, welcher am Sturm 
auf die Düppeler Schanzen ruhmvollen Antheil genom— 
men, ben Feldzug von 1866 als Generalſtabsoffizier 
mitgemacht hatte und nach demjelben, wie Generallieu— 
tenant v. Beyer, in badijche Dienjte übergetreten mar 
und an der Organtjation der badiſchen Divifion fich bethei- 
ligt hatte. Das Hauptquartier wurde am 13. Auguſt 
nah Mundolsheim verlegt und die Stadt von da an 
enger cernirt, Die regelrechte Belagerung und die Be: 
ſchießung der Stadt konnte erit nach dem Gintreffen des 
Belagerungsgeihütes begonnen werden. 

Cinftweilen rüdte der Kronprinz von Preußen mit 
den zwei preußifchen, den zwei bairiſchen Korps und ber 
württenibergiichen Divifion in der Richtung nad Zabern 
vor, Am 8, Auguſt war fein Hauptquartier in Mers- 
weiler, am 9. in Ober:Moddern, am 10, mo ver Marfch 
durd die Vogejenpäfie angetreten wurde, in Petersbach. 
Die zur Beherrfhung der Strafe dienenden, rechts 
von ihr Fiegenden zwei fleinen Feſtungen Lichtenberg 
und Lüseljtein wurden von miürttembergiichen Truppen 
genommen. Lübeljtein (La Petite Pierre) ergab ſich 
am 9. Auguſt einem württembergijshen Offizier, welcher 
mit drei Orbonnanzen bis unter die Thore des Forts 
ritt und mit Tod und Zerftörung drohte, wenn ein ein: 
ziger Schuß abgefeuert würde, Als der Kronprinz vom 
Marche aus das Fort befichtigte, ſah er ſchon die deutſche 
Fahne auf dem Thurme wehen und fand württember— 
giide Jäger darin. Gegen das Fort Yichtenberg, wel: 
ches auf einem fteilen Felſenkegel liegt, beorderte Gene— 
tal v. DObernig am 9. Auguſt bas erfte und dritte 
Jägerbataillon, die erſte Abtheilung der Feldartillerie 
und zwei Kompagnieen bed zweiten nfanterieregiments 
unter dem General v. Hügel. Die Aufforderung zur 
Uebergabe wurde abgemwiefen. Darauf begann das Bom— 
bardement und das Tirailleurfeuer der Anfanterie, 
Nachdem mehrere Gebäude in Brand geſchoſſen waren 
und die heilen Flammen aufjchlugen, . jtedte der Kom: 
mandant des Forts die weiße Fahne auf, Die Kapi— 
tulation erfolgte am Morgen des 10. Auguſt. Ws 
wurden 280 Gefangene gemadit, 7 Geſchütze, 200 
Chaſſepots und beträchtliche Munitions: und Proviant: 
vorräthe erobert. Der Verluft der Württemberger be: 
trug 19 Mann. Der Kronprinz genehmigte am jolgen: 
den Tag den Kapitulationsvertrag.. 

Um den weiteren Vormarfch gegen jede Gefahr im 
Müden zu fichern, befahl das Oberfommando der dritten 
Armee, die drei anderen Feſtungen, Bitſch, Pfalzburg 
und Marfal, zu erobern oder zu cerniren. Bitſch, an 
der Gifenbahnlinie Hagenau: Saargemünd gelegen, iſt 
eine alte deutſche Graſſchaft, welche jpäter an das Herzog: 
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thum Lothringen fam und nebit diefem im Kahre 1766 
neit Frankreich vereinigt wurde. Auf einem Berg: 
Regel gelegen, mit bombeniejten Kaſematten  verjeben, 
reihlid mit Proviant auögeftattet, mit 80 Geſchützen 
und 1000 Dann Befagung ausgerüftet, im Beſitze eines 
trefflichen Brunnens, fonnte Die Meine, aber ſehr be 
deutende Feſtung einem Sturme oder einer Belagerung 
mit Ruhe enigegenichen, Das Gtädtdien Bitſch iſt 
vermöge feiner Mauern mit der Feſtung in Verbindung 
gebracht. Eine Abtheilung des zweiten bairiichen Korps 
rüdte am 8. Auguſt vor die Feſtung und begann die 
Beſchiezung aus einer Feldbatterie, merkte aber bald, 
daß Damit nichts auszurichten fei. Daher begnügte man 
ſich mit ihrer Gernirung. Ebenſo war es mit Pfalz— 
burg. Dieſe Feſtung liegt unmittelbar an der Straße, 
welche von Zabern nach Luneville führt, ein paar Stunden 
nördlih von der Eiſenbahnlinie Strafburg : Jabern: 
Nancy: Paris. Bon den Pfalzgrafen der Veldenzer 
Linie erbaut, fam die Stadt an Yothringen und mit 
diefem an. Frankreich. Der befannte Feſtungsbaumeiſter 
Vauban, deſſen Thätigleit in die Regierungszeit Lud— 
wig's XIV. fällt, hat die noch beſtehenden Feſtungswerle 
angelegt. Die Feſtung, auf einem 1160 Fuß hohen 
Berg gelegen, iſt ungemein feſt, wie Bitſch mit bomben⸗ 
feiten Rafematten verfehen und war qut verproviantirt, 
Die am 12, Auguft begonnene Beſchießung führte zu 
feinem anderen als zu dem Reſultat, daß auch bier 
Gernirungstruppen zurüdgelaflen werben mußten, wodurch 
namentlich Die nur ein paar Stunden ſüdlich vorbeiführende 
Eiſenbahnſtraße gefichert wurde. Glücklicher war man 
mit Marjal, Diefe Feſtung liegt in dem Departement 
der Meurthe, an der Strafe, welche einerjeits von 
Pfalzburg, andererfeits von Et. Avold über Dieuze 
nad Nancy führt, war alio theils für den Marſch nad) 
Nanch, theils für eine etwaige Gernirung von Met fehr 
wichtig. Sie mußte fih am 15, Auquft ergeben. An 
diefem Tage kam Nachmittags 1 Uhr die bairifhe Di: 
vifion Bothmer vor der Feſtung an, und ber General 
ſchidte folort den Hauptmann Hanfitengl an den Kom— 
mandanten Oberſt Nochour, mit der Aufforderung, die 
Feftung zu übergeben. Die Antwort war zurücweifend, 
und der Parlamentär war nod nicht außerhalb Schuß: 
weite, als von der Feſtung aus auf ihm gefchoffen wurde 
und er ſchwer verwundet zuſammenſtürzte. Nun er: 
öffneten die bairifchen Batterien von ber Gübfeite aus 
ihr Feuer. Bald flog der Pulverthurm in die Luft, 
und nach einer Stunde fah man eine weiße Fahne auf 
dem Feſtungsthurm und einen Offizier mit einem Trom— 
peter, welcher nach den Kapitulationsbedingungen fragte. 
General Bothmer erwiderte ihm, daß er, da auf feinen 
Parlamentär geſchoſſen worden fei, die Uebergabe der 
Feſtung binnen einer halben Stunde auf Gnade und 
Ungnabe verlange; gehe der Kommandant dies nicht 
ein, fo werde alles ohne Grbarmen zuſammengeſchoſſen. 
Sofort ergab ſich die Feſtung, im welcher jih 60 Ge 
jhüße, viel Proviant, 512 unverwundete Soldaten und 
einige Offiziere befanden. 

Das Hauptquartier des Kronprinzen war vom 11, 
bis 13. Auguft in Petersbah, mweldes am Fuße bes 
wetlichen Theiles der Vogeſen liegt. Von bier aus 
erließ derſelbe am 11, Auguſt einen Armeebeſehl an 
die dritte Armee, worin er ihr mittheilte, daß Nie nun 
die Verbindung mit der erften und zweiten Armee, vor 
deren Erfolgen der Feind gleichfalls habe weichen müſſen, 
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erreicht Habe, fie megen ihrer Tapferkeit, Hingebung | Burgund in der Schlacht vom 5. Februar 1477 fein 


und Ausdauer lobte und ihr im Namen des Ober: 
feldheren dankte, Am 13. Auguft wurde das Haupt: 
quartier nach Saarburg verlegt. Hier wurden dem Kron: 
prinzen die Schlüffel der Stadt Luneville auf roth: 
ſammtenem Kiffen von einem Huſarenoffizier überreicht, 
welcher den Abend vorher mit einigen Leuten in bie 
Stadt bineingeritten war und durch jein bloßes Gr: 
ſcheinen den Maire zur Unterwerfung der Stabt ver- 
anlaßt hatte. 
12. Auguſt von etwa 30 Ulanen befucht und zur Unter: 
werfung gebradıt. Am 14, trafen weitere Neitertruppen 
ein und beſetzten die Stadt. Beide Städte haben eine 
hiſtoriſche Bedeutung. Luneville (Lunſtadt), an bem 
Fluſſe Meurthe gelegen, zählt etwa 16,000 Einwohner. 
Es mar 1737— 1766 Reſidenz des entthronten Königs 
Stanislaus Lescinsly von Polen, deſſen Tochter Maria 
König Ludwig KV. von Frankreich heirathete. Dieſem 
Volenkönig hatte der habsburgiſche Kaiſer Karl VI 
und ſein Schwiegerſohn Franz Stefan, der letzte Herzog 
von Lothringen, in den Präliminarien von 1735 eben 
dieſes Land abgetreten mit der Beitimmung, daß es 
nad des Königs Tod als Erbtheil am deflen Tochter, 
das heißt, an die Krone Frankreich fallen ſolle. Dies 
aefchah auch im Jahre 1766, von welcher Zeif an ganz 
Yothringen in franzöſiſchem Beſitz ift, nachdem einzelne 
Theile deifelben ſchon früher, die deutſchen Bisthümer 
Mes, Zoul und Verdun ſchon 1552, an frankreich ge: 
kommen waren. Am berühmteiten ift die Stadt durch 
den Yuneviller Frieden geworben, welcher dajelbft am 
%, Februar 1801 zmifchen dem deutſchen Meiche und 
der franzöfischen Nepublif abgejchloffen, und in welchem 
die Abtretung bes ganzen linken Rheinufers und Bel: 
giens an Frankreich zugeltanden wurde, Nanch (Nanzig), 
gleichfall8 an der Meurthe gelegen, eine Stadt von 
etwa 54,000 Einwohnern, war feit der Mitte des drei— 
zehnten Jahrhunderts Mefidenz der Herzoge von Loth: 


ringen. In ihrer Nähe verlor Karl der Kühne von | 






? EUTSCHand hatfaum 
ſchönere Tage gejehen ala 
die Jubeltage von Wörth 
und von Spideren, Das 
an die Königin Augufta 
von dem König von Preußen, Mainz den 6. Auguſt, abge: 
fandte Telegramm lautete: „Welches Glüd, dieſer neue 
große Sieg durch Ari! Preife Gott für feine Gnade! Ger 
warn einige 30 Geſchütze, 2 Adler, 6 Mitrailleufen und 
4000 Gefangene. Mac Mahon war verftärkt aus der Haupt: 


Auch Nancy wurde am Nachmittag Des | 








Leben. Auch fie fam 1766 an Frankreich. Wohin 
bier nur die beutjchen Truppen vordrangen, fanden fie 
Denkmale deutſcher Schmach, welche zu tilgen fie nun 
eben im beſten Zuge waren. Der Kronprinz nahm am 
15. Auguſt, am Napoleonstag, ſein Hauptquartier in 
Luneville, ant 16. in Nanch, wo er im Hotel de France 
abſtieg. Hier blieb er einige Tage, um die Nachrichten 
von den Kämpfen bei Metz und die Befehle zu neuen 
Operationen und Kombinationen abzuwarten. Den 
Truppen war nach den anftrengenden Märfchen einige 
Ruhe zu gönnen, Die Eiſenbahn bei Frouard, weiche, 
nörblid von Mes, füböftlih von Nancy, nach Toul und 
Chalons führt, wurde von der preufkifchen Kavallerie 
zeritört und jeder Verkehr zwifchen Chalons und Met ab: 
gefchnitten. So itanden die drei deutſchen Armeen in einer 
Linie von Norden nah Süden an der Mofel, während 
die franzöfifhen in Met und Chalons vertheilt und 
durch jene, bejonders durch die dritte Armee, getrennt 
und an jeder Kooperation gehindert waren. 





Deuiſchland, Paris und die neufralen 
Staaten. 


armer, Es foll Viktoria gefchoflen werben.“ Die freude 
und die Begeiiterung war überall in Deutfchland die gleiche, 
im Norden wie im Süden. Die Häufer wurden beflaggt 
und illuminirt, Rundzüge und BVankette veranftaltet, 
patriotiihe Neben gehalten, Selbſt Kinder wurden von 
der Begeifterung fortgeriffen und bedauerten, daß fie 
noch nicht groß und ſtark genug feien, um in's Feld 
ziehen zu können. Fünf- bis fechsjährige Knaben zogen 
militärifch auf und fangen die „Baht am Rhein“, 
welches Lied ſchnell zum Lieblingslied von ganz Deutjd)- 





Prinz Ladwig von Heflen in der Schlacht von Bionvife, 
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Iand, dem bewaffneten und dem unbewaffneten, geworben 
war, unſere Soldaten in die Schlacht geleitete, die 
Daheimgeblichenen en die Pilicht der Dankbarkeit er: 
innerte. „An freubigiter dantbarer Bewegung über die 
Siege unferer Armee” fandte Die Königin Auguſta am 
8. Auguſt an den Gieneralgouverneur der Mheinlande, 
Herwarih v. Vitienfeld in Koblenz, zwei goldene Wie: 
daillen für den Dichter und für den Komponiſten des Yiedes 
„Die Wacht am Rhein“, „im welchem die begeifterte 
Vaterlandsliebe bei Bürgern und Soldaten in diejer Zeit 
den jchönften Ausdruck gefunden Hat, und welches zu 
einem wahren Nationallicd geworden ift". Der Tichter 
deſſelben iſt der Württeniberger Mar Schnedckenburger, 
der Komponiit ber Mufifvirckior Karl Wilhelm aus 
Schmalkalden. Jenen traf die Auszeichnung nicht mehr. 
Am Jahre 1840, als der damalige Miniſter der Juli— 
Regierung, Thiers, Deutichlamd mit Krieg bedrohte, 
hatte er in Burgdorf, im Kanton Bern, wo er in einer 
Gifengiekerei beichäftigt war, das Lied gedichtet, und im 
Jahre 1551 jtarb er, Seine Witwe befam fpäter die 
Ehrengabe. Giner feiner Söhne. machte als württem— 
bergiſcher Zoldat den Feldzug mit, Der Komponiſt Wil— 
helm Dagegen lebt noch in der Nähe von Schmalkalden. 

Noch am Abend des 6. Auguſt (es war ein Samstag) 
wurden die Siegestelegramme in Deutichland verfündigt. 
Am Nachmittag dieſes Tages waren in Berlin die 
erſten franzöfiichen Gefangenen, gegen 500 Mann und 
10 Diffiziere, auf dem Anhalter Bahnhof angelommen, 
als Ichendige Trophäen von Weißenburg. Die Tele: 
gramme fagten bedeutenden Nacichub am. Dicht ge: 
drängt jtand das Voll am Abend vor dem Föniglichen 
Schlo in Berlin, und noch um Mitternacht hörte man 
fingen und Hoc rufen. So war es in Köln, München, 
Stuttgart, in allen größeren Städten. An der preufifchen 
Provinz Poſen glaubte man einen doppelten Sieg feiern 
zu Fönnen, nicht bloß über den üuferen Feind, fondern 
auch über den inneren, benn die Polen machten aus 
ihren Sympathien für Frankreich fein Hehl. Gin 
franzöfiicher Sieg war ihnen zugleich ein polnifcher; ein 
von Napoleon in Berlin biktirter Friede war das Signal 
zu einem allgemeinen Bolcnaufitand, In Karlsruhe 
ftand der Grofiherzog mit feiner Gemahlin, der Tochter 
des Königs von Preußen, Abends 8 Uhr entblöhten 
Hauptes unter dem Portal des Schloffes und beitätigte 
den Taufenden, welche im Schloßhof verfammelt waren, 
die Siegesnachricht. Als die donnernden Hoch wer: 
ſtummten, forderte er das Wolf auf, zuerit dem Aller— 
höchſten den Tank darzubringen und das Lied anzu: 
ftimmen: „Nun danket alle Gott!” An der Stille der 
dunklen Nacht wurde das herrliche Dantlied angeftimmt, 
wozu gerade im Baden Fürſt und Volf um jo mehr 
ſich aufgefordert fühlten, als fie nach dieſen Siegen die 
Ueberzeugung hatten, daß der Tag, an welchem „Baden 
und die Pfalz, wie einſt unter Melac, verwültet und 
ausgeplündert und jelbit die Frauen nicht verschont 
würden“, nicht anbrechen werde. Nachdem einmal die 
deutjchen Heere auf franzöſiſchem Boden ftanden und 
ben rechten und linten Flügel des Feindes zurüdgeichlagen, 
die ganze feindlicde Armee im die Deienfive zurüd- 
gedrängt hatten, hatte in TDeutfchland jedermann das 
jefte Vertrauen, daß von einem Zurüdweichen der deutfchen 
Heere Feine Rede mehr jei, daß es unaufhaltſam auf 
Paris losgehen werte, daß Fein Franzoſe anders denn 
als Gefangener den deutſchen Boden betveten werde, 
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Tas Vertrauen auf Die aukerordentliche Ueberlegenbeit 
der deutjchen Etrategie, auf die Tapferkeit, ben Todes: 
muth, das Pflichtgefühl des deutichen Eoldaten war un: 
begrenzt. Man mußte ſich fagen, daß man bisher Die 
fvanzöfifche Armee viel zu ſehr überſchätzt, dagegen die 
eigene Kraft, die intellektuelle, moraliſche und phyſiſche, 
im gewohnter deutscher Beſcheidenheit nicht nach ihrem 
ganzen Werthe angefchlagen habe. Freilich die Fach— 
männer in Berlin hatten längſt ein anderes Urtheil 
gefällt. Lie Tannten aus täglicher Anfhauung und 
Erfahrung die Beſchafſenheit der eigenen Truppen und 
hatten bei ihren Beſuchen in dem Yager von Chalons, 
bei ihren Beobachtüngen in Paris, bei ihrem Verkehr 
mit franzöfiichen Offizieren bie Licht: und Schattenſeiten 
des feindlichen Heerweſens wohl erkannt. Ihr Urtheil 
lautete fon vor dem Kriege dahin, man werde ſich im 
Verlauf des Feldzugs wundern, in welchem Verhältniß 
die Yeiftungen der franzöfifchen Armee zu dent Mufe, 
den fie im Ausland habe, ftehen. Wenn auch der 
einzelne Soldat feine Pilicht ihue, wie auch die Deſt— 
reicher bei Solferino und Königgräg fie gethan haben, 
fo werde doch der Gieneralftab, diefer Kopf der Armee, 
feine Unfähigkeit auf's glänzendſte zeigen, Seit dem 
Tode des Marfchalls Niel, und feitdem der Kaiſer Na: 
poleon ſelbſt und Marſchall Leboeuf die Organiſation 
und die Leitung des Heeres in die Hand genommen 
hatten, war man in den militäriſchen Kreiſen Berlins 
doppelt zuverſichtlich. 

Wie im Felde, ſo war auch zu Hauſe ein edler 
Wetteiſer, dort in der Tapferkeit, bier in Alten ber 
Wohlthätigleit. Die deutſchen Truppen follten willen, 
dag Deutſchland für ihre Wacht am Rhein dankbar 
fei. In allen Provinzen Deutſchlands bildeten ſich 
Vereine, Die, von den Hauptſtädten ausgehend, über alie 
Städte und Dörfer des Landes verzweigt und vom 
Beginn bis zum Ende des Krieges permanent waren. 
Hier wurde namentlich Dreierlei in’s Auge gefaßt: für 
die Verwundeten follte eine große Anzahl von Yazaretben 
errichtet, für die Gefunden warme Kleidung und Proviant 
herbeigeſchafft, fir Die bedürftigen Familien verheivatheter 
Soldaten jowohl während des Krieges als auch, im 
Fall der Ernährer umläme, nad demſelben bauernd 
geforgt werben. Dies geſchah in einer Weife und in 
einem Grabe, wovon uns die Gefchichte bisher kein 
Beifpiel gegeben bat. Da man die Erfahrung gemacht 
hatte, daß die Anhäufung vieler hundert Berwundeten 
in einem einzigen Yazareth die Eterblichkeit ungemein 
vermehre, jo jorgte man für Serftellung einer größeren 
‚Anzahl Heinerer Lazarethe, weldie 100 bis 200 Mann 
aufnehmen Tonnten. Diefe wurden in Städten, wo 
günſtige Räumlichteiten, ärztliche und andere Kräfte vor: 
handen waren, auch die geiumdheitlichen Verhältniſſe, 
Klima, Luft nichts zu wünſchen übrig ließen, errichtet 
und im Monat Auguſt durch die Eiſenbahnen raich be 
völfert. Eigene Sanitätszüge, mit Aerzten, Wärtern, 
Diakoniffinnen, mit Küche und Apotheke wohl werfehen, 
fuhren in die Nähe der Schlachtfelder, holten die Ver: 
wunbeten ab und vertbeilten fie an die Lazarethe. Unter 
den Eanitätsiwagen galten die württembergijchen für die 
am praftifchiien eingerichteten. Aber auch die Gefunden 
brauchten Unterftütung. Je meiter fie in Frankreich 
eindrangen, deſto ſchwieriger wurde die Verpflegung, 
und mit Beginn des Herbſtes machte fich für Die Bis 
vouakirenden das Bedürfniß an Crwärmungsmitteln, an 


mwollenen Soden, Unterwänmschen, Unterbeinfleidern, 
Yeibbinden in hohem Grade geltend. Auch dieſem Uebel— 
ftand wurde abgeholfen. Die über ganz Deutichland 
verzweigten Vereine fammelten für diefen fpeciellen Zweck 
neue Gelder, machten Ginfäufe, die rauen und ung: 
frauen, welche mit Begeifterung an der Sache des Vater: 
landes hingen, arbeiteten den ganzen Tag in den Vereing- 
fofalen, So konnte man nicht bloß durd die Sanitäts- 
züge und die gewöhnlichen Eiſenbahnzüge, jondern auch 
durch befondere Frachtſfuhrwerke ungebeure Malen von 
Grnährungs: und Grwärmungsmitteln den deutichen 
Heeren nachſchicken. Die Hunderte und Taufende von 
Kiſten und Fäſſern mit Rum, Cognac, Kajiee, Meis, 
Zuder, Schinten, Zwieback, Cigarren, Tabat und Be: 
fleidungsgegenftänden aller Art, welche an die Mofel, Die 
Marne und die Seine verfchidt wurden, waren Zeugen 
davon, daß die Begeifterung der Heimat nicht erlöſche, ihre 
Liebe nicht erfalte. Um zu ermellen, im welchem Grade 
die Privatwohlthätigkeit eingegriffen bat, ift «8 intereffant 
zu erfahren, welch' veiche Beiträge von einzelnen Städten 
in den Hauptdepots eingelaufen find, Gleich zu Anfang 
des. Krieges hat Hamburg folgende Sendung in Das 
Depot zu Mainz abgehen laffen: 55,000 Flaſchen Roth— 
wein, 3800 Flaſchen Portwein, 11,000 Bid. gebrannten 
Kaffee, 500 Pd. Thee, 12,000 Pd. Eago, GUIDO Bid. 
Badobit, 2000 Fid. Nauchfleiih, 10,000 Pd. Schinken, 
150 Kijten Gitronen, 1500 Doſen  jFleifchertract, 
50,000 Stück Gigarren. Und die Schweſterſtadt Bremen 
fandte folgende Gegenſtände in das Depot zu Mannheim: 
60,000 Flaſchen Rothwein, 15,000 Flaſchen Cognac, 
Portwein u. ſ. w., 5000 Flaſchen Porterbier, 6000000 
Stück Cigarren, 1200 Pfd. Rauchtabak, 3000 Bid. ge: 
brannten Kaffee, 1000 Stück Schinken, 20,000 Pfd. 
Reis, 20,000 Pb. Sage, 10,000 Pr. Zucker. Gin 
einziges Bremer Haus unterzeichnete für Unterftügungss 
zwede 20,000 Thaler, 

Endlich mußte auch die Unterftüßung der Familien 
mit energifcher Hand betrieben werden. on dem Tage 
an, an welchem die Ernährer bedürftiger Kamilien aus: 
gerüdt waren, befamen letztere wöchentliche Gieldunter: 
ftügungen, deren Größe ſich nad der Zahl der Kinder 
bemaß, und fie erhielten fie jo freigebig, daß manche 
Frau zur Bejtreitung ihrer Haushaltung während des 
Krieges weit mehr Geld befam, als fie vor demfelben 
je durch ihren Mann erhalten hatte. Falls der familien: 
vater im Felde umkam oder arbeitsumtüctig wurde, 
wurden der familie aus dem Invalidenfonds und anderen 
Bezugsquellen regelmäßige Auszahlungen verabreicht, 
Ten Bater, welder auf dem Schlachtfelde im Sterben 
lag, follte nicht die Fummtervolle Frage vollends nieder: 
drüden, woher fein Weib und feine Kinder Brot und 
Kleidung erhalten werden; er follte wiſſen, daß der 
Etaat, die Gemeinde, dak alle jeine Mitbürger für ihn 
einftchen und den Unterhalt feiner Familie auf ſich 
nehmen. Uber nicht bloß für die leibliche, ſondern auch 
für Die geijtige Pflege der Gefunden und Verwundeten 
wurde geforgt: den Truppen wurde eine ausreichende 
Anzahl von Feldaeiftlichen und Kelddialonen mitgegeben, 
welche den Gottesdienft zu beforgen, die Sterbenden und 
Verwundeten auf dem Schlachtfeld und in defien Um— 
gebung anfzufuchen, ihre Testen Wünſche anzuhören, ihre 
Korrefpondenz zu permitteln hatten; ſodann wurben in 
Privatfreifen ganze Vibliothefen von Zeitjchriften und 
Büchern gefammelt und an die Yazarethe vertheilt, da 


mit die Verwundeten zu ihrer Tröftung und zu ihrer 
Unterhaltung eine pafiende, anfprediende Lektüre hätten 
oder jich vorlefen lafien- könnten. Co that Deutfchland 
feine Echuldigfeit in vollem Maße, der Soldat wie der 
Vürger, aus Yiebe zum Vaterland, aus Adtung vor 
dem Geſetz, aus Gründen der edeljten Humanität. 
Was von deutjchen Soldaten in Frankreich ftand, waren 
ja feine Berufsjoldaten: es mar das Volk in Waffen. 
An diefem hing das Herz Deutichlands, mit diefem mar 
5 innig, bis zur Mitempfindung jedes Findrudes, der 
angenehmen mie der unangenehmen, verbunden, 

Bon folden Sympathien und Alten der Wohl: 
thätigfeit wußte man in Sranfreih wenig, Man war 
ja dort längſt gewohnt, für alles, was geichah, für 
Negen und Sonnenſchein Die Negierung und fpeciell den 
Kaifer verantwortlich zu machen. Diefe Stellung einer 
zweiten Vorfehung wollte Napoleon in Frankreich ein: 
nehmen. Somit mußte er auch die Konfequenzen davon 
tragen. So lange dem Kaifer das Glück hold mar wie 
in der Krim und in Italien, war eine ſolche Stellung 
angenehm und beneidenswerth; im Unglück mußte fie 
gefährlich und erbrüdend werden. Schon Merifo, mo 
man doc mit Trophäen heimkam, freilih heimkommen 
mußte, und Königgrätz, wo nur die blinde Politik 
und das Geſchehenlaſſen ein Gegenitand des Vorwurfs 
war, haben eine gewaltige Breſche in das Taijerliche 
Preftige geſchoſſen; um dafjelbe wieder Herzuftellen, war 
ja von ber Taiferlichen Regierung dieſer Krieg ange 
fangen worden; fiel aber der Krieg fchleht aus, gingen 
noch mehr Schlachten verloren, jo war zu fürdten, daß 
die Franzoſen es mit ihrem Kaifer gerade. fo machen, 
wie die Gingeborenen des weſtlichen Afrika mit ihrem 
Fetiſch: fo lange er ihmen mwillfährt, werfen fie fich vor 
ihm auf die Kniee und beten ihn an; fobald er aber 
nicht mehr parirt, tragen fie fein Bedenken, ihn weg: 
zumerfen und zu zertrünmern. Um das Echidjal der 
Armee im Kleinen und Ginzelnen kümmerte fich Die 
Bevölkerung Frankreichs nicht viel; ſie wollte Ziege, 
fie wollte Gloire, wollte das ganze linke Nheinufer und 
wollte in Berlin einziehen; daß dies alles ausgeführt 
werde, dafiir war Napoleon verantwortlich; von Gründung 
von Vereinen zu Zwecken des Sanitätsweſens und bers 
gleichen war feine Rede; auch dies wurde lediglich ala 
Sache der Regierung angefehen. An die Möglichkeit 
einer in der Armee eintretenden Noth dachte man nicht; 
denn die Eelbitüberihätung, welde den Franzoſen an: 
geboren und vor dem Kriege durch die Anslafiungen 
der Mimifter und der Preffe noch geiteigert worden iſt, 
erlaubte ihnen nicht, fich mit dem Gedanken an eine 
Niederlage ernithaft zu befchäftigen. So hatte man 
denn in Paris, nachdem fih der „Weißenburger” 
Schwindel vom 5. Auguſt Faum gelegt und einiger 
Nüchternheit Plab gemacht hatte, am 6. Auguſt trotz 
der zwei Niederlagen doch momentan einen neuen Sieg 
zu feiern. Die Täufchumg vom vorigen Tage hatte die 
Parifer um nichts vorfichtiger gemacht, gerade jo wie 
jene rau in Neims, melde im Oktober ihrer deutſchen 
Einquartierung jeden Tag die Neuigkeit meldete, Bazaine 
fei aus Met durchgebrochen, und auf die Grinnerung, 
dak dieſe Nachricht ſich jedesmal als falſch erwieſen 
habe, dies freilich zugab, aber zugleich auch jedesmal 
wieder behauptete, diesmal fei die Nachricht wahr. Am 
6. Auguſt Nachmittags 1 Uhr, in dem Moment als 
der Angriff auf Spicheren begann und bei Wörth, mit 
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der Ankunft des Kronprinzen im Centrum ber Schlacht: 
linie, der Bogen der deutſchen Angriffsfront ſich von 
Minute zu Minute enger und fejter um die franzöfiiche 
Stellung zufemmenzog, verbreitete ſich an der Pariſer 
Börfe die Nachricht, eine von London eingetroffene De: 
peiche melde einen glänzenden Sieg ber franzöfifchen 
Armee, Der Kronprinz von Preußen fei in Yandau 
von Bazaine's und Mae Mahon's Fombinirten Korps 
wörtlich zermalmt, 25,000 Gefangene gemadjt, 60 bis 
80 Kanonen erobert, der Kronprinz jelbjt verwundet 
und gefangen worden, Andere jagten, Landau fei er: 
obert, der Prinz Friedrich Karl gefangen, Am Innern 
der Börje war eine für officiell gehaltene Depeſche mit 
der Anzeige diefes glüdlichen Ereigniſſes angefchlagen. 
Sofort jtürzten bie Vörfenmänner und das Publikum 
auf die Strafe, theilten die Nachricht den dort befindlichen 
Yeuten mit, und dieſe hinwiederum warfen fid) rafch in 
die Wagen, um in allen Theilen von Paris das Siege 
telegramım zu verfündigen, Um 2 Uhr, als eben Elſaß— 
haufen genommen war, war jchon ein großer Theil ber 
Stadt beflaggt, der Börſenplatz und die angrenzenden 
Straßen von einer undurchdringlichen Menjchenmafle 
befeßt, die Marfeillaife wurde im Chor von mehreren 
taufend Stimmen gefungen, die Opernfängerinnen Marie 
Saß und Gueymard fuhren, jede in einem offenen 
Wagen aufrecht ftehend und von einem Trupp Choriſten 
begleitet, hinter denen Tauſende von Pflaftertretern ber: 
liefen, über die Boulevard und fangen mit lauter 
Stimme die Marfeillaife; die Studenten zogen unter 
dem gleichen Gefang ſcharenweiſe aus ihrem lateinischen 
Viertel; überall bildeten jich Gruppen, man umarmte 
jich, drückte fi) die Hände, ohne ſich nur zu kennen; im 
Ruftizpalaft wurden die Gerichtsverhandlungen eingeitellt, 
die Präfidenten verfündigten den Sieg, die Zuhörer 
applaudirten, die Advokaten und ernjte Staatsanwälte 
umarmten fih und warfen ihre Barrets in die Yuit. 
Endlich um 3 Uhr, um die Zeit als Froſchweiler ge: 
nommen und Mac Mahon’s Armee im milde Flucht 
gejagt war, eilten einige Perfonen in die Bureaur der 
Minifter und erbaten ſich dort die Beftätigung der 
Siegesnachricht. Die Antwort war, dak man nichts 
davon miffe, daß gar feine Nachricht von Belang ein: 
gelaufen fei. Nun fah man, daß man auf's neue be 
trogen war, und zwar offenbar von einigen Spekulanten 
ä la hausse, die ihre Differenzen einitreichen wollten. 
Sobald dies auf der Strafe bekannt wurde, fchlug der 
Siegestaumel in Wuth um, und mit dem Rufe: & bas 
la bourse! à bas les eserocs (Diebe, Betrüger)! 
ftürzten einige Hunderte in ben Börfenfaal, aus welchem 
fih alles flüchtete, Municipalgardiiten mußten mit 
Kolbenftöhen die Menge aus dem Saale entfernen, 
Proflamationen murden an den Straßenecken ange: 
ichlagen, welche meldeten, daß von Mac Mahon nod) 
feine Nachrichten eingetroffen. feien, und melde „im 
Namen des Vaterlandes und der heroiſchen Armee“ das 
Publikum dringend baten, fih ruhig zu verhalten, und 
die Verjicherung hinzufügten, daß alle einfaufenden Mel: 
dungen, ob gut oder ſchlecht, zur Kenntniß desjelben gebracht 
würden. Unter dem Rufe: aux ministeres! bildeten 
lich zwei große Haufen, von melden der eine vor das 
Juftizminifterium, der andere vor das auswärtige Amt 
309. Dllivier mußte zweimal auf dem Ballon feines 
Hotels erjcheinen und die fofortige Veröffentlichung aller 
Nachrichten verſprechen. Er forderte Vertrauen auf die 


Regierung und auf ben SHeroismus ber Armee. An 
den Tag von Meifenburg erinnernd, mo 22 beutfche 
Bataillone gegen 11 in der Stabt und auf dem Geis 
berg wohl beſchützte und verſchanzte franzöfiihe Ba- 
taillone fümpften, rief Olivier aus: „Es bedurfte dreier 
preußischen Armeekorps, um eine franzöfiiche Divifion 
zum Müdzug zu nöthigen.“ Auf ben fortwährenden 
Ruf: „Schlieht die Börfe! Wir wollen feine Börfe 
mehr!” ließ er fich nicht ein, verhich aber Worjichts: 
mahregeln, um die Wiederholung eines ähnlichen Skandals 
zu verhindern. Der Nbend verlief fehr unruhig Gin 
Theil der Menge fing an, A Berlin! zu brüllen. Die 
Nationalgarde wurde nad den Mairien zufanmen: 
berufen und jcharfe Patronen unter diejelbe ausgetheilt. 
Die ganze Nacht patrouillirten Abtheilungen der National: 
garde von zehn Mann dur die Straßen; doch kam 
es, troß der ungeheuren Aufregung, nirgends zu eigent: 
lichen Ruheftörungen. Nachts 11 Uhr wurde in einem 
der Theater ein von dem fo eben ausgegebenen Amts: 
blatt mitgetheiltes Telegramm verlefen, worin angezeigt 
war, daß nichts Neues vorgefallen jei und Mac Mahon 
eine feite Pofttion inne habe, Die Teichtgläubige Menge 
deutete dies dahin, daß Mac Mahon alle feine Pofitionen 
zurücterobert habe. Cine noh am Abend bes 6. ver: 
öffentlichte Proffamation bes Miniſterraths zeigte die 
Verhaftung des Schuldigen an und appellirte an den 
Ordnungsfinn der Parifer Bevölkerung: „Im Namen 
des Waterlandes, im Namen eurer Armee bitten wir 
euch, ruhig und geduldig zu fein und die Ordnung auf 
recht zu erhalten. Unorbnungen in Paris wären gleich— 
bedeutend mit einem Sieg der Preußen. Sobald cine 
beitimmte Nachricht eingeht, mag fie gut ober ſchlecht 
fein, wird fie euch unverzüglich mitgetheilt werben. 
Seien wir einig! Haben wir im diefem Augenblick 
nur einen Gedanken, ein Gefühl: den Triumph 
unferer Waffen!“ 

Der folgende Tag, der 7, Auguſt, war ein Sonntag. 
Paris war in fieberhafter Aufregung. Jedermann er: 
wartete Siegesnachrichten. Statt deſſen fam auf das 
Delirium vom 6. Auguſt am Morgen bes 7. cin kaltes 
Sturzbad. An der Nadıt waren Depeſchen aus Metz 
eingetroffen, und die Kaiferin, hievon benachrichtigt, Fam 
icon früh 5 Uhr von Et. Cloud in den Tuilerien an. 
Gleich darauf wurde unter ihrem Vorſitz Minijterrath 
gehalten und der Beſchluß gefakt, eine Proflamation an 
das Volt zu erlajjen und die ungünftigen Nachrichten 
mitzutheilen. Um 11 Uhr Vormittags erfchien eine von 
der Kaiferin unterzeichnete Proklamation: „Franzoſen! 
Der Beginn des Krieges iſt für uns ungünftig geweſen. 
Unfere Waffen haben eine Niederlage erlitten. Seien 
wir diefem Unfall gegenüber feſt und beeilen wir uns, 
ihn gut zu macen! Möge es unter uns mur eine 
Partei geben, ber alle Aranzofen angehören; nur eine 
Fahne, die umferer nationalen Ehre, möge uns voran: 
wehen! Ih komme in eure Mitte, Treu meiner Miffion 
und meiner Pflicht, werdet ihr mic als die erite in 
jeder Gefahr ſehen, wo es gilt, die Fahne Frankreichs 
zu vertheidigen. Ich beſchwöre alle guten Bürger, die 
Ordnung aufrecht zu erhalten. Diefelbe ftören, wäre 
nichts anderes, als mit unferen Feinden konſpiriren.“ 
Zugleich erichien eine Proflamation der Miniiter, welche 
fagte, daß in der verflofienen Nacht mehrere vom Kaifer 
ſelbſt gezeichnete Unglüdödepefhen aus Met eingetroffen 
feien, welche die Niederlagen der Korp Mac Mahon 
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und ‚srofjard fonjtatiren, und dann fortfuhr: „Angefichts 
diejer erniten Nachrichten iſt unfere Pflicht uns vorge: 
zeichnet. ir appelliren an den Patriotismus und bie 
Energie Aller. Die Kammern find berufen; wir jtellen 
den Fall der Dringlichkeit. Paris ift in Vertheidigungs- 
zujtand. Um die Musführung der militärijchen Borbe: 
reitungen zu erleichtern, erklären wir den Belagerungs: 
zujtand, Reine Schwäche! Feine Zerfplitterungen! Unfere 
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Hilfsmittel find unermeklid. Kämpfen wir mit Feſtig— 
keit, und das Vaterland wird gerettet fein!“ Die zu: 
gleich mitgetheilten, von Napoleon unterzeichneten Metzer 
Tepefchen lauteten: Vom 6. Auguſt Mitternacht. „Mac 
Mahon hat eine Schlacht verloren. Froſſard ift am der 
Saar genöthigt worden, ſich zurüdzuziehen. Der Nüd- 
zug volljog ſich im guter Ordnung. Es kann noch Alles 
wieder in's rechte Geleiſe kömmen.“ Die zweite Depeſche 
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Die General labecheſe der bier deutſchen Armeen, 


vom 7., 31/, Uhr Morgens, enthielt unmefentliche Ein— 
zelheiten und ſchloß mit den Worten: „Tie Nacht war 
ruhig. Ich werde mich im Gentrum der Pofition auf: 
ſtellen.“ Um 6 Uhr Morgens ging eine dritte Depefche 
von Met ab, welche über die Schlacht bei Wörth jagte: 
„Man hat nur fchr vage Details. Man fagt, daß 
mehrere Kavallerieangriffe jtattfanden. Aber die Preußen 
hatten Mitrailleufen, welche uns viel Schaden zufügten.“ 
Von 8 Uhr Morgens: „Der Geijt der Truppen ijt 
Müller, Gejhühte des Ariege von 1870 amd IT. v. 


ausgezeichnet, der Nücdzug wird ſich im guter Ordnung 
vollziehen. Man bat feine Nachrichten von Froſſard; 


derfelbe fcheint fich indeſſen dieſe Nacht in guter Ordnung 
zurücgezogen zu haben.“ Von 81, Uhr Morgens: 
„Um uns zu unterjtügen, ift es nöthig, dak Paris und 
Frankreich einträchtig bereit find, ihrem Patriotismus 
die größten Anftrengungen aufzuerlegen, Hier verliert 
man weder die Kaltblütigleit noch das Vertrauen; aber 
die Probe, auf die wir geſtellt werden, iſt ernſt.“ Von 
13 
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12 Uhr 25 Minuten Nachmittags: „Mac Mahon deckt 
Nancy, Die Truppen um Meb find in ausgezeichneter 
Stimmung. Nod 3 volle Armeelorps find intaft, Die 
Verlujte des Feindes find fchr beträchtlich und zwingen 
ihn zu langjamem Vorgehen. Die Rückzugsbewegung 
und Koncentrirung ift im Vollzug. Die Probe, welche 
wir zu beftehen haben, iſt hart, aber fie übersteigt nicht 
den Patriotismus der Nation,“ 4 Uhr Abends: „Die 
Truppen jeben ihre Koncentrirung ohne Schwierigkeit 
fort. Der Feind verfolgt Mac Mahon nicht. Alle | 
Feindſeligkeiten fcheinen aufgehört zu haben.“ Hiezu 
gehört noch die naive Bemerkung des Amtsblatts vom 
T. bei Erwähnung des Rückzugs Froſſard's: „Es ſcheint 
fait, der Feind will uns auf unferem Territorium eine 
Schlacht anbieten. Es würde dies große jtrategiiche 
Vortheile für uns haben.“ Der Minifterrath war an 
diefem Tage in Permanenz. Auch die Prüjidenten des 
Senats und des gejetgebenden Körpers, Nouher und 
Edjneider, wurden berufen und zu den Berathungen 
beigezogen. Tas Nefultat derfelben war die Berufung 
der Kammern auf den 11, Auguft und die Grklärung 
bes Belagerungszuftandes für das Ceinedepartement. 
Derfelbe wurde durch ein Dekret vom 9. Auguſt auf 
alle vom Feinde bejette oder bedrohte Departements 
ausgedehnt. 

Ton „Kaltblütigkeit und Vertrauen” mar in diefen 
Depeſchen nicht viel zu jpüren, deito mehr aber von der 
gänzliden Rathloſigleit des Oberkommandos. Es war 
zwar in denſelben von geordnetem Rückzug und von dem 
vortrefflichen Geiſt der Truppen die Rede, während der 
Rückzug einer völligen Auflöfung glich und die Truppen | 
bereitö demoraliſirt waren; aber wenn auch dieſe näheren 
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Detail den Pariſern verfchwiegen wurden, mußten doch 
diefe Depeihen höchſt beunruhigend wirken und alles | 
Vertrauen lähmen. Denn obgleich von den 7 Armee: 
forps nur 2%, an den Kämpfen betbeiligt waren, ſprach 
doch das Oberkommando nicht davon, mas für bedeutende 
Kräfte noch vorhanden, meld" neue Mafregeln angeord: 
net, welch' friiche Truppen der feindlichen Invaſiton ent: 
gegengeftellt jeien, fondern bewegte fich mehr in Aeuße— 
rungen feiner Hoffnung, melde mit „Ss Tann“ und 
„Es Scheint” begannen, Dies konnte weder Achtung noch 
Vertrauen erweden, am wenigften in ‘Paris, wo nur 
die entjchiedenite Sprache zünden konnte. Die Folgen 
konnten nicht ausbleiben. Paris hatte am Vormittag 
des 7. ein düſteres Ausſehen. Erſt Abends wurde es 
auf den Etraken und in den Cafés lebendiger. All— 
gemein hieß es: „Man gebe uns Waffen! Man reor: 
ganifire die Nationalgarde auf liberaler Grundlage!” 
Die NAbendblätter verlangten Fortſezung des Wider: 
ſtandes um jeden Preis, die fofortige Neorganifation der 
Nationalgarde in ganz Frankreich, die Bewaffnung des 
Volkes in Paris, die Errichtung eines Vertheidigungs: 
ausſchuſſes aus Mitgliedern der Deputation von Paris, 
den Nbichluk einer Allianz mit Oeſtreich und Italien 
und weiljagten Frankreich das Schickſal Polens, wenn es 
fich nicht wie ein Mann erhebe, um den Feind aus 
dem Yande zu jngen. „Freiheit und Waffen!“ mar 
ſchon am 77 Auguſt das Loſungewort in Paris, das 
am Abend auf der Straße von Taufenden verkündigt 
wurde unter einer fo drohenden Haltung, daß die 
Nationalgarde gegen die "Menge einfchreiten mußte. 
Diefes Gefchrei nach Waffen und nach dem aus den 
Pariſer Tepufirten zu bildenden Vertheidigungsausichuß 
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war das Vorſpiel zum 4. September. Noch ein neuer 
Schlag und man hatte die Republik, die allgemeine 
Vollsbewaffnung und die aus den Parifer Deputirten 
beſtehende provilorijche Negierung. Die Folgen des per: 


' fönlichen Regimes des Kaifers Napoleon und feiner 


kaiferlichen Unfehlbarkeit und alleinigen Verantwortlich- 


keit zeigten fich raſch. Alles dachte an die Vertheidigung 


von Paris,» An der Vervolljtändigung feiner Beſeſti— 
gungswerle arbeitete man fchon feit dem eriten Tage des 
Krieges. Der interimiftifche Kriegsminiſter Dejean ver: 


faßte am 7. Auguſt einen langen Bericht an die Kaiferin, 
' worin er ihr die noch zur Verfügung’ ftehenden militäs 


riſchen Streitkräfte Frankreichs aufzählte und ſich mög: 


lichſt runder Zahlen bediente. An demſelben erklärte er 


die Vertheidiqung von Paris für gefichert, theils durch 
die Feſtungswerke, theils durch die Garnifon und bie 
Nationalgarde. Aber auch zur Nusfüllung der Lücken 
in der Feldarmee feien noch Kräfte genug ũbrig. Die’ 
Marinetruppen, die in Algerien und Frankreich Dispo: 


| niblen Negimenter, die Errichtung vierter Bataillone in 


den 100 Anfanterieregimentern würden zuſammen einen 
Zuwachs von 150,000 Mann geben. Dazu kommen 
noch 615000 Mann, melche man durch Ginberufung 
der Jahresklaſſe 18609 gewinne, und welde in einem 
Monat „wirkliche Krieger“ fein würden. Bon diefen 
210,000 Mann können 150,000 foafeih, 60,0NO nad) 
einem Monat gegen den Feind marichiren. „Aber aud) 
die Nationalmobilgarde und die Freiſchützenkompagnieen, 
die überall ſich bilden mollen, fünnen an dem Rampfe 
Es find das 400, 00 Mann. Dann 
muß endlich auf die Bürgerwehr (la garde nationale 
sedentaire) gezählt werden. Frankreich Fann auf dieje 
Art 2 Millionen Bertheidiger in’s feld jtellen, ihre 
Gewehre ftchen bereit, und es find deren noch eine 
Million vorräthig.“ Dies waren große und fehr ge 
duldige Zahlen, melde ſich ſchon mit Hinweiſung auf 
das meuteriſche Betragen der Mobilgarden in Chalons 
und die Nothwendigleit alsbaldiger bedeutender Waffen: 


\ anfäufe in England und Amerifa auf ein jehr beicheidenes 


Mak zurüdiühren liefen. 
Gegenüber der Forderung der T'ppofitionsjournale, 


das ganze Volk zu bewaffnen, was mit einer Organi— 


fatton der Nevolution gleichbedeutend war, beſchloß ber 
Minifterratö am 8. Nuguft, alle wafienfähigen Bürger 
von 30 bis 40 Jahren, welche noch nicht zur National: 
garde gehörten, derfelben einzureihen und die Männer 
unter 31 Jahren gleichfalls in die Yilten der National: 
garde aufzunchmen. Dies war doch wenigitens nicht ein 
Aufruf zu einer levee en masse, mie es die bereits 
die Zeiten von 1792 und 1793 nadhäffende linke Partei 
wollte. Tod fühlten fich die Minifter nicht mehr ſtark 
genug, auch nur noch auf wenige Stunden das Negiment 
allein zu führen und die Verantwortung zu tragen. Cie 
jchlugen daher, auf Anrathen der Teputirten des Gen: 
trums, der Megentin vor, die Kammern nicht am EL, 
fondern ſchon am 9, Auguft zu eröffnen. Und um bie 
durch immer neue Gerüchte qenährte und geiteigerte 
Aufregung in ein ruhigeres Geleiſe wieder überzuführen, 
erlichen die Minifter am 8. cine neue Proflamation, 
welche mit den auffallenden Worten anfing: „Nett, 
Franzoſen, haben wir euch die volle Wahrheit geſagt!“ 
und mit den Worten fortfuhr: „Sichen wir uns auf 
uns felbit zurück und mögen die Groberer gegen einen 
Wall von menfchlichen Leibern anftürmen, Wie es im 
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Jahre 179 und wie es bei Zebaftopol geweſen, jo 
mögen auch jet unfere Niederlagen nur eine Schule 
der Ziege jein. Es wäre ein Verbrechen, auch nur einen 


Augenblick an der Wohlfahrt des Naterlandes zu ver: | 


zweifeln, und noch mehr, nicht zu Derfelben beizutragen ; 
bleibt aufrecht alio! aufrecht! Und ihr Einwohner des 
Gentrums, des Nordens’ und des Cüdens, auf denen 
nicht die Bürde des Krieges laftet, eilet mit einmüthie 
gem Glan euren Brüdern im Often zu Hilfe! Möge 
Frankreich, das in Grfolgen einig geweien, noch einiger 
fein im der Zeit der Prüfungen! Gott ſegne unſere 
Waffen!“ Am nämlichen Tage enthielt das Amtsblatt 
(le Journal ofticiel) einen bemerfenswerthen, an die 
Adrefie der neutralen Staaten gerichteten Artikel, der, 
wie die Faiferliche Proflamation vom 23. Juli, mit den 
orten anfing: „(fs gibt im Yeben der Voölker feierliche 
und enifcheidende Stunden“, auf den allgemeinen Ruf 
Frankreichs: „Auf zu den Waffen! Ziegen oder jterben!* 
überging und ji dann an Europa wandte, das mit 


Necht voll Unruhe über die Erfolge Preußens ſei. Wie 


weit der Ehrgeiz diefer unerjättlichen Macht gehen 
könnte, wenn ein definitiver Triumph fie noch mehr ans 
ftachelte, wifie man nicht. An der Miedererftehung eines 
deurfchen Reiches und Kaiferthums jei wohl fein Staat 
intereflirt, und niemand Fönne mwünjchen, daß Die Nord: 
und Oſtſee ein preufifcher Zee werden. Schweden, 
Norwegen und Dänemark würden durch den Triumph 
Preußens vernichtet; Nukland habe mehr als eine andere 
Macht ein Intereſſe daran, das Heichgewicht des Nor: 
dens gegen das Vorbrängen des Germanenthums zu 
wahren; England müſſe ſich ben weiteren Kortichritten 
der preußifchen Marine entgegenitellen; Holland fühle 
fi) bereits lange genug durch die Intriguen Bismard's 
bedroht; Oeſtreich müßte die Wiederherſtellung eines 
deutſchen Reiches unter dem Haufe Hohenzollern als den 
gelährlicdhiten Schlag nicht nur für die Tynaſtie Habs 
burg, jondern überhaupt für die Exiſtenz einer auftro: 
ungarischen Monardie anjchen; taliens Regeneration 
wäre gefährdet, da eim deutiches Reich um jeden Preis 
Küftenländer ſich zu verſchaffen fuchen würde und zwar 
im Züden wie im Norden, aljo ebenſo nach dem Beſitze 
Venedigs und Trieits als nach dem Amfterdams jtreben 
würde.“ Am Schluſſe dieſer offiziellen Prophezeiungen, 
von weldyen bis jetzt noch Feine einzige eingetroffen iſt, 
drüdte ſich das Amtsblatt noch ofiener aus und fagte: 
„Wir appelliren an die Negierungen und an die Völker, 
um Europa dem preufiichen Deſpotismus zu entreiken, 
un ums, ſei es durd Allianzen oder durd Sympathien, 
bei der Wahrung des europäijchen Gleichgewichts zu 
unterjtügen. Schweden, Norwegen und Dänemark zeigen 
eine von Patriotismus gehobene Haltung. Oeſtreich und 
alien rüſten bereits. Der Nugenblid naht, wo 
Preußen von Zeiten Oeſtreichs den erniteften und 
ſchwierigſten Verlegenheiten begegnen wird," Vorderhand 
waren die Verlegenheiten noch auf Zeiten Frankreichs. 
Ter innere Iwicipalt nahm von Tag zu Tag zu. Die 
Miniiter fühlten den Boden unter ſich wanken. Die 
Aufläufe und Aufrufe zu den Waffen wurden ihnen gar 
zu unbequem, ine weitere Proflamation des Miniſter— 
vaths vom 8, fagte: „Diejenigen, welche dringend nad 
Vaffen verlangen, brauchen fih nur an den Rekruti— 
rungsbureaur zu melden, Man wird ihnen jofort 
Waffen geben, dak fie am die Grenze ziehen.“ 
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bie ernſthaften Kugeln der Prussiens wollten dieſe Mobil: 


gardiſten nicht ziehen ; fie wollten daheim in dem jchänen 


Paris bleiben, dort die Herren fpielen, einen hübſchen 
Sold einnehmen und herumbummeln. Andererfeits ge: 
berdeten fich Die Deputirten, noch che fie verfammelt 
waren, als ob jie fchon mit der Macht eines National: 
fonvents bekleidet wären. Die republifanifchen Blätter 
vom 8. brachten ein von 18 Abgeordneten der Linken 
unterzeichnetes Dokument, worin fie Die umnverzügliche 
Bewafinung aller Bürger von Paris forderten, und 30 
andere Teputirte erklärten ſich für permanent und be: 
ichloßen, an den Präfidenten Schneider drei Teputirte 
zu ſchiclen mit der Anfrage, ob das Kabinet noch das 
Vertrauen der Kammer befite, und mit der Aufforderung, 
den General Trochu zum KRriegsminifter zu ernennen. 
Zo weit war man aljo fon, dak eine Gruppe von 
Teputirten das Recht beanspruchte, Miniſter abzuſetzen 
und einzuſetzen. 

Ter Verlauf der eriten Kammerſitzung entiprach voll: 
ftändig den Belorgniffen, die man vor ihr hegte. Die 
Berufung der Kammer war zwar unter den obmwalten: 
den Umſtänden eine Nothwendigkeit, aber fie ſchloß auch 
die Verdrängung der gejeklihen Gewalt im ſich. Das 
Ministerium mochte thun, was es wollte, die Kammer 
einberufen oder nicht einberufen: jo lange es feine Siege 
herzaubern und den Kaiſer nicht in feiner altnapoleoni: 
ichen Gloire auftreten laſſen Fonnte, ftand es auf einem 
Vulkan, deſſen Ausbruch vielleicht von einem Zufall ab: 
bing. Die Phnfiognomie des am 9. Auguſt wieder zu: 
fammentretenden geiebgqebenden Körpers war eine ziem— 
lich veränderte. Die Linke, jchon vorher unmäßig und 
leidenſchaftlich, affektirte eine fittliche Entrüſtung über 
das Minijterium und überbot fich in den tolliten Vor: 
fchlägen und Vorwürfen, alö ob nicht gerade fie es geweſen 
wäre, welde durch ihre beitändigen Hetereien die Negie: 
rung zu Erploſionsmaßregeln zwang und die beantragten 
Kriegsdefrete faſt einftimmig bewilligte; die Rechte, ihrer 
Mitihuld an den Gramont'ſchen Heldenthaten ſich wohl 
bewuht, hatte jajt all’ ihre Juverficht verloren und zeigte 
fi) den ertravaganteiten Neukerungen und Anträgen der 
Linken gegenüber jehr zaghaft und eingejdüchtert. Die 
Volfstribunen von Paris, als was fich die Parijer Ab— 
geordneten vorzugsweiſe betrachteten, führten von nun an 
das große Wort und jchleuderten bei jedem Anlak den 
Miniftern und den Mitgliedern der Nechten ihre Don- 
nerfeile entgegen, mweldye am ſich unſchädlich waren, aber, 
durch die Preſſe veröffentlicht, unter der auf der Straße 
tobenden Menge zündeten. Letztere, feit dem December 
1851 von dem Ponapartismus gebändigt, hatte das 
Gefühl, daf ihre Zeit num wieder heranfomme. Tau: 
ſende von Alufenmännern umftanden am 9. Nugujt das 
Palais Bourbon und konnten nur dur Aufbietung von 
Finienmilitär und Nationalgarde davon abgehalten wer- 
den, in den Saal des geſetgebenden Körpers einzudrin— 
gen, wie fie dies am 4. September thaten, „Es lebe 
Gambetta! Es Iebe Rochefort! Es Iche Ghangarnier!* 
tönte es aus der Menge, und eine Schwadron der Gardes 
de Paris wurde mit dem Kuf empfangen: „An die 
Grenze! an die Grenze?! Wichrmals wurden von 
den Truppen Ghargen mit dem Vajonnet oder von den 
Neitern im Galop ausgeführt, viele Perfonen verwundet, 
einige Hundert gefangen, von ber Polizei tüchtig bear: 


Aber | beitet und mac der Präfektur abgeführt. Die Menge 


jo war «5 ja gar nicht gemeint; am die Grenze gegen | rächte ſich, ſo gut fie Fonnte, warf mit Steinen und 


rief: „Es lebe Die Nepublif! Nieder mit dem Kaijer: 
thum!“ 

Im geſetzgebenden Körper verlas Ollivier eine Er— 
Härung, welche fait bei jedem Satze von der Linken 
unterbrodeen wurde, Gr ſprach von den Gefahren des 
Yandes, von der bemundernswerthen Tapferkeit der vor 
vier: und fünffach überlegenen Streitkräften geichlage: 
nen Armee, von deñn unerjchöpflichen Hilfsmitteln des 
Yandes und beantragte die allgemeine Organifation der 
Nationalgarde, die Finverleibung der Mobilgarde in die 
Armee und die ſofortige Aushebung ver disponiblen 
Yeute der Klafle von 1870, Den vielen Unterbrechun— 
gen gegenüber ertlärte er: „Es hieße ein Verbrechen 
gegen das Vaterland begehen, wenn man mit Perjonen: 
fragen auch nur eine Minute verlieren wollte, Man 
mag die Miniſter mit Vorwürfen überhäufen: wir wer— 
den dem gegenüber Stillſchweigen beobachten und nur 
die vorgefchlagenen Maßregeln vertheidigen, Die Minüter 
verlangen, daß die Kammern ihnen Vertrauen bewahren. 
Wenn andere Minifter den Ereigniſſen befier zu begeg— 
nen wifen, jo mag man uns gehen fallen, aber dann 
fofort; denn gegenwärtig handelt es fich nich darum, 
Reden zu halten, fondern zu handeln.“ „Nüdtritt! 


Rückritt!“ ericholl es von mehreren Seiten, und Ans | 


träge von Gemichtigfeit wurben geitellt. Favre ver 
langte, daß die Armee von einem Soldaten und nicht 
von dem Kaifer beichligt werde, dak die Kammer ſich 
der Führung der Geſchäfte bemächtige, und daß eine 
Negierung ſich zurüctziche, welche das Yand in die gröhte 
Gefahr geitürzt habe. Dumoulin beantragte, daß das 
Minifterpräfidium dem General Trodu anvertraut werde, 
Der Abgeordnete Dejean, ein Sohn Des altnapoleonifchen 
Generals Dejean, bezeichnete als Urſache der Niederlagen 
die abjolute Untüchtigkeit des Generals en chef und 
forderte demgerhäk, dak der Kaiſer das Kommando 
nieberlege. Graf Keratry rief: „Nur ein Mittel fann 
uns retten: die Abdantung! Der Kaifer ſoll sich ent: 
ichließen, dem Throne zu entjagen!" Diefem Antrag 
folgte diesmal noch ein Ordnungsruf des Präfidenten ; 
bald murde auch dies nicht mehr gewagt. Favre ver- 
langte im Namen der Linken, daß die Kammer ein aus 
15 Mitgliedern beitchendes Nationalvertheidigungscomitö 
niederſetze, deſſen Aufgabe fei, die feindliche Anvafion 
zurüdgumerfen. Darauf entgegnete Öranier de Caſſagnae: 
„Diefer Antrag ift der Anfang einer Revolution, welcher 
dem Anfang einer Invafion die Hand reicht, Auf euch 
haben die Preußen geredinet, Als Bourmont ſchmach— 
vollen Angedentens fein Vaterland verkaufte, that er 
nichts Schlimmeres, Cr war wenigitens Soldat, wäh: 
rend Sie aus dem Hinterhalte Ihrer Privilegien den 
Sturz des Kaiſers in dem Nugenblide beantragen, wo 
er dem Feinde gegenüberiteht. Wir Alle find bier un: 
verletslich, weil wir den Eid geleiftet haben. Wer diejen 
Eid bricht, iſt nicht mehr unverletzlich, und wenn ich 
die Ehre hätte, auf den Regierungsbänten zu jiben, 
würden Sie Alle Heute Abend vor das Kriegägericht 
geitellt werben.“ Ueber biefe bittere Wahrheit, melche 
Caſſagnac der Unreblichkeit der Linfen und der Schwäche 
des Minifteriums emtgegenhielt, erhob ſich von Seiten 
der Linken ein umnbeichreibliher Sturm. Simon, auf 
den Mintitertifch auftürgend, rief: „Stier find wir! laffen 
Sie uns fühliven!” Da die Haltung des Herrn Simon 
gar zu theatraliih ausjah, fo lachte der Herzog von 
Gramont. Darauf jprangen mehrere Mitglieder der 
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Linken auf diefen zu und riefen: „Warum laden Sie? 
Das iſt eine Peleidigung!" Die anderen Minifter und 
Mitglieder der Nechten eilten dem Herzog zu Hilfe, es 
entitand um die Miniiterbanf ein fürmliches Hand: 
gemenge, der Präfident bedeckte fih und fuspendirte die 
Sitzung auf kurze Zeit, In diefer Weiſe ging es bis gegen 
Abend, wo die Kommiſſionen zur Prüfung der vorgelegten 
Geſetzesvorſchläge zufammentraten und die Sitzung noch 
einmal juspendirt wurde. Als fie um 6'/, Uhr wieder 
eröffnet war, fiel die Fntjcheidung. Tumoulin’s Antrag: 
„Der geſetzgebende Körper geht mit der Erklärung, daß 
das Nabinet in ber gegenwärtigen Yage aufgehört hat, 
fein Vertrauen zu beiten, zur Tagesordnung über“, 
wurde (von der Nechten und dem rechten Centrum) ver: 
worien, Der ichlaue Glement Duvernois, der VBertraute 
des Kaifers und früher Medakteur des kaiſerlichen Leib— 
blattes „Peuple“, legte, wohl eingeweiht in bie geheim: 
jten Wünfche des Hofes, eine andere Tagesordnung vor, 
welche, nur mit andern Worten, das Nämliche wie bie 
Dumoulin'ſche beiagte: „Die Kammer, entjchloflen, ein 
Mimnifterium zu unterftüten, welches fähig ift, die Yan: 
deövertheidigung zu organifiven, geht zur Tagesordnung 
über,“ Mit diefem Antrag wollte er offenbar das Mini: 
ſterium durch die echte ſtürzen und im einer Zeit, mo 
die Nevolution von offener Tribüne herab verfündigt 
wurde, die entſchiedenſten Bonapartiiten, Männer der 
Energie und der Kartätſchen, an's Ruder bringen. 
Ollivier begriff dies und erklärte, daß das Miniſterium 
dieſe Tagesordnung nicht annehmen könne. Dennoch 
wurde der Antrag aufrecht erhalten und zur Abſtim— 
mung gefchritten. Tie ganze Rechte und das rechte 
Gentrum erhoben ſich dafür; die Yinfe und ein Theil 
des linken Gentrums, denen ein Kabinet Olivier immer 
noch lieber war, als das, was nachkam, enthielten ſich 
der Abſtimmung; etwa 10 Mitglieder des linken Centrums 
jtimmten mit dem Grafen Daru, dem früheren Kollegen 
Olliviers, für die Verwerfung der Tagesordnung. In 
Folge dieſes entjcheidenden Votums verlangte Dllivier, 
daß die Sitzung auf's neue unterbrochen werde, und ver: 
ließ mit den andern Miniftern den Saal, Wis nad) 
einer halben Stunde die Sitzung wieder aufgenommen 
wurde, traten die Minijter wieder ein, und Dllivier 
theilte der Verſammlung mit, daß das Dlinifterium der 
Kaiferinz Hegentin feine Demiffion übergeben, daß die 
Kaiferin diejelbe angenommen und mit Juftimmung des 
Kaiſers den Grafen Palilao mit der Bildung eines 
neuen Kabinets beauftragt habe. Der darauf erfolgende 
Lärm auf der Linken, ber lebhafte Beifall auf den Bän- 
fen der Rechten zeigte deutlich die Befürchtungen der 
einen, die Hoffnungen der anderen Partei. Schon am 
folgenden Tage, am 10, Auguſt, hatte Graf Palikao 
jein Miniftertum vollgählig. Dasſelbe beftand aus fol: 
genden Mitgliedern: Palikao übernahm das Präſidium 
und das Kriegsbepartement; Cheoreau, der bisherige 
Polizeipräfelt, das Innere; Magne, von deſſen früherer 
Verwaltung man gefagt hatte, daß er die ungeheuren 
Schulden des Faiferlichen Hofes aus der Staatskaſſe be: 
zahle, die finanzen; Duvernois den Handel; Jerome 
David, das Haupt der jogenannten Arkabier, einer ber 
eifrigften Kriegshetzer, die öffentlichen Arbeiten; Migault 
de Genouilly die Marine; Fürſt Yatour d'Auvergne das 
Auswärtige; Grandperret die Juſtiz; Brame den Un: 
terricht; Buſſon das Präfidium des Staatsraths. 
Diejes Miniiterium der Mameluden, wie man es 


nannte, beitand aus lauter Vonapartiiten vom reinften 
Waſſer, welche entjchlofien waren, Die Nevolution in Paris 
mit Kanonen zu unterdrüden mie weiland Napolcon I, 
am 5. Oktober 1795. Toch fragte es fich, ob im einem 
ſolchen Kalle die Truppen bei ihnen aushielten, und nicht, 
wie dies bei den Parifer Revolutionen jo häufig vor— 
kam, mit dem Volke fraternifirien, zumal wenn neue 
Niederlagen gemeldet wurden, melde einerjeits die Ent— 


ichloffenheit der Ponapartijten etwas mähigten, anderer: 
feits die Nepublilaner und die revolutionstuftige Maſſe 
um. jo kecker machten. Den jchlimmiten Eindruck machte 
die Ernennung des Grafen von Palifao zum Miniiter: 
präfidenten. Dieſer Mann, etwa 73 Jahre alt, hatte 
ſich als General Montauban in den algieriichen Feld— 
zügen mehrmals ſehr ausgezeichnet. Nm Jahre 1860 
wurde er an die Spitze der chineſiſchen (Frpedition ge 





Airchbach. 
Boie 


Die Hrerführer der dritten deutſchea Armee, 


v. d. Tann, 


jtellt und erlaubte fih in China jo jchamloje Plünde: 
rungen, daß er nicht mur ſich felbft fehr bereicherte, fon: 
dern auch dem franzöfiichen Staatsſchatz 60 Millionen 
Frants mitbrachte. Der Kaifer beehrte ihm durch den 
Titel eines Grafen von Palifao, der gefetgebende Körper 
aber verweigerte die vorgejchlagene Totation, von der 
Anficht ausgehend, daß General Montauban die Dotation 
ja jelbjt geholt und mitgebradit habe. Won da an war 


er als Militärlommandant in Lyon, und ber Kailer | 


Hartmann. 


wagte nicht, ihn zum Marſchall zu ernennen, obgleich der: 
jelbe durch Alter, Nang und militärische Leiſtungen Anſpruch 
auf diefe Hürde gehabt hätte. Trok feiner militärifchen 
Talente war er jo verrufen, daß anftändige Offiziere nicht 
unter oder neben ihm dienen wollten. Dies, war zugleich 
der Grund, wehhalb er mehrere Jahre in Lvon zu ver: 
bleiben hatte, In der lebten Zeit wurde er als Kom: 
mandant der Yandungstruppen in der Nord: und Oft: 
fee bezeichnet, da fein Plünderungstalent ihn zur geeig- 


en. 
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netten Perſonlichkeit machte, um in den reichen deutſchen 
Handelsjtädten alüdliche Zpefulationen zu machen. Die 


leitenden Männer des entlafienen Kabineis, welche durd | 


ihre Kriegähegereien Aranfreih an den Nand des Ab— 
grunds gebracht hatten, Ollivier und ber Herzog von 
Gramont, diefer als einer der Hauptfaifeurs, jener mehr 
als der Tupirte, zogen ſich mit ruhiger Miene, als wenn 
gar nichts Beſonderes pajlirt wäre, in das Privatleben 
zurück und fuchten, Ollivier in Italien, Gramont, bei 
Ausbruch der Revolution, in England Grholung. 

Wie im Minifterium, fo gieng um jene Zeit auch 
im Oberkommando eine Veränderung vor, Ter Kaifer 
hatte eingefehen, daß es im dieſem Feldzuge für ihn 
mehr Tornen als Roſen gebe, daft die Ziege von Ma: 
genta und Zolferino, an denen übrigens jein Feldherru— 
genie jehr wenig Schuld war, ſich ſchwerlich wiederholen 
werden, und Da cr mum- nichts onderes vor ſich ſah, als 
die Verantwortung für alle Niederlagen zu tragen und 
vor der ganzen Welt der abjoluten „Unfähigkeit und 
Uniichtigfeit“ bezichtigt zu werben, jo bielt er es für 
das Beſte, dieſe unangenehme Laſt auf andere Schultern 
zu legen, Daher legte er am 12, Auguft das Über: 
fommando nieder und übertrug es Bazaine, Dem Ve: 
fehlshaber des dritten Armeekorps, welcher feinerjeits 
wiederum dem General Decacn feine bisherige Zelle 
übergab. Der Majorgeneral Yeboeuf, deſſen Strategie 
vor der Moltke'ſchen fo ftümperhaft ſich hatte zurũckziehen 
müßlen, wurde feiner Stelle entſetzt und erhielt wenige Tage 
darauf das Kommando eines Armeekorps. Bazaine und 
Palikao waren nun die Männer, auf welchen Frankreichs 
Hoffnung beruhte. Von Beiden fagte die öffentliche Mei— 
nung: „Palikao plünderte in China und verfchacherte dann 
Das Geplünderte; Bazaine verfchacherte erit den Kaiſer 
Marimiltan in Merito und plünderte dann,“ Von anderer 
Art, jehr bedeutungsvoll für die damalige Yage und vor: 
greifend jür die nächſten Monate, war eine andere Gr: 
nennung. Palikao wollte den General Baraguay d'Hil— 
liers nicht in ſeiner Stellung als Generalgouverneur 
von Paris laſſen; denn er hatte es dem General nicht 
vergeſſen, daß derſelbe im italienifchen Feldzug 1859 
nicht zugleich mit ihm hatte kommandiren wollen, „weil 
anjtändige Yeute nicht mit einem ſolchen Menfchen dienen 
könnten, ohne ihrer Ehre etwas zu vergeben“. Daher 
wurde Baraguan jeiner Stelle enthoben und diefelbe am 
17. Auguſt, nicht einem Bonapartiften, fondern dem 
von den einen als Orleanift, von ben anderen als Ne: 
publitaner verjchrieenen General Trochu übertragen, wel: 
dyer ſchon jeit einigen Jahren in Ungnade gefallen und 
zurüdgefett war, Derjelbe, im Jahre 1815 geboren, 
"machte, wie alle anderen Generale, jeine Schule in Airika, 
war Adjutant des Marſchalls Bugeaud, fpäter im ber 
gleidien Stellung bei Marſchall Et. Arnaud in der 
Krim, machte den italienischen Feldzug als Divifions: 
general mit und war 1867 Mitglied der Militärtom: 
million, welche Napoleon zur Berathbung einer neuen 
Armeeorganifation einſetzte. In diefer Eigenſchaft be 
kämpfte cr den militärifchen Echlendrian: und weriocht 
die Sache des Fortſchritts, ſprach Yob und Tadel ohne 
MRückſicht anf freund amd Feind rüdjichislos aus und 
ſtieß dadurch bei Napoleon und den vielen alten un: 
fähigen Generalen, die nur bei dem Echlendrian fort: 
machen lonnten, gewaltig an. Sein Buch: „Die jran: 
zöſiſche Armee im Jahre 1868“, von melden ſchon 
19 Auflagen erichienen find, machte die Sache noch 
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ſchlimmer, erwarb ihm aber in der Armee und bei dem 
Volle den Ruf eines kenntnißreichen Offiziers. Gr em: 
pfahl darin das preußiſche Wehrgeſetz, beſonders die Or: 
ganiſation von Armeckorps im Fricden, die Abhaltung 
von jährlichen Herbſtübungen und anderes. Ueber die 
vielgerühmte Unübertrefflichkeit des franzöſiſchen Sol— 
daten ſprach er ein treffendes Wort: „Man muß ſich 
hüten, dem Soldaten beitändig vorzufagen, daß Tapfer- 
teit feine angeltammte Tugend fei, Tank welcher er den 
Feind überall und immer jchlagen werde, An Wirk 
lichkeit find unſere Zoldaten, wie alle Menfchen, von 
einem lebhaften, tiefen und natürlichen Trieb der Zelbit: 
erhaltung beherrſcht. Unſere Soldaten operiren vorwärts 
mit unvergleichlicher Tapferkeit und Glan, aber jie wer 
den manchmal in Unordnung zurüdgefübrt, Ties ge 
ſchieht befonders dann, wenn ihnen ihre Anführer un: 
geichidterweife die Ueberzeugung beigebracht haben, daß 
fie ohne Aufbietung ihrer Kräfte über den Feind triume 
phiren werben, diefer aber feft, zäh, wohl vorbereitet und 
entichloffen ift, nicht zu weichen.* Solche ketzeriſche Ge— 
danken wurden nicht gern gefehen. Um fo größer war 
die Verwunderung, als er am 1. Auguſt zum Befehls: 
haber eines bei Ghalons zu bildenden 1. Korps und, 
da die anderen Vejchlöhaber einen jo neuerungsſfüchtigen 
I rganifator nicht neben fic dulden wo'ten, am 17. zum 
Seneralgouverneur von Paris ernannt wurde, Ta er 
als ſolcher ſämtliche Etreitlräfte von Paris unter ſich 
hatte, jo wurde dieſe Wahl als eine unglaubliche Kon: 
zeſſion an die öffentliche Meinung, als ein Alt der Ver 
legenheit und der Noth angejehen. Denn da ſich aus 
nehmen lieh, daß Palifao und Trochn auch fernerhin in 
milstärijcher und politifcher Beziehung ſehr verfchiedener 
Anſicht fein würden, fo war mit diefer Ernennung die‘ 
Finbeit des Kommandos in Paris vernichtet. Brady dort 
eine Nevolution aus, fo fragte es fich nicht, was Palifao 
wolie und thue, jondern lediglicd, was der Generalgou— 
verneur Trochu im Schilde führe. Der 4. September hat 
denen Mecht gegeben, weldye dieſe Wahl für einen 
großen Fehler erklärten, 

Daß Trochu ein Freund und Günſtling Thiers' war, 
jcheint bei der Beſetzung bed Generalgouvernements nicht 
ohne Einfluß geweſen zu fein, Denn die Akltien dieſes 
Mannes waren eben damals bedeutend gejtiegen. Thiers 
war befanntlich der einzige geweſen, welcher in ber denk⸗ 
würdigen Zigung vom 15. Juli vor dem Kriege ge: 
warnt und den Miniftern zugeruien hatte, ſie würden 
diejen übereilten Schritt nur gar zu bald zu bereuen 
haben. Ter Griolg hatte ihm Recht gegeben, und jo 
ftand er als ein Staatsmann eriten Nangs, alö ein 
Prophet neueren Datums da. Voll von dem Gefühl 
jeiner Würde fprady er in der Sitzung des gefetigeben: 
den Körpers vom 11. Auguft, als Keratry die Nieder: 
jetung einer parlamentarifchen Unterfuchungstommifjion, 
welche den unjähigen Marjchall Yeboeuf vor ihre Schran— 
ten laden jolle, beantragte: „Es ift jchmerzlich und tröft: 
lich zugleich, die Welt erſtaunt zu jchen, dak Frankreich 
im Kriege mit einer einzelnen Macht hat beſiegt wer— 
den lönnen. Kennen Sie die Urſache unferer Unfälle? 
Sie trafen Frankreich, weil es nicht gerüftet war. Heute 
darf ich Ahnen geſtehen, daß ich Ihnen vor 14 Tagen, 
als ih Sie warnte, ſich in den Krieg zu ftürgen, dieſe 
Thatjache verſchwieg, weil ich ſie öffentlich nicht aus: 
fprechen konnte. Ich Halte mich für einen fo guten 
Patrioten, als irgendwer iſt, aber nie handelte ich pa— 
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triotifcher, als am jenem Tage, Ich wiederholte jedem 
Miniſter mit Leidenfchait: wir find nicht kriegsbereit. 
Ach hatte gewiſſe unmiderlegliche, unantaitbare Beweiſe 
für meine Behauptung, und mit einem Schmerz, der 
ſich täglich erneuert, hörte ich das Votum, das uns den 
Krieg gab. Unſere Rüſtungen waren ungenügend, die 
Kriegsleitung untauglich, Mögen Ginzelne unglüdlic 
werden, man darf die Individuen nicht auf Koiten Des 
Yandes vertheidigen. Noch bleiben uns unermeßliche 
Hilfsquellen: der Meichthum unſeres Yandes, Kine edlen 
und zahlreichen Einwohner, der unvergleichliche Muth 
unjerer Soldaten, die heroiſch gefämpit haben. Die Welt, 
die diefe Hiliäquellen kennt, wird unsere Unfälle nur den 
Führern zujchreiben, deren Unfähigfeit ohne Gleichen 
mar.” Mit diefer Rede, welche von ſtürmiſchem Beifall 
begleitet war, hatte fich Thiers den Weg zur Würde des 
Chefs der Grefutive und zur Präfidentichait der Repu— 
blif gebahnt. In der nämlichen Sitzung Fam auch jenes 
Dekret zur Sprache, defjen Ausführung zu einem un: 
auslöfhlicden Schandflet für Frankreich geworden iſt. 
Der Dinifter des Innern, Ghevreau, über deflen In— 
telligenz viele lächerliche Anekdoten umliefen, und von 
dem die Parijer fagten, der Kaiſer babe ihn im Januar 
zum Nachfolger des Zeinepräfekten Haußmann gemad)t, 
weil er zu ihm das Vertrauen habe, er werde deſſen 
Rechnungen nicht durchſehen, erklärte in der Kammer, 
zu Anfang des Krieges habe man die Deutjchen zurüd: 
zubalten gefucht, damit nicht durd fie die Reihen der 
preußiichen Armee verftärkt würden, Ta aber nun die 
Umftände bedenklicher würden und die Anweſenheit der 
Fremden jchädlich fein tönnte, jo ergreife man ſeit dem 
. Auguft die nöthigen Mafregeln, um die in Yaris 
befindfichen Preuen auszuweiſen. Vorgeſtern feien 1200 
Preußen ansgewiefen, ebenfoviele acitern, man werde jehr 
Schnell zu Werke geben. Von der ganzen Berfammlung 
waren der Mepublitaner Pelletan und der Marquis de 
Piennes die einzigen, welche beide Mafregeln, zuerſt das 
Zurüchalten, dann das Ausweifen, tadelten und fie als 
eine Verletzung des Völlerrechts bezeichneten. Sie jpra- 
chen der Hegierung nicht das Recht ab, die Fremden zu 
überwachen und diejelben, falls fie mit ihren Friegführenden 
Yandslenten Fonfpirirten, vor ein Kriegigericht zu ftellen, 
erklärten aber zugleich, daf Humanität und Giviliiation 
verlangen, daß die Ausweiſung nicht ſolche Deutiche 
ireife, welche feit langer Zeit in Frankreich wohnen und 
durch ihre Induſtrie und ihre Arbeit zur Größe und 
zur Wohlfahrt des Yandes beigeiragen hätten. Der Mi: 
nifter Duvernois fuchte die Nusweifung dadurch zu recht: 
fertigen, daß er, was freilich eine Unwahrheit war, be: 
hauptete, die Preußen hätten alle Franzoſen ausgewieſen. 
Ties iſt befanntlic jo wenig gefchehen, daft, jelbit nach 
dem in Frankreich die Ausweiſung im großen Stil betrieben 
und unter unerhörter Grauſamkeit vollzogen wurde, nie: 
mand in Deutichland es einfiel, einen ruhig lebenden 
Franzoſen über den Rhein zu ſchicken. Ehevreau erwiderte 
zwar Herrn Pelletan: „Eine Makregel, wie diejenige, um 
die es lich handelt, läſzt Mittelwege zu, und wenn Männer 
als friedliche Bürger bezeichnet werden, welche durch einen 
langen Aufenthalt, durch ihre Gewohnheiten, durch ihre 
Familienbande jo zu jagen naturalijirt find, jo haben 
mir nicht die Grauſamleit, fie aus Frankreich zu ver: 
weiſen. Ich glaube nicht, daß es nöthig geweſen wäre, 
das zu ſagen.“ Aber jedermann weiß, wie ſchlecht 
dicſes Wort gehalten wurde, wie in dem nächſten Wochen 


dieſe Ausweifung mit einer Nüdlichtslofigkeit und Bar: 
barei durdgeführt wurde, von ber die Geſchichte mur 
wenige Beifpiele kennt, Rein Deutſcher war mehr feines 
Lebens ficher; fein Eigenthum war dem Zufall und ber 
Plüůnderung preisgegeben. Und zwar trieben es die re 
publifanifchen Behörden, wie wir ſpäter ſehen werben, 
noch jchlimmer als die faiferlichen. In welchem Grade 
die Ausweiſung ftattfend, hieng lediglich von den Fort— 
ichritten der deutschen Heere ab, Darin hatte das Schick⸗ 
jal der armen Deutſchen in Frankreich einige Aehnlich— 
keit mit dem des unglüdlichen Dauphin im Temple. 
Wie dieſes liebensmürdige Kind bei jedem Ziege der 
Deftreicher oder der Vendeer von dem Echeufal Simon 
geichlagen wurde, fo wurde die Nusweifung mit jedem 
Ziege der deutſchen Heere um jo ausgedehnter und bar: 
barischer. Und mie viel die Fagiier Polizei in Brurs 
talität leiten kann, iſt befannt. Doch auch diefe Maf- 
regel blieb nicht ohne günftige Folgen für Deutichland, 
‚dem Frankreich feine fleißigiten und gefchidtejten Nr: 
beiter austrieb, mit Fußtritten über Die Grenze jagte 
und nicht mehr bei ich aufnchmen zu wollen erklärte, 
fiedelten ſich dieſe Auögewiefenen, welde manden In— 
duftriezweig, manche Runitiertigfeit bis zur höchſten Voll: 
tommenheit gebracht hatten, in Der Heimat an, verpflanz: 
ten dahin ihre Kunſt und wirkten Darauf hin, daß auch in 
Saden der Mode und des Geſchmacks Deutichland weni: 
ger abhängig von Frankreich je. Was Yudwig XIV. 
durch die Aufhebung des Edikts von Nantes und durd) 
die Tragonaden bewirkt bat, konnte ſich bier im 10, 
Jahrhundert wiederholen. 

Ter Zerſetzungsproceß in Paris nahm einen Schr 
raſchen Verlauf. Ju der Sitzung vom 13, Auguſt ber 
antragte Jules Favre die Ginjepung eines National: 
vertheidigungs: Ausichuffes, und dieſer Antrag erhielt 
60 Stimmen, obgleich er nichts anderes bezweckte, als 
die faijerliche Negierung durch eine aus der Mitte des 
geſetzgebenden Körpers zu wählende proviſoriſche Regie— 
rung zu erſetzen. „Bevor acht Tage vergehen, werden 
ſelbſt die Arkadier mit der Linken ſtimmen,“ ſagte ein 
Abgeordneter am Schluſſe der Abſtimmung. Die De— 
batte über dieſen Antrag gieng in geheimer Sitzung 
vor ſich. Favpre rief der Kammer zu: „Nehmen Sie 
doch die Gewalt in die Hand, und wenn die Worte 
Vertheidigungs-Ausſchuß‘ Sie erſchrecken, jo möge bie 
Kammer in ihrer Giefamtheit von der Negierung Be: 
fig ergreifen, Sie werden doch dazu übergehen müſſen; 
das iſt vom Schickſal jo verhängt." Gambetta iprad) 
often das bisher unausiprechlicre Wort aus, ohne einen 
Ordnungsruf zu erhalten: „Es gibt ein Wort,” jagie 
er, „welches auf Aller Yippen it, welches alle Straßen 
durchläuft, und welches Sie, ebenſogut wie ich, werben 
haben ausiprechen hören; es ift das Wort: „Abſetzung.“ 
Den Grafen Palitao, die letzte Hoffnung der Tumaitie, 
fragte ein Abgeordncter geradezu: „Wollen Sie der Mi— 
nijter der Quilerien oder der Miniiter der Kammer 
jein?* Toch weit jchlimmer als die Linke im geſetz— 
gebenden Körper wirkte die Parifer Preſſe. Bei jener 
handelte es ſich doc) vorzugsweiſe um Verfaflungsiragen, 
um die Erſetzung eines verfaulten Thrones durch eine 
jogenannte nationale Negierung; diefe aber wandte ſich 
geradezu an die thieriichen Anftinfte einer mit ſolchen 
reich gefegneten Bevölterung, rief dieſelben zwar zunächſt 
gegen die Fremden mach, Konnte aber ſchwerlich verhin: 
dern, daß Diefe Inſtinkte, einmal wach gerufen, ſich aud) 


gegen Die eigenen Yandsleute, gegen die beſitzende Klaſſe, 
gegen eiftlichteit und hohe Beamte ſich wandte. Mit 
ber Vejtialität gegen die Deutjchen fieng man an, und 
mit der Gommune hörte man auf, Paris glich in jenen 
Tagen einem großen Tollbaus, in welchem jeder das 
Unverftändigite jagte und glaubte. Kaum irgend ein 
Blatt wurde hierin von dem Organ des Präjidenten 
Rouher, dem „Publie“, übertroffen, welcher in feiner 
Kumer vom 9. Auguſt folgenden Yeitartifel bradhte: 
„Zu den Waffen! zu den Waffen! Wir find aljo be: 
fiegt worden! Wir haben noch feinen officiellen Rapport, 
aber wir haben Korreipondenzen, welche uns erzählen, 
wie unfere Eoldaten fich geichlagen haben. Einer gegen 
fünf zuerſt! und wenn fie dieſen fünf wilden Doggen 
widerſtanden hatten, kamen fünf andere und wieder ans 
dere und immer jo fort. Ja, wir find befiegt worden! 
wie Yeomidas bei den Thermopplen, wie Noland bei 
Roncevaux. Unſere Nevande wird glänzend fein; Gott 
ſchuldet fie uns, Bis dahin ſehen wir nur, wie bie 
Feinde ihre Siege benützen. Ueberall, wo fie pafliren, 
verwüſten fie; überall, wo fie find, brennen fie; überall, 
wo jie gehen, morden fie. Sie ermorden die Verwundeten, 
fie verbrennen die Ambulancen. Cie ermorden die Kin: 
der und jchänden Die Frauen; fie ermorden die Greiſe 
und teren die Häujer in Brand, Wölfe und Füchſe, 
Tiger und Hyänen, mäſten fie ji in Blut, Sie haben 
uns zeigen wollen, daß fie noch die wilden Thiere von 
1792 und 1814 find, Wir werden ihnen zeigen, dal 
wir noch die Tapferen von 1792 und 1806 find, Sie 
schlafen in dieſem Nugenblid ihren Naufh von Blut 
und Mebelei aus. Wir haben uns nicht um eine Nies 
derlage zu Füinmern, wir müflen vädıen ‘rauen und 
Kinder, rächen rauen und Greife. Ka, Rache ohne 
Mitleiden — ohme Gnade! Rache im Namen der ge: 
plünderten Menschheit! Rache im Namen des verletzten 
Völferrehts! Rache in Namen von Allen, was heilig 
it! Im Namen der Unfchuld! Im Namen der Schwäche! 
Made im Namen der in Thränen ſchwimmenden Ka: 
milien! Gott ftche den Mächern bei!" Andere Blätter 
rietben zu verzweifelten Mitteln. Der „Francçais“ rief 
aus: „Das Cinzige, was uns noch reiten kann, iſt der 
Luftballon, ber artillerijtiiche Yuftballon. Nichts iſt 
leichter: man nimmt Luftballons, fest aeronautes artil- 
teurs hinein, thut Monjtre-Bomben dazu, die Monftre: 
Bomben werden binuntergeworfen, ſchlagen Die Feinde 
todt und retten nicht nur das Vaterland, fondern wenn 
Frankreich mit diefen Luftballons fertig iſt, iſt auch die 
Eroberung Deutſchlands fertig." Gin anderes Blatt, 
dem aller Wit ausgegangen zu fein ſchien, ſeufzte am 
V. Augujt: „Das Negenmwetter iſt unſere einzige Hoff: 
nung!“ Sehr zart drüdte fih das „Paris: Journal“ 
vom 12. Auguſt über die deutſchen Verwundeten aus: 
„Unfere Pilicht gebietet uns nur, die feindlichen Ber: 
wundeten an den Hand des Weges zu jchaifen, damit 
ihnen Die Pferde nicht über den Yeib ſchreiten. Wenn 
der Bleſſirte zu ſtark verwundet ift, um ihm transpor- 
tiren zu Können, jo ift es Sache der Vrüderlichkeit, ihm 
mit dem Gewehrkolben den Kopf zu fpalten,“ Dieſe 
Stannibalenipradie war jelbit franzöfiichen Wlättern zu 
ftart. Die „Gironde“ jagte hierüber: „Wilde, ohne die 
geringjte Spur von Moral in ihrem Gehirn, würden 
allenfalls jo denken und ſprechen lönnen.“ Am ergetz— 
lichjten drüichte ich der alte Girardin in der „Liberté“ 


vom 12. Auguſt aus. Gr hatte ſich mitten unter den | mals in der Eitung von 
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aufbewahrt, um von Ziegen und Triumphen ein Lieb 
zu fingen. ein Yeitartitel lautete: „Nah Berlin! 
‚nad Berlin! Es iſt feine frage mehr von dem Rhein. 
Sie ift entſchieden. Es ift jetzt klar wie der Tag, daß 
Frankreich nicht der Willkür Deutſchlands überlaſſen 
bleiben darf, welches die Schlüſſel aller gegen uns ar— 
mirten Feſtungen in feinen Händen hält. Ach! Napoleon J. 
hatte wohl Recht, als er am 15. Januar 1814 an 
Gauleincourt ſchrieb: Frankreich ohne die Nheindeparte: 
ments, ohne Belgien, ohne Oftende, ohne Antwerpen 
würde nichts fein!“ Mögen 50O,UMM) Freiwillige, mo: ' 
bile Garden, Nationalgarden, von dem tapferen General 
Palitao geführt, den Rhein überfchreiten und auf Berlin 
marſchiren! Mit einem Korps von 6000 Mann hat 
der General Palitao 6000 Stunden von feinem Vater: 
lande einer Nation von 350 Millionen die Stimm ge: 
boten und jie beſiegt. Wie? follte er nicht mit 500,000 
Mann, die von dem heißeſten Patriotisnus belebt find, 
37 Millionen Deutfchen gewacien jein? Wie? follte er 
in Berlin weniger triumphiren als in Peking, wenn der 
Ruf, den diefe 500,000 Vertbeidiger des überfallenen 
Vaterlandes wahnfinnig ausitogen werden, lautet: ‚Das 
linfe Rheinufer für Frankreich, dem es durch das Recht 
der Natur und Durch das Recht der Groberungen ge: 
hört, aber Baiern den Baiern, Baden den Badenern, 
Hannover den Hannoveranern, Sachſen den Sachſen, 
Württemberg den Württembergern, die freien Städte 
ihren freien Bewohnern! Nieder mit der Eouveränetät 
Preußens! Nieder mit der Vaſallenſchaft Deutichlands!* 
Wir wollen feine Phrajen, jondern Handlungen. Jeder 
mannhafte Franzoſe, der eine Flinte tragen kann, foll 
nur einen Gedanken, nur einen Ruf haben: nad 
Berlin! nah Berlin! Denn der Frieden darf und kann 
nur in Merlin unterzeichnet werden." Daß ein Volt, 
dem fagtäglich folder Unſinn vorgeſchwatzt wurde, zuletzt, 
von feinem Größenwahnſinn verleitet, zu den ertremiten 
Akten des Wahnjinns überging, fonnte niemand Wunder 
nehmen, Frankreich zeigte in dieſem ganzen Kriege mit 
Deutichland, vom erften Gramont'ſchen Trompetenſtoß bis 
zu der Thiersfchen Selbitbefpieglung beim Friedensſchluß, 
alle Untugenden ber romanischen Mace, Es wirb dem 
Schichkſal der übrigen romaniſchen Völker kaum entgehen 
fönnen. 

Um das Parteimejen noch zu vermehren, klopften be 
reits auch die Orleans an der Thüre von frankreich an. 
Sie hatten ſchon im Frühjahr, am 19, Juni, eine Qu: 
ſchrift an den geſetzgebenden Körper gerichtet und darin bie 
Aufhebung ihrer Verbannung verlangt, nicht als Gnade, 
jondern als ihr Recht, als das Recht, weldyes jedem 
Franzoſen gehöre und deſſen fie allein beraubt feien. 
„Unfer Vaterland iſt's, welches wir zurüdverlangen, 
unjer Land, welches wir lieben, dem unjere Kamilic 
immer redlich gedient hat, unſer Yand, von Dem feine 
unjever Traditionen uns trennt, amd deſſen Name allein 
unſere Herzen jchlagen macht; denn für die Verbannten 
kann nichts das Vaterland erſetzen.“ Die richtige Ant: 
wort Ollivier's war: „Tie Eingabe der Prinzen von 
Orleans ift die Aufftellung einer Kandidatur, Wen 
die Regierung ihre Forderung bemilligte, wäre fie eine 
berabgetonmene Regierung, und wenn die Kammer ber: 
jelben zuſtimmte, müßte man die Kammer vernichten 
und an das Yand appelliven.“ Tas Geſuch wurde da: 
2, Juli mit 174 gegen 34 
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Stimmen verworfen, Als nun ber Krieg ausbrad und 
das Sefahrvolle defielben dem Orleanismus neue Chancen 
zu eröffnen jchien, fo regten ſich die Prinzen auf's neue, 
Wie die klugen Clephanten bei einem Flußübergang 
ihre goldene Jugend vorausjchiden, fo jtellten die Or: 
leans zuerit ihre Damen in's Vordertreffen. Dem „Hilfs: 
verein für Die Verwundeten der Armee zu Waller und 
zu Yande* überfandte durch Herrn v. Nothichild die 
Gräfin v. Paris 10,000 Franks, die Herzogin v. Chartres 
10,004 0, Die Prinzeffin v. Koinville 20,000 und „zur 
Grinmerung an die verftorbene Herzogin v. Aumale“ 
Som, Der Hilfsverein veröffentlichte die Sendung 
diefer Gaben, und ein Journal gab ben Kommentar 
dazu im einem elegiſchen Briefe der Prinzen von Or: 
Icans, worin dieje Hagten, daß Tie als Verbannte nichts 
für das Vaterland thun Fönnten und ihren frauen das 
Liebeswerk überlaffen müßten. Als aber die Nachricht 
von den Nieberlagen einlief und die Möglichkeit einer 
Thronerledigung näher gerüdt wurde, beeilten fich Die 
Prinzen, ſelbſt in erjter Linie aufzutreten, Als kluge 
Männer, welche fih für alles gefaht halten, bei jeber 
Rataftrophe gleich bei der Hand fein wollten, Hatten fie 
fich im die Nähe des Kriegsſchauplatzes begeben und 
ihren Aufenthalt in England mit dem in Belgien ver: 
taufcht. Von dort aus richteten drei Diefer Prinzen am 
9. Anguſt ein Schreiben an das Minifterium, in wel: 
dyem ſie um eine Anitellung in der Armee baten. Der 
Herzog v. Aumale, ein Sohn Louis Philipps, welcher 
für den tüchtigften unter dieſen Prinzen gilt und unter 
der Negierung feines Vaters beim Militär einen guten 
Namen gehabt hat, richtete folgende Zuſchrift an den 
Kriegsminiſter: „Sie rufen alle franzofen zum Kampfe 
für die Vertheidigung des Vaterlandes auf, Ich bin 
Franzoſe, Soldat und dienfttauglich. Ich habe den Grad 
eines Divifionsgenerals. Ich bitte, in ber aktiven Ar: 
mee verwendet zu werden.” Sein Bruder, ber Prinz 
v. Noinville, einft Flottenführer, welder als folder im 
Jahre 1540 die Ueberreſte Napoleon's von Et. Helena 
nach Frankreich zurückgebracht hatte, jchrieb an den Ma: 
rineminifter: „Angeſichts ber Gefahr des Vaterlandes 
richte ich am den Kaifer das Gefuch, mich, gleichviel in 
welcher Eigenſchaft, in der aktiven Armee zu verwenden, 
und an meinen alten Kameraden die Pitte, mir zur 
Grreihung meines Zweckes behilflih zu fein.“ Der 
Herzog v. Chartres, Bruder des Örafen v. Paris, fchrieb 
an den Kriegsminifter: „Mein gqlühendfter Wunſch ift, 
für Die Vertheidigung des Baterlandes, ſei es auch nur 
als einfacher Kreiwilliger, zu kämpfen." Diefe Briefe 
hatten natürlid bei dem bomapartiftiichen Miniſterium 
nicht den geringiten Grfolg, Cie waren auch ohne 
Zweifel nicht forwohl auf den Kuifer und feine Miniſter 
als auf das Volt und die Kammer beredinet. In letz⸗ 
ferer wurde am 11, Auguft von dem Abgeordneten 
Eſtancelin mit Hinweifung auf diefe Briefe der Antrag 
geitellt, das Geſetz vom 26. Mai 1848, meldes die 
Prinzen vom Haufe Orleans verbannt, aufzuheben. Wenn 
der Antrag auch durchſiel, jo ſollte doch das franzöfiiche 
Volt durch dieſe raſch auf einander folgenden Kund— 
gebungen daran erinnert werben, daß, falls Frankreich 
des Kaifertbums überbrüffig fei, eine andere Kamilie, 
mit Töniglichen und mit bürgerlichen Tugenden ausge: 
rüjtet, jeden Hugenbli bereit fei, im die Lücke einzu: 
treten, Zu Diefem Zwecke wurde auch der Brief ver: 
öffentlicht, welchen der Prinz von Joinville nad) dem 


4. Auguſt an feinen Freund Boder in er gefandt 
hatte. Darin hieß es: „Ach habe gelefen, daß die Bür— 
ger von Weißenburg während der Schlacht auf den 
Feind geichoffen haben. Die braven Leute! Wenn es 
doch alle Welt ebenfo gemacht hätte!“ Alſo ſelbſt micht 
die Verbindung mit dem bonapartiftifchen Chauvinismus, 
wie er jich in der niedrigjten Preſſe Fundgab, wurde von 
den Orleans verjhmäht, nur bamit fie ſich bei den 
Parijer Blufenmännern beliebt und möglich machen lönn— 
ten, Dod war dies alles vergebliche Hoffnung, So 
wie die Sachen ftanden, brachte die nächte Staatsum: 
wãlzung nicht das alte Juli-Königthum, ſondern bie Ne: 
publik auf die Oberfläche. Dabei iſt jedoch nicht zu 
überfehen, daß bei feiner diefer Aufchriften der Name 
des Grafen v. Paris, des Cheis des Haufes Orleans, 
genannt wurde, Derſelbe follte gegenüber von feiner der 
Parteien in Frankreich eine Berbindlichkeit eingehen, um 
im gegebenen Falle für alle Parteien als der einzig 
mögliche Mann dazuftehen und auch im Auslande feinen 
fompromittivten Namen zu haben, während feine Oheime, 
fein Bruder und feine Bettern die Pflicht übernahmen, 
als Pionniere vorauszugeben, in der Armee und im Volt 
für den Orleanismus zu arbeiten und jenem den Weg 
zum Throne zu ebnen. Gelbjt ein Umweg wurde nicht 
geſcheut. Falls die Ereigniſſe auf eine Republik hindräng- 
ten, fo war der Herzog v. Aumale bereit, die Präfident: 
ſchaft derfelben au übernehmen. Stand nur einmal ein 
Orleans an der Epite von Frankreich, qleichviel unter 
weldyem Titel, fo glaubte die Kamilie ihres Sieges ficher 
zu fein, Aber cben darum Hatte fie für die nächſte 
Zeit keine Ausficht, Jedermann durchſchaute ihre Plane, 
und nur wenige billigten dieſelben. j 

Die Kammer griff bereits zu verzweifelten Maß— 
regeln, welde eher dem Rufe: „nach Paris!” als dem: 
„nach Berlin!” entiprachen. Alle bisher dienjtfreien 
unverheirateten Soldaten ber Altersklaſſen von 1858 
bis 1563 wurden einberufen, alle unverheirateten Bürger 
vom 25. bis 35. Lebensjahr militäriſch organifirt, der 
Kredit zur Unterftügung der Familien der mobilen Na: 
tionalgarde von 4 Millionen auf 25 erhöht, der Mili— 
tärfredit auf 1000 Milionen feltgefeßt, die Ausgabe 
von Bankbilles bis zu 1800 Millionen geitattet und 
die Dank ermächtigt, ihre Zahlungen in klingender Münze 
einzuftellen, das heißt Zwangscours für Bankbillets ein: 
geführt. Das Minifterium erlieh einen Aufruf um ben 
anderen, um bie ganze mwafjenfähige Bevölkerung des 
Landes zur Vertheidigung aufzurufen, „Kompagnien von 
freiwilligen Nationalgarden oder Freiſchärlern zu bilden“ 
und fie gegen ein Taggeld von einem Frank im Haupt: 
ort des Departements oder Arrondiſſements einüben zu 
laſſen; aber diefen Taufenden und Hunderitaufenden, 
womit der Kriegsminifter geprahlt hatte, Waffen in die 
Hand zu geben, wagte das Miniſterium nicht, aus Furcht, 
diefelben bald gegen ſich gerichtet zu fehen. Sehr wid: 
tig waren biejenigen Vefchlüffe, welche eine Verſtärkung 
des Linienmilitärs bezweckten. Aus Algier jollten alle 
irgendwie entbehrlichen Truppen herangezogen, die für 
die Nord: und Dftfeeküfte beitimmten Yandungstruppen 
nicht eingefchifft, die in Civitaveechia ftehenden Truppen 
zurüdberufen werben. Aus dieſen Streitfräften jollten 
mei neue Korps gebildet werben, das 12. unter Gieneral 
Lebrun (anfangs war Trocdu für dieſes Kommando be 
jtimmt), das 13. unter General Vinoy (die Storps: 
numern 8, 9, 10, 11 galten für die Militärkommando's 
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in Paris, yon, Toulon und Algier). Aber gerade dieſe 
Beſchlüſſe zogen bedeutende Konſequenzen nad fi. Die 
Verminderung der Truppenzabl in Algier ermunterte 
die stets unruhigen und nur widerwillig unter die franz 
zöfiiche Herrſchaft fich beugenden Eingebornen zu Auf: 
ftänden und zu Befreiungsverſuchen. Durch die Nicht: 
einichiffung der Yandungstruppen wurden für bie beutiche 
Operationsarmee weitere Kräfte disponibe. Die Ver: 
theidigung des deutichen Küftengebietes wurde von da an 
der trefflich organifirten Yandwehr und den Küſtenbat— 
tericen überlaffen; die übrigen Truppentbeile erhielten 
Befehl, zu ihren Waffenbrüdern in Frankreich zu ſtoßen, 
um an der Mojel und der Mans neue Siege erfecdhten 
zu helfen, Die Aurüdziehung der franzöſiſchen Truppen 
aus dem Kirchenſtaat hatte die Preisgebung des Papites 
und die Vollendung der Ginheit Italiens zur Folge, mas 
nicht im Intereſſe Frankreichs lag. Die Brigade Dumont 
zog am 6. Auguſt von Civitavechia ab, nahm ſich nicht 
einmal die Zeit, ihre ganze Artillerie einzufchiffen, und 
lieh der päpitlichen Negierung 42 Geſchütze nebft Mu— 
nition als ein für diefe unnütes Epielzeug zurück. 
Die Schlachttage von Wörth und von Spicheren er 
öffneten den deutſchen Heeren nicht bloß das Innere 
Frankreichs, fondern machten fie auch rückenfrei. Die 
neutralen Staaten, welde zum Theil fo ſehr Luſt 
hatten, aus ihrer Neutralität herauszutreten und ſich 
auf Frankreichs Seite gegen Deutjchland zu ftellen, um 
Revanche für 1866 und 1864 zu nehmen oder Die 
Ziege einer fremden Macht zu neuen Annexionen zu 
benügen, fühlten ſich plötzlich merlwürdig abgefühlt. Es 
handelte ſich hjer in erſter Linie um Deſtreich, Düne: 
markt und Italien, im zweiter um Rußland, England 
und Spanien. Letztere Macht, in deren fouveränen Willen 
die franzöfifche Regierung durch das Verbot der hohen: 
zollern ſchen Kandidatur jo tief eingefchnitten hatte, zog 
ſich höchſt wilrdelos aus dem Vordergrund der Aktion 
anf die Hinterfte Schulbank zurüd. Marfchalt Prim, 
der jpanijche Königmacher, befcheinigte ganz einfad amt 
14. Juli dem Fürſten von Hohenzollern die Mitteilung 
des freiwilligen Nüdtritis, „berücjichtigte die erhabenen 
Gründe”, nahm die Entſcheidung als vollgogene That: 
ſache an, erflärte am 26, Juli die Neutralität Spaniens 
in dem durch Spaniens Vorfchläge veranlaßten Kriege, 
und theilte am 3. November den Kortes mit, daß er 
mn in der Perfon des Prinzen Amadeo von alien 
einen neuen Thronfandidaten gefunden habe. Das ganze 
Venehmen der beiden Regierungen, der ſpaniſchen wie 
der franzöfifchen, gibt der Vermuthung Naum, daß 
beide im Komplot gearbeitet haben, dal; die franzöſiſche 
Negierung, von der hohenzollern'ſchen Thronkandidatur 
lengjt unterrichtet, den Marjchall Prim in feinen Be: 
firebungen noch aufgereist habe, um durd ihn als ihr 
bewußtes oder unbewuntes Werkzeug einen, wie es ihr 
ichien, höchjt geeigneten Kriegsfall zu ſchaffen. Die Hal: 
tung Rußlands dagegen war eine für Deutſchland äuferft 
wohlwollende, deſſen Intereſſen begünftigende. Die fran: 
zöſiſche Negierung hatte alles aufgeboten, um dieſen Etaat, 
wie die anderen Mächte, Für fich zu gewinnen. Die fran: 
zölifchen Diplomaten thaten ihr Möglichites, um einen all: 
gemeinen Brand gegen Deutjchland zu entzänden, Der 
Marquis von Gadore reiste nach Dänemark, Schweden 
und Holland, Fürſt Latour D’Auvergne nach Wien, Prinz 
Napoleon nad) Florenz zu feinem Schwiegervater, Ge: 
neral Fleury, der franzöſiſche Gefandte in St. Peters: 


burg, Konferirte viel mit dem Fürſten Gortſchakoff, und 
der Marquis v. Yavalette fang dem Lord Granville in 
London Klagelieder vor. Ueberall wurde Preußens „Chr: 
geiz und Froberüngsjucht* in den grelfften Karben bar: 
geitellt, alle Staaten vor defjen Schlägen gewarnt, bas 
Verhältniß Preußens zu Frankreich) wie das des Wolfes 
zum Lamm bingeftellt, Dänemark an Schleswig-Holſtein, 
Oeitreih an Sadowa, Italien an das vorenthaltene 
Trentino erinnert, die drei letzteren Staaten zu einer 
Allianz mit Frankreich aufgefordert, Rußland und ng: 
land zur wohlwollenden Neutralität eingeladen. Daß 
England bereitwillig darauf einging, it oben bei ber 
Darftellung des diplomatifchen Vorjpiels ausführlich dar— 
gelegt worden. Nicht jo Rußland, Der Botjchajter desfel- 
ben in Yondon, Herr v. Brunnom, ſchlug, wie Yord Glad— 
ftone am 2, Auguft im Unterhaus erklärte, letzterem perfön: 
lich am 13. Juli vor, die Großmächte follten den Nüd: 
tritt des Prinzen von Hohenzollern durch ein gemein: 
ſchaftliches Protofoll als genügend erklären. Gladſtone feste 
hinzu, daß ihm jedoch damals ber Rücktritt des Prinzen 
eo ipso gemügend gejchienen hätte, und daß der am 
16. Juli officiell geftellte Antrag zu fpät gelommen fei. 
Dak am 16, Juli, dem Tag nad) der parlamentarifchen 
Kriegserflärung in Paris, der rufjiiche Antrag zu jpüt 
fam, um auf bie frage über Krieg oder Frieden irgend: 
welche Entſcheidung auszuüben, ift allerdings richtig; 
ebenſo richtig ift aber, daß troßbem eine ſolch' gemein: 
ſchaftliche Erklärung der Mächte ein gewichtiges Zeugniß 
gewejen wäre und von Anfang an zur Zerjtreuung mans 
cher Nebelgebilde gedient hätte. Was jedoch unrichtig ift, 
das ift die Erklärung Gladſtone's, daß ihm am 13. Juli 
ber Nüdtritt des Prinzen an fich ſchon genügend geſchienen 
hätte. Hatte denn Gladſtone am 2. Nuquft gar fein 
Sedächtnik mehr dafür, daß fein Geſandter in Paris, 
Lord Lyons, am 12. Juli ihm eine Depefche geichidt 
bat, worin derſelbe ihm fein Geſpräch mit Gramont 
mittheilte, des Inhalts, dak mit dem Nüdtritt die Streit: 
frage noch nicht erledigt, daß Spanien jebt aus dem 
Spiel fei, der Streit aber zwiſchen Frankreich und 
Preußen fortbeftche? Kein Gedächtniß dafür, daß am 
13. Lord Granville der franzöſiſchen Negierung fein „Er: 
ftaunen und Bedauern“ darüber fundgab, daß dieſelbe 
mit dem Nüdtritt des Prinzen ſich nicht begnüge und 
ohne fubtantielle Urſache einen Krieg anfange? ie 
reimt fid) dies mit obiger Erklärung? Hätte Gladſtone 
die Wahrheit fagen wollen, jo hätte er jagen müſſen, 
er fei zwar in Folge der telegraphiichen Berichte des Yord 
Lyons ſchon am 13. überzeugt geweſen, daß der Nüd: 
tritt des Prinzen frankreich nicht gemüge, habe aber 
dennoch zu der von Rußland beantragten gemeinjchaft: 
lichen Erklärung feine Zuftimmung verjagt, da er ja 
dadurch der franzöfifchen Megierung etwas Unangenehmes 
gefagt hätte; denn feine Politik beitche trotzdem, day er 
von der Händelſucht Frankreichs überzeugt fei, auch jetit 
noch darin, Preußen als eine Art Parvenu mit jalbungs; 
vollen Reden in der Demuth zu erhalten, vor frankreich 
aber ganz chrerbietig den Hut abzuziehen. nad) feinem 
Befinden und nad feinen Wünſchen zu fragen. Gin 
heuchlerifcheres Spiel als das des engliiden Kabinets 
ift jelten von einer neutralen Macht geipielt worden, 
Unter den Augen ber englischen Negierung wurbe 
aus ben englifchen Häfen eine Menge von Kohlen, Waffen 
und fonftigem Kriegsmaterial nach Frankreich geführt, 
Sobald England ein Kohlenausfuhr-Lerbot hätte ergehen 
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laffen, fo hätte Frankreich feine Schiffe von der Nord: | Die gefamte Preſſe Hatte nur noch Klagelieder, aber 


und Oſtſee zurücruien müſſen, und fobald es die Waffen: 
ausfuhr unterfagt hätte, fo wäre Frankreich, zumal nad) 
den Tagen von Metz und von Sedan, nicht im Stande 
geweſen, die von Gambetta aufgebotenen neuen Armeen 
zu bewaffnen und den Krieg länger fortzufeken. Aber 
felbft das, daß England den Franzoſen die Mittel 
zur weiteren Kriegführung lieferte, bielt das eng: 
liſche Kabinet nicht für einen Neutralitätsbruch. Es 
entſpann ſich hierüber in den Monaten Auguſt, Sep 
tember, Oltober ein lebhafter Depeſchenwechſel zwiſchen 
dem Grafen Bernſtorff, dem Gefandten des nord: 
deutichen Bundes in Yondon, und Lord Giranville. 
Es fiel erjterem nicht ſchwer, im feiner Note vom 
8. Otliober die heuchlerifchen Phrafen der engliichen 


Yord an dev Hand ber englifchen Geſetze zu zeigen, daß 
die Negierung zu einem Ausfuhrverbot berechtigt, daß 
ein foldyes, wenn man nur den Willen dazu babe, mög: 
lich) und ausführbar, daß es von dem neutralen Eng— 
land mehrmals jchon erlajjen worden fei, und daß Die 
während des Krimkrieges gegen Preußen vorgebradhten 
Beichuldigungen ſich als unbegründet erwieſen Hätten. 
Auf dies Hin forderte er für Deutſchland nicht eine 
wohlmwollende Neutralität, jondern nur eine durchaus 
unparteiiſche, nicht eine folche, welche nach ihren prattiichen 
Ergebniß eine Parteinahme für Frankreich bedeuten würde. 
As dann Arantreich fih aus England und fpäter aud) 
aus Amerita gehörig mit Waffen verichen hatte und 
feine Flotte des Winters wegen heimlehren mußte, erklärte 
die eugliſche Negierung, daß es die bereits abgefchloffenen 
Waffenlieferungsverträge natürlich reſpeltiren mühe, aber 
vom 21. November an jede weitere Waflenausiuhr ver: 
biete. Auch dies Verbot half werig, da auf feine ſtrenge 
Durchführung nicht gefehen wurde. Go iſt daher fein 
Wunder, wenn die Öffentliche Meinung Deutjchlands ſich 
voll Bitterfeit und Entrüſtung über die englijche Ne 
gierung ausſprach und Bergleichungen zwiſchen Einſt 
und Sebt anfteltte, welche wahrhaft vernichtend für das 
Kabinet Gladſtone ausficlen. Die Taktik desfelben war 
die, dal; es zwar Die Gelüſte anderer Mächte, fid an 
dem Kriege gegen Deutſchland zu betheiligen, zu dämpfen 
fuchte, aber in dem mm zwifchen Deutichland und Frank— 
reid) fofalifirten Krieg auch nicht das Geringjte that, 
was Frankreich hätte unangenehm fein können, jchr viel 
aber, was Deutichland pofitiv ſchädlich war oder fein lonnte. 

Solche Gielüfte waren haupifählih in Dänemarl 
zu finden. Als die Nachricht von der Kriegserklärung 
Frankreichs an Deutichland in Kopenhagen eintraf, 
waren die Taufende, welche gerade in den Räumen 
des Tivoli verweilten, voll von den fanguinifchiten 
Hoffnungen. Die dänischen Vaterlandslieder und Die 
Marjeillaife wurden gejpielt und gefungen, und die 
Stimmung war eine ſehr gehobene. Daß Frankreich 
Preußen weit überlegen fei, daran zweifelte niemand; 
jedermann dachte an die baldige Wiedergewinnung von 
ganz Schleswigsbolftein. Die Negierung war vorfich: 
tiger: ſie ließ es an Nüftungen nicht fehlen, erklärte 
aber am 25. Juli ihre Neutralität, Doch drängte die 
Bevölterung und die Preſſe fortwährend zu einer Allianz 
mit Frankreich. Die Ankunft des franzöſiſchen Geſandten 
Marquis de Gadore am 1. Auguſt goß Del ins Feuer, 
Seren Tag erwartete man den Abſchluß eines Bündniſſes. 





nicht mehr Die leiſeſte Andeutung davon, daß im 
gegenwärtigen Nugenblide die aktive Theilnahme Düne: 


' marks an dem Kampfe für opportun angefehen werden 


lonne. So mußte der Marquis am 13. Auguſt Kopen— 
hagen wieder verlaſſen, ohne auch nur das Geringſte 
ausgerichtet zu haben. Er hatte freilich auch gar keine 
Vollmachten, auf irgend einer beſtimmten Grundlage zu 
unterhandeln. Seine Aufgabe, fagte man, ſei geweſen, 
eine Voltserhebung hervorzuruſen und den widerſtrebenden 
König, welcher nicht auch Jütland vollends verlieren wollte, 
zur franzöſiſchen Allianz jortzureifen, beziehungsweiſe 
zu zwingen, Dies wäre dem jugendlichen Diplomaten 
nur dann möglich gemefen, wer zugleich mit ihm cine 


‚ mächtige franzöftjche Flotte mit einem Yandungsheer von 
Noten in ihrer ganzen Haltlofigkeit blofzzulegen und dem | 


30,000 Mann erfchienen wäre und der Telegraph micht 
Niederlagen, fondern franzöfiiche Siege gemeldet hätte. 
Dann wäre der „tappere Yandjoldat” nicht zu Halten 
qewefen, und jelbjt der ruſſiſche Einfluß, welcher ben 
König zur Neutralität und zur Einhaltung berjelben 
bewog, hätte dann einen ſchweren Stand achabt, Das 
Heine Geſchwader, das Bizeadmiral Bouet- Billaumez 
am 5. Auguft durch den großen Belt führte, Konnte 
nicht ermuthigen. Aber auch die dänische Neutralität 
icheint der Verſuchung nicht ganz Stand gehalten zu 
haben. Wenigitens fchreibt ein franzöſiſches Blatt in 
feinen Bericht über die Seroperationen, daß auf bie 
Bemühnungen des franzöfiichen Kapitäns v. Champeau, 
der zu Diefen Zwecke nach Dänemark gefandt worden 
jei, die däniſchen Yotjen bereit geweſen jeien, dem franz: 
zöſiſchen Gejchwader ihre Mitwirkung zu leihen, und 
daß Die Küftenwächter in Jütland Anftruktionen empfangen 
hatten, welche ihnen erlaubten, mit den franzöfifdyen 
Schiffen mittelft geheimer Signale zu forrejponbiren, 
Noch im December 1870 beflagt «8 das Organ Game 
betta's. der Moniteur univerfel, daf das Kaiferreih nicht 
gewußt hätte, was es mit feiner Flotte anfangen folle, 
Die Stimmung ſei fo gewefen, daß eine Eubjfription 
für verwundete Franzoſen in wenigen Tagen 50,000 ranfs, 
eine folche für die Deutſchen nur 1800 ergeben habe. 
Tiefer Verbündete, dem man nur die Hand zu reichen 
gebraucht hätte, hätte vielleicht den Freigniffen ein ganz 
anderes Geficht zu geben vermocht. Denn wern Preußen 
von 40,000 Dänen und 30,000 franzöfifchen Yandungs: 
truppen im Norden bedroht geweſen wäre, fo wäre es 
genöthigt geweſen, mehr als 200,000 Mann in Sans 
nover und Holjtein zu Tonzentriren, ohne die Garniſonen 
in den Städten zu rechnen, welche es an den von ben 
Franzoſen bedrohten Küſten nicht hätte entbehren können. 
Aber auch hier beim Seeweſen war, wie jpäter näher 
gezeigt werden wird, alles fo ſchlecht als möglich vor: 
bereitet. 

In ähnlicher Yage wie Dänemark war Oeſtreich. 
Stärfer als je feit dem Jahre 1866 erhob die Kriegs: 
partei in der Hofburg zu Wien das Geſchrei: „Rache 
für Sadowa!“ und die ganze Mente der ſlaviſchen 
Bölferfchaften, auch ein großer Theil der eitlen, anmaßen: 
ven Magvaren ſtimmten im Chor ein. Konnte es eine 
günftigere Gelegenheit geben, den verhakten Nivalen in 
feine frühere Stellung zurüictzumerfen, als den Moment, 
wo Preußen mit dem „mächtigen“ Frankreich das längit 
erwartete Duell begann? Nus den Neußerumgen des 
Grafen Beust it große Rückſichtnahme für Frankreich, 


Da fam die Nachricht von den Siegen am 6. Auguſt. völlige Zurüchhaltung gegenüber Deutſchland erfichtlich. 
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In feinen Geſprächen mit dem englifchen Botſchafter zu 
Wien, dem Lord Bloomfield, drüdte er am 9. Auli 
den Wunſch aus, die englifche Negierung möchte als 
Vermittlerin zwifchen Frankreich und Preußen handeln. 
Am 11. jagte er: von Berlin wiſſe er einfach nichts; 
die Verzögerung und offentundige ronie, mit welder 
die preußifche Prefie Die Angelegenheit behandle, habe 
nur dazu gedient, die Gereiztheit in Paris zu fteigern ; 
am 13, ſchien er, wie der Botichafter fchreibt, nicht über: 
zeugt zu fein, daß die Erklärung Des Nüdtritts hin: 
reichen werde, die Forderungen der franzöfifchen Negierung 
zufriedenzuftellen, Gr babe alles Mögliche getban, um 
Kranfreih Davon abzubringen, die Angelegenheit zum 
Aeußerſten zu treiben; aber er ſchien nicht viel Vertrauen 
auf feine Macht zu feßen, viel zumegezubringen, 
Daß Frankreich auf die Sympathieen der ſüddeutſchen 
Staaten nicht redinen dürfe, wife er gewiſt und habe 
dies auch der Franzöfifchen Regierung mitgetheilt. Dies 
ift offenbar die Sprache eines in die Plane der Tuilerien 
tief eingeweihten Staatsmannes. Inwieſern er jelbit 
mitfonfpirirte und zum Handeln entjchlofien war, it 
ſchwer zu jagen. War dies nicht der Fall, jo war er 
in der glüdlichen Yage, von keiner Seite ber für Oeſt— 
reich einen Angriff befürchten zu müflen, und das 
finanziell zerrüttete und politiſch zerflüftete Yand, welchem 
Nuhe und Sammlung gut that, Tonnte ſomit feine Gul— 
den fparen. In dem am 18, Juli unter dem Vorfit 
bes Kaifers gehaltenen Reichsminifterrath, welchem auch 
der öftreichifche und ungarifche Minifterprüfident bei: 
wohnten, wurde bejchlofien, „bei den gegenwärtigen Kon: 
junkturen eine paflive Haltung und die ihr dadurch vor: 
gezeichnete Neutralität zu bewahren, welche Haltung jedoch 
die Pflicht nicht ausſchließt, für Die Sicherheit der Mo: 
narchie zu wachen und ihre Intereſſen zu beſchützen, 
indem man fid) in dic Lage verſetzt, jede mögliche Gefahr 
abzuhalten.“ Zu dieſer „pajliven Haltung“ rechnete 
Graf Beuft auch Die bedeutenden Anküufe von Pierden 
für die Neiterei und Artillerie, die Erhöhung des Standes 
der verfügbaren Truppen und die Vorbereitungen zu 
Befeftigungen an der Ennslinie und im Böhmerwald, 
zu Scanzenbauten bei Krakau und bei Eperies und 
zu Errichtung von Yagern. Wenn Beuft Died eine 
paflive Haltung nannte, was veritand er dann unter 
bewaffneter Neutralität? Diefer, nicht jener jteuerte man 
mit vollen Segeln zu. Am 4. Auguſt war neuer 
Minifterratö unter dem Vorſitz bes Kaifers, und in 
Folge desjelben wurden die Rüſtungen noch umfaſſender 
und energiſcher betrieben. Und fragte man nach den 
Gründen, jo wieſen die Ungarn auf das drohende Ruß— 
land und deſſen ungeheure Truppenanfammtlungen bin, 
und die Diplomaten der Hofburg wußten viel Schauer: 
liches von einem zwifchen Preußen und Baiern abge: 
ſchloſſenen geheimen Bertrag zu erzählen, wonach Baiern 
feinen Yohn für die Allianz in Deutjchäitreich holen 
ſollte. Dieſen offenen Aufreizungen gegen Deutjchland, 
dieſen Kriegsgelüften gegenüber kann die Haltung der 
deutfchen Benölferung Oeftreihs und ber beutichen 
Prefie nicht genug gerühmt werden. In allen beutichen 
Städten wurden Verfammlungen gehalten und Reſolu— 
tionen beſchloſſen, welche der Megierung die ſtrengſte 
Neutralität anempfahlen und cin Bündnik mit Frank: 
reid für einen Verrat) an der deutſchen Sache erklärten, 
Der Abgeordnete Nechbauer in Steiermark ſprach am 
23. Juli das richtige Wort: „Eingedenk mollen wir 
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bleiben, daß jeder Schlag, welcher Deutſchland trifft, auch 
unfere Kraft erſchüttert.“ Die Schwäche der Regierung 
überftieg alle Girenzen. Cie verbot die Abhaltung beut: 
ſcher Verfammlungen in Wien und in Graz und wollte 
Sammlungen für die Verwundeten nur dann zulaffen, 
wenn dieſe ebenfo gut den franzöſiſchen als den Deutjchen 
zufämen. Daß aber die beutichfeindlichen Polen und 
Gehen Verfammlungen hielten und für die franzöfiichen 
Verwundeten Gelder fanmelten, dagegen hatte fie nichts 
einzuwenden, Es war offenbar: die Negierung rechnete 
auf den günftigen Moment, mo fie nad) Gridöpfung des 
einen oder des anderen Theiles oder auch beider das 
volle Gewicht ihrer militäriſchen Kraft in die Wagjchale 
werfen und ihre Bundesgenoſſenſchaft um möglichft hoben 
Preis verlaufen konnte, Da diefer Moment nicht kam, 
dafür forgte das ſcharſe Edywert Deutschlands; daft über: 
haupt Fein Moment benittt wurde, darüber wachte der 
treue Bundesgenofje Deutjchlands, Kaifer Alerander von 
Rußland. Derjelbe, mit dem preußifchen Köniashaus 
auf's imnigite befreundet, Preußen für deſſen Haltung 
während des Krimkrieges und mährend der polnijchen 
Unruhen im Jahre 1863 zum Danf verpflichtet, hatte 
beim Beginn des Krieges erklärt, daß Rußland ftreng 
neutral bleiben werde, jo lange alle anderen Mächte cs 
auch bleiben; daß aber, jobald eine dritte Macht ſich 
am Kriege betheiligen und auf Frankreichs Seite treten 
würde, Rußland der Bundesgenofie Preußens fein werde. 
Tiefe Erklärung wurde in Wien nad) ihrer ganzen 
Tragmeite wohl erwogen. Trieb die Hofburg ihren Haß 
gegen Preußen bis zu dem Grade, daß fie Napoleon 
jeinen Feldzug von 1850 und feine perfide Haltung im 
Jahre 1866 werzieh und im Jahre 1870 auf feine 
Seite trat, fo durfte fie ficher fein, daß fie nicht nur 
nicht das Geringſte gewann, fondern zu einem Frieden 
gezwungen wurde, in welchem fie nicht bloß wie im 
Prager Frieden eine hiſtoriſche Stellung und einige 
Millionen Gulden, fondern geradezu einige Provinzen 
verlor. Der Beſitz von Deutichöftreih mar dann eine 
prefäre Sache, und ob es dem erbitterten Nufland in 
feinem Krieg mit Ocftreih nicht gelinge, die fchon 
längit den Blick nad Moskau richtenden öſtreichiſchen 
Slaven für feine Sache zu gewinnen und um die Fahne 
des Panjlavismus zu fcharen, durfte in allem Ernſte 
gefragt werden. Für alle Fälle war auch Preußen auf 
feiner Hut. Es wollte feinen Theil Deutſchlands einem 
Ueberfalle ausfeßen und den fogenannten Neutralen zeigen, 
daß mit der Nufltellung feiner Armeen in Frankreich 
feine Kräfte noch lange nicht erſchöpft ſeien. Es wurben 
daher im Auguſt drei Mefervearmeen, am Mhein, bei 
Berlin und bei Glogau, gebildet. Die erftere gab dem 
Florentiner, die beiden Ichteren dem Wiener Kabinet 
einiges zu denken. Cobald diefe den Wink verftanden 
hatten und durch die fortgefeßten Siege Deutfchlands 
auch in der Yage waren, ihn zu befolgen, jo waren dieſe 
drei MNeferpearmeen ein mwillfommenes Material zum 
Nachſchub für die im frankreich operivenden Truppen. 

In dieſe öftreichiichen Kriegärüftungen fielen die Tele: 
gramme von Wörth und von Spicheren wie eine Bombe. 
Der Jubel der Deutfchen war qrenzenlos, die Verblüfft: 
heit der Rranzofenfreunde höchſt maleriſch. Die Befeitt- 
gung der Fnnslinie wurde jojort filtirt, mit den Truppen: 
rüftungen jedoch bis zum Tag von Sedan fortgefahren. 
Die Sache tam ſelbſt England verdächtig vor, Gin 
Telegramm des öftreichifchen Botſchafters in London, 
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des Grafen Apponyl, an Peuft vom 8, Auguſt Tautete: 
„Die preußiſche Negierung beklagt ſich Hier über Rü— 
ftungen und diplomatiſche Umtriebe Oeſtreichs. Die 
ruffiihe Regierung theilt die Befürchtungen, welche 
unfere Haltung in Berlin einflößt, weil fie Rußland 
nötbigen Könnte, feine Neutralität zu modificiren. Im In— 
terejje des quten Einverſtändniſſes zwifchen den Neutralen, 
und um den Krieg zu begrenzen, bittet Cie Yorb Gran: 
ville, auf Ihrer Hut zu fein.“ Die wuchtigen Schläge 
der Moltke ſchen Strategie jorgten dafür, daß diefe Rath: 
fchläge befolgt wurden und Deftreich mit einer Rechnung 
von 19 Millionen Gulden für Kriegsrüftungen Davon: 
fam, welche den Delegationen zu Peſt vorgelegt wurde. 
Auch feine diplomatifchen Bemühungen hatten keinen Gr: 
folg. Mit dem zweideutigen Italien wurde durch den 
Grafen Vitzthum, der nad) Florenz reiste, unterhandelt. 
68 handelte ſich zunächſt um eine Neutralitätsliga, deren 
Zweck war, den Frieden möglichit bald wieberherzuftellen, 
die Antegrität des franzöfischen wie des deutſchen Yänder- 
gebietes aufrecht zu erhalten, dabei aber einer eventuellen 
Auflöfung des norddeutſchen Bundes feine Hinderniſſe 
in den Weg zu legen. Stalien war dem Plane geneigt, 
machte aber ‚feine Zuftimmung von der Inglands ab: 
bängig, und Diefes wies ihn zurüd. Darauf bemühten 
ſich Oeſtreich und Atalien, die neutralen Mächte zu der 
Erklärung zu veranlaffen, daß fie feine übermäßige Ver: 
größerung einer ber FTriegführenden Parteien zugeben 
würden. Das Inabenhafte alien ſprach bereits viel 
vom europäifchen Gleichgewicht, als ob nicht eben dieſes 
durch die Gründung des Königreichs Italien und durch 
die Anneftirung Eavopens und Nizzas von Seiten Kran: 
reichs einen ziemlichen Stoß erlitten hätte. Italien 
machte es bier gerade fo wie Frankreicht alles, was von 
demielben in den lebten Jahren unternommen worden 
it, ſoll als felbjtveritändlih hingenommen, die Maß— 
wgeln der anderen Staaten als widerrechtliche und ge: 
fährliche dargeftellt werden. Mit diefem neuen Völker: 
recht war Rußland nicht einverftanden und proteftirte 
gegen obige Erklärung Co muhte auch davon abge: 
ftanden werden, und die öſtreichiſche Diplomatie brachte 
es zu nichts weiter, al$ zu der gemeinfamen Erklärung 
Englands, Rußlands, Oeſtreichs und Italiens, daß keiner 
von dieſen vier Staaten aus ber Neutralität heraustreten 
jollte, ohne vorher den andern feine Gründe hiefür mit: 
getheilt zu haben, Diefe unjchuldige Spielerei lonnte 
man ja dem großen Staatsmann an ber Donau laſſen. 
Das deutfche Hauptquartier brauchte von folden Gr: 
flärungen gar feine Notiz zu nehmen, 

Au einem Rachealte hatte Atalien feinen Anlaß. 
Seine Stellung war aljo eine ganz andere als die O 
reichs und Dänemarls. a, Italien war in ber eigen: 
thümlichen Yage, jeder der beiden Friegführenden Mächte 
zum Dank verpflichtet zu fein, Frankreich für defien 
Hilfe von 1850, wodurch es Mailand gewann, Preußen 
für die Allianz von 1566, welche ihm troß feiner Nie: 
derlagen Venetien verichaffte. Nachdem nun Jtaliens 
beide Alliirte, der alte und der neue, im Krieg mit ein: 
ander gefommen waren, fo war nichts natürlider, als 
Italiens jtrenge Neutralität. Diefe Haltung war ihm 
durch die Gebote der Klugheit und des politifchen An- 
ftands vorgefchrieben, Und doch gab es kaum eine Me 
gierung im ganz Europa, welche Sich gegen Deutfchland 
fo zweideutig, eine Zeitlang fo kriegsluſtig zeigte wie die 
italienifhe. Bon der Mitte Juli's bis zur Mitte Auguſt 


war das Florentiner Kabinet bereit, unter günftigen 
Bedingungen mit Frankreich gegen Deutihland zu 
marjhiren; von ben Siegen bei Meb und Sedan und 
dem Sturze der kaiſerlichen Regierung an machte es 
eine Schwenkung und beichlof die franzöiifchen Nieder: 
lagen zu benüßen und trotz aller Konventionen und Ber: 
ſprechungen in den leeren Kirchenjtaat einzurüden, Wie 
Deftreih, fo machte Italien ſchon im Juli bedeutende 
Kriegsrüftungen, wohl ſchon damals in dem Gedanken, 
fich für beide Möglichkeiten, für eine franzöfiiche und 
für eine deutfche Kataftrophe, bereit zu halten und fie im 
Intereſſe Italiens auszubeuten. Der Hof, die Minifter 
und ihr ganzer Anhang in den Kammern und in ber 
Preffe waren im geheimen, zum Theil auch ofien für 
eine Allianz mit Frankreich; der Minifterpräfibent Yanza 
ſprach am 19. Juli in der Kammer von einer „Politik 
der Neutralität und des Yumartens”; die ganze Linke 
und ein großer Theil der Bevöllerung war für unbe: 
Dingte Neutralität und hielt es für eine Schmach, dem 
Kaifer Napoleon, welcher Italien an der Vollendung 
feiner Einheit hindere, Vaſallendienſte zu leiten. Gari— 
baldi ſchrieb am 18. Juli von Gaprera aus einem Mai: 
länder Abgeordneten: „ch vathe, ſich unter dem rothen 
Hemde ruhig zu verhalten, da es fonit Zwiſtigkeiten geben 
könnte, und unfere Waffen mit aller Macht gegen Bona— 
parte zu fehren Man muß es allen Soldaten und 
Bürgern mit aller Kraft predigen und ihnen überdies 
fagen, daß es für alien feine größere Schande gäbe, 
als den zweiten December zu unterjftügen.“ Mit die 
fem Manne und feinen Anhang mußte die Negierung 
rechnen. Schickte fie der Linken zum Trob ihre Negis 
menter nad Frankreich unter das Kommando Napoleon's, 
fo durfte fie ih auf Aufstände, auf eine republifanifche 
Erhebung gefaht machen. Sie verlangte von ber Kam: 
mer einen außerordentlichen Kredit, berief verſchiedene 
Altersklaſſen ein und ftellte an der römifchen Grenze, 
in dem Momente, wo die Franzoſen ihren Abzug vor: 
bereiteten, eine bedeutende Truppenmadt auf. Cine fran: 
zöfifche Depeſche vom 2. Auguſt zeigte der italienischen 
Negierung an, daß Frankreich feine OFfupationstruppen 
aus dem Kirchenſtaat zurückziehe und zur Geptember: 
tonvention zurüdtchre, in ber Grwartung, dak Italien 
die in derſelben übernommene Verpflichtung, das päpit: 
liche Gebiet nicht anzugreifen und nmöthigenfalls gegen 
jeden Angriff zu vertheidigen, erfülle, Darauf erwiderte 
VBisconti:Venofta, Minifter des Auswärtigen, am 4. Au— 
auft: „Die Negierung des Königs wird genau den für 
fie aus den Stipulationen von 1864 bervorgehenden 
Verpflichtungen nachleben.“ Am 6. Auguſt machte der 
franzöfifche Gefandte, Baron Malaret, dem Miniſter 
einen Beſuch und forderte ihm auf, ſich über die Hal: 
tung auszufprechen, welche bie italienifde Negierung an: 
gefichts der erniten Verhältniffe, in denen fich Frankreich 
befinde, einzunehmen gebenfe, indem er ihm bemerflich 
machte, daß die Zurũckziehung der franzöfifchen Truppen 
aus dem römifchen Gebiet eine neue Verpflichtung taz 
liend gegenüber Frankreich begründe, und daft die beite 
Art und Meile, ſich dafür dankbar zu bezeigen, für 
alien darin bejtehen würde, Frankreich bei feinem 
Kampfe gegen Preußen zu Hilfe zu kommen. Alſo für 
die nicht freiwillige, fondern durd die Niederlagen auf: 
gedrängte Jurüdziehung ber Truppen aus dem Kirden: 
ftaat, in welchen fie jeden Tag wieder zurüdtehren konn: 
ten, verlangte die franzöſiſche Negierung die bewaffnete 
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Hilfe Italiens. Schwerlich ift irgend einmal ein un: | 
verjchämterer Kaufpreis von einen Stante dem andern 
geftellt worden. Bisconti-Venofta verſprach, bie Sache 
dem Minifterraihe vorzulegen und binnen 24 Stunden 
Antwort zu ertheilen. Am 7. und 8. Auguſt war mehrmals 
Miniſterrath, jedesmal unter Dem Vorſitz Des Königs, 
Die Disfuffion war eine jehr belebte. Der König, der 
Finanzminiſter Sella und Visconti-Venoſta neigten ſich 
zur Allianz, Lanza amd der Kriegsminiſter Gevone 
ſprachen ſich entſchieden für Feſthalten am der Keutralis | 
tät aus. Yanza foll erklärt haben, lieber würde er ſich 
die Dand abbauen laffen, als eine Allianz unterzeichnen, | 
von welcher das Yand abſolut nichts willen wolle und | 
deren Folgen für die Geſchicke Ataliens nur verhängnik 

voll fein lönnten, Dieſe Anſicht gewann im Minister: | 
rath die Oberhand, und man beichlon, in den nächſten 
Tagen die Deputirtenlammer zefammentreten zu laffen 
und ihr die Arage über die weiteren Rüſtungen vorzus | 
legen. Diefer Beſchluß, Durch die Ereigniſſe vom 6. Nır | 
auft zur Meife gebracht, wurde am 8, ticht bloß dem 
franzöfischen Geſandten, fordern auch dem preukifchen | 
Geſandten, Graf Brafjier de Et. Simon, mitgeteilt, 

welcher an dieſem Tage Abends von feinem Urlaub aus 

Berlin eingetroffen und für gewiſſe Guentualitäten tm 

Kirchenſtaat mit befonderen Inſtruktionen verjehen war, 

Dem Andrang der Yinfen, melde von Tag zu Tag | 


heftiger die Kündigung ber Septemberfonvention und bie 
fofortige Beſetzung Noms forderte, Tonnte und wollte dic 
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itaftenifche Regierung nicht lange Widerſtand leiſten. 
Schon am 9, Auquit, bevor der Tag von Sedan und 
die Errichtung der franzöſiſchen Nepublif den König 
Bilter Emanuel feiner perfünlichen Verpflichtungen gegen 
den Kaiſer ber Franzoſen entband, theilte Visconti-Venoſta 
den auswärtigen Mädhten mil, daß das Alorentiner Kabi⸗ 
net möglichermweife fich in die Notwendigkeit verſetzt ſehen 
könnte, im der römiſchen frage enticheidende Schritte zu 
thun. Mit Dem Eintreten jener Ereigniſſe ſchwand jede 
Nüdficht, und die Geſchicke erfüllten jich, in Mom wie 
in Paris. Dies bewirften wie deutſchen Diene, zunächſt 
Die von Wörth und von Zpicheren. Ohne dieſe ftände 
die ſfranzöſiſche Vrigade noch heute in Civitavecchia, und 
wir hätten ohne Zweifel ein italienisches Hilfskorps 
von Won ber anmarſchiren jehen und in der Gegend 
von Belfort zu befämpfen gehabt. Turch die Siege unferer 
heldenmüthigen Feldherren, Officiere und Zoldaten aber 
wurden nicht bloß unſere Freunde in ihrer Treue be 
jtärft und ermuthigt, fondern auch unferen heimlichen 
GBegnern der Muth zu Eröffnung von Feindſeligkeiten 
genommen und ihre Thätigkeit auf andere Bahnen ge: 
fentt, Von der Königsau bis zum Bodenſee, von den 


Alpen bis nach Memel war die deutſche Grenze gegen 
jeden Einfall ficher, die deutſchen Heere waren rüdenfrei, 
und Das deutſche Hauptquartier Tonnte, nur vorwärts, 
nicht rüdwärts den Blick richtend, zu neuen gemaltigen 
Schlägen ausholen, 
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Moltfe enplännt die Pommern im eutſcheidenden Augtablid der Schlacht von Gravelottr. 










FUTSCHland sah mit ger | 
fpannter Erwartung ben Er: | 
eigniffen der dritten Auguſt— 
woche entgegen, Die großen 
Heere waren an der Nied und 

an der Moſel einander jo nahe 
- gefomnten, daß ein gewaltiger 
Zuſammenſtoß nicht ausbleiben 
fonnte, Mit Zuverſicht jab man 
den Telegrammen entgegen. Sie kamen und täufchten 
nicht. In Meb war wiederum ein Müdfchlag eingetreten. 
Den unter dem Cinbrud der Schredensnachrichten vom 
6. Auguſt gefahten Entichluß, Met mit den Hauptheer zu 
verfajjen und fich mit Mac Mahon bei Chalons zu ver: 
einigen, hatte man bei Fühlerer Betrachtung und auf 
die Mahnungen der Parijer Stratigen aufgegeben, We: 
nige Tage darauf nahm man ihn wieder auf. Mar: 
ſchall Bazaine zwar, welcher, wie angeführt worden iſt, 
den Kaifer Napoleon in der Führung des Oberkom— 
mandos abgelöst hatte, hatte anfangs den Plan, auf 
dem rechten Mofelujer zwifchen Mei und Pont A Mouflon 
eine Schlacht zu liefern. Aber Napolcon, der fidh na- 
türlicherweife, auch ohne Oberlommandant zu fein, noch 
viel mit dem Oberlommando beſchäftigte, drüdte den 
lebhafteften Wunſch aus, daß die Bazaine'ihe und Mac 
Mahon'ſche Armee fich vereinigen und in einer Ge: 
jamtjtärfe von 300,000 bis 320,000 Mann an der 
Maas oder an der Marne eine Entſcheidungsſchlacht 
liefern möchten. Bazaine ging darauf ein, Im frans 
zöſiſchen Hauptquartier wurde der Rückzug beſchloſſen und 
alle Vorkehrungen hiezu getrofien. rt der Feſtung Met, 
welche zugleich eim ungeheures, wohl befejtigtes Yager 
darbot und der ſtärkſte Waffenplat von Frankreich war, | 
jollten 30,000 bis 40,000 Mann unter General Gof- 
finiere zurüdgelaffen werden. Mit den übrigen Truppen, 
etwa 180,000 Mann, woilte Bazaine zunächſt am die 
Maas nad Verdun ziehen und dort, oder noch weiter | 
rüdwärts bei Chalons mit Mac Mahon fid) vereinigen, | 


dunkelte. 





von dem man annahm, daß er bis dahin ſein und das 
Failly ſche Korps reorganiſirt, das 7, Korps Douay von | 
Belfort und das neuſormirte 12. Korps Lebrun, wor: | 
unter eine Divifion Marineinfanterie war, an Sich ge | 
zogen habe, aljo wenigitens 120,000 Mann unter feinen | 
Veiehlen haben werde. Kam diefer Plan zur Ausfüh— 
rung, jo lagen die Würfel entjchieden ungünftiger für | 
die deutfche Hecresleitung. Denn dieſe mußte dann vor 

Metz umd Thionville, um die dortigen Bejakungen zu 

Müller, Geſchichte des Striegs von 1870 und 1874. VI. 
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verhindern, die im Vormarſch begriffene deutſche Armee 
im Nüden anzugreifen, wenigitens 60,000 Mann zu: 
rüdlaffen, wodurd, da damals nod Feine Yanbwehrtrup- 
pen in frankreich ftanden, die aktive Feldarmee bedeu— 
tend geſchwächt und es fehr fraglih wurde, ob fie den 
wohl verſchanzten Feind mit überlegenen Streiffräften 
anzugreifen und aus feinen feiten Politionen zurückzu— 
merien im Stande ſei. Kaiſer Napoleon, welcher ſich 
in Men ſehr unbehaglich fühlte und unter den Soldaten 
wenige Beweiſe von Begeifterung für feine Perfon mehr 
fand, reiste am 14. Auguſt Nachmittags 2 Uhr mit 
feinem Sohne von Met ab. Schon vor ihm, um 10 
Uhr Vormittags, hatte Prinz Napoleon die Stadt ver: 
lajjen. Gr war in Generalduniforn und ritt, als müßte 
er die Inſpeltion über das Gepäd des kaiſerlichen Haus 
fes führen, hinter den Vagagewägen, (Fine dichte Volks: 
menge jtand auf dem Platz vor der Präfektur, als der 
Kaifer mit feinem Gefolge abfuhr. Gr wurde lautlos 
empfangen, In feiner Abichiedsprofllamation an die 
Bewohner von Meb ſagt er: „Andem ich euch verlaffe, 
um die Invaſion zu bekämpfen, vertraue ich eurem Pa: 
triotismus die Vertheidigung diefer großen Stadt an. 
Ahr werdet nicht zulaflen, daß der Feind ſich dieſes 
Walles von Frankreich bemächtige, und ihr werdet an 
Aufopferung und Muth mit der Armee wetteifern." 
Napoleon begab fich zumächit nach Yongeville, cine Stunde 
füdlich von Met, an der Mofel, und blich bier, bis es 
Ceitlih von Metz entbrannte inzwijchen bie 
Schlacht von Courcelles. Epät Abends ſtieg er mit ſei— 


I nem Gefolge zu Pferd und ritt bis Gravelotte, wo er 


in der Dorfichenfe übernachtete. Den 15. Auguſt, dem 
Napoleonstag, wo ſonſt ganz Paris von Jubel und 
Glanz erfüllt war, Die Vive lempereur! fein Ende 
nahmen und Glückwunſchtelegramme von allen Höfen ein: 
liefen, brachte er im jtiller Einſamkeit und großer Ab: 
ſpannung in Giravelotte zu. Der Unterſchied zwiſchen 
einem fiegreichen und einem befiegten Kaiſer, zwiſchen 
einem Gäfar und deſſen ſchlechter Kopie, dröngte fich 
einem Jeden, der dieſes Faiferlide Tiuartier in Gravelotte 
mit einem Blicke durdilog, ganz überwältigend auf. 
Am 16. reiste er unter militäriicher Bedeckung von 
Gravelotte über Conflans und Etain nach Verdim, von 


| der preußifchen Kavallerie beitändig umjcmwärmt und 


mehr als einmal mit Gefangennehmung bedroht. In 
Verdun konnte ihm der Bahnhofinipektor nicht einen 
ganzen Aug, ſondern nur "einen Waggon dritter Klaſſe 
zur Weiterfahrt geben. ine Lokomotive wurde voraus: 


15 


gefickt, um den Gang des Zuges bis Mourmelon zu | Gravelotte unmittelbar vor ſich Hatte. Daß der Kaiſer, 
fihern,. So traf Napolcon am 17. früh vor Tagesan: | welcher als Oberkommandant der „Niheinarmee* den 
bruch in Chalons ein, an dem Tage, welder die Schlacht | Feldzug begonnen hatte, am 17. mitten unter dem heißen 
bei Vionville unmittelbar hinter sich, die Schlacht bei | Ringen feiner Soldaten in einen Eiſenbahnwagen dritter 
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Klaſſe davonſuhr, konnte, wenn es auch für ihm und für ausgeſührt werden. Die Stellung der Armee war am 
die Armee das Zweckmäßigſte war, doch auf die letztere | 13. Auguſt folgende: Die franzöfifche Nordarmee ımter 
nur einen äußert fchlechten Eindruck machen, Bazaine hatte mit dem 6. Korps (Ganrobert) und ber 

Sollte die Mofellinie aufgegeben werden, fo mufte | Garde die Moſel bei Mey bereits überfchritten (der 
der Abzug aus Mes fo raſch als möglich und mit den Armeetrain wurde am Vormittag des 14. auf der Straße 
unter folden Umftänden nöthigen Vorfichtsmakregeln , Conflans Verdun fortgejhafit); das 2. (Froſſard), das 
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3. (Deren) und das 4. (LAdmirault) befanden 


ſich noch auf dem rechten Mofelufer, ötlih von Mer 


und den Außenforts in großen Freilagern. Mac 
Mahon jtand an diefem Tage mit feiner Nücdzugsarmee 
ihon an ber Maas in ber Gegend von Neufchateau. 
Den franzöfiihen Truppen gegenüber Stand von ben 
deutjchen Armeen am 13. die erite (Steinmetz) im ber 
Umgegend von Remilly, die zweite (ring Friedrich 
Karl) vor. Font A Mouſſon, die dritte (Kronprinz) bei 
Nancy und Luneville. Damit ijt die Gefahr für Ba: 
zaine und das Fehlerhafte und Planlofe der franzöfijchen 
Kriegführung bereits angedeutet, Denn von Nanch aus 
fonnte der Kronprinz den Marichall Bazaine in der 
linten Flanke umgehen, von Pont 4 Mouffon aus der 
Prinz Friedrid Karl durch einen nordweitlichen Seiten: 
marſch ihm den Weg verlegen, Und doch war am 13, 
noch nicht die geringjte Anſtalt gemacht, um bas für 


einen Truppenübergang und für einen Zeitenangrifi jo 
wichtige Pont A Mouſſon von Metz aus zu beſetzen ober | 
wenigſtens die dortigen Brücken zu ſprengen. Erſt am | 


14. fuhr ein Gijenbahnzug von Mep nad dem drei 
Meilen füblih gelegenen Pont à Mouſſon und brachte 
eine Abtheilung Truppen mit, welche die Stadt befeken 
und den Uebergang der Deutichen über die Mofel ver: 
bindern follten. Aber fie fanden den Bahnhof bereits 
von preufifcher Infanterie, welche wenige Stunden vor: 
her angefommen war, beſetzt und fuhren daher, ohne 
auszufteigen, vajch wieder zurüd, Damit war für das 











M ilitärifhe Betrahtungen zum Zrefien bei Gours 
celles am 14. Auguſt 1870. Wit karte,) Soll eine Flußlluie 


deutiche Hauptquartier die Hauptitrafe, um dem Feinde von 
der Eeite beisufommen, gewonnen, Bazaine jedes Mittel, 
dies zu verhindern, genommen. Mur eines blieb ihm 
noch übrig: befchleunigter Nbzug, und nad) dieſem griff 
er nicht, ſei es aus Nachläßigkeit und Unkenntniß über 
die gegnerifchen Plane, ſei es aus joldatiichem Stolz, 
welcher es ihm ſchwer machte, eine fo wichtige und feite 
VPoſition ohne Echwertftreih aufzugeben und dadurch 
feine Truppen zu entmuthigen. Sobald das deutſche 
Hauptquartier die Vorkehrungen Bazaine's zum Abzuge 
eriuhr, To handelte es nad) dem im Kriege feititchenden 
Grundfate, dat man das, was der Feind nicht wolle, 
thun, und das, was er wolle, verhindern müſſe. Moltke 
batte zuerſt erwartet, daß auf dem rechten Mofelufer 
zwifchen Mes und Pont & Mouſſon eine Schlacht ge: 
liefert werden jollte; nun aber fajte er den genialen 
Pan, den Abzug des Feindes und feine Vereinigung 
mit Mac Mahon zu verhindern, und Bazaine entweber 
nach den Norden gegen Belgien bin zu drängen ober 
ihm im die Feſtung Met zurüczumerfen. Zu dieſem 
Amwede follte die erjte Armee ben abziehenden Feind von 
hinten fallen und zurüdhaften, die zweite auf der Strafe 


Metz-Verdun ihm zuvorfommen und einen Schlagbaum 


ihm entgegenftellen, beide zufammen ihm auf bicfe ober 
eine andere Meife vollftändig ifoliren. Gelang «8 Moltfe, 
Bazaine nah Metz zurüdzumerfen, fo waren zwei große, 
für den Musgang des Krieges entfcheidende Refultate 


erreicht: die Abſchneidung der „Nheinarmee* von aller 


ſtrategiſch werrheibigt werten, jo kann bies nur ver berielben, nicht 


hinter ihr geibehen. Sollte bie Moſel nebalten werben, jo eigneten 
ſich biezu die Stellungen vorwärts an der Ried. Da diejelben aber 
von den Franzeſen nicht bejewt geiunden wurden, jo war au ſchlieken. 
daß bie Äranzohfche Armee bie Dreier preißgeben und eine Gnticeis 
dung weiter rzůckwarth an Der Dans ober Marne herbeiführen welle. 
Bei einem Vorgehen der bemtichen Armee Über bie Meiel muüte 
aber unter allen Umſtänden Das beieftigte Lager von Weg einge 
fhlofjen werben, und diefe Auigabe fiel zunäcit dem rechten Flügel 
der Bejamtarmee oder den Truppen der I, Armee au. Die Gin: 
ſchlieſung anf dem rechten Ufer hatte am dem gleichen Tage zu er: 
folgen, an welhem bie Hanptarinee an ber Moſel angelangt war. 
(ds war nidt anzunehmen, daß bie Einſchlieſſung ehne Wirerftand 
werte vor jih nchen fünnen; kaven ater, wie ftart und wie weit 
bad Ginihließungeterrain vom Feinde beiept fein werte, hing dae 
Mai dei —— ſtampfes ab. Jedenſaus waren dic Streit⸗ 
—— der I. Armee zureichend, um bie Gernirung bewerkſteuigen zu 
können, 

Zum Schlachtſeld ſelbſt bleibt au bemerken, balı die Haflerjheide 
zwiſchen ber franzöſiſchen Nieb einers umd der Meſel uud Eeille 
anbererjeitö durch plateauartige Däben gebildet wird, melde eine 
abſelute Erhebung von 250 bie 300 Meter eigen, Das Thal der 
Nies bei Eowiceles lieat 217 Werer bed. Seſtlich der Mafiers 


ſcheide fällt das vielfach bewalbete Terrain ſcharſ in das Thal der | 


Ried ab; mweitlih gegen Met it es weniger bedeckt, dad Relief ift 
flacher, bid bie der Mojel und Seile auflichenden Bäche in das eis 
gentliche teile Ufergelinde der Wiofel eintreten, 

Das von der I, Armee zu nehmende Terrain Bexinftigte für 
den Anſang die Offenfive; je mäber man aber ber Feſtung rüdıe, 
deſte ſchwieriger wurbe bas Terrain, da cd eine Menge Heiner, leicht 
zu vertheidigender Abſchnitte bildete, die an ben zablreihen Orte 
Ihaften, Echlöflern, Geböften und Baltparzellen vorzüglihe Stüh— 
punkte fanden; es ift ein Terrain voll von starten Dereumvpeiten, 
Etrategiihe Einwirlungen anf Alanfe und Rüden waren nidt an: 
wendbar, da dieſe verwundbaren Stellen durch bie Feſſungewerte 
arlihert waren. Aber auch tafriihe Umgelmmgen waren bei ben 
oben bezeichneten Terraineineuibajten ſawer ausinhrbar, das Wer 
ſecht fonnte nur im einem frentalen Qurüdträngen beitehen, eine 
Geichtöweife, welche große Opfer Foften murfste, In ſolcher Weile 
jeben wir denn auch ben fechsitundiaen Kamri verlaufen, bis am 
iriten Abend von den deuſchen Truppen Diejenigen Poiitiomen ge: 
nemmen und geſichert waren, mättelit welder ein ofeniines Der: 
achen der franzöftiben Armee wirkam werbindert werben fonnte, 
Denn darin muß der Hanptsmed des Treffens von Gourcelles ges 
ſucht werben. Venn die beutiche Armee im den midhten Tagen Die 
Mefel überjdreiten wellte, je munte dafür gelergt jein, day dieſer 


Mefelübergang nicht durch eine von Dep and auf dem rechten 
Weielufer verſuchte feindliche Offenfivonerarion gehört meiden fonnte, 

Im Meberichen dieſes Momentes liegt der Grund, warum das 
Tırfien von Ceurtelles eine jo verſchiedenartige Beuribiinng ers 
fabren bat, Beil man ſchen im ben mihiten Tagen muhte, baf 
eine jolhe Ofienfiroperatien, jo verhändig fie gemelen wäre, gar 
nicht im Plane des Franzöiihen Sanptquartiers gelegen war, und weil 
man ſich ſagte, daß bie jeinblibe Armee am nakiten Zuge ohnehin 
Bas Linke Uſer geräumt bärte, fo hielten Mandıe Das gelieferte Tiefs 
fen für überflüftig, das Aufepiepn ven Streitkräften filr nit ges 
rechtfertigt. Das Teilen war nethweudig. weil bie Eiderung ber 
Armee gegen Meg netbiwenbig war, und ed muhte am 14. eriolgen, 
weit vom 15. ab die Korcirung ber Meſel beginnen fellte. 

Es it darum auch gar nicht nothwendig, pleidiam gu tmeiterer 
Nechtferrigung des Trefiens den ftrasegiigen Eifelg zu Ditie zu 
nehmen, welcher barin gefunden wird, daß Bazaine durch die Der: 
widluing in das Gefecht in ſeinem Abmarſch nach Verdun aufgthal- 
tem md dadurch überhanpt deſſen ſpäter erfelgende gänzlihe Gin: 
fhliehung ermöglidt werden fi. Dam gebt überdies wit dieſer 
Bebauptung inſefern zu weit, als Bicler Grjelg, wenn er aud ern: 
trat, dech mẽ glich beabſidaigt fein fennte, Pan müjte annehmen, 
der fonmandirende General auf beutiher Seite hätte ſich am 14. 
aejaat: wenn ich heute den Marihal Bazaine angreife, fo werde 
td bewirten, daß ex mit feiner Urmet nit mehr zeitig genug fort 
tommt und in ben nädften Tagen eingeſchleſſen werben kdann. Es 
liegt auf der Hand, daß eine ſeldde Dıvinationtgabe keinem Eterb: 
ficren zuzuſchreiben ift, umfoweniger als bei Diefem Raifonnement 
dem Gegner augleih die Begehung eines großes Kebleıs zugemu— 
thet wird, Denn als ein felder war es anzujeben, wenn Bataine 
Bitch den Angriff am 14, ſich wirfih anfbalten Liefe feinen Abzuj 
zu bewertiteligen, da ih dieſer Angriff ja nar mit baran hindern 
tonnte, Im Muunde Bazaine's nimmt Fich die Sache aflertings 
gang anders aus. Er finbte Gründe dafür aufzufinden, dab er 
nicht zeitig genug abmarjcirt fei, und da bat es ſich ale eine Art 
von Eniſculdigüngegrund am, a jagen: er babe fih mit Dem 
Keinb am 14. idlagen müſſen, und es ſei durch dieſen Sieg fein 
Abmaric veriögert werben. Bazainc hätte bei Cutwickkung ae 
höriger Thatigtelt am 15. nech Zeit genug gebabt, feine Armee im 
der Richtung auf Verdun med fo meit verzuſchieben, ba am 16. 
tem Tag von Vienpifle, die Armee des Prinzen Arichrich Karl hüd: 
ftens neh anf feine Nachhut, fistt auf Die Spipen feiner Kelennen 
arftchen wäre. Am wahricheintichjsen bürfte fein, daſt Uinzaime beine 
tete, eine ſtarte Velchleunigung jeines Abyugs mödte bemoraliiitend 
auf feine Trupren wirken; bie Stimme des Soldaten in ibm über: 
täubte die Winhicht ven ter ftratsgiihen Nethwendigteit, bie bier 
mafgebend fein mußte. Daf aber ber Abzug ben ber Meſel ſtra⸗ 
tesiih und taftiich wicht preiewürdig angterdnet war, joll bei Der 
unbeilung der SEchlacht von Pionville darzuthun verſucht werben 
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Kommunikation mit dem übrigen Sranfreih und bie 
Notwendigkeit einer baldigen Kapitulation dieſer für 
eine jo große Menfchenmenge gar nicht hinlänglid ver: 
proviantirten Feſtung. Die erjte Armee erfüllte die ihr 
geitellte Aufgabe am #4, Auguſt in der Schlacht bei 
Gourcelles, die zweite am 16. in der Schlacht bei Vion: 
ville, und beide zufanmen am 18, durd den Sieg bei 
Gravelotte. Die Aufgabe war nicht leicht: fie erforderte 
eine ungeheure Anſpannung der Kräfte, Präcifion in den 
Märſchen, und in der Nftion eine Tapferleit und einen 
Todesmuth, wie fie uns nur in den heroiſchſten Kämpfen 
der alten und neuen Geſchichte vor Augen geftellt werden. 
Aber die großen Tugenden des deutichen Heeres, die 
Intelligenz der Führer, das Pflichtgefühl und die Vater: 
landäbegeiiterung der einzelnen Eoldaten, lehrten auch 
die größten Schwierigkeiten, wenn nicht leicht, jo doch 
ficher überwinden. Staunend fehrieb hierüber das eng: 
liſche Platt Timws: „Die ganze Armee bewegt fich mit 
der Ginheit eines einzigen Wefens, Ohne Lärm, ohne 
Haſt, aber doch ohme einen auch nur augenblidlichen 
Aufenthalt -zieht fie dahin, augenscheinlich entjchlofien, 
den mohlüberlegten Plan zur Ausführung zu bringen, 
Wir ſehen im der Art und Weiſe des Vorrüdens die 
Anzeichen der auch aus manchen andern Dingen ans 
Licht tretenden Thatjadye, dak der Feldzugsplan beſtimmt 
war, che eine feindliche Kanone den franzöſiſchen Boden 
betreten hatte; denn derſelbe trägt in jedem Stadium 
jeiner Entwidlung den Stempel eines einzigen Geiſtes. 
Die Wirkung diefer Beobachtung wird noch erhöht Durch 
den Gegenſatz zwiſchen den feindlichen Heeren: jeit dem 
Unfang des Feldzugs waren Die Bewegungen der Fran: 
zojen zufammenhanglos, ihre Verjuche zwecklos und ihre 
Anftrengungen daher ohne Erfolg. Wir mollen mit 
dem franzöfiichen Volt nicht in's Gericht achen, aber 
wenn wir auf den Urfprung des Kampfes zurüdbliden, 
jo fann uns all’ unſer Grauen vor den Schrednifien, 
die er erzeugt und erzeugen muß, nicht Dazu bringen, 
den Entſchluß zu verbammten, der auf die Heraus: 
forderung die Antwort hatte: Wir wollen fie annehmen.“ 

Der Befchlöhaber der erften Armee, General Stein: 
web, hatte drei Armeckorps und zwei Ravalleriedivifionen 
unter ſich; zu den Truppen, melde er bei Spicheren 
gehabt hatte, war noch das erjte Armeeforps und die 
erite Kavalleriedivilion, welche eben erſt auf feindlichen 
Boden angelangt waren, geftoßen. Diefe Armee war 
am 14. Mittags bis zur Linie St. Barbe-Frontigny 
vorgerüdt, ihre Vorpoſten ftanden nur noch eine Meile 
von Met entfernt und hatten Kühlung mit dem Feinde. 
Die Aufftellung war folgende: Das erite Armee 
torps (Oft: und Weftpreufen unter dem General ber 
Kavallerie, Freiherrn v. Manteuffel) jtand an der fran—⸗ 
zöfifchen Nied, und zwar die zweite Divifion (General: 
major v. Prigelwig) bei Les Etangs auf der Straße 
Boulay-Metz, die erfte (Generalmajor v. Bentheim) 
füdlih Davon bei Gourcelles: Chauffy an ber Strafe 
St. Avold:Meb. Von dem 7. Armeelorps (General der 
Infanterie v. Zaſtrow) ſtand die 13. Divifion (General: 
lieutenant v. Glümer) bei Bange, die 14. (Generals 
fteutenant v. Kamede) bei Domangeville, beide ſüdlich 
vom 1. Armeekorps. Das 8. Armeekorps (General 
der Infanterie v. Göben) ftand in Neferve bei Varize 
und Vionville. Die 3. Kavalleriedivifion (General: 
major Graf v. d. Gröben) ftand auf dem rechten Flügel 
der Aufftellung bei Ct. Barbe, die 1. Kavalleriedivifion 


116 


Kar») 


(Generallieutenant v. Hartmann) auf dem linken Flügel 
bei Frontignh. Den deutihen Truppen gegenüber jtanden 
drei franzöſiſche Armeckorps: das 4, (VAdmirault) 
bei Nouilly, das 3, (Decaen) füdlih davon bei Co: 
lombey, das 2, (Froffard) weiter weſtlich bei Peltre, 
Tas Terrain, auf welchem die beutfchen Truppen bei 
ihrem Angriff zu operiren hatten, ijt hügelig und waldig, 
von vielen Bächen durchichnitten und war von den Frans 
zofen durch tiefe Schügengräben, die hinter einander 
gezogen maren, zu eimer ftarken Defenſive hergerichtet. 
Die Schlacht bei Gourcelles begann erft gegen Nbend, 
Nachmittags bemerkte die Avantgarde des 7. Armeelorps 
Bewegungen des gegenüberftehenden Feindes, welche auf 
einen Abzug ſchließen ließen. Cofort wurde gegen 
4 Uhr ein Rekognoscirungsangriff in der Michtung gegen 
Golomben angeordnet, um genauere Cinficht von ber 
Stärfe und den Nbichten des Feindes zu nehmen. 
Die 13, Divifion (Glümer) griff zuerſt die Arriere 
garde des 3. franzöſiſchen Korps ( Decaen) an, dieſes 
und bald darauf auch Das 2. Korps (Froſſard) machten 
jofort Front gegen den Angreifer. Nur mit Mühe 
hielt jich die zuerft allein kämpfende Brigade v. d. Goltz 
gegen die überlegenen Streitkräfte des Feindes; auch 
als die Brigade v. d. Oſten nadjrüdte, mußten alle 
Kräfte und alle Vataillone aufgeboten werden, um das 
ion eingenommene Terrain bei Golomben zu behaupten, 
General Zaſtrow traf gegen 5 Uhr jelbjt auf dem 
KRampfplas ein, zog von der 14, Divifion (Kamede) 
auch die Brigade Woyna herbei, ſchickte Diefe dem Feinde 
in die vechte Flanke und zwang ihn dadurch, die mörb: 
lich und jüblih von Colombey befindlichen Gehölze zu 
räumen und fich auf Borny unter Das Feuer ber Ka: 
nonen der Außenforts zurüdzuziehen. Links von dem 
7. Korps ging die 4. Kavalleriedivifion von Frontigny 
vor und richtete das Feuer ihrer Batterie gegen Mercy 
le Haut," Sie wurde dabei durch den äußerſten rechten 
Flügel der zweiten Armee, duch die zum 9, Armee: 
korps (Manjtein) gehörige 18. Divifion (Wrangel) 
unterftüßt, Zwei Negimenter berfelben jtanden etwas 
norbweftlich von Frontigny, drangen gegen die rechte 
Flanle des Feindes vor und nahmen die Orte Jury, 
Mercy le Haut und Peltre. Zu gleicher Zeit fand aud) 
auf dem rechten Flügel der beutjchen Wufftellung ein 
heftiger Kampf ſtatt. Das 1. Armeelorps jtand dort 
dem Korps L'Admirault gegenüber. Die 2. Divifion 
(Pritelwig) rädte gegen Noifleville, die 1. (Bentheim) 
gegen Montoy vor. Die 1. und 13. Divifion reichten 
ih bei Montop und Colombey die Hand, ihre Bat: 
terieen nahmen auf den Höhen nördlich von Montoy 
eine hufeifenförmige günstige Aufftellung. 14 Batterien 
richteten von dort aus ein Loncentrifches Feuer gegen 
den Feind und brachten demſelben große Verlufte bei, 
während das feindliche Geſchützfeuer ih als ziemlich 
unwirlſam erwies, Die Wirkung der beutihen Batterieen 
wäre noch viel bedeutender geweſen, wenn nicht der den 
Staub aufwirbelnde Wind und der Pulverraud) den 
Artilleriiten vielfach die feindlichen Stellungen verhüllt 
und die Abendfonne, welche ihnen glühendroth gegenüber: 
ftand, fie geblendet und am ſcharfen Zielen ſehr ge: 
hindert hätte. Heftig drängte das Korps L'Admirault 
gegen Noiffeville. Das rechtzeitige Eingreifen ber oit: 
preußifchen Artillerie und Infanteriereferven brachte auch 
bier den Feind zum Müdzug gegen Vantour. ber 
die Verlufte der Preußen, befonders an Offizieren, waren 


bedeutend; gegen 7 Uhr gab cs dort einen Fritifchen | 


Augenblid. Mehrere Bataillone hatten faft alle Offi— 
ziere verloren. Das Gefecht tote. Da bemerkte der 
Divifionsgeneral v. Bentheim einen Soldaten, welcher 
im Ddichteften Kugelregen Taltblütig feine Gigarre rauchte. 
Raſch eilte er auf ihm zu, rief: „Gebt mir auch Feuer!” 
zündete ſich eine Gigarre an, fammelte die gelichteten, 
führerlofen Bataillone und führte fie mit gejchwungenem 





Säbel, die Gigarre im Mund, gegen ben Feind. Noch 
am jpäten Abend unternahm das Korps L'Admirault 
einen heftigen Offenſivſtoß und juchte die rechte Flanke 
des 1. Korps in der Richtung auf Servigny zu um: 
falten. Aber General Manteuffel ließ feine Reſerven 
vorrüden, gieng mit diefen unter dem Sturmmarſch 
fämtlicher Trommler, den Truppen ſelbſt voranreitend, 
zum Angriff vor, erjtürmte, von der Korpsartillerie 


1. Mäder's Areuz. 2. Areny jroeiter Rlaffe, 9, Are für Givilperjonem, 4. Aremy erfier Alafe. 5 Arlegsmedaille für Aombattanten. 
6, Ariegämrbaille für Nidtlombattanten. 


Der Orden bes eifernen Krenzes, 


unterſtützt, Abſchnitt um Abſchnitt und zwang den Feind, 
ih aus den Schützengräben herauszuziehen, Nouilly zu 
räumen und nach dem oben angeführten Yantour, zwi: 
ſchen den Forts St. Aulien und Les Vottes, ſich zurüd: 
zuziehen. „Hut ab vor unjerer Anfanterie!” ſchreibt 
ein Offizier; „man muß gejehen haben, wie dieje gegen 
ben nicht nur numeriſch überlegenen, ſondern auch Durch 
die künſtlichen und natürlichen Pofitionen ſtarlen Feind 


vorgieng. Bis auf 400 Schritte in dieſem Kugelhagel 
avancirt, dann Schnellfeuer und dann Hurrah! Der 
Franzoſe nahm Feine Bajonnet-Attafe an. Jede Schanze 
mußte mit Sturm genommen werden. Noch um S Uhr 
nahm das 4, Regiment 3 Schanzen binter einander 
mit Hurral. Die aus dem Gefecht zurüdtchrenden 
Leute jagten, der Kugelhagel ſei jo ſtark geweſen, als 
ob man ihnen mafjenhaft Erbſen in’s Geficht geworfen 


nm 
DD am 


hätte.” In dieſes letzte Gefecht bei Zervigub griff 
auch die in der Nähe, auf dem äuſterſten rechten Flügel, 
aufgeitellte 3. Kavalleriedivifion (Graf v. d, Gröben) 
mit ährer Batterie wirffam ein. Tie Kampfart ber 
Franzoſen, welche, durch die Gräben, in welchen jie 
itanden, und durd den vorliegenden Erdaufwurf gebedt, 
nur mit den Köpfen und der Bruft über die Bruitwehr 
hervorragten und jo auf die anftürmenden Preußen 
feuerten, brachte es mit fich, daß die franzöſiſchen Sol— 
daten meiſt am Kopf, am Hals oder in der Bruſt ver— 
wundet wurden, alio vielt Todte und Schwerberwundete 
hatten; denn jo oft die Preußen einen Kopf über die 
Bruſtwehr bervorragen jahen, drüdten fie ab, Man 


jand am anderen Tag die Schübengräben roll von | 


Todten. 30 — 40 Rothhoſen im "jedem Graben, das 
Gewehr ſchußgerecht, mitten unter ihnen ein Diftzier; 
ja hinter einem der Schligengräben fand man 781 Todte. 
Gegen 8 Uhr börte der Kanonendonner und das Klein: 
qewehrfeuer auf. Die Franzofen waren auf allen Punkten 
befiegt und zwiſchen die Außenforts Queulen, Yes Bottes 
und St. Julien zurüdgeworfen. Cine weitere Ver: 
folgung des geichlagenen Feindes war unmöglich, da 
man die Truppen nicht nutzlos dem euer der Forts 
ausieten konnte. Ebendeſwegen wurden nur menige 
Gefangene gemacht. Auch die Leichtverwundeten wurden 
vom Feinde mitgenommen. Todte und Schwerverwundete 
lieh er eine große Anzahl auf dem Schlachtſeld zurück. 
General v. Steinmetz, weldier auf Die Meldung vom 
„Kampfe mit feinem Stabe herbeigeeilt war, ertheilte die 
Befehle für die Nacht und ben folgenden Tag, um 
feine Armee zu neuem Kampfe bereit zu halten. Seinem 
Befehle, gemäß jollten die Truppen bis 10 Uhr auf 
dem Schladhtjelde bleiben und dann im ihre früheren 
Bivouals zurüdkchren, General Zaftrom behielt fein 
7. Armeeforps die Nadıt hindurch unter den Waffen auf 
dem Schlachtfeld, theils um die Verforgung und Zurüd: 
fhafjung Der zahlreihen Verwundeten zu fichern, theils 
um dem Feind feine Gelegenheit zu eimem nächtlichen 
Ucberfall zu geben, Die Oftpreuken bejogen, vom Monde 
beleuchtet, um 10 Uhr ihre alten Bivouals, die Dra— 
goner unter dem Nufe „Matthias“ (ähnliches Feldgeſchrei 
wie ber Ruf „Heurich“ der Vork'ſchen Meiter im Jahre 
1814), die Infanteriften unter „dem Geſang des Liedes: 
„Wir ſitzen jo fröhlich beifammen“, Gs war ein er— 
hebender Anblid, diefe Infanterie, welde 4I—5 Stunden 
gefämpft und den Feind von Pofition au Pofition ver: 
trieben hatte, wie im Parademarſch Die Straße berab: 
kommen zu ſehen. Der Rönig, weldier am 13. Auguſt 
fein Hauptquartier von Et. Avold nad) Faulquemont 
(Falkenberg, 5 Meilen von Met) verlegt Hatte, ſelbſt 
aber mit ber engeren militäriihen Begleitung in dem 
nahe liegenden Schloß Herny mohnte, fuhr von da am 
15. Auguſt, von feinem Generalſtab begleitet, bis Gol: 
lignw, jtieg bier zu Pferd und beritt das ganze Schlacht— 
jeld bis zu denjenigen Orten, welche feine fiegreichen 
Truppen zuletzt inne gehabt hatten. Diele, in ihrem 
Bivouak ſich aufſtellend, empfiengen ihn mit ungeheurem 
Jubel und hörten das Lob und- den Dank des könig— 
lichen Herrn für ihre „unglaubliche und bewunderungs— 
würdige Fnergie*, General Manteufiel telegraphirte 
über feine oftpreufiichen Truppen nad) Königsberg: „Tie 
Truppen haben mit einer Bravour gefochten und die 
feindlichen Pofitionen mit einem Glan crftiegen, daß 
Vork wieder die Mütze abgenommen haben würde.“ Cine 
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‚den rechten Gebrauch. 


eigenthũmliche Aügung war es, daſt Überftlieutenant 
v. Burg, Generalftabschef des Generals Manteuffel, 
welcher unter Bazaine den merifanischen Krieg mitge: 
macht bat, dem Marjchall am 14, gegenüberjtand, Am 
Morgen des 15, fjandte General Steinmetz einen Par: 
lamentär an Pazaine und erfuchte ihn, feine Einwilli— 
gung zu einer gegenfeitigen Waffenruhe zu geben, bis 


\ die beiderjeitigen Todten begraben feien. Bazaine ftimmte 


bei, worauf am Vormittag des 15. die Yeichname der 
wackeren Kämpfer begraben wurden. 

Tas Hauptrefultat des Tagıs von Gourcelles war 
die Verzögerung, welde dadurd beim Abmarſch des 
franzöfifchen Heeres entitand. Nach den Anordnungen 
Bazaine's ſollten jämtliche Korps am 14. die Mojel 
überjchreiten und am 35. den Marich nadı Verdun an: 
treten, Wäre dies rechtzeitig und energifch ausgeführt 
worden, jo wühte die Gejchichte nichts von den Schlachten 
bei Vionville und bei Öbravelotte; denn es wäre dann 
Bazaine gelungen, feine Armee, vom 3. und 10. Ar: 
meeforps nur wenig berührt, größtentheils alüdlich nad 
Verdun zu bringen und dadurch dem Feldzug eine für 
die Franzoſen günftigere Wendung zu geben. Aber wie 
Bazaine in jeinem „Rapport“ jelbit angibt: „Die Ber: 
zögerungen, welde für das 2. und 3. Korps aus ihrer 
Berheiligung an dem Kampfe von Borny (Gourcelles) 
erwuchſen, erlaubten dieſen beiden Korps unglüdlicher: 
weife nicht, ihre Bewegung (den Rückmarſch am 15.) 
zeitig genug zu beginnen, um fie im ber feitgefeßten 
Zeit zu beendigen.“ Für dieſen Mari nad Berbun 
itanden ihm drei Hauptitrafen zu Gebot: eine nörb- 
liche, d Meilen lange, über Brich und Etain, welche 
über hügeliges Land, zum Theil durch waldige Gegenden 
führt; eine mittlere, 8 Meilen lange, welche über Grave: 
lotte, Jarnh, Gonflans, Gtain führt und viele Anhöhen 
und waldige Schluchten durchſchneidet; eine jüdliche, 7 
Meilen lange, welche über Gravelotte, Rezonville, Vion— 
ville, Mars la Tour, Manheulles führt und von Grave: 
fotte, wo jene mittlere ſich abzweigt, mehrere mulden: 
fürmige Schluchten, die ſchmalen Thäler einiger in die 
Orne ſich ergiekender Bäche, und zwar immer hart 
neben Dörfern zu paliren hat. Die Linie von Mars 
la Tour bis Giravelotte und die beiden von den End— 
punften derjelben nach dem nördlich gelegenen Jarny 
führenden Yinien bilden mit einander ein Dreieck, deſſen 
innerer Raum ein mit Dörfern und Gehöften bejettes, 
vielfach mit Wald bededtes, von Bächen durchjogenes 
Hügelland it. Dieſes für die Vertheidigung äußerſt 
geeignete Dreied war das Schlachtfeld vom 16. Auguſt. 
Tenn Bazaine wählte für jeinen Müdzug die beiden 
kürzeren Straßen, die fübliche und die mittlere, obgleich 
gerade dieſe einem Flankenangriff der zweiten Armee, 
von Pont à Moufion aus, am meilten ausgeſetzt waren, 
Bazaine war nicht blind für Diefe Gefahr, er behielt 
fie im Auge, was befonders am 16. Auguſt aus feinem 
jteten Beſorgtſein um jeine linle Flanke erhellt, aber er 
wiürbigte jie nicht nach ihrer ganzen Größe, nad ihrem 
ganzen Umfang. Daher brad er zu ſpät auf, vücte 
zu langjam vorwärts, machte von jeiner Uebermacht nicht 
Handelte er Anfangs mit einer 
Sorglofigfeit, als 09 er am feinen Feind bächte, fo 
zeigte er im entſcheidenden Augenblick, als es ihm 
nod) möglich wer, den feindlichen Damm, wenn aud 
mit Nufopferung einer Tiriſion, ja eines ganzen Ars 
meeforps, durch einen Gewaliſtoß zu durchbrechen, eine 
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ſolche Scheu, eine ſolche Nengitlichteit, als ob nicht er ! hinziehende. Dieſe trefiliche Vertheidigungslinie war von 


den Preußen, jondern diefe ihm mit ungeheurer Ueber: 
macht entgegenftänden. Unter diefen Umständen konnte 


Bazaine, von defjen Umſicht und Energie Frankreich ſich 


fo viel verſprochen hatte, feinem Schidjal nicht entgehen. 


Nach den Dispofitionen Bazaine's follte das 4. und | 


3. Korps auf der mittleren Straße, das 2, und 6. 
die Garde und die Artilleriereferven auf der ſüdlichen 


Strafe vorrüden, und zwar follte am 15. Auguft das | 


4. Korps Toncourt, das 3. Et. Marcel und Verneville, 
das 


ville, die Garde Gravelotte erreichen. Auf der mittleren 


Straße jollte die Reiterdiviſion Barrail, auf der ſüde 


lichen die Neiterdivifion Korton den Marſch cröjinen, 
jene bis Jarny vorgehen und die Zirafe nad) Gonflans 
beobachten, Dieje über Mars la Tour binausgchen und 
das ſüdweſtliche Terrain aufklären. Die Garde jollte 
ald Reſervekorps bei Gravelotte ſich aufitellen. 
von diefen Befehlen fonnte nur der kleinſte Theil aus: 
geführt werden. Das 2. und 6. Korps erreichten nicht 
ganz die ihmen bezeichneten Punkte, jedoch annähernd; 
dagegen iraf das 3. Korps bei Et. Mareel auf ber 
mittleren Etrafte erſt Rachts 10 Uhr ein, und eine 
Division deifelben und das ganze 4. Korps traten ihren 
Marfch vollendg erft am Morgen des 16, an. In Kolge 
deſſen mar die ſüdliche Kolonne auch am 16. in ihrem 
Vorrüden gehemmt, da Bazaine mit Necht darauf jah, 
daß dieſe beiden Marſchlolonnen fich parallel mit ein: 
ander bewegten, damit fie jich bei einem Angriff des 
Feindes gegenfeitig unteritüben Könnten, Auf die Nad): 
richt von der Anſammlung jtarfer Streitfräfte in der 
linfen Flanke des franzöſiſchen Heeres befahl Bazaine, 
daß die füdliche Flügelkolonne den ganzen Vormittag 
des 16. an ihren Standorten ſtehen bleiben und erſt 
Nahmittags nach dem Fintrefien der nördlichen Kolonne 
gleichzeitig mit diefer weiter marſchiren follte. Die 
Stellung, welche die franzöfifchen Truppen am Morgen 


des 16. einnahmen, war folgende: auf dem rechten , 


Flügel (der mittleren Strafe) jtand die Neiterdivifion 
Borrail bei Jarny, 3 Diviionen des 3. Korps und 
eine Reiterbivifion zwiſchen Verneville und Zt. Marcel, 
eine 4. Divifion dieſes Korps und das 4. Korps 
waren noch jehr weit zurüd; auf dem linken Flügel 
ftand die Neiterdivifion Norton nebſt anderen Neiterregi: 
mentern und 4 reitenden Batterieen jüdmweitlic von Vion— 
ville, hinter ihr, zwijchen Vionville und Nezonville, das 
2, und das 6. Korps, und zwar jo, daß Das 2. Linfs, 
das 6. rechts von der Straße aufgeſtellt war, Die 
Garde jtand bei Giravelotte. Dieſe Auſſtellung war jür 
die Vertheidigung eime äukerit günſtige. Nördlich) von 
der füdlichen Strafe ift von Gravelotte bis in die Nähe 
von Mars la Tour fait umunterbrochener Wald, der zwi: 
chen Rezonville und Vionville fih bis auf eine Viertel: 
jtunde der Strake nähert, hinter Vionville diejelbe ge: 
radezu berührt; der Steindamm einer alten Mömer: 
ſtraße zieht fich im dieſer Gegend am Züdrande des 
Waldes hin, Südlich von der Straße find große Wäl: 
der, von tiefen Schluchten durchzogen, von denen eine 
jehr fteil abiallende nach Gorze und Noviant fich bin: 
zieht, andere in der Nichtung von Eid nach Nord die 
Straße durchtreuzen. Dieſe Waldungen, welche ih von 
der Straße bis nach Gorze ausdehnen, ſind der Wald 


des Ognons, des Chevaur, de Et. Arnould, de Vion⸗ 
‚ die 5. Infanterie-Divifion (Generallieutenant v. Etülp- 


ville, de Prötres und einige andere gegen Welten ich 





2. Mars la Tour, das 6. Vionville und Kezon: | 


Aber 


5 Rorps in der Stärke von 157,000 Mann mit 540 Gie- 
ſchũtzen, darunter 54 Mitrailleufen, beſeßt. Das 2. Korps 
war von Froſſard beiehligt, das 3., deſſen kommandi— 
render General Dreaen am 1-4. ſchwer verwundet wor: 
den war, vom Marichall Lebocuf, das 4. von FHomirault, 
das 6. von Ganrobert, die Garde von Rourbafi. Dem 
2. Korps, welches eine Divifion als Feſtungsbeſabung 
zurüdgelafjeh hatte, war als Erſatz die dem Failly ſchen 
Korps zugehörige Brigade Lapaſſet beigegeben, 

Gegen diefe gewaltige Streitmacht follte die Armee 
des Prinzen Friedrich Karl operiren. Derſelbe, durch 
feine teeffliche Neiterei von den Bewegungen des Fein: 
des aufs genaueſte unterrichtet, Hatte zum erjten An— 
griff nur wenige Truppen zur Verfügung; denn von den 
7 Korps, welche zur zweiten Armee gebörten, ftand am 
14. das 3, bei Gheminot und Vigny, das 9. bei Buchh, 
das 12, bei Solgne, das 10. bei Font à Moufjon 
(feine Avantgarde ſchon darüber hinaus), das Garde: 
forps bei Dieulonard, das 4. bei Marbache und rüd: 
wärts bis zur Eeille, das 2. bei Han fur Nied, Sämt— 
liche Korps erhielten Befehl, in den nächſten Tagen fo 
ſchleunig als möglich gegen und über die Motel zu mar: 
ſchiren; aber wenn «8 ſich darum handelte, am Wormit: 
tag des 16, bei Vionville und Mars la Tour dem ab: 
ziebenden franzöſiſchen Heere ſich vorzulegen "und zum 
Angriff bereit zu fein, jo lonnte Prinz Friedrich Karl 
doch nur auf das vedhtzeitige Cintrefien des 3. und 10, 
Korps rechnen, und aud) von diefen Fonnte nur das 3, am 
Tormittag des 16, die Strafe Met: Berdun erreichen, 
der größere Theil des 10, erſt am Nachmittag, Mit 
jo wenigen Truppen den 5 franzöfifchen Armeckorps, 
von welchen jedenfalls 3 ſoſort geſechtsbereit waren, ſich 
entgegenzuftellen, war ein großes Wagftüd. Aber Prinz 
Friedrich Karl zauderte keinen Mugenblid, das Wagitüd 
zu unternehmen; denn der Rampfpreis war ein zu hoher, 
als daß nicht am feine Erringung alles geſetzt werden 
mußte, und nur wenn er feine Minute zögerte, war über: 
haupt von der Möglichkeit eincs Frringens die Rede. Co: 
bald er daher am 15. von den ausgejchieften Difizieren bie 
ſichere Nachricht erhielt, da ein großer Theil der fran- 
zöftjchen Armee Met bereits verlaſſen habe und der Meſt 
am Morgen des 14. folgen werde, jo traf er ſogleich 
jeine Dispofitionen, um dent Feinde eine Ueberraſchung 
zu bereiten. Am Abend des 15. erhielt das 3. Korps 
den Befehl, Die Mofel zu überichreiten und gegen Vion— 
ville und Mars la Tour vorzurüden, Das 10,, feinen 
zormarſch auf dem Linken Mofelufer fortzufeken und 
über Thiawourt gegen Et. Hilatre, weitlih von Mars 
la Tour, zu marfchiren, Die 5. Kavallerie Diviſion, 
welche unter Generallicutenant v. Nheinbaben ftand und 
der die Gardedragoner; Brigade (Graf v. Prandenburg ) 
zugewiejen war, jollte von Thiaucourt, das fie ſchon amt 
15. erreicht hatte, die gleiche Nichtung wie das’. Korps 
einhalten. Kin Theil derjelben, die vorgejchobene Ra: 
vallerie- Brigade v. Redern, hatte fchon am Morgen des 
15. bei Purieur Kühlung mit der franzönijchen Kaval: 
lerie⸗ Diviſion Forton befommen und ein leichtes Gefecht 
beitanden, ohne daß letztere durch einen Mräftigen Bor: 
ftor ſich hätte überzeugen wollen, daß hinter dieſer Reiter: 
brigade auch micht cin einziges Wataillon Infanterie ſtand. 

Am Abend des 15. ging das 3. Korps (General: 
Lieutenant v. Alvensleben II.) über die Viojel, und zwar 


a 


nagel) und die 6. Kavallerie-Divifion (Oenerallieutenant 
Herzog Wilhelm von Medlenburg) auf” der ſtehenden 


Prüde bei Novcant, die 6. Anfanterie-Divifion (Gene | 


rallieutenant v. Bubdenbrod) auf der geichlagenen Brüde 
bei Champey, die Korpsartillerie auf der fteinernen 
Rrücde bei Pont à Mouſſon, um ihren Marfch auf der 
Straße längs der Mofel im Anfchlug an die 6. Ans 
fanterie-Divifion fortzufeßen, An dieje ſchloß fich vom 
10. Korps das Detachement des Oberft v. Yonder an 
(2 Bataillone, 2 Eskadrons und eine leichte Batterie), 
welche den Uebergang des 3. Korps über die Mojel 
beten follte und felbjt auch bei Novsant den Fluß über: 
ſchritt. Das 3. Korps erreichte nach einem befchwerlichen 
Nahtmarihb um 3 Uhr Morgens mit der Diviſion 
Stülpnagel Gorze, mit der Divilion Buddenbrod Onville. 
Nah 2 Stunden Rajt hatten fie durch die engen Thal: 


ichluchten, bald von drüdender Sonnenhite geplagt, das | 


Plateau, über welches die füdliche Straße nad) Verdun 
führt, zu eriteigen. 
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Der Weg von Novdant über Gorze | 
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bis Vionville beträgt 11), Meilen, der von Champeh 
über Onville bis Mars la Tour 2), Meilen. Dagegen 
hatte das 10, Korps von Thiaucourt bis St. Hilaire oder 
Vionville 41), Meilen zu marfchiren. In Folge deſſen kamen 
die preußiichen Truppen zu ſehr verfchiedenen Zeiten auf 
dem Schlachtfelde an. Von Vormittag I Uhr an jtand nur 
das 3. Korps, das Detachement Lyncker, die 5. und 6. Ka: 
vallerie:Divifion im Gefecht; um 11%/, Uhr traf die erſte 
Terftärfung ein, die Brigade Lehmann vom 10. Korps, 
zu welder das Detachement Lyncker gehörte; die übrigen 
Theile des 10. Korps: die 19. Anfanterie-Divifion ( Ge 
neral v. Schwarzloppen) mit ber ibr noch übrig geblic- 
beten Brigade Wedell und die 20, Infanterie-Diviſion 
(General v. Kraatz) Tonnten erſt Nachmittags 4 Uhr 
auf dem linken Flugel in die Schlacht eingreifen, Ab— 
theilungen des 8. und des 9, Korps erſt Abends 5 oder 
6 Uhr auf dem rechten Flügel. = 

Die Nufitellung der deutſchen Truppen um 9 Uhr 
Vormittags war folgende: auf dem rechten Klügel ſtand 





General Dicrot, 
Kommandant Des 1. jrangöftiden Norps. 


die Divifion Stülpnagel mit dem Detachement Yonder,- 
mit der rechten Flanke an den Wald von Vionville ge: 


' 


Ichnt, im Angeficht des Dorfes Rlavignv; auf dem lin: 


fen Flügel, mit der front gegen Vionville, die Divifion 
Bubdenbrod; rückwärts zwiſchen beiden stellte fich die 
Artillerie des 3. Korps auf; die 6. Kavallerie-Tivifion 


ftand hinter der Diviſion Yubdenbrof, die 5., welcher 
Major v. Kaprivi, Chef des Gieneralitabs des 10. Korps, | 
früh Morgens perfönlih 2 reitende Batterien zugeführt | 


hatte, bei Tronville, weitlich von Vionville, den änkeriten 
linken Flügel bildend. Ihnen gegenüber jtanden im 
erjter Linie, zwiſchen Vionville und Gravelotte, Das 
2. Korps, das 6. und die Garde. Die Dörfer Vion— 
ville und Flavigny und die ſüdweſtlich davon liegenden 
Höhen waren von dieſen franzöfiichen Truppen beſetzt, 
und nörblicd von diefen Dörfern, erblidte man umfang: 
reihe Zeltlager, die der Divifion Forton und dem 
2. Korps angehörten, General v. Alvensleben ſchickte Offi— 


ziere nad) dem linken Flügel und benachrichtige den | überjchüttet. 


| 
| 
j 
’ 


I 


| 


E General Bimpiten, 
franzöflidher Armerfommandant it ber Schlacht von Sedan. 


Kommandanten der 5. Kavallerie-Divifion, den General 
v. NRheinbaben, von feinem Entſchluß, den Feind ſofort 
anzugreifen und ihn am Abzug zu verhindern. Jener 
ließ ihm zurüdmelden, daß er den Angriff mit feiner 
ganzen Divifion unterftüben werde und dem im Marich 
auf St. Hilaire befindlichen 10. Korps bereits Meldung 
von der Sachlage eritattet babe. Darauf ging die zur Ti: 
viſion Rheinbaben gehörige Kavallerie-Brigade v. Nedern 
mit > Hufarenregimentern und 4 reitenden Batterieen von 
Tronville gegen Vionville vor, um durch einen kecken 
Angriff den Feind zur Entwidlung ſeiner Kräfte zu 
zwingen. Die unter dem Beicht des Majors Körber 
jtehenden Batterieen fuhren auf einer Höhe weitlich won 
Vionville auf und eröffneten um DN/, Uhr die Schlacht. 
Zwei feindliche Batterieen, welche dort ftanden, wurden 
vertrieben, 2 andere, welche ſudlich von Vionville ſich 
aufpflanzen wollten, daran verhindert, Die Lagerplätze der 
Kavallerie-Divifionen Norton und Valabröque mit Kugeln 
Diefe franzöfifchen Neiter, obgleich viermal 
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fo ſtark als die Kavallerie-Prigade v, Redern, wurden 
durch diefen Angriff in folchen Schreden verjekt, daß 
fie ſchnell die Pferde beftiegen, davonjagten und bei 
Rezonville Hinter den Bivouals des 2. Korps Schub 
fuchten. General Froffard lieh auf die erſten Kanonen: 





fchüffe Hin fein Korps (das 2.) die Waffen ergreifen 
und die ſchon vorher beftimmten Pofitionen einnehmen. 
Zwei Divifionen ftellten fi auf den das Torf Flavigny 
beherrjchenden Höhen auf, die dritte follte auf dem lin: 
fen Flügel die Wälder von St. Arnould und Ognons 


Alvendleben T., 4. Armerlorps, Bronfern, Alvendieben U. 3. Wrmerlorps, 
Beiste-Rheh, 10, Armeclorps, 2, Armerlorpt, Banftein, 9. Armerkorps, 
Armeetorpd-Commandanten, 


beobachten und die von Gorze Herführenden Schluchten 

deden. Diefe Pofition wurde mit Recht für fo wichtig 

gehalten, daß hinter diefer Divifion auch eine Divifion 

des Korps Ganrobert (6. Korps) aufgeftellt wurde, Die 

2 übrigen Divifionen feines Korps ftellte Canrobert 
Müller, Geſchichte der Ariegs von 1870 und 1871, VL 


zwifchen Nezonville und Et. Marcel, quer über die alte 

Nömerftrake auf und gab ihnen damit eine ſüdweſtliche 

Nichtung, während das Froſſard'ſche Korps gegen Sũden 

gewandt war. Marjchall Bazaine gab auf die Nachricht 

von dem Beginn des Kampfes den Befehl, daß bie 
16 
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Garde auf beiden Seiten der Straße von Giravelotte 
zur Beobachtung der dort auslaufenden Schluchten ſich 
aufitellen und daß das zwiichen St. Marcel und Berne: 
ville ftehende Korps Leboeuf (das 3.) links abſchwenken 


(Dilit riſche Betrachtungen zur Shlacht bei Vion— 
ville amı 16, Auguſt 1570, Mit Kartt.) Der Uebergang einer 
aroben Armee Über einen bedeutenden Fiuh in ber Nähe eines 
thätingen Keinbes ift fiets eine kritiſche Operation, weil die Armee 
für einige Tage in einen gewiflen Grad ven Hilflofigkeit verfett 
und der etwatge Bertbeil des mumerifden Uebergewicts für dieſe 
Zeit aufgehoben wird, Denn, wenn aud ber Nebergang ſelbſt burd 
einen bereitgeftellten Theil ber Armee gebedt werben kann, jo mu 
bo ein Zeitpuntt eintreten, in weldem bie eine Hälfte der Armee 
diedfeitd, Die andere jemieits bes Fluſſes fi befindet. Gelingt e# 
einem entihloffenen Gegner, im dielem Zeitpunkt über ben einen 
Theil ber Armee, jei es ber bereit® Übergegantgene ober ber zurüds 
gebliebene, mit Uebermacht berzufallen und denjelben zu ſchlagen, 
jo muß auch dem Laien Har fein, daſt dadurch eine überlegene und 
ftegreihe Armee in grehe Verlegenheit gebradıt werden kann. IM 
ber Gegner biebei im Beſitze eines befeltigten Nebergangs, wie dies 
bei Dep ber Fal war, fo verſchafft ihm dies ned den beſondern 
Bortkeil, bak ibm aud beim Wißlingen ber Operation bie ger 
ficherte Rüdzugslinie bleibt, Es iſt dies einer ber Källe, wo gs 
einer nume riſch ſawãcheren in ber Dejenjive befindlichen Armee 
gr Fann, Über eine überlegene efienfive Armer Herr zu werben. 

ie meralifhen Glemente ber Deienfiven Armee türfen aber aller: 
dinge nicht zu ſehr gebreden ſein. 

Wenn Bazaine an der Mojel etwas unternehmen wollte, fo 
war es dieſe Operation, und deutſcherſeits mußte man injelange 
bierauf gefabe fein, ald Bayaine im Lager von Met fteben blieb. 
Allein bie franzöfijbe Rheinarmee lieh fih, wie an ber Grenze, fo 
aud an ber Mofel überraihen; ein Wahrzeichen daſür liegt im dem 
Umjtand, dag bie große Drüde bei Pont & Moujlen, bie alte 
„Mefelbrud”, wicht mehr zerjtört werben Fonnte und auch bie Bei 
Romeant jteben blieb, und die Napeleonishe Broſchũre, melde bieie 
Ueberraihbung zuatbt, ſcheint hierin bie Mahrbeit zu ſagen. Daß 
aber bie demtiche Armee zu ibrem Uebergang jenen Brüden be: 
nügen fonnte, war für jie ein großer Bortheil, nidt eiwa wegen 
Beleitigung bed geringen Zeitvgrluften, welden das Schlagen von 
Kriegsbrüden veranlaft , Torten weil man auf ftehenden Brücken 
weit ichmeller überfegen kann, als auf Krienebrüden. Wine ſiebende 
Brüde kann nicht bei im viel größerer Kolonnenbreite, jondern, 
wenn es norb that, vom Meiterei umb Artillerie im Trab und 
Galep paflist werden, was auf einer Kriegsbrücke nie geſchehen bari. 

Rad) ben, was franzdfiiherfeits bis jeht veröffentlicht worben 
if, dachte man in Mey nicht an Offenfivoperationen zur Feſt⸗ 
haltung der Mofellinie, und man ſcheint bereits am 14. im deutſchen 
Hauptquartier ziemlich geman davon unterrichtet geweſen zu fein, daß bie 
franzöfifche Armee ſich anſchicke. u A verlafen, um am bie Maas 
oder Marne ſich zuruczuzieben. Borfichtshalber lief man jedech 
beutiherjeits zur Dedung bes Wofelübergangs nicht bloft die ganze 
erite Armee, fondern auch nech das-IX. Korps ber zweiten Armee 
auf bem rechten Mofelufer Aront gegen Dep Stehen und über 
ſchritt mit Dem Haupttkeile der zweiten Armee ben Fluß. Wan 
fonnte unter glünftinen Derhätinijien annehmen, ba ber Uebergang 
in 2 bis 3 Tagen werde vollzogen jein können. 

Eine Armee während bes Marſches in der Alante zu fallen, 
gehört zu den lodenditen und in ber Megel and lobnenbiten Opera— 
tionen, und es liegt auf der Hand, baf es vom böchſten Antereife 
war, bie jranzöfiidhe Rheinarinee auf ber Linie amifchen Mey und 
Lerbun zu erreichen; die Truppen wurben daber nad bewert 
felligtem Alupübergamg gegen bieje Linie birigirt. Aus dieſen 
Berbältnifien entwielte ſich die Schlacht von Pionville in einem 
Momente, in weldem kaum mebr ala 2 Armeelorpd und 2 ftas 
valleriebieifionen die Mofel Übershritten hatten. Das Terrain, 
weldes von ber Moſel bis zur Straße Graelotte-Mare-la-Teur 
zu pajfiren war, iſt jo außererbentlich ſhwierig, bak man c6 
gar wohl zu der Kategorie jener Zerrainbildungen rechnen kanıt, 
von welder man jagt: daß jie bie Operationen eined grofren Kriegs 
von ih abweiſe, und es mag wohl fein, bafı man im Generalftabe 
Bazaine'd ein Borbreden aus dieſen Engniſſen mit ber Dauptarmee 
nicht für möglih gebalten hat, und baf hieraus bie fonit fait ums 
fahliche Berfiumnip Bazaine's au erflären ift, welche barin beſtaud, 
daß er fih gegen bie Anmarjhridtung ven Gerze ber jaht nar 
nicht fiberte. Der Angrifi ber zweiten Armee, wie er am 16. ftatt: 
gefunden bat, gebört zu den Fübnften Umternebmungen nicht ble& 
bieje® Ariegs, jonbern aller Zeiten, 

Indeſſen ift nicht anzunchmen, bak deutſcherſeite am 16, ſchon 
bie Abſicht beſtand, den Marſchall Bazaine mit der Rbeinarmee in 
Dep ſeſtzuhalien. ſchhen aus dem Grunde nicht, weil gar nicht vor: 
ausgejept werben Konnte, daß Bazaine neh je mabe bei Dich fiche. 
Dan munte glauben, daß er am 16. mindeſtene einen Warib 
vorwärts gegen Berbun gewonnen babe, Das X. Horps hatte barı 
um auch Defehl, gegen Et. Hilaire zu maribiren, und mußte bon 
bert wieder rüdwärts inſtradirt werben, um im Die vom Ul torps 
begonnene Echlacht eingreifen zu fünnen. Hätte man gebadt, 
Bazaine ch jo nahe bei Meh zu treffen, jo würde das X. Kerpe 
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jolle, um das Canrobert'ſche Korps zu unterftügen und 
den von Südweſten her amgreifenden (Feind in ber 
linken Flanke zu falfen. Dem Korps L'Admirault 
(4. Korps), das noch am weiteften zurüd war, ließ er 





eine anbere Marfbbitpefition erbalten haben. Erſt aus bem Gr 
nebniß der Schlacht von Viendille konnte fih ber Gedanke ent: 
wideln, bie framzöfijche Rheinarmee in das Lager von Dieb eins 
zußcliehen. 

Die Schlacht ven Viondille entftand, wie Diejenigen von Wörth 
und Sxarbrüden, aus bem Eiſer der deutſchen Truppen, auch dem 
frärferen Feind, we jie ibn treflen, ungeläumt anzuareifen, ftets in 
ber ſeſten Juverfidt, bafı ber Kanonendenner ſchon weitere Truppen 
zu ibrer Unterſtũtzung berbeirufen werde. Der beutie Angriff wirkte 
daher ſchen im Beginn lähmend auf bie feindlichen Zruppen umb ihre 
Rührer, Sie fehen ih, aud wenn fie der Zabl nad überlegen find, 
in ber Defenjive und handeln darnach. Und auch biebei unterbleiben 
jelbit bie jedem Troupier geläufigen Siherbeitöregeln. Auch wenn 
ed Pazaine nur darum zu tbun war, möglichſt ungefährbet an bie 
Maas zu gelangen, fo mußte er, um ſicher maridiren au tunen, mit 
einen Theil feiner Truppen am 15. oder 16. einen Offenfiefioh auf 
dem linten Mofelufer unternehmen. Brachte er dadurch bie deutſchen 
Truppen auds nur zu einem kurzen Aufenthalt, fo konnte er dech 
mit Hilfe deöfelben bem Hauptiheit feiner Armee einen Boriprung 

egen Berbun verihaffen. Konnte er fih aber bazu nicht emt- 
hlieen, je mußßte er zum mindeiten jeime linke Flanke möglicit 
h deden ſuchen, und bies fonnte er Durch Starke Beiekung ber De: 
leen, die von Ars fur Mefelle, Gerze und Gbamblen auf feine 
Rüdyugelinie führten, brwirten, ehne viel auf's Spiel zu fehen, 
Sodann ift es eine Grundregel für bie Anerdnung eined Küdyugt, 
daß man die Impedimenta ber Armee cher Troß und Wangen vor: 
ausihidt; er mußte fie auf ber nörbliben Straße gegen Briey 
eben und Tag und Racht maridiren laſſen, ftatt fie bei ber 
—— auf ber am meiſten erponirten Etraße binter ſich 
u bebalten, Angeſichts dieler Dinge fann man es wahrhaftig bem 
Ikangöfiketen Generalitaböchfisier, weiber die Rechtſertigungéſchrift 
Bazaine's einer fo rüctfichteleſen Kritif unterwirft (L’armde de 
Metz et le Mardelial Bazaine), nidt werargen, wenn er bie Anfict 
aueipriht, daß ed Bazaine von Anbeginn gar nicht Ernſt geweſen 
tel, aus Mey fortiufommen. 

Tatiuiſch betrachtet iſt bie Schlaht von Vienville wohl bie 
interefjanteite bes ganzen Krieges, Im Verlauf bes Tages kamen 
alle Hefehtöweijen zur Durdführung. Anfanterie gegen Infanterie, 
Artillerie gegen Artillerie in grofartigem Verbälmiß, Kavallerie 
gegen Kavallerie, gegen Artillerie und gegen Infanterie, Die 
KRavaleriegefechte find darum ganz befonbers berworsubeben, weil 
fie im keiner feitern Schladt in feldem MWahltabe ftattbatten. 
Die deutſchen Kavallericaugriffe zeichneten fib durch areben Un: 
geitüm und hereiſche Hingebung aus, Die Kavallerie mufte mebr: 
mals in bie Yüde treten, um ber ermatteten, zum Theil auch ge: 
fübrdeten Infanterie Luft zu ſchaffen. Daber die grofen Berlufte. 

Bon dem fogenannten geometriiben Verbälinik ausgebend, iſt 
bie Schlacht, alle Wanblungen bes Berlauis aufammengefakt, als 
Tarallelibladt zu beyeihnen; die numerijhe Ehwähe ber deutſchen 
Zruppen erlaubte nicht, eine Umgebung auszuführen, und bie @in- 
wirfung des X, Horkö auf die rechte Kante der jramzöfiichen Auf: 
ſtellung blieb ohne Erfolg. Die durch bie Linie Bioneile-Mard-la- 
Tour bezeichnete Etraße aber war gewonnen unb iefigebalten. Man 
kann bebaupten, daß damit die jrangehiihe Rheinarmee jelbit in 
Dep Seitgebalten war. Denn wenn aud bie Straße über Ftain 
beutiherfeits mod nicht beieht war, fe burite Bazaine bed nicht 
wagen, jeinen Rũckzug anf derſelben in unmittelbarer Nähe bes 
Feinde au bewerkitelligen; mollte er aber die Strafe über Prien 
und Longuien bemübßen, jo ristirte er in's Luremburgiihe oder nad 
Belgien gebrängt zu erben, Hödftene hätte er am 17. einen 
Fbeil jeiner Armee, Kavallerie und beritiene Artillerie, burdbringen 
tönnen, weil anbererjeit# bie beutide Armee zu einem energiſchen 
Angrifj an diefem Tage neh nicht hinreihend gefammelt war. Wenn 
Dazaine aber ſich und feiner Armee am 16. ben Sieg zuichreibt, 
fo ftehen die von ihm am folgenden Tage erariffenen Mahregeln 
im geraden Widerſpruch mit heiner Bebauptung. Hätte er bie 
deutfhen Truppen wirflid für befiegt erachtet, jo wäre er am 17, 
zweifelächne gegen Berbun weitertsarjbirt; denn im feiner kritiſchen 
Lage muhten Die von ibm geltend gemachten Hindernijſe mangel: 
batter Verpflegung und nicht Erg Nunttion, die übrigens 
in Kolge ber nemeiten franzöſiſchen Beröflentlihungen als Aue- 
flüchte ich darafterifiren, in den Dintergrund treten. Baraine war 
durch die Eclacht von Bieneille jo entſchieden in bie Deſenſide gi 
worfen, daß ein ganz anberer Geiſt alö ber feinige dazu gehört 
Er zu effenjivem Handeln aufzuraffen. Umbeltimmte Gin: 
icht in die Yage, halbee Mellen, matte Nusiührung bes Beſchlef— 
fenen und unwiederbringliche Zeitverluſte waren nicht dazu ange: 
tban, die Achler der kailerlichen Kübrung gutzumachen und ber 
Armee neue Impulſe zu geben. Setzt man dagegen auf der andern 
Seite das Mare Biffen und Erkennen, den eikernen Willen, bie 
energiihe Ansjührung bes Befeblenen, bie äußerfie Ausnügung 
ber Seit — man tann nicht im Zweifel fein, auf welder Seite 
ber Griolg jichen mufte. 
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feinen befonderen Befehl zugehen, da er annahm, daß 
General L'Admirault beim erften Kanonenſchuß gleich: 
falls ſüdweſtlich ſchwenken und, der urfprünglichen Dis: 
pojition gemäß, vor dem Korps Yeboeuf ſich aufitellen 
werde. Nachdem diefe Anordnungen getroffen maren, 
verlieh Bazaine fein Hauptquartier Gravelotte und eilte 
auf das Schlachtfeld. Gr mochte auf einen jchönen Tag 
zählen; denn er war im Beſitz ber das ſüdliche Terrain 
beherrichenden Höhen, der Ausgänge aller Echluchten, der 
die Kommunikation der Truppen erleichternden Straßen, 
während die deutichen Truppen aus den engen, heißen 
Schluchten nur mit Mühe zu den Höhen emporitiegen 
und, wann ſie dort ankamen, von dem langen, beſchwer— 
lichen Marſch ſchon jehr ermattet waren. Und welche 
ungleiche Verteilung der Streitkräfte! Hier, auf fran: 
zöſiſcher Seite, 3 vollftändige Korps, das 2., das 6. 
und die Garde, in einer Linie, eng am einander gez 
ſchloſſen, jo hũbſch beifammen wie zur Nevue aufgejtellt, 
ein 4. Korps in allernächjter Nähe, ein 5. auf den 
Abend noch ſicher zu erwarten; ihnen gegenüber nichts 
weiter als ein einziges Korps, eine Anfanteriebrigade 
und 2 Ravallerie-Divifionen, 6 volle Stunden den Kampf 
allein aushaltend! Es war für die braven Pranden: 
burger unter Alvensleben und für die anderen Truppen: 
abtheilungen ein Riefenfampf, ein Ringen wie bei Ther: 
mopylä, bei dem jeder einzelne Soldat jid) bewußt war, 
daß die Entſcheidung des Tages in feiner unbedingten 
Aufopferung, in der jirengen Durchſührung der ihm er: 
theilten Befehle liege. Von glänzenden, theatralifchen 
Erfolgen, wo ganze Armeekorps abgeſchnitten und Tau: 
jende wie ſcheues Wild rückwärts der Mofel zu getrie: 
ben wurden, konnte bei diejer Ungleichheit ber Terrain: 
und Zahlenverhältwifie feine Rede feinz aber es war 
ſchon ein ungeheurer Crfolg, wenn dieſe wenigen Trup: 
pen es dahin brachten, daß ber Feind im feinen Ab— 
marſch aufgehalten wurde, durch die ihm beigebrachten 
Verluſte ih außer Stande fühlte, in den nächſten Tagen 
einen Weitermarich zu unternehmen, und fo in jenen 
verhängnikvollen Kreis fejtgebannt wurde, bis noch ein 
Stärferer über ihn kam. Diefe Männer von Bionville 
haben ſich um das deutſche Vaterland wohl verdient 
gemacht. z 
Kurz vor 10 Uhr Hatte die Divifion Stülpnagel 
das Plateau auf der Straße Gorze:Bionville erſtiegen 
und traf weſtlich des Waldes von Vionville feindliche 
Pataillone, welde von Rezonville aus über Flavigny 
vorgerũckt waren, um bie Divifion am weiterem Vor— 
dringen zu hindern Es entſpann ſich ein lebhaftes 
Gefecht; Die Divifion, vom Detachement under unter: 
ftünt, ging mit lautem Hurrah, unter Trommelfchlag, 
vorwärts, griff den Feind mit dem Bajonnet an und 
zwang ihn, ſich nad) Rezonville zurücdzuziehen. Darauf 
ſetzte fie fich auf dem Höhenrüden nördlich der Straße 
Gorze⸗Vionville und in dem öftlich liegenden Wald von 
Et. Arnould ſeſt und behauptete diefe Stellung gegen 
die wiederholten Angriffe des Feindes. Weſtlich vom 
Bald von Vionville fuhr die Artillerie des 3. Korps 
auf, jo ziemlich die Mitte zwijchen beiden Divifionen 
einnehmend. Faſt zu gleicher Zeit, um 10%/, Uhr, kam 
auch der linke Flügel in's Feuer. Die Divifion Budden 
brod griff von Tronville aus den Feind, welcher ſich 
auf den Anhöhen vor Vionville und Flavigny aufgeftellt 
hatte, an, warf ihm nach ſchwerem Kampfe zurück und 
nahm im erften Anlauf auch diefe beiden Dörfer. So: 
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mit war das ganze Froſſard'ſche Korps aus den günſti— 
gen Stellungen, welde es ſich ausgewählt hatte, zurück- 
gebrängt. Bald nach diefem Angriff, um 11%, Uhr, 
traf bei Tronville von dem anmarjchirenden 10, Korps 
die erſte Verftärfung ein. Es war die unter dem Oberjt 
Lehmann ftehende 37. Infanterie-Brigade, zu welcher auch 
das Detahement Lyncker gehörte. Die Verftärtung betrug 
nur 4 Bataillone, ? Hujaren-Föfadrons und eine ſchwere 
Batterie. Diefe Truppen waren in der Früh um 4%), Uhr 
von Thiaucourt aufgebrodren und famen in einem @il- 
marſch über Dommartin und Chambley auf dem linten 
Flügel der deutſchen Nufitellung an. Von den übrigen 
Theilen des 10. Korps ftand der Reſt der 19, In— 
fanterie-Divifion Mittags 12 Uhr bei St. Hilaire, Die 
20. Infanterie:Divifion und die Norpsartillerie um 11'], 
Uhr noch bei Thiaucourt, und beide erhielten zu der be: 
zeichneten Zeit den Befehl, ſchleunigſt nad) dem Schlacht: 
feld zu marjchiren. Hier rückte die Divifion Budden— 
brod, nad Wegnahme der Dörfer Vionville und Fla— 
vigny, die Franzoſen vor ſich hertreibend, in der Mich: 
fung gegen Nezonville vor, Es wer 12%, Uhr. Gben 
wurde General Bataille, welder auf dem rechten Flügel 
des Froſſard'ſchen Korps bejehligte, verwundet und mußte 
fen Kommando abgeben. eine Divijion konnte die 
Wucht des Angriffs nicht mehr aushalten: fie begann 
zu weichen und viß auch einen Theil der im Centrum 
befindlichen Divifion Vergé mit fort. Da befahl Mar: 
ſchall Bazaine, die Lüde in feiner Nufitellung bemer: 
fend, einem Gardeküraſſier-Regiment und einem Yanciers: 
Regiment, ben offenen Naum auszufüllen und der preußi— 
ſchen Infanterie fich enigegenzumerfen. Die Ecenen von 
Wörth ermeuerten ih. Wie auf dem Grercierpla 
fprengten die franzöfiichen Meiter gegen die preukifchen 
Tiuarres an; dieſe liefen biefelben auf 50 Schritte 
heranfommen, gaben Echnellfeuer, Roß und Mann ftürz: 
ten, und entjeht floh der Reſt nad Rezonville. Die 
Kavallerie-Brigade Redern jagte ihnen nad, die braun: 
ſchweigiſchen Hufaren drangen bis zu einer Batterie der 
Garde vor, wo Marſchall Bazaine felbit jich befand, 
hieben die Artilleriften nieder und nahmen 6 Geſchütze. 
In wilder Meiterluft jagten fie immer weiter vorwärts, 
Bazaine fommt in Giefahr, gefangen oder getöbtet zu 
werden, er zieht den Degen, die Offiziere feines Ge: 
neraljtabs thun das Gleiche, jeder wehrt ſich feiner Haut. 
Da eilte zum Schutze des Marſchalls die in Rezonville 
zurüdgelaffene Stabswache, eine Schwadron Hufaren, her— 
bei, hieb auf die Braunſchweiger ein, warf fie zurüd 
und nahm ihnen die Geſchütze wieder ab. Dieſen 
Augenblick, als eben Die franzöfiichen Hufaren vorbrachen 
und fich zu weit vormwagten, benũtzte die Kavallerie-Di- 
vifion des Herzogs von Medlenburg, welche jchon um 
9 Uhr das Platenu von Vionville erreicht und bie feind: 
lichen Kavalleriepojten zurücdgeworfen hatte. Beim Bor: 
dringen der franzöfiichen Infanterie hatte jie ſich in 
eine Vertiefung, wo fie gededt war, zurüdgezogen. Nun 
erhielt die Divifion den Befehl, wieder auf das Plateau 
vorzugehen und ſich zum Angriff zu formiren, Die 
ichleswig:holiteinifchen Ulanen jahen im der Ferne Reiter 
gegen fie anfprengen. Sie hielten diefelben einen Augen: 
blit für Feinde. Es maren die braunſchweigiſchen 
Hufaren, welde den Rückzug angetreten hatten. Ihr 
Ruf: „Hurrah Preußen!” erſcholl von weiten, Saum 
hatten die Ulanen fie durch ihre Zwiſchenräume hin: 
durchgelaſſen, jo zeigte fih auf faum 150 Schritte ein 
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Truppen des 4. Corps überfallen das franzöfige Lager bei Benumont. 
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neuer Meitertrupp, aus defien Mitte ber Ruf ertönte: 
«Au secours du marechal Bazaine!» Died waren 
die franzöfifchen Hufaren, die Stabswache des Haupt: 
quartierd, Raſch warfen ſich die Schleswigsholiteiner 
auf diejelben, griffen fie in der Front und in ber Flanke 
an. „Ohne den Zuſammenſtoß abzuwarten,“ jagt der 
Bericht eines Offiziers, „machten jene Kehrt; aber che 
dies ausgeführt werben Fonnte, waren wir ſchon zwiſchen 
ihnen, und rechts und links fielen fie von den Pierben, 
theild von unferen Lanzen, theils wohl auch von ben 
Kugeln der Khrigen, die fortwährend rückſichtslos ihr 
Teuer fortjetsten, getroffen. Nach Wefeitigung dieſer 
Esladron erhichen wir das ganze Höllenfeuer aus Ka— 
nonen, Mitrailleufen und kleinem Gewehr von der nur 
500 Schritt von uns entfernten Infanterie und mußten 
zurüd, Im ruhigen Trabe in dem furdhtbarften Feuer 
zurüdgebend und dabei die taktiſche Ordnung völlig wie: 
derherftellend, machte das Regiment hinter dem Höhenfamm 
wieder Front und ordnete fich neben dem übrigen Regi— 
- mentern der 14. Ravallerie-Prigade, deren tapferer Kom— 
manbeur, Generalmajor v. Grüter, im dichteſten Kugel: 
regen dieſelben geführt hatte.” Bald darauf mußte bie 
Drigade wieder zurück mad) der Tiefe ausweichen, ba 
die franzöfifche Artillerie, welche ſich inzwiſchen be: 
deutend verstärft hatte, das Plateau mit Kugeln förm— 
lich überfchüttete. Bazaine gab den Verluft feiner 
Stabswache bei diefem Angriff auf 21 Mann an, wor 
unter der Kapitän derfelben war. 

Das Froſſard'ſche Korps, welches dem eriten Ans 
prall der angreifenden Brandenburger ausgefeht war, 
ſchien dem Marjchall Bazaine nicht mehr gehörig kampf: 
fähig zu fein Gr nahm daher, den augenblidlichen 
Etilljtand des Gefechts benütend, die Divifionen Ba— 
taille und Berge als Reſerve auf den linken sFlügel 
und ließ die Grenadier-Diviſion der Garde (Picard) 
unter perfönlicher Anführung des Generals Bourbali 
Die von jenen verlafienen Stellungen einnehmen, Die 
bisher als Referve auf dem Tinten Flügel aufgeftellte 
Divifion Pevaffor (6. Korps) wurde in die Schlacht: 
linie vorgezogen und die Gisde-Voltigeur-Divifion De: 
ligny zur Beobachtung des Waldes des Ognons von 
Malmaifon (nördlich von Gravelotte) ſüdwärts geſchickt. 
Während Bazaine bier feinen linken Flügel vor einer 
Umzinglung durch friiche preußifche Truppen, die er fi 
im Anmarſch von Noveant und Gorze her Dachte, zu 
fihern fuchte, bemühte ſich das zwiſchen Rezonville und 
Et. Marcel aufgeitellte Korps Canrobert, der Divilion 
Vuddenbrod ein ſolches Schickſal zu bereiten, Sobald 
General v. Alvenäleben diefe Gefahr erkannte, ertheilte 
er dem General Buddenbrod den Befehl, die Dörfer Vion— 
ville und Flavignh zwar zu halten, aber mit der Mafje 
der Divifion nörbli von Vionville vorzudringen, um 
in dem norbweitlih an der alten Römerſtraße befind- 
lichen Walde ſich feitzujeben und dadurch feine linfe 
Flanke zu deden. Zunächſt drang ein Regiment diefer 
Divifion, von einem Bataillon der Brigade Fchmann 
unterftütt, in das Gehölz ein und hatte dort ein hart: 
nädiges, langwieriges Gefecht mit mechfelndem Erfolg. 
Das ganze Ganrobertfce Korps ſtand hier einem Theile 
der Divifion Buddenbrod gegenüber, Dieſelbe follte 
auf ihrem rechten Klügel die immer ftärker werdenden 
Angriffe auf Vionville von Seiten des eben anrüden: 
den Bourbafi abwehren, auf ihrem linken Flügel ein 
feindliches Korps in feinen Operationen aufhalten, wenn 





nicht gar zurückdrängen. Die Partie war zu ungleid, 
Aber damit war es noch nicht einmal genug. Dem 
General v. Alvensleben wurde gemeldet, daß ein feind: 
liches Korps, welches von Meb auf"der Etrafe nad) 
Doncourt abmarſchirt fei, plöslich eine Linksſchwenkung 
gemadt Habe und eben im Begriff fei, das Plateau 
füblih von Bruville zu erjteigen. Dies war Das 
3. Korps unter Marfchall Leboenf, welcher, dem oben 
angeführten Beichle Bazaine's folgend, feinen Marſch 
nad) Weſten einftellte und nah Süden abfchwentte. Die 
Gefahr wuchs von Minute zu Minute. Die linke 
Flanke ſchien verloren, ebendamit aber auch der Müden 
der 6, Divifion. Aber was jollte dann aus der Divi: 
fion Stülpnagel, was überhaupt aus dem ganzen 
3. Korps werden? Von 3 Seiten mit Uebermad)t an: 
gegriffen, hatte cs dann Feine andere Ausficht, als nad) 
vergeblidher Tagesarbeit, nah ungeheuren Verluften von 
dem Plateau bei Vionville nad der Mojel zurüdge- 
worfen zur werden. Ebendarum weil das Aufgeben der 
eingenommenen Poſition fo unberechenbare folgen nad) 
ih) zog, war es für den fommanbirenden Gieneral 
v. Alvensleben geboten, dieſelbe bis zum letzten Hauch 
ber Mannſchaft und der Pferde zu halten. Die Hilfe war 
nahe, aber näher noch war die Gefahr. Ahr zu begeg: 
nen und den Damm vor dem Durchbruch der tofenden 
Gewäſſer jo lange zu ſchützen, bis frifche Mannſchaft 
bheranfomme, war die Aufgabe der nächſten Stunden. 
Ungeheure Kraftanftrengung, vollftändige Selbſtverleug— 
nung wurde von den Truppen gefordert, und freudig 
wie die Helden des Alterthums gingen diefe Tapferen 
dem Tode entgegen. 

Gegen den von Verneville und St. Marcel her: 
anfommenden Feind hatte Gieneral v. Alvensleben nur 
2 Bataillone des Regiments 20 und 3 Bataillone 
der Brigade Lehmann, welche er auf dem linten Flügel 
alö Nejerve zurücgehalten hatte, zur Verfügung. Diefe 
Bataillone gingen vor und bejetsten dem nördlich von 
Tronville gelegenen Wald. Sobald fie aus dem: 
felben hervorfamen, erhielten ſie von den nördlich der 
Strafe aufgeitellten Batterien, welche fowohl den Wald 
als auch die bei Vionville ftehenden deutſchen Patterieen 
jeher wirfjam beſchoßen, ein heftiges Feuer. Cie 
mußten den Wald größtentheils wieder aufgeben, 
In diefem Waldgefecht fiel Oberft v. Kamede, Kom— 
mandant des 91. Anfanterie: Regiments. Gegen dieſe 
an ber alten Nömerftrafe aufgeftellten Batterieen waren 
die wiederholten Ofſenſivſtöße der Divifion Buddenbrock 
gerichtet. Auf kurze Zeit gelang es ihr, die Batterieen 
aus ihrer günftigen Stellung zu vertreiben und ein Ge: 
fhüß zu erobern Aber bei den jortwährenden Anz 
griffen der franzöfifchen Garde und des Korps Canro— 
bert nahm die Divifion Buddenbroch an Zahl und an 
Kräften ab. Cie hatte einen fünfſtündigen Nachtmarſch 
gemacht, ftand feit 5 Stunden im Kampf und war in 
Folge deſſen jo erichöpit, daß fie der fait vierfachen 
Uebermacht nicht mehr lange widerjtchen konnte. Man 
mußte, daß die beraneilenden Truppen des 10. Korps 
nicht mehr weit vom Schlachtfelde entfernt fein. Es 
galt alfo, in biefer Zwiſchenzeit der Anfanterie noch 
einige Grleichterungen zu verfchaffen, ben Feind durd) 
neue Angriffe zu beichäftigen und von der brohen: 
den Umgehung abzuhalten. Wollte man dies ausführen 
— und das Schidjal des Tages hing davon ab —, fo 
hatte man feine andere Wahl, als zu der Neiterei zu 


greifen und an biefe bie nämliche Forderung zu jtellen, 
welche Friedrich der Große in der Schlacht bei Kuners: 
dorf an den berühmten Neitergeneral Seidlitz geſtellt hat. 
Konnte man fich auch den Musgang des Neiterangrifis, 
der, ohne von Artillerie vorbereitet und unterftütt zu 
fein, gegen die gewaltigen Vatterieen und die unerjchütterten 
Anfanteriemaffen des Feindes unternommen wurde, jo 
ziemlich denken; es half nichts; der Angriff mußte ge: 
macht werden, und wenn Mann und Roß dabei zu 
Grunde giengen. Es war ein Opfer des Einzelnen für 
das Ganze Die zur 5. Kavallerie-Divifion (Rhein— 
baben) gehörige 12. Brigade, welche unter dem General: 
major dv. Bredow ftand, wurde hiezu auserfehen. Bei 
diefer Brigade waren in jenem Nugenblid nur 2 Negi: 
menter mit je 3 Eskadrons, das 7. Kürafiier: und das 
16. Ulanen:Regiment. Als der Brigade der Befehl 
ertheilt wurde, zwijchen bem Walde und der Etraße 


gegen die durch Artillerie und Anfanterie fait bis zur 
Uneinnehmbarfeit gededte Stellung vorzugehen, mwuhten 


alle, was das heiße, welches Schidjal ihrer warte. Aber 
willig, bereit zum Todesritt bradyen fie vor. Cie drangen 
gegen den rechten Flügel des Korps Ganrobert vor, er: 


weiter. Die erjte Batterie wurde nur mit 2 Geſchutzen 
fertig zum Feuern, und wir waren drin. Die (ihre, 
den Kommandeur zu holen, Tonnte ich feinem Anderen 
überlaffen, und ich glaube, ih habe ihn gefunden. Es 
war mir ſehr Mar, daß es jich bei dieſem Tobesritte 
nicht darum handelte, Trophäen heimzubringen, ſondern 
alles niederzumerfen, was noch zwiſchen Wald und 
Chauſſee ſich ftehend befand, In der Batterie war 
alles niedergehauen, und jo gieng es im rafenden Jagen 
auf eine Anfanteriefolonne, Die niedergeritten und nieder: 


' gehauen wurde und, nachdem fie durchbrochen, uns Echüffe 


Ulanen zufammengefhlojjen. 


reichten, fortwährend dem feindlichen Geſchützfeuer ausge: | 
jest, die Watterieen, bieben die Vedienungsmannihait 
nieder, durchbrachen die dahinter jtehenden eriten In— | 
fanterielinien, ftürzten auf die nächſte Mitrailleufenlinie, | 


räumten aud bier mit dem Säbel gründlich auf und 


waren eben daran, die Mitrailleufen als Trophäen mit: | 


zunehmen, als die Kavallerie-Divifion Forton, welche 


fon Vormittags von Bazaine vom linken mad bem | 


rechten Flügel beordert worden mar, plößlih aus 
einem Wäldchen an der alten Römerſtraße hervorbrad, 
die etwas auseinander gefommenen Schwadronen in beiden 
Flanken fahte und fie zum raſchen Rückzug zwang. 


‚ Revolver zichen wollte. 


Derfelbe foftete um jo mehr Verluſte, da die Meiter | 


durh die Anfanterielinien, welche ſich inbeflen wieder 
gefammelt hatten, noch einmal durchbrechen mußten. 
Major Graf Schmettow von den Halberjtädtern Kü— 
raffieren Nr. 7 fchrieb über dieſen denkwürdigen Ritt, 
welchen er jelbjt mitgemacht hat, folgenden Bericht: „Der 
(Shef des Generalſtabes des 3. Armeekorps, Oberft v. Voigts 
Rhetz, kam zu unferem hodjverehrten Brigadefommandeur 
v. Bredow, den wir bei jeder Gelegenheit voran geſehen, 
und fagte: „Herr General, der fommandirende General 
hat mit dem General v. Nheinbaben verabredet, daß 
Sie am Walde durchbrechen müffen, und Cie ftehen 
noch ruhig Hier?‘ General v. Bredow erwiderte: „Ich 
fol bier am Walde die Infanterie durchbrechen — ‚Na 
wohl,‘ war die Antwort, ‚wir haben das Dorf bereits 
genommen und fönnen nicht an den Wald herankommen; 
das Schickſal der Schlacht hängt davon ab, daß alles 
aufgeräumt werde, mas längs des Waldes ftcht. Sie 
müſſen attafiren und zwar auf das emergifchite‘ Wir 
formirten zwei Treffen, das Kürafiierregiment auf dem 
linten Flügel am Waldesjaume entlang, das Ulanen— 
regiment auf bem rechten Flügel 100 Schritte zurück. 
Unfer braver General mit feinem Stabe (4 Offizieren, 
von denen er 3 verlor) ungefähr mit den Kürafiieren 
in gleicher Höhe. Mit Hurrah gieng es im geſtreckten 
Galop auf den Feind los. Kin furdtbares Giranat: 
und Chrapnelfeuer von 8 Gefchüten empfieng uns, und 
von halb links ſandten die Chaffepots der feindlichen 
Infanterie ihre meittragenden Kugeln in unfere Neiben. 


nachichidte. Nett war dad Regiment ſchon mit den 
Fine zweite Batterie wurde 
attafirt, herumtergehauen, was nicht floh, und mit dieſem 
fliehenden Theile gieng es auf eine zweite Anfanterie: 
tolonne. Kurz ehe fie erreicht war, ſchwenkten aus einer 
Waldlũcke zwei franzöfiiche Eskadrons Küraſſiere in die 
Yüden des noch Heinen Häufleins, und nachdem die 
letzte Kolonne Infanterie überritten war, ſchwenkte Das 
Häuflein pele-mele mit den franzöfiichen Küraffieren 
und den Ulanen redits ab und jagte zurüd, Nie werde 
ich es vergeffen, wie ich, ungefähr an der Stelle, von 
der wir ausgeritten ein Ritt von einer deutſchen 
Viertelmeile — dem eriten Trompeter, den ich fand, 
das Negimentöfignal zu blafen befahl, Die Trompete 
war durchichoffen, und es kam ein Ton heraus, der mir 
durd Mark und Bein gieng. Nuf meinen Ruf fanden 
fi von 11 Zügen noch 3 zufammen. Das Negiment 
verlor 7 Offiziere und 206 Mann. Gin traurig ernites 
Bivouaf, was folgte!" In einem andern Schreiben er: 
zählt Graf Schmettom: „Wie ich mit Lieutenant Camp: 
bell an der Seite und eimem Unteroffizier zuerſt im ber 
Patterie war, fuchte ich den feindlichen Major, der feinen 
(he er dazu Fam, hieb ich ihm 
über das Geſicht, dak er vom Pferde fiel. Gin Offi— 
zier zielte auf zwei Schritte auf mich, welder von meinem 
Unteroffizier und Lieutenant Campbell beruntergehauen 
wurde, Zwei Shrapnelfugeln durchbohrten meinen Helm, 
doch fo, daß ich nur eim heißes Gefühl auf meinem 
tahlen Schädel fühlte. Mein Pierd befam auch noch 
einen Stich. Jeder von uns konnte fich jagen, daß 
Gottes Gnade allein ihn bewahrt. Daß fo Viele noch 
herausgelommen find, ift ein Wunder; eigentlich Fonnte 
feiner darauf rechnen.” Das Opfer war vollbracht 
Vom 16. Ulanen-Regiment famen noch 6 Tifiziere und 
80 Dann aus dem heifen Kampfe zurüd, vom 7. Kũ— 
roffier-Negiment noch 7 Offiziere und 70 Mann. „Das 
Kürafjier-Negiment des Grafen Bismard iſt ganz ver: 
nichtet“, verfündigten prahlend die franzöſiſchen Berichte. 
Aber wenn auch der Verluft an Mannſchaft groß war: feine 
Standarte war verloren, und der Jwed des Angrifis 
war vollftändig erreicht. Die jo heftig überfallenen 
feindliden Truppen maren tief erjchüttert; das Korps 
Ganrobert konnte nicht mehr an eine Umfafiung der 
linfen Flanke Budbenbrod's denten und brauchte einige 
Zeit, um ſich zu erholen und jich neu zum Gefecht auf: 
zuftellen. Einſtweilen fammelte die Divifion Budden— 
brod wieder neue Kraft, um vollends bis zur Tunfel: 
heit auszuhalten, und die vorderften Truppen des 10. Korps 
trafen als heißerjehnte Verftärtung auf dem Schlacht- 
jelde ein. 

Um 3", Uhr erjhien der Oberbefehlshaber Prinz 
Friedrih Karl auf dem Schlachtfeld, nachdem er den 


Aber obſchon hier viele fallen, unaufhaltiam geht «8 | 3, Meilen langen Weg von Pont A Mouſſon in einer 


ec? 


Stunde zurückgelegt hatte. Die erſten Meldungen von 
dem Angriff bei Vionville waren in jeinem Hauptquar— 
tier Rachmittags 12%, Uhr eingetroffen. Nachdem er 
dem 9. Armeekorps den Befehl zugejchiett hatte, es ſolle 
die rechte Alante Des 3. Korps deden und dafjelbe mög: 
lichjt unterftügen, und weitere Nachrichten über den hefti— 
gen Kampf, in dem ſich das ganze 3. Korps befand, 
erhalten hatte, eilte er ſelbſt zu feinen Truppen und 
übernahm Die Yeitung der Schlacht. Gben war auch 
die Korpsartillerie bes 10. Armeekorps auf der Straße 
von Thieuconrt über Chambley bei Tromville einge: 
troffen. Weftlich von dieſen Orte und nördlich ber 
Straße Vionville-Mars la Tour nahmen ihre Bat: 
tericen etwa um 3", Uhr Aufftellung und eröffneten 
ihr Feuer gegen bie von Bruville anrüdenden Truppen des 
Korps YVMdmirault, Der Artillerie folgte die von General 
v. Kraatz befchligte 20. Infanterie: Divifion. Ihre 
Bataillone wurden, wie fie in Tronville anfamen, jo: 
gleich in Das Geſecht geführt. Nordweſtlich von hier 
rüdte die von General v. Schwarzkoppen  beichligte 
19, ‚Anfanterie Diviiion an mit der Brigade v. Wedell 
(die Brigade Lehmann war bereits am Kampfe betheiligt ). 
Sie fam von Et. Hilaire, bedurfte aber, bevor fie in 
die Schlacht rüdte, nach ihrem anjtrengenden Marjche 
wenigjtens eine Stunde Ruhe. Nachdem in diejer 
Zwiſchenzeit der Divifionsgeiftliche vor jedem Bataillone 
ein kurzes Gebet gefprodeen hatte, trat die Brigade ihren 
Marſch in der Michtung auf Mars la Tour an. Co war 
Nachmittags 4 Uhr das aanze 10. Armeelorps auf dem 
Echlachtfelde. Arch die Garde-Dragoner-Brigade (Graf 
Brandenburg) war mit einer reitenden Batterie von Et. 
Hilaire herbeigeeilt und ftellte fid) bei Mars la Tour auf. 

65 war die höchfte Zeit, daß diefe Verſtärkungen 
eintrafen; denn bereits waren auf franzöfiiher Seite 
2 neue Korps in die Gefechtslinie eingerüdt. Um 2 Uhr 
war das Korps Leboeuf, um 3 Uhr das Korps L'Admi— 
rault bei Et. Marcel und Bruville eingetrofien. Das 
Korps Yeboeuf ſchloß fih unmittelbar an die linke Flanke 
des Korps Ganrobert, vorwärts der Linie Et. Marcel: 
Bruville, an; rechts von da bis in die Nähe des 
Pronbaches stellte fich das Korps L'Admirault auf, und 
auf dem äußerſten rechten Flügel bei Greyere und 
Ville fur Non stand die Kavallerie-Divifion Glerem: 
bault mit 10 Regimentern, worunter die Garbelanciers 
und die Gardedragoner waren, welche den Kaiſer Na: 
yolcon bis Gtain begleitet hatten, All' diefe neuen 
Truppen auf dem rechten Franzöfifchen Flügel hatten 
die Strafe bei Mars la Tour in's Auge gefaßt, um 
bier Das brandenburgifche Korps in der linken Flanle 
zu umgehen umd durch ihre Webermacht zu erbrüden, 
Wäre das 10. Armeekorps um eine Stunde fpäter an: 
gelommen, fo wäre wohl das Werk vollbracht geweſen. 
Gegen dieſe Gefahr hatten die beiden Divifionen dieſes 
Korps und einzelne Kavalleriebrigaden anzukämpfen. 
Um 4 Uhr ſtand auf dem Linken Flügel der preufifchen 
Aufftellung die Divifion Kraatz bei Tronville, die Bri— 
gade Wedell fünweftlih von Mars fa Tour, die Korps: 
artillerie nördlich der Strafe von Vionville, auf dem 
äußerften linten Flügel die Garde-Dragoner-Brigade, und 
nördlich von Diefer, gegenüber der Kavalleriedivifion 
Wlerembault, die Kavallericbrigade Barby (jur Ka: 
volleriebivifion Rheinbaben gehörig), an welche ſich aud) 
von anderen Brigaden Regimenter angejchloffen hatten, 
io daß hier 6 Megimenter vereinigt waren, 


. 
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Von der Divifion Kran giengen um 4 Uhr 
8 Bataillone gegen den nördlich von Tronville befind: 
lichen Wald vor, welchen kurz vorher die Brigade Leh— 
mann größtentheils Hatte räumen müſſen. Trotz bes 
heftigen Mitrailleujene und Chaſſepotfeuers wurde ber 
Wald von den Bataillonen wieder beſetzt Am die linke 
Flanke der Divifion zu decken, rüdte die Brigade Wedell 
gegen bie ſtarke franzöfifche Aufſtellung (Korps L'Ad— 
mirault) vor, melde ſich auf den Anböhen nordöſtlich 
von Mars la Tour befand, das 16, Anfanterieregiment 
links, das 57. rechts. Jenes marfchirte durch das Dorf 
Mars In Tour unter dem Granatfeuer des Feindes und 
jtieg die Höhe hinan, mit Mitrailleufen und Chaffepots 
in einer Entfernung von 1200 Schritt beichoffen. Auf 
eine ſolche Entfernung war das Megiment mit feinen 
nicht fo weit tragenden Zündnadelgewehren waffenlos. 
Dennoch giengen die Bataillone geihloffen und muthig 
vorwärts. Ahr MWeitermarich führte fie durch eine tiefe 
Schlucht, und als fie diejelbe durchſchritten und dem jen— 
feitigen Abhang eritiegen hatten, befamen ſie plötzlich 
von einer auf dem Plateau aufgeitellten Anfanteriemafle 
Schnellfeuer, während aus einer Querſchlucht, die ihnen 
unbemertt geblieben war, weitere feindliche Abtheilungen 
gegen ihre Flanke vorgiengen. Bon 2 Seiten bem Feuer 
überlegener Streitfräfte ausgefett, mußte die ermüdete 
Schar den Rückzug antreten, welcher nicht ohne neue 
Verlujte ausgeführt werden konnte. Der Oberſt v. Briren 
fiel, auferdem 20 Offiziere und 294 Mann; verwundet 
waren 22 Offiziere und 321 Mann, vermißt 726 Mann. 
Erſt hinter Tromville ſammelte fich wieder das Regiment. 
Heichzeitig waren 2 Bataillone des 57. Regiments, 
unterftügßt von 2 freiwillig ſich ambietenden Pionier: 
fompagnicen, vorgegangen. Sie liefen Mars la Tour 
lints und erftiegen die Höhen, erhielten aber gleichfalls 
ein jo beftiges Feuer von dem ũbermächtigen Feinde, daß 
fie ſich unmöglich halten konnten und vor dem gemaltigen 
Vorſtoß des Feindes gleichfalls nach Tronville ſich zurüd: 
zichen mußten. In folge diefes miklungenen Angrifis 
mußten auch jene 8 Bataillone der Divijion Krank 
(Brigade Woyna) den Wald nörblih von Tronville 
räumen, um nicht im diefer weit vorgeſchobenen Poſi— 
tion im der linken Flanke gefaßt und abgefchnitten zu 
werden, Zugleich jollten Diefelben die hart mitgenom- 
mene Brigade Wedell decken, daher ſie bis auf die 
Höhen von Tronville zurüdgiengen. Aber die Infanterie 
des Korps L'Admirault rüdte den weichenden Bataillonen 
der Hannoveraner nad. Gin breiter Strom feindlider 
Maflen drängte hier umaufhaltfam vor, und wenn auch 
die öftlich von Mars la Tour aufgejtellte Korpsartillerie 
des 10, Armeetorps und die beiden Batterieen der Bris 
gabe Wedell ein verheerendes euer auf Die Angreifen 
den unterhielten, fo tonnten fie doch allein den Stoß 
nicht aufhalten, Auf's neue war der linfe Flügel ber 
größten Gefahr auögefebt, Was wenige Stunden vor: 
her der Divifion Buddenbrock gedroht hatte, - umzingelt 
und zufammengehauen zu werden, das fland bier den 
Divifionen des 10, Armeekorps in Ausſicht. Und auch 
jetst griff man, wie kurz vorher, zu dem nämlichen Mittel, 
um dent feindlichen Vorſtoß Halt zu gebieten. Der 
fommanbirende General des 10. Korps, v. Voigts-Rhetz, 
ertheilte den Befehl, daß die Garde-Dragoner auf Die 
Anfanterie, die Kavalleriebrigade Barby auf die feindliche 
Neiterei Sich werfen jollte. Die beiden Dragonerregi: 
menger ritten mit lauten Hurrah auf den Feind zu 
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Abstſalagener Angriff (ranzöfiiher Chaſſcute a Cheval bei Zedan, 





| 
| 


I | 


Im 


Ihr 
IM Um 








] 






| 
| 


| NIKON 


im 


* 





Müller, Geſchichte des Arlegs vom 1870 und 1871. VI 


Ä 
x 
J X 
— * 
ae 
i 3% 
4 
(| 
— J 
4 — Inge 





Franzöflihe Mitratlienjenbattericen vor dem fähnichen Infanterieregiment „Itiedtich Nuauit” Midtend bei Sedau. 


2 130 =» 


erhielten aber ein jo vernichtendes Anfanteries und | Es war zwiiden 4 und 5 Uhr, eben als der rechte 


Mitraillenfenfeuer, daß nur wenige mit dem Feind in's 
Handgemenge kamen, nur wenige von dem Angriff zus 
rückkehrten. Das erite dieſer Negimenter verlor fait zwei 
Drittheile jeiner Mannjchaft; fein Oberſt, v. Auerswald, 
‚ wurde tödtlich verwundet; auch der Oberit des 2, Mer 
giments, Graf Find v. Findenitein, fand hier den Tod. 
Um jo günstiger fiel der Angriff der Kavalleriebrigade 
Barby aus, welcher etwa um 6 Uhr Abends gegen die 
Neiter des Generals Glerembault unternommen wurde, 


Barbv Hatte mur 6 Megimenter, Gierembault 10. 


Dieſes Mifverhältnii der Zahlen, welches in dem 
Kampfe des ganzen Tages zur Negel geworden war, Fam 
nicht in Anfchlag, wo «5 galt, den vordringenden Feind 
zum Ztilljtand zu zwingen. Hannoverſche, oldenburgifche, 
weitfälifche Neiter ſtürzten fi auf die für unüberwind: 
lich geltenden Chaſſeurs d'Afrique und die Yanciers 


und die Tragoner der Garde, und unbetümmert um | 


deren Karabinerfalven iprengten fie gegen ihre Glieder 
an, Es entitand ein furdhtbares Handgemenge, die unter: 
achende Eonne beichien die glänzenden Nüftungen und 
Waffen, laut Hirrten die mächtig geſchwungenen Säbel, 
hüben und drüben gab es Todte und Vermundete, aber 





die Franzoſen ftanden an körperlicher Kraft, an Willens: | 


ſtärke und Neitergewandtheit nad), Die 10 jranzöfijchen 
Regimenter madjten vor den 6 Megimentern des Ge— 
nerals Barby Kehrt und überliehen dieſen das Schlacht: 
feld bei Ville jur Mron, Der Feind war durch dieſen 
glänzenden Angriff eingefchüchtert; er wagte feinen Angriff 
mehr auf den linfen preußischen lügel; die Artillerie 
des 10. Korps behielt ihre Stellungen inne; weder der 
eine noch der andere Theil lam mit feiner Infanterie über 
Mars fa Tour, das mitten inne lag, hinaus, General 
Barby blieb nördlich bei Wille jur Uron bis zur Nacht. 

Unterdeflen hatten die Divifinnen Buddenbrod und 


Stülpnagel ihre Fofitionen bei Vionville und füdlich | 


von Flavigny gegen die Korps Canrobert und Bourbafi 
feitgehalten. Huf keinem Punlte war es dem Feinde 
gelungen, ihnen, Terrain -abzugewinnen. Cine an der 
alten Römerſtraße aufgeltellte franzörifche Yatterie, deren 
Feuer die Diviſion Buddenbrock ausgeſetzt war, wurde 
auf fpeciellen Befehl des Prinzen Friedrich Karl 
durch 2 WVataillone des Nüftlierregiments 35 zum Ab: 


fahren gezwungen. Da den Truppen des 3, Korps in | 


der Front wicht beizukommen war, jo verfuchte Bazaine 
eine Umgehung, und zwar Diesmal in der rechten Flanle. 
Derfelbe hatte, auf die Meldung, daß die Anfanterie- 
divifion Barnekow (8. Korps) die Moſel überfchritten 
habe und die linke Flanke und den Rücken, der franzd- 
ſiſchen Austellung bedrohe, auf feiner äußerten linken 
Flanke jüdlidh von Gravelotte, wo die Gehölze des 
Ognons und des Chevaur ſich hinziehen und zwifchen 
diejen und dem Gehölze von Et. Arnould ein Bach 
und eine enge Schlucht gegen Gorze und Novsant aus: 
läuft, bedeutende Truppenmafien aufgeltellt. Hier ſtanden 
nördlich von dem Gehölze von St. Arnould die Bri— 
gade Yapafjet (Korps Failly) und die Divifion Levaſſor 
(Korps Ganrobert), und links von diefen, nördlich von 
dem Gehölze des Ognons, die Gardedivifion Deligny, 
die beiden Divifionen des Korps Froſſard und mehrere 
zwölipfündige und Mitraillenfen-Batterieen. Tiefe Truppen 
erhielten von Bazaine den Beſehl, durch Die eben ge: 
nannten Gehölze füblich von Rezonville und Giravelotte 
vorzubringen, um die Divifion Stülpnagel zu umgeben. 








franzöfifche Flügel, Die Korps L'Admirault und Leboeuf, 
im Vorrüden war und Die neu anfommenden Divifionen 
des 10. Korps über den Haufen zu werfen jchien. Das 
nämliche Manöver follte num auch auf dem linken fran- 
zöſiſchen Flügel ausgeführt werden. Nein Wunder, daß 
im Bazaine ſchen Hauptquartier alles in ber beiten 
Stimmung war; denn man glaubte, der Jurüdmwerfung 
der preußiichen Truppen, eines entſchiedenen Zieges ſchon 
gewiß zu fein, 

Allerdings that der Divifion Stülpnagel um jene 


\ Zeit Hilfe Noth, nicht weniger als zwijchen 3 und 4 Uhr 


der Divijion Buddenbrock. Aber dieſe Hilfe kam aud, 
und gerade noch zur rechten Zeit. Die Divifion Bar: 
nefow (8. Korps) war um Mittag bei Arry an der 
Mofel angefommen, um dort zu bivouafiren. Der Ka: 
nonendonner von Vionville beitimmte den General Par: 
nefow, nad) einitündiger Nat mit feiner Diviſion, an 
welche ſich auf Beichl des Divifionsgenerals v. Wrangel 
auch das nfanterieregiment Ar. I1 (9. Korps) an: 
geichloffen hatte, bei Novsant über die Mofel zu gehen. 
Um 3'/, Uhr erreichte die Avantgarde Gorze. Bon 
hier aus wurden der Diviſion Stülpnagel 3 Batterien 
ud 3 Huſarenſchwadronen zu Hilfe geichidt, während 
Oberſt v. Rex mit 3 Anfanterieregimentern ſich rechts 
hielt, über Cöte-Mouja durch den Wald von Et. Arnould 
vorging und gegen 5 Uhr dem nördlichen Rand dieſes 
Waldes erreichte. Sobald die Brigade aus dem 
Walde herausfam, ſah fie den Höhenrüden ſüdöſtlich 


‚von Rezonville mit Anfanterie und Artillericmaſſen, 


die Schlucht zwifchen Rezonville und Giravelotte mit 
ftarken Meferven beſetzt, und als fie vorbringen wollte, 
wurde jie mit einem Hagel von Granaten, Shrapnels 
und Chaſſepottugeln überichüttet, Es mar ein heißes 


Ningen, als bier die Megimenter gegen die überlegenen ' 


Streitfräfte eines auf mwaldigen Höhen aufgeitellten 
Feindes anzuftürmen ſuchten. Sie mußten davon ab: 
ſehen, an Terrain bedeutend zu gewinnen, und ſich Da: 
mit begmügen, den Feind zur Entwicklung feiner Nejerven 
(Garde) zu zwingen und ihm Offenfioftöhe gegen die Di: 
viſion Stülpnagel unmöglich zu -maden. Weiter rechts 
erhielt lettere ein zweites Difisforps. Ter kommandi— 
rende General des D.. Armeckorps, v. Manitein, hatte, 
wie bereits angegeben worden it, von dem Prinzen 
Friedrich Karl um 12%/, Uhr den Befehl erhalten, dem 
3. Korps zu Hilfe zu eilen und deſſen rechte Flanke 
zu decken. Daher gieng von der heſſiſchen Diviſion 
unter Führung des Prinzen Ludwig von Heſſen Die 
49, Anfanteriebrigade (Generalmajor v. Wittich) nebſt 
3 Batterien und einem Reiterregiment Nadmittags 
4 Uhr bei Kovlant über die Moſel. Im Eilmarſche 
gieng «8 über Gorze nah dem Gehölze dis Chevanr 
und durch dieſes nad dem des Ognons. Won Giorze 
aus fuhren 2 Battericen zuder Divifion Erülpnagel, deren 
Artillerie fat ihre ganze Munition verichofien hatte, und 
griffen dort wirkſam in das Gefecht ein, Die Brigade 
Wittich, welche nun ben äußeriten rechten Flügel der 
preufifchen Aufſtellung bildete, gieng durch den Wald 


' des Ognons, fand bier Ichhaften Widerſtand, drängte, 


unter Trommelwirbel und Hurrahruien vorrüdend, beit 
Feind, als es ſchon dunlel war, aus dem Walde hin: 
ans. Das Feuern dauerte hier bis gegen 10 Uhr 
Nachts; der Feind zog ſich zurüd; die Brigade bezog 
ihr Bivoual am Rande des Waldes. 





ca 


Durch das Herbeieilen der Abtheilungen des 8. und 
9. Korps war jede Gefahr für den rechten preußifchen 
Flügel abgewandt. In Folge defien befam das Gentrum 
wieder neuen Muth. Prinz Friedrich Karl ließ bie 
Nrtillerie des 3. Korps weiter vorwärts Poſition nehmen 
und nach längerer Kanonade Theile der Divifionen Bud— 
denbrod und Kraat gegen die norböftlicd von Vionville 
aufgeftellte Diviſion Yafont de Villiers (Korps Can: 
robert) Abends 7 Uhr vorrücken. Die 1-4. Kavallerie 
brigade follte den Angriff einleiten. Diejelbe ſtürzte 
fich unter Anführung des Generals v. Tiepenbrod:Srüter 
auf die franzöfiiche Infanterie, entriß dem 95, Negiment 
den Adler, drang in eine PWatterie ein und nahm ein 
Geſchütz. Aber plößlich ſah ſich die Brigade von ber 
Kavalleriedivifion Valabröque in der Flanke angegrifien 
und mußte unter Zurüclaffung des eroberten Adlers 
und Geſchũtzes zurückweichen. Auch die preußiſche In— 
fanterie konnte, auf überlegene Erreitfräfte ſtoßend, nicht 
vordringen. Dieſe Vokſtöße machten aber Bazaine be: 
ſorgt für ſein Centrum. Er verſtärkte daſſelbe durch eine 
Infanterie- und eine Ravallerie-Divifion und machte die 
Stellung bei Nezonville, durch Vereinigung aller verfüg: 
baren Geſchütze zu einer einzigen großen Batterie von 
54 Kanonen, zu einem unangreifbaren Punkte. Gegen 
das furchtbare Feuer diefer Batterie mar Fein Vorbringen 
möglich. Der Tag neigte ſich; der Kampf erlabmte 
ellmählih. Gegen 8 Uhr befahl Prinz Friedrich Karl 
der Ravalleriedivifion des Herzogs von Mecklenburg, in 
der Richtung von Flavigny auf Rezonville einen lehten 
großene Angriff zu machen. In mächtigen Anprall 
ftürzten die Schwadronen auf die nfanterie, warfen fie 
in die Flucht, die Sietenbufaren und das 16. Huſaren⸗ 
regiment vitten mehrere feindliche Quarroͤs nieder, und 
das 3. Wanenregiment holte aus den feindlichen Neiben 
das einzige Geſchutz, das kurz vorher von den Franzoſen 
erbeutet worden war, Was von feindlichen Truppen in 
der Nähe war, richtete nun jein Feuer auf die kühnen 
Reiter, und diefe zogen fich, da inzwiſchen völlige Dun: 
felbeit eingetreten war, zurüd. Gs war 9 Uhr. Mit 
Ausnahme der Stellung am Walde des Ognons war 
die Schlacht auf allen Punkten beendigt und das Feuer 
verſtummte. 

Ueber den leiten Angriff ſchreibt einer der Zieten⸗ 
huſaren: „Abends 8 Uhr giengen wir wieder vor. Als 
wir an unſere Anfanterie kamen, wurden wir mit lautem 
Aubel begrüßt, Es war ſchon finfter; die feindliche In— 


fanterie hatte 4 Quarres formirt; durch das Hurrah— 
gejchrei waren die Feinde getäuſcht und glaubten, wir | 


ſeien Franzoſen. Als wir auf 50 Schritt heran waren, 


wurden fie erit Hug und gaben nun Schnellfeuer; aber 
Obſchon ſich unfere Neihen eiwas 


es war zu ſpät. 
lichteten, ſprengten wir in die Quarres hinein, die 
Pferde riſten vieles nieder, und nun wurde eine Viertel: 
ſtunde furchtbar eingehauen. Tie Kerle baten um 
Pardon; hatte man ihnen aber den Rücken acmandt, fo 
grifſen fie wieder nach den Gewehren; unſere Wuth 
wurde dadurch grenzenlos; feiner wurde jetzt mehr vers 
ſchont. Unſer Zieg war glänzend; aber als wir uns 
jammelten, waren im Augenblick von unſerer Echwadron 
nur noch der Wachtmeiſter und 40 Wann zur Stelle 
von 170 jungen, trijtigen Männern, kein Offizier mehr, 
Ich bin wie durd cin Wunder gejund geblieben famt 
meinem Pierde. Heute (am 17,) früh find wir an 
unferem König und bem Prinzen Friedrich Karl vor: 





"und die Kavalleriediviiion Mheinbaben 
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beimarſchirt; ſiolz umd Doc wehmüthig ſahen fie auf 
unfer Hänflein; aber ein dreifaches donnerndes Hoch flog 
ihnen entgegen. Tu glaubit kaum, wie Ginem dabei 
das Herz jubelt.“ 

Mehr als IN Stunden hatte die Schlacht bei Vion— 
ville gedauert, und auf beiden Zeiten wurde mit groker 
Tapferkeit und Grbitterung gekämpft. Daher maren 
auch die Verlufte fo groß, dar die Schlacht für die 
blutigfte des aanzen Jahrhunderts gilt. Auf beutfcher 
Seite ftanden, wenn man auch die Abtheilungen des 8. 
und 9. Korps, die mur in den leisten Stunden mit: 
wirkten, dazu rechnet, höchſtens 530,.000 Mann im Ge— 
fecht, auf franzöfiicher mwenigitens 120,000. Der Ver: 
luſt der Franzoſen betrug, nad) Bazaine's eigenen, wohl 
wicht über allen Zweifel erhabenen Angaben, 16,000 
Mann, der der Deutichen 16,500 Mann und TOO Offi— 
ziere, aljo nahezu den vierten Theil. Nach den An: 
gaben des Mititärichriftitellers Borbitädt verloren das 
3. Korps und die Kavalleriedivifion Herzog von Medlen: 
burg 329 Offiziere und 4700 Mann, das 10. Korps 
251 Difiziere 
und 6600 Mann, Das 8. und ©, Korps und die Garde: 
Dragonerbrigade 119 Difiziere und 2466 Mann. Bei 
einzelnen Regimentern waren die Verluſte ganz außer— 
ordentlich, Das 24, Regiment 1 Tivifion VBuddenbrock) 
verlor 47 Offiziere und 1400 Mann; das 12, (Divi— 
fion Stülpnagel), von welchem ſchon bei Epicheren 
über S00 Mann gefallen waren, verlor am 16, 
die Hälfte feiner Mannſchaft und 50 Dffziere; das 
11. (Divifion Wrangel), das erſt nah 5 Uhr in’s 
Gefecht kam, 44 Offiziere und 1200 Mann, Won 
höheren Offizieren fiel Generalmajor v. Döring, Beſehls— 
haber der U. Anfanteriebrigade, der fich ſchon bei Spiche— 
ren ausgezeichnet hatte; Generalmajor v. Wedel, Ver 
jehlshaber der 38, Anianteriebrigade; Oberſt v. Hellborf, 
Kommandeur des 72. Megiments; Tberit v. Auerswald 
vom 1. Sarbe-Tragonerregiment; Oberit v. Tiepenbrod: 
Grüter von der 14. Ravallerichrigade ſtarb in Folge 
ieiner Verwundung nach einigen Wochen. Beim letzten 
Angriff der Zietenhuſaren fiel der einzige Zohn des preußi— 
schen Minifters Graſen v. Itzenplitz; bei dem Angriff 
der Garde: Dragmerbrigade Rittmeiſter Prinz Heinrich 
von Reuß und Mittmeilter v. Wesdeblen; der älteite 
Zohn des Fürſten Bismarck wurde verwundet. 

So biflagenswerth aber auch diefe großen Verluſte 
waren, fo waren jie doch um der Erreichung des großen 
Zwedes willen notbwendig, und all! die Braven, welche 
am Abend des 16. auf dem Schlachtfelde lagen, hatten 
dem Vaterlande einen ungebeuren Dienſt erwicſen. Denn 
olme den Tag von Vionville qab es kein Gravelotte, gab 
es kein Sedan, gab es Feine Kapitulation von Metz. Dieſe 
Brandenburger und Hannoveraner, melde auf den Höhen 
von Bionville bis Mars la Tour, die Nheinländer und 
Heſſen, welche in den Wäldern von Rezonville und Gira: 
velorte dem Feinde entgegentraten umd feinem Abmarſch 
ein abfolutes Halt geboten, find für alle Zeiten ein 
feuchtendes Beifpiel und Vorbild, Tas allgemeine Urtheil 
der Augenzeugen lautete: „Die Tapferkeit, Hingebung 
und Zähigkeit der Gienerale, Offiziere und Mannſchaſten 
aller Orten iſt erhaben über jedes Lob und kann nie: 
mals übertroffen werden.” Zwar haben ſich auch die 
Franzoſen gut geichlagen und da und dort Ausdauer ge 
zeigt, wie dies auch bei Wörth und Zpicheren der all 
geweſen war. Wenn fie aber, wie dies Bazaine und 
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feine Nachbeter gethan haben, fi) den Sieg zuichreiben, 
fo ijt dies geradezu eine Lücherlichkeit. In taktifcher, 
in moraliſcher und im jtrategifcer Beziehung find es 
die Deutfchen, melde mit allem Recht ſich des Sieges 
von Vionville rühmen können. Taktiſch Haben jie ge: 
fiegt, weil fie von dem Schlachtfeld des 16. am Abend 
mehr Terrain eingenommen haben, als fie am Morgen 
hatten; moralifch haben fie gejiegt, weil fie troß ihrer 
Minderzahl umd ihrer minder günftigen Stellungen dem 
Feinde in mehr als zehnſtündigem Kampfe die Stirne 
boten; jtrategiic vollends haben jie ganz enticheidend ge: 
fiegt, weil fie den Zweck ihres Angriffs, den Abmarſch der 
fünf feindlichen Korps zu verhindern, vollftändig erreichten. 
Die wenigen Vortheile, welche die Franzoſen während des 
Kampfes errangen, daß fie auf ihrem äuferjten rechten 
Flügel die Angriffe der preußiſchen Infanterie zurück⸗ 
ſchlugen und dort einige taufend Schritte Terrain ge: 


Generalmajor v. Wedel, 


Im MWiderfpruch mit diefen thatfächlichen Verhält- 
niſſen ſchrieb Bazaine an das Kriegsminifterium: „Der 
Feind wurde zurückgeworfen und wir haben die Nacht 
auf den eroberten Stellungen zugebradit. Ich ſtelle 
einige Stunden meine Bewegung ein, um meine Muni- 
tion zu ergänzen.” Mangel an Lebensmitteln und 
Munition und der fatale Umſtand, daß der große Ar— 
tilleriepart der „Nheinarmee” nicht in Meß, jondern in 
Toul war, von wo er fich mit derfelben nicht mehr ver: 
einigen konnte, find auch in anderen Depefchen die Gründe, 
welche Bazaine dafür anführt, daß er tro& feines „Sieges 
von Vionville" feinen Marſch am 17. micht mehr auf: 
genommen bat. Gr fagt zwar: „Wir werden alles 
thun, um unfere Borräthe jeder Art zu ergänzen, damit 
wir unſeren Marſch in zwei Tagen wieder aufnchmen 
können, wenn es möglich if. Ich werde die Strafe 
von Brich nehmen, Wir werben feine Zeit verlieren, 


wannen, fallen, ganz abgefehen von dem eben dort er: 
rungenen Grfolge der Kavalleriebrigade Barby, faum in's 
| Gewicht gegem die eine große und unantaftbare Thatfache, 
daß «8 Bazaine nicht einmal mit einer einzigen Divifion, 
geſchweige mit fünf Korps durchzukommen gelungen ift. 
Ginen Erfolg hätte Bazaine nur dann errungen, wenn er 
feinen Durchbruch nad; Verdun, wenn nuch mit den aller: 
gröhten Berluften, bewertjtelligt hätte. Da ihm dies unter 
Umftänden, welche deutjhen Truppen es ficherlich möglich 
gemacht hätten, nicht gelang, und da der Plan des 
deutſchen Hauptquartiers, Bazaine in feinem Marſch 
aufzuhalten und ſo lange bei Metz feſtzuhalten, bis die 
beiden großen Armeen ſich ihm gegenüber koncentrirt 
hätten und zur le&ten Operation gegen ihn ausholten, 
ausgeführt worden war, fo dürfen die deutjchen Soldaten 
von Bionville mit vollem Necht mit dem Siegeskranz ſich 
ſchmücken laſſen. 





Generalmajor v. Döring. 


vorausgeſetzt, daß nicht neue Kämpfe meinen Plan ver: 
eiteln.“ Weiter jagt er: „Man bat Vermuthungen an: 
geftellt über die Möglichteit, den Marſch nad Verdun 
in der Nacht vom 16. auf den 17. fortzufeben; fie 
waren irrthũmlich. Diejenigen, welche fie anitellten, 
kannten nicht die Lage. Der Feind erhielt mit jedem 
Nugenblid beträchtliche Verſtärkungen und hatte Truppen 
entjandt, um die Stellung von Fresnes, vor Verbun, 
zu beſetzen; bie franzöſiſche Armee, feit mehreren Tagen 
im Marfche, hatte ſoeben zwei blutige Echlachten ges 
ichlagen, und es waren Theile derjelben, darunter ber 
große Armeerefervepart in Toul, zurüd, Die Armee 
hätte einen jehr- erniten Stoß erleiden können, welcher 
nachtbeiligen Einfluß auf die jpäteren Operationen ges 
habt hätte,“ Man ftaunt, wenn man diefe Vekenntnifie 
eines franzöſiſchen Marſchalls, dieſe feine Beurtheilung 
der militärifchen Lage ans deſſen eigenen Worten ent 





Balern erlürmen ein Hamd in Baseidied, 


od 


nimmt, Allerdings hat die franzöfiiche Armee am 14, 
und 16. zwei blutige Schlachten gefchlagen, die deutſche 
aber auch; auch war jene allerdings feit mehreren Tagen, 
das heißt, jeit dem 15. im Marfch, die deutiche aber 
ſchon ſeit Moden, und während jene fid in einem 
Schneckenmarſch bewegte, hatte dieſe die anjtrengendften 
Gilmärfche zu machen. Nicht minder wahr ift, daß die 
Deutjchen mit jedem Augenblick beträchtliche Verftärtungen 
erhielten. Aber die Gewißheit hievon hätte ja den 
Marſchall cher auffordern follen, noch einmal einen Ver: 
juc des Turchbruchs zu machen, als ruhig vor Web 
ftehen zu bleiben und zu warten, bis fämtliche Ber: 
ſtärkungen eingeiroffen waren und jede Hoffnung, ben 
eifernen King zu durchbrechen, in's Neich der Phantaficen 
gehörte, Tan es ihm bei dem üblen Zuftande, in 
weldiem ſich jeine Armee am Abend des 16, befand, 
ſchwer wurde, ſich im der Nacht auf den 17. oder am 
17, ſelbſt durchzuſchlagen, it wohl zu glauben; daß es 
ihm aber, wenn er dieſen Termin unbenübt verjtreicdhen 
ließ, nie mehr gelang, nach Verdun zu entkommen, war 
ebenfo ſicher. Denn die jüdliche und die mittlere Strafe 
waren ihm verlegt; er Tonnte nur noch die nördliche be: 
müßen, welche über Briey und Etain nadı Verdun führt, 
aber weit länger iſt als die beiden anderen, Mit Auf: 
bietung aller Kräfte fonnte er diefe Straße am 17. er: 
reihen; aber auf derjelben mad Verdun zu gelangen, 
war ihm unmöglich, Der Weg von Mars la Tour nad 
Verdun iſt kürzer als der von Prien nach Verdun; 
jomit wäre die deutjche Armee ficherlich vor der franzö— 
fifchen in Verdun eingetroffen, hätte von da aus, Ab: 
theilungen derſelben ſchon früher durch einen Vor— 
ſtoß über Jarny, die Bazaine'ſche Armee auf dem Rück 
zug in der linken Flanle angegrifien, fie gegen Mont: 
medy und Sedan gedrängt und ihr vielleicht dort Das 
nämliche Schickſal bereitet, das dent Kaiſer ſelbſt und 
der Mac Mahon‘fchen Armee vorbehalten war, Yon 
einem Aug nad Verdun und einer Vereinigung mit 
Mac Mahon war nad dem 17. Auguſt jedenſalls keine 
Rede mehr. 

Bazaine Scheint nach dem Tag von Vionville felbit 
nicht recht gewußt zu haben, was er thun folle, und 
noch viel weniger, was das beurjche Hauptquartier mit 
ihm vorhabe. Zeine näcditen Anordnungen wieſen auf 


die Abficht hin, zunächit im der Stellung ver Mer zu | 


verharren; feine Depeſchen ſprachen von einer Wieder: 
oufnahme des Marſches in zwei Tagen, jügten aber den 
bedentlichen Zuſatz Hinzu: „wenn es möglich it”. Gr 
war alſo zu beidem, fowohl zum Wleiben als zum Mb: 
zug, entſchloſſen; nur wußte er nicht, ob der Gegner 
das eine wolle und das andere zulaſſe, überlich dieſem 
jomit die Anitiative und wartete jein Echiefjal ab. Mit 
diefer Art von Kriegjührung bat er das Urtheil über 
ſeine Feldherrnbefähigung felbit geiprochen. Es iſt ſtehen 
der Grundſatz in der Strategie, das zu thun, was der 


die Garde 








Feind nicht will‘, und das nicht zu thun, was er will; | 


Bazaine aber that das, was der Feind wollte, und was 
derſelbe nicht wollte, das that er auch nicht. Tod be: 
tirt fein Fehler nicht erjt vom 16, oder 17., jondern 
- schon vom 12., wo der Nüdzug hätte begonnen werden 
follen und leicht zu bewerkitelligen geweſen wäre; was 
in jenen eriten Tagen verjäumt worden war, mar nad): 
ber kaum mehr an einem einzigen Tage gut zu madıen. 

In der Nacht vom 16, auf den 17., mo die beider: 
feitigen Truppen auf den Schlachtfeldern in den von 
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ihnen behaupteten Stellungen bivonafirten, erlich Bazaine 
en die einzelnen Korps Beſehle zur Rückwärtsconcentra— 
tion nad) Mes, Gin ſolches Manöver iſt ſonſt nicht 
die Sache deffen, der fich für den Sieger ansgibt; doch 
Bazaine nahm eö Damit nicht jo genau. Tas 6. Korps 
(Ganrobert) follte bei Et. Privat la Montagne, das 4. 
vAdmirault) bei Amanvillers, das 3. (Yeboeuf) bei 
Ghätean:Zt.:6ermain, das 2. (Froſſard) zwifchen Point 
du our und Nozerieulles ſich aufftellen; von ben Ka: 
valleriedivifionen Barrail und Forton Sollte jene hinter 
dem 6., dieſe Dinter dem 2. Korps Etellung nehmen; 
follte zwilcden dem 2. und 3. Korps 
rüdwärts bei Leſſy als Reſerve ih aufitellen. Das 
Hauptquartier wurde von Gravelotte nach Plappeville, 
nordöftlich von Leſſy, verlegt. Tiefe Rückmarſchbewe— 
gungen wurden am 17. Auguſt mit Tagesanbruch bes 
gonnen und waren bis Nachmittag, wo auch der rechte 
Flügel die entfernteren nördlichen Punkte erreicht hatte, 
ausgeführt. Die Divifion Metmann (3. Korps), welche 
erſt am Abend des 16. auf dem Zchladhiielde einge: 
troffen war, deckte durch ihre Aufftellung zwiſchen Mat: 
mailon und Öravelotte den Nbzug des linken Flügels, 
für welden Bazaine am meilten Sorge trug. So ge: 
ſchah auf franzöfifcher Seite Das gerade Gegentheil von 
dem, was man auf beutjcher Seite befürchtete oder nicht 
wũnſchte: Bazaine möchte am 17. die Schlacht erneuern 
oder auf der nörbliden Straße den Abmarſch verfuchen. 
für beide Fälle war zwar vom deutjchen Hauptquartier 
ſchon Sorge getroffen; aber günjtiger war es doch für 
dasfelbe, wenn Bazaine mit feinen weiteren Operationen 
jo lange martete, bis der deutiche Überfeldherr acht 
Armeeforps über die Mofel geführt hatte. Prinz Friedrich 
Karl Hatte fih am 16. Abends 10 Uhr nad Gorze 
begeben. und dort übernachtet. Zofort ſſchickte er eine 
Tepejche an den König, welcher am Nachmittag des 16. 
fein Hauptquartier von Herny nach ‘Pont à Mouſſon ver: 
legt hatte, und meldete ihm die Ereigniſſe des Tages. 
Darauf wurden am die einzelnen Korps die nöthigen 
Befehle erlaffen, und am 17. früh um 4 Ubr brach 
der König mit feiner Begleitung von Pont & Mouſſon 
auf, um über Pagny und Novdant nach Gorze zu fah: 
ren, die vorausgefchieten "Pferde zu Deiteigen und 
nad) dem Schlachtfeld zu eilen. Dort befand fih Prinz 
Friedrich Karl ſchon jet früh 4 Uhr, inipieirte feine 
Truppen, vefognoscirte die Ztellungen und Bewegungen 
des Feindes. Um 6 Uhr traf der König ein, begrüßte 
herzlich feinen Tiegreichen Neffen und ritt mit diefem 
und den begleitenden Generalen über die blutige Wahl: 
jtätte. In dem jranzöfijchen Yager zwiichen Rezonville 
und Gravelotte bemerkte man eine auffallente Bewegung, 
ſah auf der Höhe Tirailleurs und hörte Hornſignale, 
als ob der Feind ſich eben jetzt zu einem neuen An: 
griff anſchicken wollte. Ulanen-Abtheilungen wurden zur 
Rekognoscirung ausgeſchictt, und dieſe meldeten, daß der 
Feind nicht mehr im Lager, ſondern bereits abgezogen 
ſei. Tarauf wurden Reiterpatrouillen abgefchidt, um 
die Bewegungen des Feindes genau zu beobachten und 
je nach den Meldungen die nöthigen Maßregeln zu er— 
greifen. Es wurde bald Har, daß am 17. Tein An: 
ariff vom Feinde zu erwarten jei, und im folge deſſen 
beichlofien, alle verfügbaren Truppen wo möglich noch 
am 17. auf die Linie Mars la Tour:Öraveloite zu ziehen 
und am Vormittag bes 18. jelbit den Feind anzugreifen. 
Daburch befam die Schlacht bei Gravelotte einen ganz 
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anderen Charakter als alle bisherigen, Wei Wörth, bei 
Epicheren, bei Courcelles, bei Vionville zogen die deutichen 
Truppen nicht aus, um nad einem fürmlicden Plane 
eine Schlacht zu liefern, am den erjten beiden Orten 
hatten ſie eine ſolche exit für den folgenden Tag vor; 
ſondern die Avantgarde traf den Feind, ließ ſich mit ihm, 
leberzahl und Terrainſchwierigkeiten nicht achtend, in 
ein hitziges Gefecht ein, der Kanonendonner lodte die 
anderen Nbtheilungen herbei, eine Divifion um die 
andere griff ein, und fo entitanden aus bfofen Rekog— 
noscirungen große Schlachten. Nicht fo bei Gravelotte. 
‚Hier haben immerhin einzelne Theile, aber nicht das 
Ganze den Stempel der” Improviſation; die Schlacht 
geht nach einem beſtimmten Plane vor fich, den ber 
größte Stratege unjerer Zeit, General v. Moltke, 
an Ort und Stelle entworfen hat. Nachdem der König 
die Kavallerieregimenter, welche am Kampfe des 16. fo 
rühmlichen Antheil genommen, hatte vorbeibefiliven laſſen 
und zu den einzelnen Anfanteriedivifionen bingeritten 
war, um ihnen für ihre heldenmüthige Tapferkeit feine 
Anerkennung auszudrüden, wurde noch am Vormittag 
unter freiem Himmel ein Kriegsrath gehalten, an welchen 
der König, Prinz Friedrich Karl, General v. Mottke 
und der Generalftabschef der zweiten Armee, General 
v. Stiehle, theilnahmen. Ter König wollte ſelbſt das 
Dberfommando in der Schlacht übernehmen, Prinz 
Friedrich Karl und General v. Steinmetz follten umter 
ihm ihre Armeen befehligen, jener auf dem linken lügel 
die zweite, dieſer auf dem rechten Flügel die erſte. Nach 
Beendigung des Kriegsraths hatte Prinz Friedrich Karl 
noch eine fait zweiltündige Beiprehung mit Molke, um 
mit bemfelben die Üprrationen der von ihm befchligten 
Armeelorps genau feſtzuſtellen. Gegen Abend kehrte 
der König nad Pont a Mouſſon zurüc, der Prinz nahm 
jein Hauptquartier in dem näher gelegenen Buriöres, 

Von den deutſchen Truppen befanden ſich das 3. 
und Ih Armeekorps, Die Kavalleriedivilionen Herzog 
von Medlenburg und Rheinbaben, die Gardedragoner— 
brigade, die zum 9. Norps gehörige heſſiſche An: 
fanteriedivifion und eine Infanteriebrigade des 8. 
Korps ſchon feit dem 16. auf dem Echladhrfeld. An 
Folge der mod am Abend diefes Tages ertheilten Be: 
fehle rückten die übrigen Korps in Gilmärfchen heran. 
Der Neft des 9. Korps, die Divifion Wrangel, traf 
ſchon am Morgen des 17T. weitlid von dem Walde vor 


Vionville ein; das 12, Korps, die Sachſen, brad am | 


17. früh um 3 Uhr von Pont A Moufion auf und rüdte 
Nachmittags 2 Uhr in feine Bivouals zwiſchen Mars la 
Tour und Puricur; das Garbelorps, welches am 16. bei 
Bernecourt, 4'/, Meilen von Vionville, angekommen war, 


trat am 17. Morgens 5 Uhr feinen Marſch an und traf | 
Nachmittags 3 Uhr zwifchen Wars la Tour und Hannon: | 


ville ein. Somit waren von der 2, Armee jämtliche Korps 
bei Bionville und Mars la Tour vereinigt, außer dem 4. 
und dem 2, Von dieſen war das erjtere auf dem Marſch 


gegen Gommercy, um allenfalls gegen die Feſtung Toul 


fih zu wenden, das 2. erit am 17, Mittags in Pont 
A Mouſſon angelommen, nachdem es in Folge der Ziege 
bei Wörth und bei Epicheren am 7. Auguſt Berlin 
verlaſſen hatte. Obgleich diejes Korps am 17, einen 
Mari von 4 Meilen gemacht hatte, rüdte es doch am 
18. früh 2 Uhr von Pont à Mouffon aus, um noch 
vechtzeitig auf dem Echladhtfelde anzufommen. Es er: 
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zwiſchen Mars la Tour und Vionville) einzuſchlagen. 
Von der unter General v. Steinmetz ſtehenden erften 
Armee jollte das 4. Korps (General der Kavallerie 
v. Manteuffel) mebit der 3. Kavalleriediviiion (General: 
major Graf v. d. Gräben) auf dem rechten Mofelufer 
zur Beobachtung der öſtlichen Seite der Feſtung Met 
zurüdbleiben, das 7. und 8. dagegen und die 1. Ka: 
valleriedivifion (Gienerallientenant v. Hartmann) Die 
Moſel überjchreiten und in der bevorjtehenden Schlacht 
den rechten Flügel bilden. Tiefe beiden Korps trafen 
am 17. Nachmittags 1 Uhr in den ihnen angewieſenen 
Stellungen ein, das 7. im der Thalſchlucht zwiichen dent 
Bois des Ognons und dem Bois de Vaur, das 8. nebit 
der 1. Kavalleriediviſion weitlich von den Bois de 
St. Arnould, Hier fand noch am Abend des 17. ein 
fleines Vorpoftenfener und eine größere Rekognoscirung 
jtatt, durch welche Fonftatirt wurde, daß die Strafe ölt: 
lich von Gravelotte ſtart mit Anfanterie und Artillerie 
bejegt war. 

Bazaine lieh feine Truppen in den Stellungen, 
welche jie am Vormittag des 17. eingenommen hatten, 
und befahl ihnen, dieſelben „Fortififatorifch“ zu ver: 
ſtärken. Sie hatten einen vollen Tag Zeit dazu und 
benüsten diefe Friſt mit Fleiß und Geſchick. Die In— 
fanterie barg ſich in etagenweiſe aufgeworjenen Schützen— 
gräben, die ganze Linie von Norden nach Süden wurde 
an den günftigiten Punkten mit Kanonen und Mitrail: 
leujen befett, die Dörfer und Gchöfte befejtiat, Die 
Mauern mit Schießſcharten verſehen. Tas Terrain, 
weldyes die Aranzojen einnahmen, war ſchon von Natur 
zu einer Defenfioitellung ganz geeignet. Tas Tinte 
Mofelufer, weit höher als das rechte, erhebt fich zu dei 
ſchroff anjteigenden Höhen von Zt. Quentin und Plappe: 
ville, von welchen aus ſich nordweſtlich die Gehölze von 
Ehatel und von Saulny gegen Et. Privat la Mon: 
tagne binzichen, Nach Weſten gegen Gravelotte und 
Mars Ia Tour fallen dieſe Höhen allmählich ab; das 
Terrain iſt bier jchr bewaldet und von mehreren tiefen 
Schluchten durchzogen. Bon diefen verurſachte die durch 
den Mancebach gebildete Schluht am 18. viel An: 
itrengung. Von Verneville ausgchend zicht ſich öſtlich 
vom Vois de Gienivaur und von Gravelotte und gerade 
zwifchen dem Bois des Ognons und de Vaur Das tiefe 
Thal dieſes Baches bis gegen Ars jur Mofelle bin, 
Oeſtlich von diefer Schlucht befand ſich die lange Linie, 
welde Bazaine zu feiner Defenfive auserlefen und mie 
zu einer Feſtung gemacht hatte, An diejer Linie liegen 
mehrere Törfer und Gchöfte, welche der Vertheidigung 
eine ſtarke Ztübe verlichen. Der rechte franzöfische 
Flügel dehnte fich über die nördliche, nach Briey führende 
Straße hinaus. Hier ftand das 6. Korps (Ganrobert ) 
und die Wavalleriediviiion Barrail. Die Mafie des 
Korps Stand in und bei dem Torfe Et. Privat la 
Montagne, Abtheilungen desielben hielten nördlich Das 
Dorf Roncourt, ſüdlich das Giehöfte Jeruſalem und weit: 
lid; das Torf Er. Marie aur Chenes befekt, jo dafı 
ſich die Divifionen Ganrobert's von Noncourt bis Mare 
ausdehntn. An dije ſchloß ſich Tinfs das 4. Korps 
(L'Admirault) am. Dasſelbe bielt das Torf Aman- 
villerö und mit Heineren Abeheilungen die Gehöſte 
Montignp la range und Champenois (ſüdweſtlich be: 
ſetzt. Südlich bievon bis in die Nähe der Strafe 
Gravelotte-Nogerieulles ſtand das 3. Korps (Yeboeuf. 


hielt den Befehl, die Straße nach Burieres (füdlih | Es hatte die Gehöfte La Folie, Leipzig, Moscon und 
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den Wald von Genivaur vor fih und in bemfelben ſich 
feſtgeſetzt. Auf dem Tinten Flügel, öſtlich ber Strafe, 
von Point du our bis Mozerieulles, mahm das 
3, Korps (Froſſard) die von der Natur am meilten 
begünftigte Stellung ein, Hatte weitlid) Truppen bis 
zum Gchöfte St. Hubert und dem ſüdlichen Theil des 
Waldes von Genivaur und öſtlich, um der Gefahr einer 
Umgebung durd; das 7. Korps zu begegnen, bis nad 
St. Nuffine vorgeihoben. Den Nüden des Korps deckte 
die bei Longeau aufgeſtellte Kavalleriedivifion Forton. 
Weiter rüchkwärts vom linken Flügel bei Ban St, Martin 
ſtand die Garde als Neferve, vor derielben eine Reſerve— 
Artillerie von 420 Geſchützen auf den Höhen won 
Et. Quentin und Plappevilfe, welch’ letztere dem Mar: 
ſchall Bazaine während der Schlacht als Objervatorium 
dienten. In diefer ungemein ftarfen Stellung, welche von 
Noncourt bis St, Ruffine eine Ausdehnung von 11, 
Meilen hatte, erwartete Bazaine den Angriff der deut: 
ichen Heere, überzeugt, daß derſelbe auf's glänzendſte zu: 
vüdgewiejen werde und es ihm dann möglich fei, feinen 
Abmarſch auf der nördlichen Straße doch noch zu bewerk— 
ſtelligen. Hätte er das Schlachtfeld von Spicheren und 
was die deutſchen Truppen dort geleiftet hatten, gefehen, 
jo wäre feine Siegeszuverſicht wohl etwas herabgeftinmt 
iworben. 

Am 18. Auguſt früh 4 Uhr ſah man den Prinzen 
Friedrich Karl ſchon auf dem Schlachtfelde, wie er 
Meldungen entgegennahm und dann den fommandirenden 
Generalen die Marichrichtung für ihre Korps austheilte. 
Um 6 Uhr traf der König ein. Er hatte mit feinem 
Gefolge Pont A Mouſſon um 4 Uhr verlafien und war 
über Novsant nach Gorze gefahren. Dort war Die 
Strafe jo voll von Munitions: und Sanitätswagen, daß 
kaum durchzulommen war und es der Stabswache nicht 
gelang, den königlichen Gquipagen Platz zu verihaffen, 
Daher bejtieg dort der König fein braune Reitpferd, 
Nomen, ritt nach der Höhe von Flavigny, nahm hier 
mit dem großen Generalſtab Stellung und übernahm 
die Yeitung der Schlacht. Um 6 Uhr begannen die 
Bewegungen der Truppen. Man war um dieſe Tages 
zeit über die Stellungen bes Feindes nod nicht fo ge: 
nau unterrichtet, dak man mit Sicherheit Hätte wifjen 
lönnen, ob er am diefem Tage zu einer Schlacht oder 
zum Abzug entichloffen fei. Das Oberkommando fahte 
beide Möglichkeiten in's Auge und befahl daher zu: 
nächit, dak das jächlifche Korps nach Jarny, das Garde— 
forps nach Doncourt und Gaulre Ferme, das U. Korps 
nah Et. Marcel vorrüden, das 3. und 10, Korps, 
welche bei Vionville jo große Verluſte erlitten hatten, 
hinter diefen als Reſerve dienen, das 8. und 7. Korps 
in den bereits eingenommenen Stellungen vorberhand 
bleiben follten. Als die drei vorrüdenden Korps bie 
Strafe St. Marcel-Jarny erreicht & ‚ erfuhr man 
dur die zur Nelognoseirung ausgeſchictten Neiterab: 
theilungen, daß der Feind feine Anftalten zum Abzug 
mache, jondern zwiſchen Amanvillers und dem Bois de 
Vaur eine ſtarle Stellung eingenommen habe und zu 
einer Schlacht bereit zu fein ſcheine. Es war 101, Uhr. 
In Folge diefer Meldungen ergiengen neue Befehle an 
die Truppen. Das ſächſiſche Korps follte von Jarny 
über Batilly nah St. Marie aur Chénes weiterrüden, 
die Garde nad) Amanvillers, das 9. Korps nad) Ya 
Folie, Wenn diefe Orte erreicht feien, follte gleichzeitig 
der Angriff auf allen Punkten erfolgen, durch das 8. 





und 7. Korps von Giravelotte und dem Bois de Vaur 
aus. Das 10, und 3. Korps follten zur Unterſtützung 
des linken Flügels und des Gentrums auf St. Ail, und 
Verneville nachrücken. Diefen Anordnungen lag der 
Gedanke zu Grunde, daß die Sachſen und die Garde 
den rechten Franzöfiichen Flügel bei Amanvillers umgeben 
und denjelben in der Flanke und im Mücken faffen 
follten. Daß diefer rechte franzöfiiche Flügel ſich weit 
über Amanvillers hinaus bis nad) Et. Privat und Non: 
court ausdehne, wußte man damals noch nicht. Co: 
bald dieſe nördliche Ausdehnung erfannt wurde, mußte 
für Die Garbe und die Sachſen die Marfchrictung eine 
andere werben, Davon, daß' dieſe beiden Korps bie 
Umgehung der feindlichen Flanke ausführen konnten, mar 
feine Nede mehr. Die Garde hatte Et. Privat in ber 
Front, die Sachſen von der Flanke anzugreifen. 

In Folge deſſen hatte das 9. Korps allein die Auf: 
gabe, Amanvillers anzugreifen, und bildete das Centrum 
der deutjchen Aufſtellung. Kommandirender General 
war der Gieneral der Infanterie, v. Manftein. Das 
Korps beitand aus der 18, und 25. Divifion, Schles— 
wig-Holiteinern und Heſſen, jene unter dem. General: 
Lieutenant v. Wrangel, diefe unter dem Generallieutenant 
Prinzen Ludwig von Heilen. Das Korps batte auf 
feinem Vormarſch St. Marcel und Gaulre Ferme links 
gelaſſen und mit der Avantgarde gegen 12 Uhr das 
von den Franzoſen nicht beſetzte Dorf Berneville erreicht, 
welches eine halbe Meile jüdmeftlih von Amanvillers 
liegt, Rechts gegen die Gichöfte Chantrenne und Ya 
Folie drang die Divifion Wrangel, Tints gegen Das von 
dem Feinde auffallenderweife nicht beſetzte Bois de la 
Cuſſe die heſſiſche Divijion vor; in der Mitte zwifchen 
beiden, gegenüber den von den Kranzofen ſtark beſetzten 
Gehöften Champenois und Montigny Ja Grange, fuhr die 
Korpsartillerie auf. Hier fielen gegen 12 Uhr "die erjten 
Kanonenſchũſſe. Das Lager des 4. franzöfifchen Korps 
(VAdmirault), welches fih von Montigny Ta Girange 
nad) Amanvillers ausdehnte, wurde heftig beſchoſſen. 
Ter Feind, anfangs etwas überrafcht, erwiderte bald das 
Feuer auf's beftigite und war dadurch im Vortheil, daß 
eine Zeit lang die Batterieen von zwei Korps denen 
des einen 9. Korps gegemüberitanden. So lange die 
Garde noch nicht vor St. Privat angekommen war, 
richteten Sich die Gejchoffe von St. Privat und von 
Amanvillers auf Die etwas weit vorgeſchobene Stellung 
der Artillerie des 9. Korps, Diefe, in der Front und 
in der linken Hanke mit Kugeln überfchüttet, hatte da— 
her, bevor die Artillerie der Garde weiter nördlich in 
das Gefecht eingriff und das Gleichgewicht berftellte, was 
gegen 2 Uhr der Fall war, in kurzer Zeit ganz aufer: 
ordentliche Berlufte: 15 Offiziere und 165 Mann wurden 
kampfuntüchtig, 282 Pierde giengen verloren; die reis 
tende Batterie König allein verlor 100 Pferde, 15 Ge: 
ichüle wurden unbrauchbar. Gegen 4 Uhr hatten die 
PBatterieen fajt alle Munition verichoffen und mußten 
diefelbe ergänzen laſſen; die heſſiſchen Batterien thaten 
allein 3695 Schüffe, jedes Geichüt durchſchnittlich 115, 
während die heſſiſche Infanterie durchſchnittlich nur 16 
Patronen braudıte. 

Während die Divifion Wrangel auf dem rechten 
Flügel die von ihr eingenommene Stellung bei Chantrenne, 
in dem nördlichen. Theile des Bois de Genivaur, felt: 
hielt und alle Verfuche des Feindes, dur fortwährende 
Angriffe von La Folie aus die Divifion zuridzubrängen, 
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abichlug, war die heſſiſche Diviſion auf dem Linken ' 


Flügel in das Bois de la Cuſſe eingedrungen und be 
hauptete dasjelbe gegen die heftigſten Angriffe mit be 
wundernswerther Tapferkeit. Die nördlichite Spitze des 
Gehölzes wurde durch die von Metz nach Verdun füh— 
rende, aber noch nicht vollendete Eiſenbahn durchſchnitten; 
an dem dortigen Damm wurde die Diviſionsartillerie 
aufgeitellt und Anfantericabtheilungen ihr zur Bededung 
gegeben, . Der Feind ſuchte wiederholt die jo hart mit: 
genommtene Korpsartillerie zu verdrängen, Starke 
ES chütenlinien, denen größere Mafjen folgten, drangen 
gegen jene Ztellung vor; aber die Netillerie behauptete 
fich, und die ihr zur Zeite gestellten heſſiſchen Bataillone 
zwangen durch wohlgezieltes Neuer den Feind jedesmal 
zur raſchen Umkehr, Das evite heffiiche Jägerbataillon 
drang jeinerfeits vor, Stürme das Gichöfte Champenois, 
welches durch das Feuer, der Korpsartillerie in Brand 
gejebt worden war, und hielt diefen Punkt feſt. In 
dem Gehölze la Cuſſe machte die Divifion zunächſt Feine 
Fortſchrine. Die Batterien von Amanvillers und 
Montigny überſchütteten dasſelbe mit Kugeln, um 
einem Vorstoß, welchen die Heffen von diejer dem Torfe 
Amanvillers jo nahen Erellung aus machen könnten, 
vorzubeugen. Ueber den Eiſenbahndamm in norböftlicher 
Richtung vorzudringen, was ein Bataillon verfudhte, gez 
lang daher nicht. Grft gegen 5 Uhr, nachdem die 


Garde: Artillerie Schon cine Zeit Fang tüchtia im dem | 


Kampf eingegriffen hatte, Lich das Geſchützſeuer von 
Amanvillers nah, und als nun General v. Manitein 
erfuhr, daß auf feiner linken Flanke die Garde gegen 
St. Privat vorrüde, befahl er der ihm von dem Prinzen 
Friedrich Karl zur Verfügung geitellten 3. Gardeinfan: 
teriebrigade und der heififchen Brigade Wittich, von dem 
Gehölze Ta Cuſſe aus gegen Amanvillers vorzugehen. 
Die Truppen hatten einen Nbhang, der ihnen Feine 
Deckung darbet, unter dem heftigiten feindlichen Feuer 
zu erſteigen und erlitten große Verlufte, befonders die 
Gardebrigade. Der Kampf war heift, und nur nad) unge— 
heurer Anftrengung gelang «5 den Truppen, den Bahn— 
hot von Amanvillers und die weitlich vom Torfe liegende 
Höbe zu beſetzen. Weiter hinaus vorzudringen, war 
nicht möglich, wie auch auf dem rechten Flügel die Di: 
vifion Krangel im Gehoölz von Genivaur, deſſen öſtlicher 
Theil von franzöſiſchen Infanteriemaſſen- beſetzt mar 
und von den Gichöften Yeipzig und Ya Folie aus heitig 
beichoßen wurde, feine Fortſchritte machen konnte und 
fih damit begnügen mußte, die Stellung bei Chantrenne 
jeſtzuhalten. DTie Schleswig: Holfteiner Hatten bier 
große Verlufte, zeigten aber die nämliche Ausdauer wie 
die Hefien, Das 3, Korps ( Alvensleben), welches, in 
Reſerve gebalten, von Vionville nach Verneville nadıqe 
rückt war und mit 10 Baitericen an dem Kampſe theil: 
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genommen hatte, ſollte nach den Anordnungen des Prinzen 
Friedrich Karl mit der Diviſion Buddenbrock den Sturm 


auf Amanvillers mitmachen; da aber zur nämlichen Zeit 
das Korps Lebocui von Ya Folie und Leipzig aus hei: 
tige Vorſtöße gegen das Gehölz Gienivaur machte, jo 
hielt es der Prinz für angezeigt, das 3. Korps in feiner 
Nejerveftellung zu laſſen. Somit war es dem 9. Korps 
unmöglich, eine vollitändige Eutſcheidung vor” Aman— 
villers zu erzwingen; aber es hatte dennoch Großes ge: 
leiftet; denn ganz allein hatte es mehrere Stunden lang 
gegen das Feuer und die Angriffe von drei feindlichen 
Korps, dem Korps Lehoeuf bei Leipzig und Ya Kolie, 





»2 138 &» 


dem Korps LAdmirault bei Amanvillers, dem Korps 
Ganrobert bei Et. Privat, ſich zu behaupten, und aud) 
als das letztere durch die Garde achörig beichäftigt war, 
hatte es noch die Angriffe des ganzen Korps L'Admirault 
und die des rechten Flügels vom Korps Leboeuf auszu: 
halten. Die vollitändige Entſcheidung bier im Centrum 
hieng mit der Entſcheidung auf dem linfen Flügel bei 
Et. Privat zuſammen. Sobald dieſe erfolgt war und 
General ENdmirauft fürchten muhte, die Garde und 
die Sachſen möchten in ihrem fiegreichen Vorbringen 
fein Korps im der rechten Flanke faflen, jo qab er jeine 
Stellung auf, verlieh das brennende Torf Amanpillers 
und zog ſich durch den Wald von Saulny nad) dem 
sort Plappeville zurüd. Nur das Vorwert Montigny, 
das nicht beſtürmt worden war, blieb noch von einem 
Bataillon beſetzt. Tas ganze Lager von Antanvillers 
mit vielen Ausrüſtungsgegenſtänden und Papieren wurde 
von den Siegern erbeutet, 

Auch die auf dem Linken Flügel vorrüdenden Korps, 
die Sachſen und noch mehr die Garde, hatten einen 
harten Kampf. Die Garde war Mittags von Doncourt 
und Caulre Ferme nach Habonville vorgerüdt. Grit 
dort war fichtbar, daß ſich der rechte franzöſiſche Flügel 
weit "über Amanviller3 und Et. Privat hinaus erftredte, 
und daß das nördlich von Habonville liegende Dorf Et, 
Marie aur Chöms von feindlicher Infanterie und Ar: 
tillerie beſetzt ſei. Die Avantgarde der 1. Gardedivi— 
fion rüdte daher nördlich gegen das Törſchen Et. Nil 
vor und beſetzte «3, während die vom Generalmajor 
Prinzen von Hohenlohe Fommandirte Gardeartillerie auf 
dem Plateau nordöftlid; von SHabonville auffuhr und 
aus I Geichüisen ihr euer gegen Et. Privat und 
Zt. Marie eröffnete. Inzwiſchen war der Kronprinz 
Albert von Sachſen mit feinem Korps bei Batillv an: 
gekommen und hatte bei feinem Weitermarſch gleichfalls 
die weite Ausdehnung des feindlichen Flügels bemertt. 
Er beichloi daher, anftatt, wie angeordnet war, dem 
Gardekorps im zweiten Qrefjen zu folgen, den Frout— 
angriff der Garde zu überlaffen und felbit mit feinem 
Korps über Goinville, Aubous, Montois gegen Noncourt 
zu marſchiren, den Feind von dort zu vertreiben und 
deſſen Stellung bei Et. Privat in der Flanke zu ſaſſen. 
Ep übernahm er die Umgehung, welche uriprünglich 
beiden Korps zugedacht war, allein umd fonnte, wenn 
der Angriff auf Et. Privat in der front und im der 
Flanke zugleich ausgeführt wurde, ohne allzugrofe Vers 
Infte eine alünzende Entſcheidung herbeiführen. Tod) 
hieng bier alles davon ab, daß der Angrifi beider Korps 
auf Et. Privat ein gleichzeitiger war; daß aljo die Garde 
wicht vor der Ankunft der Sachſen fih in einen Infan: 
teriefampf einlieſt, andererfeits die Sachſen bei ihrem 
Umgehungsmarſch Feine zu großen Schwierigleiten fanden 
und nicht zu fpät eintrafen. Die Meldung von dieſem 
March der Sachſen traf den Prinzen Friedrich Karl 
Nachmittags 2%, Uhr auf der Höhe weitlic von Hakon: 
ville. Augleich erfuhr er, daß eine Brigade dieſes Kerps 
(die 47.) auf dem Marfch von Batiliv nach St. Marie 
aur Chönes begriffen ei, und daß Diefes von den Fran— 
ofen mit 3 WBataillonen beſetzte Dorf von den ſächſi— 
ichen Battericen bereits beichofjen werde. Sofort befahl 
er, daß die Avantgarde der 1. Gardediviſion von Et. 


Nil auibrehe, um Et, Marie von Süden anzugreifen, 


während die ſächſiſche Brigade von Nordweſten ber ein: 
dringe, Ct. Marie hatte etwa 60 Käufer und Gehöjte 
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mit 330 Ginwohnern und wird dur die nach Mont— 
medy Führende Strafe durdicmitten. Das Terrain vor 
dem Dorfe bot dem Angreifer nirgends eine Decdung, 
baber das Chaſſepotfeuer fehr verheerend wirken Tonne, 
Nach kurzem, aber heitigem Kampfe drangen Die Jager 


} 
I 
| 


und Füſiliere der Garde von Süden ber in das Dorf | 


ein, während die Sachſen, ohne einen Schuß zu thun, 
mit dem Wajonett jtürmten, 
Oberſt v. Erkert. Die Franzoſen liegen es nicht zu 
einem Torfgejecht fommen, fondern väumten Zt. Marie 
und zogen ſich nach St. Privat zurid. Tie Wegnahme 
jenes Dorkkd war für die zweite Armee fehr wichtig, da 
diefe Alügeipofition die Garde bei ihrem Vorgehen gegen 
Et. Privat in der linken Flanke, die Sachſen bei ihrem 
Umgehungsmarfh im Rücken bebrohtee Tas Torf 
blieb daher von den Truppen, welche dasſelbe erobert 
hatten, beſetzt. Die ſächſiſche Artillerie wurde nörblid 
von Et. Marie aufgeitellt und bereitete durch ihr prä: 
ziſes Feuer den Angriff der Anfanterie auf Noncourt 
vor. Die Artillerie dev Garde, welche zwifchen Et. Ail 


und Habonville jtand, eröffnete aus 14 Batterieen ein | 
ſehr wirkſames Feuer gegen die feindliche Stellung bei | 


Et. Privat, rüdte um 4 Uhr noch näher geaen das 
Torf heran und brachte die feindliche Artilterie zum 
Schweigen. Um jene Zeit räumten bie Franzoſen unter 
dem euer der ſächſiſchen Artillerie Moncourt und ver: 


einigten fomit ihre ſämtlichen Streitkräfte bei St. Privat. | 


Mit geipannter Grwartung ſah der kommandirende 
General der Garde, Prinz Auguſt von Württemberg, 
dem Gintreffen der Sachſen entgegen. Tem Befehle 


gemäß sollte die Garde nicht cher angreifen, bis bie | 


Umgebung der Sachſen ausgeführt ſei und dieſe in ber 
rechten Flanke der franzöfiihen Aufſtellung ſichtbar 
würden. Griffen dann die Maſſen diejer beiden Korps 
vom eften und vom Norden an, nachdem durch ihre 
Artillerie die die einzelnen Gschöfte umgebenden Mauern 
zufammengefchoffen waren, fo war der Zieg bald ent: 
ſchieden. Aber -um 5 Uhr maren die Sachſen erſt in 


Auboués; der Vogen, welchen fie auf ihrem Marſch zu | 
° beichreiben hatten, war viel weiter, als man beredhnet | 
Die Befürchtung drängte ſich auf, der Angriff | 


hatte, 
möchte bis zur einbrechenden Tunkelheit binausgezogen 
und dadurch für diefen Tag unmöglich gemacht werben; 
der Feind möchte bis zum nächſten Morgen cent: 
weder in feiner Ztellung verharren oder in der Dämmerung 
abzichen und eine andere, für ihm noch qünftigere Ztellung 
wählen; im Folge defjen möchte die Echlacht am 18. feine 
entjcheidende fein und am folgenden Tage, vielleicht unter 
noch ungünftigeren Verhältniſſen, erneuert werden müſſen. 
Andererieits durfte man Sich nicht verbergen, dak ein 
einfeitiger Angriff auf das Torf Zt. Privat la Mon: 
tagne feine Kleinigfeit ſei. Dasſelbe, etwas nördlich von 
der Meter Straße gelegen, hatte etwa 100 Häufer und 
Gehöfte und 480 Einwohner. Dieſe Gebäude waren 
alle majiiv gebaut, die Gichöfte mit Steinmauern 
umgeben umd von den Für TDorfgefechte befonders 
geichidten Franzoſen auf's treflichite zur Vertheidigung 
hergerichtet. Die Franzoſen waren alſo wie hinter 
Heinen Forts verfhanzt, für den Angreifer kaum ſicht— 
bar, aus der Ferne faum erreichbar, während fie felbit 
nit ihren Ghaffepotis und Mitrailleufen die ganze An— 
grifisfläcdhe, weldhe von Et. Privat bis Ct. Marie, all: 
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mählig ſich abdachend, 3000 Schritte weit auf ganz 
freiem, beumlofem Kaum ſich ausdehnte, mit einem wahr: | 


haft vernichtenden Kagel von Geſchoſſen  beftreichen 
konnten. Bevor die Bataillone der Garde auch nur 


einen Schuß thun konnten, Hatten ſie ohne alle und 
jede Dedung einen Raum von mehr als 2000 Schritten 
zu durdylaufen, waren in bemfelben nicht bloß dem 
Feuer der Geſchütze, fondern auch dem der weithintragen: 


‚ den Ghafjepots ausgefekt und munten dann, wenn fie 
Dabei fiel ver ſächſiſche 


halb vernichtet vor dem Torf anfamen, gegen Stein— 
mauern anlämpfen. Die Sache war wohl zu überlegen. 
Mußte nice auch die andere Möglichkeit in Anſchlag 
gebracht werden, dak die Angriffe der Garde an dem 
Feuer des Feindes und an den Mauern des Dorſes zer— 
Schellen würden, bevor die Sachſen anfommen, und daß 
diefe nicht mehr zu einen gemeinjchatlichen Angriff, 
fondern nur zu dem Nnblid eines gefchlagenen Armee: 
forps Fämen ? 

Tem Prinzen Auguſt von Württemberg -chienen bie 
Gründe, welche für einen fofortigen Angriff der Garde 
ſprachen, überwiegend zu fein, und mit Zuſtimmung bes 
von dem neuen Entſchluß benachrichtigten Prinzen Fried: 
rich Karl wurde der Befehl zum Vorrüden gegeben. 
65 war nah 5 Uhr. Auf dem rechten Flügel, von 
Et. Wil aus, gieng die 4. Garde-Infanterie-Brigade 
(die Negimenter Kaifer Aranz und Königin Auguſta) 
vor, auf dem linten ‚slügel, von Zt. Marie aus, jedoch 
eine Liertelftunde fpäter, die erſte Giarbe-Anfanterie- 
Tivifion (General v. Pape), von welcher die 1. Bri— 
gade (1. und 3. Megiment) links, die 2, Brigade (2. 
und 4. ‚Negiment) rechts von der Straße marfcirte. 
Aber kaum waren diefe Truppen vorgerüdt, jo empfieng 
fie aus einer Gntjernung, wo für fie eine Erwiderung 
nicht möglich war, ein jo furdtbares Neuer, daß nad) 
wenigen Minuten ſchon ungeheure Verluite ſich heraus: 
jtellten. Ohne daß fie den Feind fahen, wurden fie 
ununterbrochen mit einem Hagel von Kugeln über: 
jchüttet, und doch zauderten und mwanften fie nicht; wer 
nicht fiel, ſtürmte rajch und immer raſcher vorwärts, um 
dem Feinde nahe zu kommen und ibm mit jeinem Ge— 
wehr erreichen zu könuen. Je nah 100 Schritten 
warf jich alles nieder und gab Schnellſeuer, bis bas 
Kommando ertönte: Aufſtehen und Vorwärts! und bann 
auf s neue geitürmt wurde, während ber Tod in jeder 
Minute eine furchtbare Ernte hielt. Der Bericht eines 
Augenzeugen lautet: „Die Grwartung, der Feind werde 
Et. Privat ohne bedeutenden Widerftand räumen, follte fich 
leineswegs erfüllen. Unſichtbar für unſere heranſtürmenden 
Grenadiere eröffnete er von ſeiner ſicheren Stellung hinter 
Häuſern, Mauern und Gräben ein fo ſurchtbares und 
weithintragendes Echnellfener, daß nach wenigen Minuten 
unfere Verluſte, befonders an Offizieren, fchr bedeutend 
waren, Aber unaufbaltiam drangen die tapferen, ſchwer 
getroffenen Negimenter vorwärts. Cämtliche Generale 
und Stabsoffiziere blieben zu Pferd an der Spitze ihrer 
Truppen, um das Gefecht befier leiten zu können. Aber 
ihnen jänttlich war mach Fürzefter Zeit auch das Picrd 
unter dem Yeibe erſchoſſen. Erſchrecklich war das mafien: 
hafte Neuer, mit dem die Truppen empfangen murben ; 
bis auf IH00 Schritte war der ganze Umkreis ber 
feindlichen Stellung jtundenlang mit Bleigeſchoſſen jörm— 
lich übergofien. Tas Getöſe des Feuers übertönte jedes - 
Kommandewert, und der dicke Pulverdampf, jowie bie 
gelicherte Stellung des Feindes machte es den Unfrigen 
fait unmöglich, ihre Waijen erfolgreich zu gebrauchen. 
Mufterhaft war die Haltung der Garde in diefer kriti— 
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ſchen Lage. Trobig gieng fie vorwärts, furchtbar ent: 
ichloffen, das Feuer zum Schweigen zu bringen oder vor 
ihm zu erliegen.” 

Der fommandirende General überfah von St. Marie 
aus die Größe der bereits erlittenen Verluſte. Gr 
konnte, die Uhr in der Hand, genau bis auf die Mi: 
nute beredinen, Dis zu welcher Zeit von all! den vorge 
ihidten Bataillonen tein einziger Mann mehr aufrecht 
ftehen werde. Beharrte er bei feinem Angriff, jo war 
das Feld vor St. Privat das Grab der Garde. Sein 
Befehl war, dak der Sturm unterbrochen und das Fin: 
greifen der ſächſiſchen Truppen abgewartet werben jollte, 
„Man jah im dieſem Eritiichen Moment,“ fährt der Be: 
richt des Augenzeugen fort, „den Diviſionskommandeur 
Generalmajor v. Pape den Stillitand benüßen, um an 
der ganzen Linie feiner Divifion entlang zu eilen und 
feine tapferen Bataillone zu neuen Anitrengungen auf: 
zumumtern. Der General verlor zwei Pferde unter dem 
Leibe, ein Adjutant wurde an feiner Seite erichoffen, ein 
zweiter verwundet. Und jo war es überall, am jeder 
Stelle gaben die Führer vom höchſten General bis zum 
jüngften Fähndrich ein leuchtendes Beiſpiel, und mit 
volliter Todesverachtung und gleicher Hingebung folgten 
ihnen ihre tapferen Untergebenen. Um diefe Zeit tränkte 
Oberit v. Nöder, Kommandeur des 1, Giarberegiments 
3 F., zum Tode getroffen, ben fremben Boden mit 
feinem Blute. Hier fielen die Majors v. Schmeling 
vom Garde⸗FüſilierRegiment, v. Notz vom 3. Garde: 
regiment 3. F., jowie der aus Merifo befannte Prinz 
Salm vom Negiment Auguſta; außerdem wurden noch 
2 Brigadefommandeure, 4 Negimentötommandenre und 
ein großer Theil der übrigen Etabsoffiziere bleffirt, umd 
im gleichen Verhältniffe jtehen die auf diefem verhäng: 
nifvollen Boden erlittenen Verlufte an Hauptleuten und 
Eubaltern: Offizieren. Mit großer Energie ſetzte in: 
zwifchen unfere Artillerie, welche gleichfalls unter harten 
Verluften das feindliche Gewehrfener ausbielt, ihr zer: 
flörendes Merk fort. St. Privat brannte an mehreren 
Punkten, aber die Franzoſen, ihres alten Kriegsruhms 
eingedenf und würdig, hielten fih mit außerordentlicher 
Zähigkeit, und ungufhörlich rollte das feindliche euer 
aus den beſetzten Ortichaften und hüllte den ganzen Um— 
kreis wie mit einem Bleimantel ein.” 
keit des feindlichen Feuers beim erften Angriff fchreibt 
ein Garbeoffizier; „Ohne daß irgend jemand zu fehen 
war, der ein Gewehr abſchoß, befand ſich das ganze 
große, freie Terrain in einem Hagel von Kugeln. Ich 
fannte das Kleingewehrfeuer aus den beiden früheren 
Kriegen; ſolch dichtes Aufeinanderplaten von Kugeln, 
foldye Ueberitvenung eines großen Feldes ohme irgend 
welche Pauſe, ohne aud nur auf Minuten nachzulaſſen, 
das hatte ich nicht für möglich gehalten. Faſt aus: 
ihließlih waren es Chaſſepot und Mitrailleufenfugeln, 
felten Granaten. Daß auch nur Einer unverwundet von 
diefem Orte zurückgekommen ift, ericheint mir noch heute 
wunderbar; wicht felten traf den eben zu Boden ge 
ftürgten Berwundeten eine zweite, eine dritte Kugel. 
Unſer Berluft an Offizieren und Mannfchaften jtieg 
von Minute zu Minute, Schon fieng es an zu dämmern, 
und ich glaube, es war wohl Keiner, der nicht gewünſcht 
hätte, dat das Duntel der Nacht num bald dem blutigen 
Kampfe ein Finde machte. Noch war der Feind jedoch 
aus feiner leuten Pofition zu vertreiben.“ 

Diefer Stillfftand, wozu die 3 Garde-Anfanterie: 


Ueber die Heftige | 


| Brigaden verurtheilt waren, war höchſt peinlich. Gr 
| dauerte über eine Stunde. Won Zurüdweichen war bei 
‚ der Garde keine Rede; jedes Bataillon blieb auf ber 
Stelle, bis zu welcher «8 vorgedrungen war, in offenem 
Felde den Kugeln ausgefebt, ruhig jtehen, während feine 
| Tirailleus dem Dorfe ſich auf 1400 Schritte näherten 
und ein mirkfames feuer auf den Feind unterhielten. 
Die feindliche Artillerie wurde durch das überlegene 
Feuer der Batterieen der Garde genöthigt, ſich nad; den 
öftlich von St. Privat gelegenen Steinbrüchen zurückzu— 
zichen, worauf die Watterieen der Garde und des von 
Batilly anmarjhirenden I, Armeekorps näher an 
St. Privat heranfuhren und das Torf aus nächſter 
‚ Nähe beſchoßen. Bald darauf — es war zwiſchen 61/, 
und 7 Uhr — donnerte es auch von Norden her. Die 
Sadıjen hatten um 6'/, Uhr Noncourt erreicht; bie 
Artillerie der 23. Divifion fuhr von da raſch gegen 
Et. Privat ab, hinter ihr die Sorpäartillerie; beide 
pflanzten fih nördlih von St. Privat auf und warfen 
einen Hagel von Granaten in das Dorf; es war ein 
‚ fürchterliches Goncert, das die Artillerie dieſer 3 Armee: 
torps aufführte; das ganze Dorf brannte, und nun gieng 
die 45, Anfanteriebrigade mit lautem Hurrah im Sturm: 
fhritt gegen das Dorf vor. Dies war der von ber 
Garde längit erfehnte Moment. Auf's neue erſcholl das 
Kommando, das die 3 Giarbebrigaden zur Erſtürmung 
von Et. Privat aufrief. Freudig folgten die Bataillone, 
um, nachdem fie jtundenlang wehrlos dem feindlichen 
Feuer ausgeſetzt geweſen waren, dem Feinde in's Geſicht 
zu ſehen und Mann gegen Mann zu kämpfen. Es 
war 6%, Uhr. Von Südweſten drang die Garde, von 
Norden die jächjifche Brigade in das Dorf ein; es ent: 
ſpann fich ein wüthender Kampf; bie Franzoſen wehrten 
ſich wie Verzweifelte, Haus für Haus mußte erjtürmt 
werden; die Verluſte auf beiden Seiten waren unge: 
heuer; der Kommandeur der ſächſiſchen Brigade, General 
*v. Craushaar, jtarb hier den Heldentod; auch die Di: 
vifion Kraatz vom 10. Armeetorps war noch herbeige: 
eilt und machte den Angriff auf St. Privat mit; ber 
Sieg war gewonnen, Es war 7 Uhr, als das ganze 
Dorf von den deutjchen Truppen eritürmt war und bie 
‘ Truppen deö Korps Ganrobert in Unorbnung auf ber 
Strafe nad) Woippy und in den Wald von Saulny 
\ zurüdflohen, Am Cingang biefes Waldes ftand die 
‘ Kavalleriedivifion Barrail und dedte den Rückzug. Die 
Dunkelheit brach herein und hinderte die Verfolgung. 
Die Unterſtützung, welche Bazaine feinem bebrängten 
' rechten Flügel zufchicte, fam zu ſpät. Er hatte jeine 
in Reſerve ftehende Garde auf dem Tinten Flügel, jtatt 
mehr in der Mitte aufgeftellt, und als nun die Divi— 
fion Picard, von General Bourbati jelbit angeführt, 
durd den Wald von Saulny marfdirte, Fam fie gerade 
vecht, um die Flucht des Korps Ganrobert anzujchen. 
Während auf dem Tinten Flügel der beutichen Auf: 
jtellung der Sieg entſchieden war und im Folge deſſen 
auch das Gentrum bei Amanvillers die glückliche Ent: 
ſcheidung herbeiführte, wurde auf dem rechten Flügel 
noch auf's heftigfte gefämpft. Dort hatten das 7, und 
8. Armeeforps unter dem Kommando des Generals 
v. Steinmetz den ganzen Nadymittag einen äußerſt blu— 
‚ tigen Kampf gegen das Korps Froſſard und gegen den 
‚ Tinten Flügel des Korps Yeboeuf zu beſtehen gehabt, 
Diefes vertheidigte Das dem Walde von Genivaur gegen: 
überliegende Gehöfte Moscou, jenes Tämpfte in ber aller: 
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günftigiten Etellung, auf den Höhen von Zt. Hubert, | und rechts von der nach Et. Hubert und Point du Jour 


von Point du Sour und von Rozericulles. Zwiſchen 
12 und 1 Uhr eniſpann jich auch bier der Kampf. 
Bon Verneville ber hörte man den Kanonendonner, und 
die abgeſchickten Offiziere meldeten, daß das 9, Armee: 
torps den Kampf gegen Amanvillers bereits begonnen 
babe. Soſort befahl General v. Eteinmet, auch auf 
dem rechten Flũgel anzugreifen. Das 8, Korps (Ge: 
neral v. Göben), welches am Morgen am Walde von 
Bionville geftanden hatte, marſchirte von Nezonville nad 
Oravelotte und ftellte öftlich davon feine Artillerie links 





(Mitlieäriibe Detrabtungen zur Shladt von 
Grapeloette Bit Karte) Im Archiv jeder Feſtung Toll nach 
Dentichen wie franzẽ iſchen Veridriiten eine Denkicdhritt niedergelegi 
fein, im welcher bie ſirategiſchen und taftifdsen Werbältniiie des 
Airhenterraind im engeren und weiteren Raven der Keitung je 
grünbiih ala möglich erörtert find Dieſe Denfihrift hat ben 
wel, ben Beſeblebabern, welchen die Vertheidigung des Platzes 
anvertraut ijt, zur Orientirung zu Denen umd alle Anbaltepuutte 
am gewähren, deren fie zur Anerdnung ven Kirefällen, Refogıtess 
zirungen. ſtrategiſchen Manẽereru, überbaurt gar Abwehr bes Ans 
griffe bedürſen. Hantentlich jind zum veraue bie Stellungen bes 
res welche kt Umkreis des Platzes von berbortagender tafsiiber 

Krentung ſind. und es ſind in ber Kegel au bie zur fertififate: 
riiden Berfeärkung berjelben anzulegenden Feldſchanzen, Berhane, 
Edhüpengräben ꝛc. im die Kanenplane ſchen in Ariebensgeiten ein: 
getragen, Derartige Dentſchrijten sollen bejenbers and dazu Dies 
nen, einen fommandsrenten General, Der im Berlanie einee stricad 
zur Pertbridigung eines Plages berwien wird, ben er nicht näher 
ent, mit den Berhätticijien mögticit raſch vertraut zu machen. 
os Mariball Bazaine Zeit und Muße gefunden hat, dieſe Arbeiten 
zu Mache zu zieben, muß babin geitetlt bleiben, ſicher ift aber, daß 
die Etelung, welche er am 17. Unguit bezeg, ben Frauzeſen unter 
dem Namen der „Linien von Amanvillerd" befannt war, 
Es Bedurise alfe keiner weitläufigen Detailanerdnungen, um Dier 
jelbe zur Beriheidigung einzurichten: es war eine gegebene Sache. 

Ucherböbenbes Terrain, welches zugleich Die volltemmen wer: 
dedte Aufftellung ſamtlicher Truppen geſtattete, gute klügelanfel: 
mung. letete Cirtulatien im Innern, ſarte Deſenſtrveſten in und 
vor ber Frent, geſicherte Rüczugelinien, kurz alle Eigenjdaiten, 
die man nur winjden kann, Benmjeichnen Die franzöſtſche Aufſtel⸗ 
lung. Bei greßer deſenſiver Krait geitatteten Die Lnien don Aman— 
villers das Ergreifen der Djienjiw:, und beſonders vor dem rechten 
Alüigel eignete ſich Das Terrain vortreijlic bieze Da gerade ven 
bier aus Die Straße nach Berdun moch frei war, To batte Bazaiue 
wirllich alle nur denkbaren Yortheile, Auch feine Irmppenzabl war 
vellfiommen ansreihend jur Beſezung der Ztellung. Es gebt bies 
hen daraus hervor, daß Die jranzöniden Korps nicht einmal alle 
in’s Gefecht lamen; Die Garde, die Kavallerie Keſerve und Die Ar— 
tillerie⸗· Reſerve hatten keine Berluite Auch das 2 Korps litt nicht 
viel; nur das 3, 4. und 6, Korps führten die Schlacht. Die Garde 
harte Bazaine Pinem Linken Abıg>l mäber geriet, während fie beiier 
in der Nähe des entgrgengeiegten Fiügeis placirt geweſen wäre, 
Er fürdtete für ſeinen linten Flügel; denn er jagt in feinem Be: 
tige aunsrriidlid, der Feine babe Dre Abſide gehabt, ibn von Wet 
abzuidneiden. Bon jranzgöiiider Seite werden biefe Borte dabin 
gedeutet, daß Bazaine ſchen am 17, Die Abſicht, nach Berdun zu 
wmarjbiren, volisandia aufgegeden babe 

Ter Angreif der deutkben Armerferps auf Die Linien ben 
Amaneillers war in allen Ardrungen ſchwierigz überall war ein 
Terrain zu burdibreiten, Das auf Ranenenkhupmeite vem Teind: 
lichen Feuer volllommen beberriht war. Die Auarifödispohtion, 
welde der töwig für den Tag ven Gravelette geben lich, war in 
ibrer Ginfachheit wahrhaft Maid und dabei für alle denkbaren 
Aille brauchbar, Gieug Mazaine auf ber Etrabe nah Brien zur 
Ofenſive über, jo muhten Die in gelammelten Divilienen 
zwiſchen dem Yren⸗ und Gorzebach verriidenden beutihen Truppen 
auf die Flante bes Feindes ſeſen und ihn zur Schlacht zwingen. 
Sich er Deieniiw, jo durften bie Truppen nur rechte renten, 
um zum Anugriff auf die Stellung bereit zu fein; zog ſich Bazaine, 
ehne eine Zchladt zu wagen, am Das befeitigte Lager zurüd, jo 
eollzesen bie Fruppen, einfach weiter vorrüden>, bie Ginchlieſtung 
von Wey anf bem linken Meſeluſet, wie fie aufdem rechten bereits 
vollzogen war. 

Als im Lanie bes Dormittags Mar acwerden war, balı Aa: 
asite nicht zum Angriff Übergebr, vielmehr ſich deienſiv wer- 
balte, womit Der grurite Der ebigen Hide aeıchen war, jo rädıen 
bie einzelnen Arnerforps gegen die franzönsben Linien vor Ale 
werm des Angrifie ergab ſich das beppette Umfafien; hiezu 
berechtigte nie nur Die Uebermacht in ber Zabl, fomdern dieſe 
Ferm war aud dadurch vergezeichnet, daſt es har mict allein darum 
handelte, den Feind aud feiner Stellung zu vertreiben, vielmehr 
augleih bie Abſide erreicht werden jollte, Die Armee in das ver 
Ihanzte Yager von Dieg einzußhlichen, 


führenden Straße auf. Kurz vor 1 Uhr begannen die 
Vatterieen des 8. Korps ihr Feuer gegen die feindliche 
Stellung, hatten aber ſelbſt auch durch die franzöſiſche 
Artillerie und Chaffepots viel zu leiden. Yints von der 
preukifchen Artillerie Aufftellung war der Wald von 
Genivaur, der gerade in der Mitte zwiſchen dem 9. und 
8. Armeclorps lag und gegen Divifionen dieſer beiden 
Korps, die IS. und die 15., von dem Korps Veboeuf 
verteidigte wurde. Die 15. Divilion (Generallicntenant 
v. Weltzien) rückte gegen dieſen Wald, der von + fran: 


In der Schrift eines iranzöfiſchen Generalitabsoifigierd über 
bie Armee von Meg und den Miariball Bazaine, Die jehr inter: 
eſſante Entbüllungem bietet, aber lediglich zu dem Zwecke geſchrie⸗ 
ben iſt, das ganze Verhalten Bazaine's zu verurtheilen, wird bie 
Auſicht aufgeſtellt, General v. Moltfe babe Unrecht gehabt, zum 
Angriff auf Die Linien von Amameilers zu ratben, er babe ſich 
über Die Lage Bazaine's und jeiner Armee getäuſcht; denn Tehterer 
würde am jelgenden Tage bie Linien ohne Schwertitreih geriumt 
haben und das Mut des 18. Auguſt bare fünnen geſrart werben, 
Anzumebmen iſt nun allerdinge, Dat Bazaine ſchen am 16. u der 
Ueberzeitgung gelangte, dab er mit feiner Armee das Feld nicht 
halten köitne, und Daß es ıhm von Da am midet mehr Darum a 
tbıen war, nad Verbun zu mariciren; aber, wenn dem aud fo 
ſein Sollte, Durite bie deutſche Führung ihn aud mur einen Tag 
Linger in ben Linien ven Amanvillere ſtehen lajien? Der Alt ber 
Ginibliehung mußte vellgegen bein: je früher, Deito beiler. Dagegen 


| fraat man wehl mit Recht? warum bat Bazaine, wenn er den 


Rüdieg an Die Maas deſtnitiv aufgegeben hatte, bie Linien ned 
zu halten geiuht? Mar es Für ib nice mom höciten Werth, Die 
sträfte feiner Truppen zu ſchenen, um jie um jo ungebrediener at: 
brauchen zu fönnen, wenn der Seitpunfe für die Dffenfite jür übır 
getonimen ſein wäre? + 

Bas den Verlauf der Schlacht anbelangt. jo fallen ſich an ibr 
als ber eriten auf eine zumer entworfene Tiereſition gegründeten 
— wie man zu Fagen pilent, rangirten — Salacht des Feldzugs 
bie einzelnen Heichtepbaien ber Ginleitung, Gunsidiung, Med 
und Cuiſcheidung deutlich aufzeigen; nur wird man amt ihun, ba: 
bei die beiden Alügel und bie Birtte je für ſich au betrachten umd 
zu verſolgen. Es mörbigt hiezu ſchen Dir raäumliche Auedebnung 
des Schlacufelds. Das taftiihe Verfahren der einzelnen Divilior 
nen erideint biebei gleichmaſig regtlrecht nah ſicherer Methode, 
In einzelnen Fällen tritt ein Seſtreben ber Infanterie zu Tage, 
das Figen⸗Gefecht anfzunchmen, ehe das einleitende Artilleriegeieht 
ſich konjumirt hatte. Die Kriſie it am dentlichſten erfennbar bei 
den Operatienen des Finfen Flügels der beutihen Armee. Cie 
trat ein, als ber erste Augriff der Wardebivihion auf die Poſition von 
Et, Privat abgeſchlagen war und das 12, (achſiſche) Armeekorps 
feine Umſaſſungebewegung auf Die rechte Flanke Des Feindes noeh 
nicht vellführt hatte, Es ſcheint Har, ba, wenn Pazaine in dieſer 
tritiſchen Stunde die kailerlicde Garde hinter dem Horpe von Gan— 
robert parat gehabt und mit dieſen beiden Korps eine entrgiſche 
Trienfive in ber Richtung anf St. Marie aur Ghönes unternems 
men hätte, biefelbe micht ehne alle Aubſicht auf Erſolg geweſen 
wire Mindeſtens bätte es ibm gelingen mäljen, einen Zheil jeiner 
Truppen in der Richtung auf Verdun oder Thienvile durchzubrin⸗ 
gen, Allein er jehzte Die Garde nicht zu Diejem Socke, ſendern 


lediglich zur Unterküpung Gantebert's iu Der Detenſtire und tiwar 


auch bieſür zu ſrat in Bewegung. Bazaine jell, als er Zrup: 
pin dee 6. Korps in teltjtinbiger Auilomng anf der Straße von 
St. Frivat ber eiten jab, in die Morte ausgebreden jein: „Bas 
Tann man mit ſelchen Imppen machen?“ Eimd Biefe Worte wahr, 
16 laſſen ſie dentlich aemıg in der Seele bes Marihallis leſen. — 
Die Umfaſſung der beiden Alügel dir framgöhlden Nheinarimee vell⸗ 
zog fich mache gleichzeitig, Nie kennte bei Point du Jeur erſt eins 
treten, wachrem bie auf Dem entgegengeſetzten Alüigel bei St. Privat 
bereits zur Entſcheibung ber Schlacht getüdrt hatte, Blide man anf 
das Ganze zurad, jo erideint Das arch: Ergebniß im veller Heb:ir: 
eimitimmmsg mit dem oberiten Grundſatz Der Stratezie: Bringe 
überlegene Streitkräfte auf den eitiheivenden Fımkt, Es war der 
Fuhrung gelungen, adt Armeeferps gegen Fünf für Die Schlacht 
tereit zu baben und wiederum auf bem entſcheldenden Fiigel zwei 
Armecterps gegen eines in's bieſecht zu bringen. 

Wis der Ehlade von Gravelette ſolient der erite Alt bes 
Felezugs: die Meſellinie war genommen, die franzöiiihe Haupt⸗ 
armer geihlagen und paralenre Freilich erierderse Die Eins 
ſchliekung und Kehhaltieng Der franzöliicden Arnıtce auch eine Deuricdhe 
Armee, Die zu jerneren Operatienen zunächſt nicht verwendbar 
war, Wenn man aber erwägt, dap Die für Die Ferrſübrunug ber 
Operationen nech verſſiabaren deutſchen Armeckorpe den ned im 
nelde ftebenben jramgaiııhen Truppen entidiedem überlegen were, 
Vo Lies Inh Shen jegt mach Shluß des eriten Atte der endliche Ans» 
gang des gronen Dramas mit gröfiter Nabriheintihtsit progmoftie 
zireu. 
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zöfifchen Bataillonen bejeßt war, vor, nahm zuerft nur | hielt jtundenlang im heftigften Feuer Taftblütig und un: 


bie Südſpitze desfelben, drang aber nad) lange hin und 
ber mogendem Kampf bis zum öftlichen Waldſaum durch 
und unternahm rechts einen Angriff auf das Gehöfte 
Et. Hubert, linfs auf Moscou, Miehreremal wurde der 
Angriff auf Et. Hubert verfucht, die tiefe Schlucht bes 
Mancebaches überjchritten, die Höhen erflommen, aber 
das mörderiſche Feuer nöthigte zum Zurückgehen nad) 
der Schlucht. Endlich gelang es, beim vierten Sturm 
das Gehöfte zu nehmen und fich darin feſtzuſetzen. Tod 


war es nicht möglich, weiter, gegen Point du Jour, vor: 
zubringen, da der Feind aus den terraſſenförmig ange: 
legten Scjübengräben einen  vernichtenden Kugelregen 


entgegenjandte. Aus dem gleichen Grunde konnte die 
Divifion auch nicht gegen Moscou Terrain gewinnen, 
Rechts vom 5, Korps ftand das 7., theils im Mance: 
ihal, theils im Walde von Yaur, feine Artillerie fuhr 
zwifchen Gravelotte und dem Walde des Ognons auf, 
eröffnete aus DO, fpäter 80 Geſchützen ein beftiges euer 
gegen Point du Your und zwang dadurd Den Feind, 
feine Hufmerkiamfeit nicht allein Dem 8. Korps zu 
ſchenlen, ſondern zwiſchen dieſem und bem 7, fie zu 
theilen. General v. Zteinmek ſtand dort mit feinem 
Stab und hielt Faltblütig mitten im Kugelregen aus. 
Fine Abtheilung dieſes Korps, die Anfanteriebrigade 
v. d. Goltz, melde zur Zicherung des Mofelthales auf 
dem äußerſten rechten Flügel bei Ars jur Mofelle auf: 
geftellt worden war, rüdte dem Befehle gemäß um 





beweglih aus. Es war Gefahr, daß der Feind mit 
Uebermadjt vorbrede und Batterieen und Reiter mit 
einem kräftigen Stoße vernichte, Daran verhinderte ihn 
die zwijchen Giravelotte und St. Hubert aufgeftellte Ar: 
tilferie, welche das ganze Terrain zwiſchen ben 2 Bat: 
tericen und dem Feinde mit einem folchen Hagel von 
Kugeln überichüttete, daß die Feinde nicht die geringite 
Luſt zeigten, ihre gededte Stellung mit einem Kugel— 
iturzbad zu vertaufchen. Durch dieſes euer wurden 
aud einige Gehöfte, in welchen fich Die Franzoſen ge: 
borgen hatten, im Brand geſchoſſen, worauf jene ſich 
ichleunigft zurückzogen. Faſt zu gleicher Zeit, mie Die 
beiden Batterieen und die Ulanen, waren vom 7, Korps die 
25. und 25, Anfenteriebrigade durch das Gehölz von 
Baur gegen Point du Jour vorgegangen, und auf der 
Strafe von Gravelotte folgten ihnen 3 Batterieen. Aber 
die Infanterie mußte auf halbem Wege nach der Höhe 
ſtehen bleiben, da der Feind ein furchtbares feuer gegen 
fie richtete, und mit einer Beſchießung der Echüben: 
gräben ſich begnügen; die 3 Batterieen fuhren ſüdlich 
von St. Hubert auf und unterhielten in Berbinbung 
mit ben beiden anderen den ganzen Abend cin ſtarkes 
Feuer gegen Den Feind. Das Ilanenregiment Fonnte 
dem mörberifchen Ghafjepotiener nicht länger preisgegeben 


werben; es erbielt daher ben Befehl, an Dem Zaume 


3%/, Uhr vor, nahm das Dorf Baur, erftürmte bie | 


Höhen von Juſſy und richtete ihr Feuer gegen die feind- 


lichen Stellungen bei St. Ruffine und Mozerienlles. | 


In diejer Poſition behauptete ſich die Vrigade bis zum 
Abend, Auch das auf dem rechten Mojelufer zurücges 
laffene 1. Korps griff im jener Nichtung in den Kampf 
ein. Die Infanteriebrigade Zalinistt nahm mit einer 
Batterie und einer Schwadron gegenüber dem Dorfe 
Paur Stellung, um einem Durchbruch der Franzöfiichen 
Armee auf diefer Zeite zu begegnen, und beſchoß die 
feindliche Artillerie bei Sen ſüdlich vom Fort Et. Quentin. 
Tas Fort erwiderte zwar das Feier, doch konnte ſich 
die Infanterie durch gededte Stellung gegen dasſelbe 
ſchüutzen. 

Da bald nah 3 Uhr die feindliche Artillerie 
den Höhen von Point du Jour werftummte, fo ver: 
mutbete General v. Steinmetz, daß der Keind im Ab: 
zug begrifien je. Um ſich Gewißheit zu verjchaffen, 
bezichungsmeife den Weichenden zu verfolgen, befahl er 
der zur feiner Verfügung geftellten 1. Kavalleriedivifion, 
den Feind aufzujuchen. Zunächſt giengen das Ulanen— 
regiment Ar. 4 und zwei reitende Battericen gegen 4 Uhr 
auf der Straße durch die Schlucht und rüdten auf ber 
Höhe rechts von St. Hubert vor. Aber ſie jollten bald 
merken, daß der Feind micht abgezogen fei, fondern wegen 
des heftigen Artilleriefeners eine gededte Stellung auf: 
gejucht habe. Noch bevor die Truppen auf der Höhe 
aufmarfdirt waren, erhielten fie ein mörberijches Ge— 
ſchũtze und Anfanteriefeuer. Dennoch fuhren die beiden 
Battericen auf, eröfineten ihr Feuer und hielten in dieſer 
ben feindlichen Geſchoſſen fo fehr ausgefeßten Stellung 
bis zum Abend aus. 


auf 


des Waldes von Vaux Deckung zu ſuchen. Dafür 
wurden zur Dedung der Batterien 2 Bataillone nad) 
Zt. Hubert beordert. So kam der Kampf auf dieſem 
Flugel zwiſchen > und 7 Uhr zum Stehen. Die ran: 
zoſen hatten hier Et. Hubert verloren, aber alle weiteren 
Offenfioftöße der Armee des Generald v. Steinmetz 
fcheiterten an den für umeinnehmbar geltenden Stellungen 
des Feindes auf dem Höhen von Point du Your und 
Nozerieulles und am dem mörderifchen euer. Keinem 
von beiden Theilen gelang es, einen Schritt vorwärts 
zu kommen; der Feind Konnte St. Hubert nicht zurüd: 
gewinnen, General v. Steinmet Point du Your nicht 
nehmen. Die Kräfte des 7. und 8, Korps waren offen: 
bar für die Yölung der ſchweren Aufgabe, ſolch wohl 
befejtigte und vertheidigte Stellungen in der Front zu 
nehmen, unzureichend. Verſtärkungen mußten berange: 
zogen werden, um auch auf dieſem Flügel eine günftige 
Entſcheidung herbeizuführen. 

Es war gegen 7 Uhr, gerade um die Zeit, als die 
Garde und die Sadıfen das Torf Et. Primt im Sturm 
nahmen und durch Die dortige Kataſtrophe aud das 
Gentrum der ſranzöſiſchen Aufftellung bei Amanvillers 
aufgerollt wurde. Sei es, um diefen bedrängten Poſi⸗ 
tionen einige Erleichterung zu verſchaffen, ſei es, um, 


was freilich nicht mehr gelingen konnte, noch einmal 


Sie verloren von ihren Mann: | 


ſchaften und ihren Pierden etwa die Hälfte, fo daß die 


Geſchũtze durch nachgeſchickte Nefervepferde zurückgebracht 
werden mußten. Auch das Ulanenregiment, welches zur 
Dedung der Batterieen hinter denfelben ſich aufftellte, 


einen Durchbruch zu verfuchen oder wenigitens am Ende 
der Schlacht Schrecken und Vernichtung unter die feind: 
lichen Meihen zu tragen und bie militäriſche Ehre zu 
retten; die Franzoſen unternahmen plößlic von Moscou 
und Point du our aus einen gewaltigen Vorftoh gegen 
St. Hubert und das Feld zwiichen dem Gehölze von 
Genivaur und von Baur. Unter fortwährendem Schießen 
und lautem Geſchrei ftürzten ſich die Franzoſen im 
dichten Tirailleurfhwärmen, denen starke KRolonnen 
folgten, im die Manceſchlucht hinab, drängten die hart 
mitgenommenen und erjchöpften Truppen des 7. und 
8. Korps da und dort zurück und begannen ſchon die jen- 
jeitige Höhe vor Gravelotte zu eriteigen. Aber die bort 
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aufgeftellte preußiſche Artillerie beichon über die Köpfe des 
weichenden Fußvolls hinweg die Angreiienden auf's 
wirkiamite, die Infanterie jammelte fich wieber, und ber 
Angriff wurde abgewieſen. Der Schrecken in Gravelotte, 
wo alle Straßßen voll Sanitätswagen und Trainfolonnen 


jagten und das Erſcheinen einiger flüchtigen Soldaten 
ſchon an Nüdzug erinnerte, Ein Militärarzt ſchreibt 
über dieſen peinlichen Moment: „Im Garriöre und unter 
lautem Schreien und Toben zogen Mumitionstarren, 
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| 


ſetzliches Granatenfeuer gehalten. 


Gars 


Armes des Prinzen Friedrich Karl Hatte er in ber 
Schlacht bei Königgrätz im Walde von Maslowed ſich 
itundenlang gegen eine ſtarke Uebermacht und eim ent: 
Ton Burisres hatte 


‚er ſich auf die Höhe von Rezonville, zwiſchen der Strafe 
waren, jedes Haus, jeder Garten ein Lazareth mar, war | 
unbejchreiblih grok,,als auf einmal Granaten herein: , 
flogen, loögeriffene und verwundete Pferde durch's Dorf 


Kavallerieſchwadronen, loſe Pferde mit Hirrendem Ge-⸗ 


ſchirr am unſeren Fenſtern vorüber, Wir glaubten den 
Dorner der feindlichen Kanonen und des Schnellfeuers 


| 
t 


dicht im nächſter Nähe zu hören (uniere Artillerie war | 
zur Flankirung neben dem Dorfe aufgefahren und feuerte | 


unaufhaltſam gegen den Feind), und im dieſer unbe— 
ichreiblichen Verwirrung flüjterte ſich alles zu: „Unjer 


Korps iſt geichlagen, wir ftehen im ber wildeiten Flucht.‘ | 


Allerdings war an einem bedrohten Punkt unieres 
Flügels duch Munitionsmangel und durch die Flucht 
einiger Tosgeriffenen Beipannungspierde momentan eine 
Brejche entitanden, vor welcher auch unſer Savallerie: 
ſuccurs in ſchneller Schwenfung wieder Kehrt machen 
mußte, wollte er nicht gänzlich vernichtet werden. Vor 
unferem Haufe hielt General v. Strubberg (Brigade: 


General beim 8. Korps) zu Pferde und hemmte das | 
wilde Nücdwärtsjagen einzelner Trupps, während er Ne | 


gimenter, die, auf JO—I0 Mann zufammengefchmolzen, 
mit zwei Bataillonsfahnen und von Yicutenants ober 
Feldwebeln im Sturmſchritt geführt, wieder zum Dorfe 
hinaus dem Feinde entgegen dirigirte, 


Wir verfam: | 
melten Aerzte hielten im Kreiſe unferer jammernden | 





Verwundeten eine Berathung von einigen Minuten und 
beichloßen einitimmig, den Anprall der Franzoſen aus: 


zuhalten und unfere Yeute jelbit in Feindeshand nicht 
zu verlafien. Die Spannung wuchs von Minute zu 


Minute, während wir neue Batterieen nad) zwei Zeiten | 


des Dorfes binauseilen jahen, 
geworden; da ertönte taujendftimmiges Hurrah das Dorf 
herauf.“ 

Die Hilfe war da, Noch im letzten Moment, wo 
der Feind vielleicht durch einen zweiten Vorſtoß die 
Steinmet’jchen Korps auseinandergeiprengt bätte, kamen 


So war es halb S Uhr 


| 


die braven Ponmern, das 2. Armeeforps, das unter dem | 


General der Anfanterie v. Franſccky jtand, 


Diejes 


Korps hatte am 17, einen Marid von 4 Meilen ge ı 


acht, war am 18, Morgens ? hr von Pont A Mouffon, | 


bis zu welcher Stadt einzelne Abtheilungen aus ihren 
Quartieren wenigitens eine Meile zu marjdiren hatten, 
aufgebrochen, hatte gegen 12 Uhr, nach einem Marfche 
von 4 Meilen, die Gegend von Buriöres erreicht und 
erhielt dort um 1 Uhr den Befehl, fobald abgekocht 
fei, nach Mezonville zu marſchiren und die Neferve des 
rechten Klügels zu bilden, Um 2 Uhr, nachdem das 
ganze Korps von dem Mariche ein wenig ausgeruht, je: 





doch nur die Korpsartillerie und die 4. Anfanteriedivifion, | 


nicht die 3., abgelocht hatte, wurde der Meitermarich 
angetreten. Um 4 Uhr Fam die Artillerie, um 5 Uhr 
die Spitzen der 3, Tivifion bei Nezonville an, General 
v. Franſechh, dürſtend nad Schlachtenruhm, war schon 
vorauögeeilt. ein Name hatte in der ganzen deutjchen 
Armee den beiten Klang. 


As Tivifiensgeneral in der ı 


und dem Nömerdamm, begeben, um dem Könige periön: 
lich den Anmarſch des 2, Korps zu melden. Von dieſer 
Höhe aus hatte der König den ganzen Nachmittag die 


Schlacht geleitet und von beiden Flügeln die Meldungen 


entgegengenommen,. Gegen 5 Uhr verlieh er dieſe Höhe 
und ritt gegen Giravelotte hin, um den Gang 
des Gefechts auf dem rechten Flügel zu beobachten. 
Nördlih von Gravelotte stellte er ich mit feinem Ger 
folge auf. Grangten ſchlugen ein. Von feiner Um: 
gebung wurde der Nittmeifter v. Buddenbrot an der 
Hand verwundet, dem Hofmarichall Graf Perponcher das 
Pferd getödtet. Alles war bejorgt für das Yeben des 
Königs, welcher ruhig der Gefahr in’s Antlitz ſchaute 
und nur den einen Gedanken hatte, auch auf dieſer 
Zeite den Sieg an feine Fahnen zu bannen. General 
v. Steinmetz iprengte heran und berichtete über den 
Stand des Geiechts. Sojort ertheilte der König dem 
General v. Franiedy den Befehl, mit dem 2, Korps 
das Plateau zwiſchen Moscon und Point du Jour zu 
nehmen,  Urdonnanzoffiziere fprengten fort, am ben 
Marjch der Truppen zu bejchleunigen. Alles eilte und 
drängte, die Müdigkeit von dem großen Marſche war 
vergeflen; das Korps hatte heute jein erites Gefecht zu 
beſtehen; im feiner Hand lag die Enticheidung des Tages; 
Mann und Koh thaten das Möglichite. Aber zaubern 
konnten sie nicht. Es vergiengen bange Viertelitunden, 
bis die eriten Kanonen, bis die erjten Wataillone bei 
Gravelotte anfamen. Vie bei Königgräb mad) der An— 
unit der Fronprinzlichen Armee, jo jchaute hier der 
König und jein Gefolge enwartungsvoll nach dem An- 
marſch des 2. Korps. Endlich kamen fie von Rezon— 
ville ber, giengen über Gravelotte hinaus und grifien 
jriich im den Kampf ein. Der König verlieh endlich 
jeinen gefährlichen Poſten, von dem Kriegsminifter 
v. Roon mit Bitten bejtürmt, und begab ſich nad) 
Rezonville zurüd, 

Jener Tffenfivftog der Franzoſen war fochen mit 
Mühe zurücdgewieien worden. Daß kein zweiter komme, 
dafür fjorgten die Pommern. Bon der Korpsartillerie 
eröffneten jchon um 6 Uhr zwei Batterieen hart neben 
den Geſchũtzen bes 7. Korps ihr Feuer. Nah 7 Uhr 
marichirten 3 Brigaden ben Thalgrund des Mancebaches 
binab, rüdten auf der anderen Zeite die Höhe hinan, 
theils auf der Strafe, theils rechts von derjelben am 
nörblicdien Saum dei Waldes von Vaux. Die Diviſion 
Hartmann gieng voran unter perjönlicher Führung des 
Generals v. Franſecky. Feſt an einander geichlofien, 
Mann an Mann, marihirten die Zoldaten vorwärts 
unter lantem Hurrab, unter dem Sturmſchlagen der 
Tambours, unter dem Klange der Hörner, Die zum 
Schnell⸗Avanciren“ das Zeichen gaben. Traf aud ein 
dichter Hagel von Mitrailleuien: und Ghafjepotfugeln 
die Stürmenden, sobald fie auf dent Plateau ſich zeigten 
und vom Giehöfte Et. Hubert oder vom Gehölze von 
Vaur gegen den Schlüffelpunft des franzöfiichen Flügels, 
gegen Point bu our vorrücdten: bier half fein Wider— 
Hand mehr; dem Trud der 25 Pataillone, welde cent 
ichloilen waren, zu ſiegen oder zu fterben, tonnte nichts 
widerftehen. Yon der Artillerie, welche über die Köpfe 


der Stürmenden hinweg ungusgeſetzt das Plateau bes | Am Nachmittag des 18. hatten 2 


dor, unterftütst, drangen die Pommern, an welde üch 
einzelne Abtheilungen des 7. und 8. Korps anicloken, 
dicht gedrängt wie wanbelnde Mauern vorwärts, erreichten 
das bereits genommene St. Hubert, giengen über dasfelbe 
hinaus, linfs gegen Moscou, rechts gegen das brennende 
Point du our, festen Tich zum Theil in den dem 
letzteren gegemüberliegenden Steinbrücen ſeſt und ver: 
trieben die Franzoſen aus fämtlichen Gräben und 
ſonſtigen Verfchanzungen, melde vor ihren Sauptpofitionen 
lagen. Diefe felbit blieben vom Feinde beſetzt. Noch 
um 10%, Uhr, als tiefe Nacht über dem Schlachtfeld 
faq, eröffnete der Feind von dieſen Pofitionen aus ein 
heitiges Mitrailleufen: und Chaflepotfeuer, als wollte er 
einen würdigen Schluß zur Aufführung eines großen 
Feuerwerls machen, Nach furzer Zeit erlojch auch Dieles 
feltfame Speltalelſtück, und die Ruhe, welche auf allen 
andern Theilen des Echlachtieldes jchon mit Einbruch 
der Nacht eingetreten war, Fam endlich auch Hier zu 
ihrem Rechte, Die beutfchen Truppen bezogen Bivouaf, 
da wo jedes Korps bei Peendigung Des Geicchts ſich 
befand, und forgten jo viel als möglich für die Taufende 
von Verwimbeten. Es wurde vom Oberfommtando ber 
Rejehl ertheilt, „Anfanteriepoiten aufzuitellen, welche bie 
Verbindung mit den Mebenforps aufzunehmen haben, 
und darauf gefaht zu fein, daß ein verzweifelter Feind 
in der Nacht Verfuche macht, fich durchzuſchlagen“. Die 
4. Divifion des 2, Armeeforps blieb vor St. Hubert 
ftehen, und als mit dem erften Morgen des 19. einige 
Kompagnieen auf der Etrake nach Mes über Point du 
Your hinausgiengen, um bie Stellung des Feindes zu 
refognosciren, jo fanden fie, daß berjelbe in der Nacht 
feine Hauptpofitionen geräumt und unter die Kanonen 
feiner Forts ich zurüdgezogen habe. Schwache Abthei— 
lungen ſtanden noch da und dort, einige Schüſſe wurden 
gewechſelt, bald zogen auch jene ab oder mußten, abge 
ſchnitten, fich ergeben. Straße und Feld waren mit 
mweggeworienen Waffen und Gkepäditüden bedeckt, mas 
auf einen eiligen Küdzug, auf allgemeine Fntmuthigung 
und Verzweiflung ſchließen lieh, Morgens 4", Uhr 
wurde nad dem Befehle Bazaine's, welcher fein Haupt: 
quartier nah Dan St, Martin verlegt hatte, der allge: 
meine Nüdzug in aller Stille vollzogen. Das Terrain 
zwiichen dem Thal des Mancebadyes und dem Thal von 
Ghätel St. Germain, auf welchem, mit Ausnahıne von 
dem nördlichen Et. Privat, all! die furdtbaren Poſi— 
tionen des Feindes ſich befanden, wurde aufgegeben, und 
jämtliche franzöſiſche Armeckorps nahmen öſtlich von 
dem Thal von Chätel St. Germain in der Nähe der 
Rorts St. Quentin und Plappeville eng zuſammenge— 
drängt Stellung: die Garde wieder bei Ban St. Martin, 
vor ihr zwilchen Zen und Lorry das Korps Yebocuf, 
links davon das Korps Froſſard bei Yongeville an ber 
Miofel, reits davon das Korps L'Admirault zwiſchen 
Lorry und Eanfonnet und rüdwärts von dieſem das 
hart mitgenommene Korps Ganrobert bei dem Fort 
Mofelle. Dieje neue Stellung, im Nüden durch die 
Forts, in der Front beſonders durch Die Gehölze von 
Ghätel und von Vigneulles und durd die dort neu 
gemachten Verhaue gegen einen neuen Angriff gelichert, 
wurde im Yaufe des Vormittags bejogen. Die „Nhein: 
armee“ war nun von allen Seiten in und bei Metz 
eingeichlojien und aud) die Kommunifation mit ber 
nördlich gelegenen Feſtung Thionville ihr abgeichnitten. 


Schwadronen ber 
jächjtichen Meiterei den Beichl erhalten, von Goinville 
aus das Thal der Orne binab bis zur Moſel vorzu: 
dringen. Trotz der zahlreichen Verhaue, welche ber 
Feind dort angelegt hatte und welche nun mit Mühe 
weggeſchafft werden mußten, erreichten die Meiter bei 
Einbruch der Dunkelheit glüdlih das Mofelthal. An 
der Nähe von Mezieres, über eine Meile von Met, 
jerjtörten fie, dem Befehle gemäk, die nach Thionville 
führende Eiſenbahn und die Telegraphenleitung. Daher 
mußte Bazaine feinen Bericht vom 19, durch Forſtleute 
an den Kaifer gelangen laſſen. In bemielben zählte 
er noch immer barauf, „die Richtung nach Norden zu 
nehmen und dann bin Weg nad Montmöby auf ber 
Strafe von St. Min hould und Chalons einzuichlagen, 
wenn fie nicht ſtark beſetzt fei; in Diefem falle wolle 
er über Sedan gehen und jelbit über Mezieres, um 
Ghalons zu erreichen", 
Die Verlufte auf beiden Seiten waren auch an dem 
Schlachtiag von Ghravelotte jehr bedeutend. Nach den 
Angaben des Militärfchriftitellers Borbitäbt verloren bie 
Franzoſen (mad) ihrer eigenen Berechnung) 609 Offiziere 
und 11,705 Mann, dagegen die Deutſchen 904 Offiziere 
und 19,055 Mann, Davon fallen auf Preußen 738 
Offiziere und 15,475 Mann, auf Sachſen 89 Offiziere 
und 1862 Mann, auf Heflen 77 Offiziere und 1721 
Mann, Die ftärkiten Verluſte Hatte das Gardekorps 
mit 315 Offizieren und 7785 Mann, das 8. Korps 
mit 189 Dffigieren und 3220 Mann, das 9. Korps 
mit 120 Offizieren und 2341 Mann, das 2. Korps 
mit 53 Offizieren und 1278 Mann. Ginzelne Garde: 
regimenter hatten einen Verluſt von mehr ala 40 Offi— 
zieren, von mehr als 1000 Mann; verhältnikmäßig den 
größten hatte das Garde Schügen-Bataillon mit 17 Offi— 
zieren und 442 Mann. Unter diefen Verluften beträgt 
die Zahl der Gebliebenen 310 Offiziere und 3905 Mann, 
wovon auf Preußen 271 Offiziere und 3536 Mann, 
auf Sachſen 17 Offiziere und 200 Mann, auf Hefien 
22 Offiziere und 169 Mann fallen. Von Stabsoffi: 
zieren allein fielen 22 preußiſche (darunter 12 von ber 
Garde), 3 heſſiſche, 1 ſächſiſcher; verwundet wurden 63, 
und zwar 43 preufifche, 15 ſächſiſche, 4 heſſiſche. Das 
Verbältnik der beiden Armeen war, mas die numerische 
Stärke betrifft, am 18. ein anderes als am 16. 
Bazaine hatte nach jeinen eigenen Angaben 140,000 
Mann und gegen 550 Geſchütze, König Wilhelm 
211,000 Manı, darunter 146,000 in eriter Linie, 
65,000 in Referve, und 822 Geſchütze. Somit hatten 
die Deutichen bei Gravelotte allerdings dic Ueberzahl, 
die Franzoſen dagegen fol ſtarke, wahrhaft feſtungs— 
ähnliche Stellungen, daß diefelben im Sturm zu nehmen 
auch einer Ucberzabl zum größten Ruhme gereicht, Der 
Kampf war nicht wie bei Nionville ein gemifchter, bei 
dem alle Wajfenarten bunt unter einander famen, Ka— 
vallerie gegen Kavallerie, Anfanterie und Artillerie nad) 
einander anzuftürmen hatte. Bei Gtravelotie war es 
fait ganz ausſchließlich Artillerie und Infanteriegefecht. 
Nur einmal, auf dem rechten Flügel, griff die Kavallerie 
in den Kampf ein. Tie Anfanterie zeigte auf allen 
Punlten eine todesmutbige Kühnheit beim Borachen, 
eine bewundernswürdige Ausdauer im ftärfiten Kugel: 
regen; fie hatte aber einen zäben Gegner, der an dieſem 
Tage qleichfalls mit großer Tapferkeit kämpfte. Ten Sieg 
entſchied wohl die Ueberlegenheit der preufiichen Artillerie, 


0 


welche auf weite Entfernungen ſehr ſicher ſchoß und die 
feindlichen Batterieen vielfach bald zum Schweigen brachte. 
Ahr Fühnes Vorgehen bis in die Schukmeiie der Chaffer 
pots verurſachte ihr gleichfalls ſtarte Verluſte. Die 
Artillerie der 18. Divifion (0. Korps), welche gegen: 
über von Champenois ftand, verlor ſämtliche Stabs 
offiztere und Adjutanten, 2, ber Battericchefs, aller 
Offiziere, 2, der Unteroffiziere, 1/, der Soldaten, 
2%, der Werde. Ginem 
12? Pierde unter dem Yeibe erichojien, und doch führte 


Diefer Kanoniere wurden 


er fein Geſchütz mit 2 neu herbeigeſchafften Kferden Abends 


in das Bivouak. Das eijerne Kreuz und eine Geld: 
ſumme waren jein wohlverdienter Yohn. 

Adler und Kanonen wurden von den Deutſchen nicht 
erbeutet. Es wurde überall bis zum Ginbrucd der 
Duntelbeit gefämpft und ber Nüdzug meift durch Mälder 
bewerkitelligt; Daher konnte von Verfolgung, zumal durch 
Kavallerie, leine Rede fein. Doch lieh ber Feind bei 
Et. Privat und bei Amanvillers fein Zeltlager zurüd, 
In demfelben fanden die deutſchen Soldaten, melde | 
öfter8 unter freiem Himmel, auf ber Ealten Erde zu 
bivouatiren hatten, welches Yos fogar kommandirende 
Generale mit ihnen theilten, nicht mur Betten, Stühle 
und Seſſel, fondern auch Teppiche und Vorhänge, 
Toiletten-Gegenjtände, wohlriechende Waller und Tele, 
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erit nach Wochen tonnte fein Leichnam aufgefunden mer: 
den. Die Uebriggebliebenen hatten feine Ruhe in der 
Naht, Der Gedanke am die vielen Opfer verbitterte 
die Freude über den Sieg. In der Stille der Nacht 
ertönte der Choral: „Nun danket alle Gott!" In ihren 
Mantel gehüllt, legten ſich die tapferen Krieger auf den 
falten Boden, um nad) den beifpiellojen Anftrengungen 
des Marjches und des Kampfes den erſchöpften Gliedern, 
wenn auch nur auf 2 Stunden, Schlaf zu gönnen. 
Aber mitten aus bem Schlaf wurden fie durch das 
Hilferufen und das Geſtöhne der Echwerverwundeten 
geweckt. „Bei dunkler Nacht," jchreibt ein Offizier, 
„ritten wir um halb 10 Uhr an St. Privat heran, 
welches in hellen Flammen ftand, über's Schlachtfeld 
durch Hunderte von Todten und Verwundeten. Da 
höre ich denn ein jümmerlides Stöhnen; ich fteige 
ab und finde einen vom Megiment Kaiſer franz. ‚Ad 
Yandsmann,‘ jagte er zu mir, ‚nimm Deinen Säbel ber: 
aus und ſtich mich tobt, ich bitte Dich jo ſehr darum, 
mach" mich ganz tobt! Ich fprah ihm Muth zu, Lich 
mir meine Flaſche Nein geben und gab ihm zu trinfen; 
dann ließ ich ihm Die ganze Flaſche. Da nahm er 
meine Hand mit feiner Nechten, dem einzigen Gliede, 


das er rühren fonnte, und dankte mir jo recht innig. 


verfchiedene Delifatefien, wie Datteln, Sardinen, Eſſenzen, 


Zucker in großen Mafjen, Kleidungsſtücke und jonjtige 
Bagage. Dadurch allein ſchon erflärte fi), warum die 
deutſche Armee fich weit leichter und ſchneller bewegte 
als die franzöfiiche. 
Anzahl dider Bũcher und Kleiner Broſchüren 
Deutihland, Gieograpbiebücder, Pläne vom deutſchen 
Feitungen, Gigarrettienpapier mit der Aufſchrift: „A 
Berlin‘ in diefen Zelten zu finden. Auch der Armee: 
befehl des Marſchalls Bazaine für den Abmarih am 
16. Auguft fand fic dort vor. 
Amanvillers wurde eine Brieipoit aufgefunden. 
einem dieſer Briefe vom 16. hieß es: „Es iſt Die 
Unmifjenheit unjerer Cheis, welche uns unjere Nieder— 
lage bereitet bat; wenn wir jtubirt hätten mie bie 


über 


| 
Antereffant war es, auch eine große | 


An dem Zeltlager von | 
In 


Preußen, ſo würden wir unſere Vertheidigung beſſer | 


veritanden haben, während mir nun im Folge von zwei 
Niederlagen Yothringen ihnen haben überlajfen müſſen. 
Man fängt ganz laut davon an zu jpreden, daß der 
Kaijer die Preußen vermeiden will, und daß er uns 
nah Paris führt. Es würde zu dumm fein. Wenn 
der Kaifer nach Paris geht, wird die Armee ihn ab: 
feken.” Gin anderer Brief vom 15. meldete: „Ba: 
jaine trete entichieden den Rückzug nah Verdun an, 
werde ſich dort mit Mac Mahon vereinigen und den 
Preußen den Meft geben; doch werde es viele Mühe 
toften, ſie zu schlagen. So fange Fr an der Spitze ſei, 
jet wenig Hoffnung. GT, Bazaine und Yeboeuf ſeien 
unfähig.” „Votre artillerie est brillante, votre in- 
fanterie est formidable“, jagte ein gefangener Offizier, 

Das Schlachtield, welches cine Ausdehnung von 
11/, Meilen hatte, bot einen entjerlihen Anblid bar, 
Das Gräßlichite zeigte ſich zwiſchen St. Marie und 
St. Privat, dem YVeichenfelde der Garde, mo rechts und 
linfs von der Straße Taufende von Verwundeten und 
Todten lagen. Noch am Abend und in ber Nadıt 
wurden jo viele Verwundete, als es möglich war, nadı 
den Eanitätspläsen fortgeichafft ; aber mancher Unglück— 


liche Tag in einer Schlucht oder in einem Gebüſch, und | 


‚ Vlomente, 


| einige ũberweiſen, die ich traf.“ 


So etwas brennt im Herzen, und heiße Thränen brachen 
hervor; aber ich mußte fort und fonnte ihn nur an 
Der 19. Auguſt war ein 
ernjter, trauriger Tag. Bon 2 Uhr Nachmittags an bis 
ipät in Die Nadıt Hinein wurden die gefallenen Helden 
beerdigt. Die Regimentsmuſiken spielten ben alten 
ihönen Choral: „Jeſus meine Zuverfiht!! In dem 
weiten Sreife, der durch die Kameraden der zu We: 
grabenden gebildet war, jtanden die Offiziere des Regi— 
ments und des Stabes. Unendlich ergreifend waren dic 
ftillen bitteren Thränen, die langjam über die jonnen: 
verbrannten Wangen der Eriegerijchen, ſtarken Männer 
herabrollten. „Mein, niemand, der ruhig zu Haufe fitt,” 
ruft einer der Offiziere aus, „und ber ben groken Kampf, 
den wir jewt lämpfſen, nur aus Berichten von blutigen 
Schlachten, von theuer erkauften Ziegen kennt, kann ſich 
einen Begriii von der furchtbaren Geißel des Krieges 
machen. Hab und Gut, Yeib und Blut, alles muß vor 
ihr vergehen. Ewige Schande den ruchloſen Frevlern, 
die fie herauf beichworen!" Im vollen Männerdior er:. 
Hang es am Abend des 19.: „Stille Nacht! heilige 
Nat!" und an einer anderen Stelle: „Lieb Vaterland, 
fannjt ruhig ſein!“ Es waren heilige, unbejchreibliche 
Das Vaterland konnte allerdings bei jolder 
Tapferkeit ruhig fein. So lange in deutſchen Gauen 
Männer geboren merden, wie jene treuen Helden, die 
vor St. Marie und St. Privat, vor Amanvillers und 
Voint du Jour fochten, bluteten und jtarben, fo lange 
fann fein Feind, woher er auch kommen möge, dem 
deutihen Vaterlande etwas anhaben. Alle Führer waren 
voll Lobes über die Haltung ihrer Mannfhaft. Prinz 
Auguſt von Württemberg fagte in feinem Tagesbefehl 
en die Garde: „Groß find die Verlufte, mit denen der 
Sieg erkauft iſt; aber St. Marie aur Chenes und 
Et. Privat la Montagne find glänzende Lorbeerblätter, 
welche ihr Dem reichen Siegerkranze des Gardekorps nen 
binzugefügt habt. Ich bin ſtolz Darauf, der fomman: 
dirende General eines folchen Armeeforps zu fein.” 

So groß aber auch die Opfer diefer drei Schlacht: 
tage wor Mep, am 14., am 16. und am 15. Auguit, 
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Napoleon und Bidmard am 2. September, 
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geweſen find: ber Siegespreis war folcher Opfer werth. 
Ter geniale Plan Moltke's, der aus 5 Nrmeelorps be: 
ftehenden Armee des Marſchalls Bazaine den Müdzug 
nad Chalons und Paris abyuichneiden, fie bei Meis feit: 
zubalten, dort einzufchließen und für den meiteren Feld— 
zug geradezu unverwendbar zu machen, war auf's glän: 
zendite ausgeführt Diefe Metzer Truppen bildeten den 
Kern Des franzöſiſchen Heeres; mit ihrer Niederlage, 
mit ihrer Einſchließung war der Feldzug zu Gunſten 
der deutichen Heere ſoviel als ſchon entichteden. Was 
Bazaine nach diefen 3 Schlachten noch in die Feſtung 
rettete, war noch eim bedeutendes Heer, ein weit größeres, 
als man in Deutjchland glaubte und als Bazaine jelbit 
lieb war, Es war alio natürlich, daß er mit foldhen 
Etreitfräften manchen Verſuch zum Durchbrechen machte. 
Ob ein folder gelingen werde, war bei dem eng zu: 
fammengeicharten, feſtgeſchloſſenen Ginihliekungstruppen 
mehr als zweifelhaft. Bazaine hatte zwar bei einem 
ſolchen Verſuch den Vortheil, dak er den Punkt, wo er 
durchbrechen wollte, jelbit auswählen, aljo an irgend einer 
Stelle, wohl am chejten im Norden oder Weſten, bie 
Gernirungsarmee überraichen und mit Uebermacht an- 
greifen fonnte. Die deutſchen Truppen dagegen hatten 
das voraus, daR fie von den umliegenden Höhen, welche 
nun in ihrer Gewalt waren, Die Vorgänge in der 
Feſtung beobachten, aljo vor einer Ueberraſchung ſich in 
Act nehmen konnten, und daß fie biesmal nicht die 
Tifenfive gegen fait uneinnehmbare Poſitionen ergreifen 
mußten, jondern ihre Stellungen auf's beite verſchanzen 
und dann ruhig abwarten fonnten, bis Bazaine's Armee 
an ihren Verſchanzungen ſich die Hörner einftieh. Hatte 
der Feind auch bei einem folchen Ueberfall eine Seit 
lang die Uebermacht, fo konnte er doch an dem Beifpiel 
des 5. preußifchen Armeelorps in der Schlacht bei Vion: 
ville gefehen haben, daß ein ſolches Korps ich Fieber 
aufopfert, als daß es feine Stellung vor dem Eintreffen 
feiner Waffenbrüder verläßt. An ein Fntlommen mar 
nicht au denken. Für die Pariier Regierung blieb von 
da an die Bazaine'ſche Armee außer aller Berechnung. 
Moltke Tonnte ihr rubig den Rücken kehren und neue 
gewaltige Operationen verfolgen; daß fie ihm feine Kreife 
nicht ftören werde, davor war er bei der Schildwache, 
die er vor Meb zurüdlien, ſicher. Daß dieſe Schild: 
wache aus mehreren Armeckorps beitand, dieſelben aljo 
an dem Vormarſch nach Chalons und Paris nicht theil— 
nehmen fonnten und bis zur Kapitulation von Metz 
dort ebenfo feitgebannt waren wie die Bazaine'jche Armee, 
war die einzige nennenswerthe ungünftige Folge diefer 
Einſchließung. Aber abgeichen davon, daß die noch 
übrigen Korps zur Erreichung des nächſten Zieles volle 
ftändig ausreichten, konnte man zu einer Cernirung auch 
Yandmwehrbataillone gebrauchen. Es kamen auch ſchon in 
den nächſten Tagen welche am und meitere waren im 
Anmarſch. Ueberhaupt war es zum Bewundern, wie 
die preuktiche Heeresorganijation es möglich machte, daß 
immer neue Truppen aus Deutichland in’s Feld rüdten. 
Nicht nur, daß zur Nusfüllung der durd die Schlachten: 
verlufte entitandenen Lücken die Grjakbataillone und 
Schwadronen, welche inzwiſchen in ben Erſatzdepots aus: 
gebildet worden waren, zu ihren Regimentern ftichen: 
gegen Ende Auguft ftanden bereits auch gegen 80,000 Mann 
Yandwehrinfanterie und I Yandivehr-Kavallerieregimenter 
in Kranfreich, jo dak man annchmen darf, daß um jene 
Zeit ſchon etwa 6004400 Mann in Frankreich einge: 
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rüdt waren. Je mehr man ſich von ber deutſchen 
Grenze entfernte, je näher man Paris fam, deſto mehr 
Truppen waren zur Offupation ber eroberten Provinzen 
und zur Cernirung oder Belagerung einiger Feſtungen 
nöthig. Man war entichloffen,- nöthigenfalls eine Million 
Soldaten nah Frankreich zu führen, um überall mit ge: 
maltigen, erdrüdenden Maflen auftreten zu Fönnen. 
Frankreich ftaunte, als es ſah, daß der Nachſchub an 
Truppen und zwar am trefflich organiſirten und ge: 
ichulten Truppen gar fein Ende nehme; auch die neu: 
tralen Staaten ftaunten und richteten fich darnad. 

Tom 20, Auguft an war Meb und die nördlich 
gelegene Feſtung Thionville (Dietenhofen) vollſtändig 
cernirt und dem Feind nirgends eine Yüde zum Ent: 
ſchlüpfen gelaffen. Dak Bazaine eine lange Einſchließung 
aushalten könne, war nicht anzunchmen. Die Vorräthe 
an Yebensmitteln waren für eine Eleine Bejabung be: 
rechnet, nicht für eine große Armee; man wollte ja einen 
Tffenfivfrieg führen, im den deutſchen Städten cs ſich 
wohl fein, micht im eine franzöſiſche Feſtung ſich 
einjperven laſſen. Wenn auch die flichenden Landleute 
von der ganzen Umgegend ihre Vorräthe nad) Met mit: 
jchleppten, jo wurde doch dadurch der Proviant in der 
Stadt nicht bedeutend vermehrt; denn fie brachten ja ſich 
jelbjt auch mit. Die Zahl derer, welche aus den Magazinen 
von Mes zu unterhalten waren, durfte man auf weit über 
200,000 Menfchen anſchlagen. Wie lange mochten dieſe 
ihre Bitte um das tägliche Brot erfüllt ſehen! Auch 
das Trinkwaſſer, welches der Feſtung von Gorze ber durch) 
eine Waflerleitung zugeführt wurde, wurde ihr durch die 
Preußen abgeichnitten. Und damit das deutjche Heer eine 
ungehinderte Gifenbahnverbindung auf der wichtigen 
Strecke von Saarbrüden über Metz nah Paris habe, 
wurde, da die um die Feſtung herumlaufende Bahn von 
den Deutfchen nicht benüst werden konnte, von Remilly 
aus eine etwa 5 Meilen lange Bahn über Luppy nadı 
Font à Mouffon innerhalb weniger Wochen gebaut. Yon 
Saarbrüden und Trier wurden viele Bergleute herbei: 
gerufen, im ganzen gegen 43000 Arbeiter angeftellt, die 
an der Bahn gelegenen Wälder ausgebeutet, aufgefundene 
Schienenvorräthe benutt und in Pont A Mouſſon eine 
hölzerne Brücke über die Moſel geichlagen. 

König Wilhelm hatte fih am Abend des 18. vom 
Kugelregen bei Gravelotte nach Nezonville zurüdbegeben. 
Es war ſchon fpät, als ihm General Moltfe die Meldung 
machte, daß der Zieg auch auf dem rechten Flügel ent 
jchieden, der Feind im Müdzug begriffen ſei. Graf 
Bismarck diktirte ſoſort einem Telegrapbenbeamten das 
Telegramm an bie Königin Augufta, worin in wenigen 
Worten der neue Sieg und die Bedeutung bdesfelben 
mitgetheilt war. Da es ſchon dunkel wurde und bie 
Entfernung vom Schlachtfeld nach Font à Mouſſon gegen 
5 Meilen betrug, jo fehrte der König am 18. nicht 
mehr dahin zurüd und befahl das Bivonaf auf dem 
Schlachtfeld. Gr hatte ſich ſchon entichlofien, die Nacht 
in feinem Wagen zuzubringen; doch fand ſich zuletst noch 
in Nezonville ein Haus, das nicht wie die anderen mit 
Vermundeten angejüllt war. In einer „Stube“ dieſes 
Haufes übernachtete der 73jährige König völlig ange: 
fleidet, nur mit feinem Mantel bededt, nachdem er jeit 
dem frühen Morgen kaum aus dem Sattel gelommen war, 
Sein Pager war ein Geſtell, das man aus dem könig— 
lichen Kranfentransportwagen in Die Stube gebradt und 
durch cin paar darauf gelegte Zitsfiffen des königlichen 
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Wagens in ein Feldbett verwandelt hatte. Auch bei ber | 


Zubereitung des Abendeſſens gieng es ſehr ſchmal ber, Kür 
den König wurden mit Mühe zwei als Gotelettes zube: 
reitete Fleiſchſtücke aufgebracht. 
durch einen glüdlichen Zufall zwei Gier, die er an feinem 
Tegentnopf zerſchlug und roh werzchrie. Grit nad) 
langem Euden fand er in einem entjernt liegenden 
Haufe noch ein leeres Stodwert mit drei Betten, Gr, 
der Erbgroßherzog von Medlenburg und der amerikaniſche 
General Eheridan machten ſich's nun dort bequem. Am 
19. Auguſt war der König wieder in aller Frühe im 
Thätigfeit. Bon allen Zeiten liefen Napporte ein, welche 
bejtätigten, dei; die jranzöfiiche Armee von ihrer Rück 
zugslinie gänzlich abgedrängt und in die Feſtung Metz 
zurücdgeworfen ſei. Auch jewt noch wurde der Fall vor: 
geichen, daß ber Feind nod einmal einen Durchbruch 
nad) Weiten verfuchen wolle, und für diefen Fall von 
dem Könige Befehle ertheilt. Als kein Angriff erfolgte 
und nirgends auch nur das geringite Anzeichen hievon 
bemerft wurde, jo befahl der König, das Hauptquartier 
wieder nach Pont & Mouſſon zu verlegen, verlieh Nach: 
mittags Rezonville und traf Abends um halb 6 Uhr 
in der genannten Etadt ein. Vor feinem Aufſbruch vom 
Schlachtfeld fertigte er von Nezonville aus den Kurier 
ab, mweldyer der Königin Auguſta ein Schreiben und in 
diefem einige Einzelheiten über den Sieg bei Gravelotte 
bringen follte, Sehr charakterijtiich für den königlichen 
Herrn find die Schlußworte des Briefes: „Alle Truppen, 
die ich ſah, begrüßten mich mit enthufiaftiichen Hurrahs. 
Cie thaten Wunder der Tapferkeit gegen einen gleich 
braven Feind, der jeden Schritt verteidigte und oft Offen: 
ſivſtöße unternahm, die jedesmal zurüdgefchlagen wurden. 
Was nun das Schickſal des Feindes fein wird, der in 
dem verſchanzten, ſehr feiten Lager der Feſtung Met 
zufammengebrängt jtcht, ift noch nicht zu berechnen. Ich 
ſcheue mich, nady den Zerluften zu fragen und Namen 
zu nennen, da nur zu viele Bekannte genannt werden, 
oft unverbürgt, Dein Regiment joll ſich brillant ge— 
fchlagen haben. ch wollte bier Divonafiren, fand aber 


Graf Bismarck befam | 


genoſſen fich gemacht. 


nach einigen Stunden eine Etube, wo ich auf dem mits | 
geführten löniglichen Kranfenwagen ruhte und, da ich | 


sicht ein Stück meiner Equipage von Pont à Mouſſon 
bei mir habe, völlig angezogen ſeit 30 Stunden bin. 
Ich danke Gott, daß er uns den Sieg verlich.“ 


Wie die Schlacht bei Wörth, welde für die Gr: | 


oberung des Elſaß und für Die wenn auch zunächſt nur 
temporäre Bejeitigung der Mac Mahon'ſchen Armee von 
Entſcheidung war, das Cigenthümliche hatte, daß bier 
deutsche Volksſtämme, dic in den Napoleonifchen Kriegen 
und noch im Jahre 1866 feindlich fich gegenübergeftanden 
hatten, Schulter an Schulter neben einander fich jtellten 
zur Belämpfung des gemeinjchaftlichen Feindes, jo war 
es auch auf dem Schlachtfeld von Giravelotte, das die Pa: 
zaine ſche Armee bejeitigte und Deutjch-Forhringen uns er: 
ihlok. Sachſen und Vrandenburger, weldye jeit Jahrhun— 
derten mit Miftrauen auf einander blicten, im fiebenjähri: 
gen Kriege und in den Schlachten von 1813 einander auf's 
bitterite betämpften, noch bei Königgrät die Yanzen gegen 
einander züdten, ftanden am 18. Auguſt als Waffenbrüder 
unter dem leihen Kommando, und bei dem gemein: 
ſchaftlichen Sturm auf Et. Privat, wo das Wut der 
preufifchen Garde und der fächlijchen Grenadiere ich 
miichte, war der Bund der Treue und Freundſchaft auf's 
feltefte beſiegelt. Mehr als einmal war Preußen nabe 


daran, Sachſen aus der Reihe der jelbjtändigen Staaten 
zu ftreichen und zu einer preußischen Provinz zu machen: 
vor den Mauern von Zt. Privat bat Sachſen, das feine 
Zöhne nicht mehr für umdeutiche Zwede, ſondern für 
Deutſchlands Einheit in den Kugelregen jchidte, das 
Necht jeiner Exiſtenz ſich geſichert und denjenigen Etant, 
in defien Hand fein Geſchick Tag, zum dankbaren Bundes— 
König Wilhelm fprad in einem 
Telegramm vom 21. Auguſt dem König Johann von 
Sachſen feinen befonderen Glückwunſch aus, daß deſſen 
Truppen ſo rühmlichen Antheil an der Erringung des 
Sieges genommen hätten. Und den Tag von Königgrätz, 
wo der Kronprinz Albert von Sachſen 23,0) Mann 
jächjijcher Truppen in der Armee Benedel's beichligte, 
ganz vergeilend, übertrug König Wilhelm chen dieſem 
Kronprinzen, in ebler Würdigung deſſen, daß berjelbe 
durch feinen von militäriicher Einſicht und Kraft zeugen: 
den Umgehungsmarſch fo viel zur Entſcheidung des 
Tages beigetragen hatte, gleich den Tag nach der Schlacht 
ein höheres Kommando und vertraute ihm ſogar die 
preukijchen Garden an. Es war dies eine Auszeichnung, 
welche die Herzen wahrhaft erobern mußte. 

Die Eieger von Gravelotte nahmen ſich keine Zeit, 
auf ihren Yorbeeren auszuruhen. Kaum hatten jie 
den einen Feind niedergeworfen, fo juchten fie ben 
andern auf. Der Marjdy nad Paris war das Ziel des 
deutichen Hauptquartiers. Um diefen ungehindert aus: 
führen zu lönnen, mußte die Bazaine'ſche Armee in 
Mes eng eingefchloffen und Die Mac Mahon’iche in 
Ghalons angegriffen und vernichtet werben. Dies waren 
die zwei nächſten T'perationsaufgaben. Um fie günjtig 
zu löſen, nahm das Hauptquartier eine neue Vertheilung 
der einzelnen Armeckorps vor. Zur Ginfchliehung Pas 
zaine's muhte eine bedeutende Truppenmadt vor Miet 
zurücgelaffen werden; alle übrigen Streitkräfte, mit Aus 
nahme dev vor Ztrakburg liegenden, konnten gegen Mac 
Mahon und gegen Paris verwendet werben. Es wurde 
daber ſchon am 19. Augujt beſtimmt, dak die Gerni- 
rungsarımee aus dem 1, 2, 3,7, 8,9, 10, Armee: 
torps, der 1, und 3. SKavalleriebiviiion beitchen und 
durch die Nefervedivifion Kummer und die 3. Referve: 
favallerichrigabe verftärft werben ſollte. Diefe Truppen: 
theile, welche beim Einmarſch in frankreich zur erften und 
zweiten Armee gehört hatten, follten nun, da bei ber Cerni— 
rung eine einheitliche Yeitung der Armee nothwendig war 
und die Gründe, welche für jene erite Fintheilung fprachen, 
nicht mehr maſtgebend waren, unter den Oberbeſehl des 
Prinzen Friedrich Karl geitellt werden. In Folge deſſen 
wurde General v. Steinmetz (durch Föniglichen Befehl 
vom 12. September) von dem Oberkommando der eriten 
Armee entbunden und zum Gencralgouverneur von 
Pofen ernannt. Während diefe Gernirungsarmee Wach— 
pojtendienft im großen Etil vor Metz verſah, hatten die 
übrigen Korps die Offenſive gegen dem neuen Feind zu 
ergreifen. Zu diefem Zwedde wurden zwei Arıneen ver: 
wendet, die meue, fogenannte vierte oder Mans: Armee 
unter dem Kommando des Kronprinzgen von Sachſen und 
die bisherige dritte unter dem Kommando des KAron: 
prinzen von Preußen. Jene beitandb aus drei Korps, 
welche bisher zur Armee des Prinzen Friedrich Karl 
gehört hatten, dem 4, 12. (Prinz Georg von Sachſen) 
und der Garde nebſt der 5. und 6. KRavalleriediviiion; 
zum Generaljtabschef diejer Armee wurde der Generals 
major v. Edhlotheim ernannt. Derjelbe Hatte ſchon 
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im Jahr 1866 bei der vom General Herwarth von 
Rittenfelb kommandirten Elb-Armee die Zelle eines 
Generalſtabschefs bekleidet und befehligte in diefem Kriege 
jeither die heſſiſche Ravallerichrigade. Die dritte Armee, 
zu welcher inzwiſchen auch das 6. Korps (General der 
Kavallerie v. Tümpling) geitogen war, beftand nun aus 
5 Korps, dem 5., 6., 11., den beiden bairifchen, aus 
der württembergiſchen Divifion und der 2, und 4. Ka: 
valleriedivifion. Beide Armeen zuſammen, welde unter 
dem gemeinichaftlichen Oberfommando des Königs jtarden, 
unfaßten fomit 81/, Armecforps und 4 Kavalleriedivi: 
fionen, waren aljo, wie unten näher gezeigt werden wird, 
der Mac Mahon’schen Armee vollitändig gewadiien. Bei 
dem Vormarſch der zwei Armeen hatte die vierte den 
rechten, die Dritte den linken Flügel zu bilden. Bevor 
es zum Aufbruch fam, fand eine Unterredung zwiſchen 
dem König und dem Kronprinzen von Preußen ftait. 
Sie hatten ſich jeit dem 26. Juli, am welchem Tage 
der Kronprinz von Berlin nah München abgereist war, 
nicht mehr geſehen. Weltgeſchichtliche Ereigniſſe füllten 
dieſen kurzen Zeitraum von faum 4 Wochen aus, Schon 
am frühen Diorgen des 19. Auguſt erfuhr der ron: 
pring die Nachricht von dem emijcheidenden Sieg von 
Gravelotte. Gr Hatte am Morgen des 18. zwei Offie 
siere, den Major v. Hante und den Nittmeifter v. Lamken, 
in das große Hauptquartier gefandt. Diefelben kamen 
von Nancy über Pont & Mouſſon noch zeitig auf dem 
Schlachtfelde an, waren Zeugen des Kampfes und kehrten, 
nadjden der Sieg entichieden wear, in der Macht nad 
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Nancy zurüd, Auf ihre Meldung begab fich ber Kron: 
prinz, welcher vom 17. Auguſt an fein Hauptquartier 
in Nanch hatte, am 20, nah Pont A Moufion. Gene: 
rallieutenant v. Blumenthal, Generalftabschef der dritten 
Armee, und einige andere Offiziere vom Stab bildeten 
feine Begleitung, Das Wiederfchen zwiſchen dem fieg: 
reichen Vater und dem fiegreichen Sohne war ein jehr 
bewegtes. Die fahen ſich zuerit ohne Zeugen. Der 
König drückte feine Freude darüber aus, dab er wor 
allen dem Sohne das eiferne Kreuz dieſes Krieges ver: 
leihen konnte, zuerſt die zweite, jebt die erite Klaſſe. 
Der Kronprinz dankte für diefe Auszeichnung, fügte aber 
hinzu, dak er das Kreuz nicht tragen könne, wenn nicht 
dem General v. Blumenthal die nämliche Auszeichnung 
zu THeil werde. Diefem Wunſche mwillfuhr der König, 
Es iſt ein fchöner Zug dieſes hohenzollern'ſchen Fürften: 
baufes, mie wir ihn bald bei dem König balb bei bem 
Kronprinzen zu beobachten Gelegenheit haben, daß die 


, Mitglieder dieſes Haufes öffentlich vor aller Welt die 
; Verdienite ihrer Minifter und Generale anerkennen und ge 


vadezu erflären (mie dies der König früher ſchon öfters 
erklärt hat), daß es ihnen nicht möglich wäre, fo Groſtes 
in der Politik und im Feld zu erreichen, wenn jie nicht 
das Süd hätten, fo große Männer in ihrer Umgebung 
zu haben und ihren Math einholen zu können. Kein 
Wunder, daß dieſe Männer an die erhabene Perfon 
ihrer Fürſten auf's innigſte fich geknüpft fühlen und für 
die Größe Hohenzollerns all’ ihre Kraft einjegen! 
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König Wilpelm und Kapoicon nah ber Mapitulation vom Sedan im Schloſte Belevme. 
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Müller, Geſchicht deb Ariegd bon 1870 und 1871. VII. 





/ 5 - ds 
U | fi —PR ACHem in Pont A Mouſſon 
Sau die näheren Verabredungen über 
NEN den Vormarſch der dritten und 
FAR Frag‘ vierten Armee getroffen worden 
” Nr waren, reiste ber Kronprinz von 
‘ J Preußen am Abend des 20. 
— —— A wieder nad Nanch aurüf und 


verlegte fein Hauptquartier von 
da nadı Vauconuleurs. Daß Die 
an der Gifenbahnlinie Raney-CEhalons Tiegende Feſtung 
Toul nidt zur Kapitulation gezwungen werden, aljo 
die nächſte Strake nad) Chalons nicht benützt werben 
fonnte, war fehr Hinderlid. Zur Beobachtung der 
Feſtung wurde eine bairijche Brigade zurüdgelafien. 
Die übrigen Truppentheile der dritten Armee über: 
fchritten zwijchen dem 16. und 20. Auguſt die Maas 
und marfchirten in der Richtung nad War le Dur. 
Das Hauptquartier des Kronprinzen wurde am 23. nad) 
dem freundlichen, von Wieſen und Weinbergen umgebenen 
Städichen Ligny verlegt, wo es bis zum 26. blieb. 
Der König hatte Pont a Mouffon am 25. verlaffen, in 
Gommerch übernachtet und reiste am 24. über Ligny 
nadı Bar le Tuc. Tas Offiziersforps und alle übrigen 
Mitglieder des Hauptquartiers verfammelten fich in der 
breiten Strafe zu Ligny vor der Wohnung deö Kron— 
prinzen. (ine Kompagnie des erſten bairischen Korps 
hatte die Ehrenwache. Alles war auf der Straße. Die 
Dewohner von Ligny und ber Umgegend, welche sich 
wenig feindfelig zeigten, drängten ſich herzu, um den 
König, ten Kronprinzen und Den Grafen Bismarck zu 
jeben. Bet dem Kronprinzen ftanden mehrere fürftliche 
Perjonen: der Herzog von Koburg, Prinz Otto von 
Baiern (Bruder des Königs Yubwig), die Prinzen 
Wilhelm und Fugen von Württemberg, der Grbprin; 
von Hohenzollern, der Erbgroßherzog von Weimar, der 
Grbgroßberjog von Medlenburg und der Herzog von 
Auguſtenburg. Während alles auf den König wartete, 
iprengte ein Hufar durch die Straßen und übergab dem 
Kronprinzen einen Ordonnanzbrief. Derjelbe enthielt die 
ungemein wichtige Nachricht, da; Mac Mahon mit feiner 
ganzen Armee Chalons geräumt habe. Wohin der 
Marſch derjelben gerichtet jei, war nicht angegeben. Um 
jo größer war der Findrud, den dieje Neuigkeit auf die 
Generale und Offiziere in Ligny machte; denn von der 
Marſchrichtung Mac Mahon’s bieng die des Kronprinzen 
ab, Um 1 Ubr traf von Commerey ber der große 
Generalſtab in Ligny ein, und Moltfe gieng fogleich auf 
Blumenthal zu und beiprady ich mit ihm über bie 
Folgen dieſer Räumung von Chalons. Kühne Ent: 
würde, weltgeichichtliche Plane wurden hier auf der Straße 
von Ligny im der kurzen Epanne Zeit erwogen und 
vorbereitet. Gegen 3 Uhr Fam ber König im vier: 
fpännigen Wagen an, den Generaladjutanten v. Tresckow 
zur Seite, Tragoner mit geipanntem Karabiner ritten 
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Preußen, der Großherzog von Meimar, Graf Bismard 
und die Adjutanten. Der König führte auf der Straße 
ein langes Geſpräch mit dem Kronprinzen über Die 
intereflante Tagesneuigkeit und reiste nad 4 Uhr wieder 
ab, um noch am diefem Tage Bar Te Duc zu erreiden, 
wo im den nächſten Tagen das große Hauptquartier aufs 
aeichlagen werden follte, Am 26. Auguſt verlieh auch 
der Kronprinz Ligny. Vor feinem Abmarſch erſchien 
bei ihm der Maire und eine Veputation des Gemeinde— 
raths und drüdien ihm ihren Dank für die vorzügliche. 
Haltung der in Ligny einquartierien Truppen aus, Von 
bier begab ſich der Kronprinz nad Revigny, einem 
ſchönen, anmutbig gelegenen Städtchen, wo reiche Parijer 
und andere Großſtädter in reizenden Willen Eommer: 
frische geniehen. Der Weg führte ihn über Bar le Duc 
(Herzogen:Bar), die Hauptitadt des Maasbeparteinenis, 
wo ſich noch das große Hauptquartier befand, Fr ver: 
weilte dort einige Etunden und wohnte einem Kriegs: 
rathe bei, in welchem der Abmarſch Mac Mahon's aus 
Ghalons beiproden und die aus diefem Ereigniß noth: 
wendig ſich ergebenden neuen Operationen ſeſtgeſetzt 
wurden. 

Marihall Mac Mahon Hatte die Trümmer feines 
bei Wörth geichlagenen Armeelorps in Chalons ge: 
fammelt. Dasjelbe war am 15. und 16. Auguſt, etwa 
20,000 Mann ftark, dort angelommen Am 19, und 
20. traf von Saargemünd her das Korps Failly, am 
20. und 21. von Belfort das Korps Douay dort ein, 
Das neu gebildete 12. Korps, weldyes zuerit, nur ein 
paar Tage, unter General Trodu, dann unter General 
Lebrun ftand, war bereits in Chalons, Das 1. und 5. 
Korps (Mac Mahon und Failly) waren durch Gin: 
ziehung von Meferpiften und anderen Truppentheilen 
wieder auf ihre frühere Stärfe gebracht worden. Die 


‚ ganze Armee beitand aus 4 Korps, wovon jedes cine 
 Kavalleriebivifion hatte, und einer Reſerve-Kavalleriedivi⸗ 


ion und wurde unter das Kommando Mac Maben’s 
aeitellt, an deſſen Stelle num General Ducrot das erſte 
Korps befehligte, Es mochten zufammen etwa 150,000 
Mann fein, zum Theil von zweifelhaitem Werth. Das 
1. Korps, welches unter dem Schreden von Wörth feinen 
Müdzug angetreten Hatte, zeigte wenig Luſt zu eier 
neuen Begegnung „mit ber preußifchen Artillerie und 
der alle Hinderniffe überwindenden Tapferkeit und Aus: 
dauer des Fußvolls. Das Korps Railly hatte auf dem 
Nüdzug fait feine ganze Bagage verloren und war voll 
jtändig eingefchüchtert und desorganiſirt. Das Korps 
Douay, welches noch nicht jo viel durchgemacht hatte, 
zeigte eine etwas befiere Haltung, Bei dem Korps 
Yebrun waren Soldaten, welche noch nie eim Gewehr 
abgefeuert hatten, und eine Marinenjanteriedivifion, 


' welche ſich zwar trefflich ichlug, aber den Anftrengungen 


der großen Märſche micht gewadhfen mar. Außerdem 
befanden fih in dem Yager von Chalons noch etwa 


voran. In feiner Begleitung war Prinz Karl von | 15,000 Parifer Mobilgarden, zuctlofes Wolf, welches 
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gleich in den erften Tagen folde Veweiſe von Feigheit 
und Unbotmäfigkeit gab, daß man dasſelbe größtentheils 
nach den Lagern von Et. Maur und Vincennes zurück— 
ſchicken mußte. 
waren einzelne Theile nicht viel befier. Gleich nach dem 
Aufbruch von Chalons gab es cine Menge von Nach— 
züglern. Etwa 300 derfelben, melde zum Korps Failly 
gehörten, giengen in der Schamlofigfeit fo weit, daß fie 
am Abend des 22. Auguſt auf dem Güterbahnhof von 
Reims einen Zug von mehr als 100 Waggons plün— 
derten, die Waaren an Ort und Etelle wie auf einem 
Jahrmarlt feilboten und an Aufläufer zu Edhleuber: 
preifen verlauften, Mit einer ſolchen Armee waren feine 
Wunder zu verrichten, und Mac Mahon batte jehr Recht, 
wenn er mit berfelben lieber den Nüdmarjch nach Paris 
als den Vormarih nad Met antreten wollte. 

Kaifer Napoleon war mit feinem ohne in ber 
Nadıt des 16. Auguſt im Ghalons eingetroffen. 
zu gleicher Zeit war General Trochu von Paris ange 
tommen. Am folgenden Tage wurde Kriegsrath ge: 
halten, welchem der Kaifer, Prinz Napoleon, Mac 
Mahon, Trochn und die Generale Berthauld und Schmitz 
beimohnten. Nicht bloß das Schickſal Bazaine's, fondern 
auch die Stellung des Kaiſers und die Sicherheit der 
Hauptitabt murden befprocden. Es murde dem Kaifer 
einjtimmig vorgejtellt, da er im gegenwärtigen Augen: 
blide im einer fonderbaren Lage ſich befinde, daß er 
weder Kaifer noch Oberbefehlshaber, dak er eine Art 
Frivatmann ſei. Die Negierung habe er der Kaiferin 
übergeben, um den Oberbefehl zu übernehmen; dieſen 
habe er an Bazaine abgetreten, und jo jehe es aus, als 
ob er fürmlich abgedankt habe. Gr mühe, wenn cr 
Kaijer bleiben wolle, für eins von beiden fich entjcheiben, 
entweder die Negierung oder den Oberbeiehl übernehmen. 
Der Kaiſer fand dieſe Bemerkungen richtig, und im 
Hinblick auf die unter feinem Oberbefehl erlittenen Nies 
derlagen bei Weißenburg, Wörth und Spicheren entjchied 
er ſich für die Mebernahme ber Negierung und beſchloß, 
jofort nach Paris zurüdzufchren Auf die Bemerkung 
des Prinzen Napoleon, daß, wenn die Nüdfehr des 
Kaifers unter ſolch' eigenthümlichen Umſtänden erfolge, 
dies leicht Unruhen in Paris hervorrufen könnte, wurde 
bejchlojjen, daß Trochu fogleich nach Paris abreifen, ber 
dortigen Negierung die MNüdkehr des Kaijers und ben 
Rückmarſch der Mac Mahon’iden Armee nad) Paris 
anzeigen und die Minijter auffordern solle, die für 
diefen Fall nöthigen moralijchen und militäriſchen Bor: 
fehrungen zu treffen, Trochn war damit einverjtanden, 
betonte aber ausprüdlih den Müdmarjh der Armee 
Mac Mahon’s, melde die Hilisarımce für Paris zu 
bilden babe; „denn wir geben einer Belagerung ent: 
gegen.“ Noch am 17, reiste Trocu nach Paris zurüd. 
Seine mündlichen und fchriftlichen Aufträge lauteten da: 
hin: „Der General Trochu ift zum Gouverneur von 
Paris und zum Übergeneral für die Dauer des Krieges 
ernannt; der Kaifer folge ihm im zwei Stunden nadı 
Faris; der Marjchall Mac Mahon zieht jich ebenfalls 
in der Nichtung von Paris zurück.“ Wegen Pazaine's 
mar der Kriegsrath unbejorgt. Die Schlacht bei Gira: 
velotte war noch nicht geidlagen, und die von Vion— 
ville erflärte ja Bazaine felbit für einen franzöfifchen 
Sieg. Ter Kriegsratd war daher der Nnficht, daß 
BDazaine, weldrer an der Spibe einer fehr großen Armee 
jtehe, feine Unterſtützung brauche, daß dagegen Paris, 
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Aber auch von den anderen Truppen | 
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| wenn es gegen die Äußeren und inneren Feinde ver 
' theidigt werden folle, die Anweſenheit der Mac Mahon’: 
ſchen Armee bedürfe, und daß dieſe ſelbſt an ben dortigen 
Forts für den äußerjten Fall einen feiteren Nüdhalt 
' babe als an dem Lager von Chalons. 

In Paris war man anderer Anficht. An der Nacht 
vom 17. auf den 18. Auguſt fam Trodu in Paris an, 
begab fich ſogleich im die Tuiferien zur Kaiferin-Regentin 
und entledigte ſich feiner Aufträge. Eugenie war ſchlecht 
erbaut davon. Sie erwiderte: „General! das Fonnten 
dem Kaiſer mur feine Feinde ratben, nad Paris zu 
fommen; er wird nicht lebendig die Tuilerien erreichen.” 
ı Auf die Bemerkung Trochu's, daß weder er noch der 
Prinz Napoleon oder der Marſchall Mac Mahon, welche 
alle jür diefen Entſchluß geſtimmt, Feinde des Kaiſers 
feien, und daß es ſich hier nicht um eine perſönliche 
Sache, fondern um die Verteidigung von Paris handle, 
entgegnete Gugenie: „Mein, General, der Kaifer wird 
nicht nach Paris fommen, jondern in Ghalons bleiben. 
Sie Abrerfeits werden im Auftrag des Kaifers die Ver: 
theidigung von Paris führen.“ Trochn fügte fich und 
erklärte, auch ohne den Kaiſer Paris vertheidigen zu 
wollen. Zugleich zeigte er ihr die Proflamation, worin 
er der BVevölferung von Paris feine Ernennung zum 
Gouverneur mittheilte. Ta diejelbe mit den Worten an: 
fieng: „Der Kaiſer ernennt mich zum Gouverneur von 
Paris,“ fo erklärte Fugenie, der Name des Kaifers 
dürfe nicht genannt werden. Auf die Entgegnung 
Trochu's, daß er ja im Nuftrag des Kaiſers komme, 
erwiderte fie: „General! es ijt gleichwohl bedenklich!” 
Somit unterblieb die Erwähnung des Kaifers. Soweit 
war es aljo ſchon gefommen, dak nicht blok die Anz 
wejenheit desjelben, fondern jchon die Erwähnung feines 
Namens in einem öffentlichen Altenjtüf das Signal zu 
einer Nevolution zu fein ſchien. Die politiiche Situation 
erinnert an jenes Ballfeſt zu Paris vor der Julirevo— 
Intion, bei mweldem Herr v. Salrandy dem Herzog von 
Orleans zuflüfterte: „Wir tanzen auf einem Vulkan.“ 
Die Anſicht der Kaiferin theilte der Minifterpräfident 
und Kriegsminifter Palilao. Diefer empfieng den Ge— 
neral Trochu jehr schlecht, verhehlte ihm nicht, daß er 
deſſen Ernennung zum Gouverneur für eine jehr über 
flüffige Maßregel halte, und erklärte dem General, ber: 
jelbe jei jehr im Irrthum, wenn er glaube, dak Mae 
Mahon ſich auf Paris zurüdziche; vielmehr werde Das 
ganze Material nach Metz und Verdun dirigirt, um der 
Armee von Mel die Hand zu reichen. Trochn bezeichnete 
diefe Wendung als eine verhängnißvolle. Palikao blieb bei 
feiner Anſicht. Der ganze Miniiterrath, die Präfidenten 
des Senats und des gejetigebenden Körpers waren mit 
der Negentin und dem Grafen Palikao einig darin, daß 
Paris mit feinen ſtarken, uneinnehmbaren Forts zu feiner 
Veriheidigung die Mac Mahon'ſche Armee nicht brauche, 
daß dieſe zum Entſatze der umzingelten Bazaine'ichen 
Armee nach Mes marſchiren müſſe, und daß ein Zurück⸗ 
weichen von diejer Vofition, ohne daß vorher die äußerten 
Mittel aufgeboten würden, im ber ohmedics fchon aufge: 
regten Wevölferung von Paris eine Grplofion veran— 
fafien würde. Daher ſchricb Palifao noch in der Nacht 
vom 17, an den Kaifer: „Die Kaiſerin theilt mir den 
Brief mit, in welchem der Kaijer meldet, daß er die 
Armee von Chalons nad Paris zurüdführen will. Ach 
bitte den Kaifer, dieſe Abficht aufzugeben, deren Aus— 
führung als ein Amftichlaffen der Armee von Meb er: 
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ſcheinen würde, die in dieſem Augenblick ihren Vorſtoß 
auf Verdun nicht bewerkſtelligen kann.“ Die Antwort 
des Kaiſers vom 18. lautete: „Ach ſchließe mich Ihrer 
Meinung an,“ und Mac Mahon erwiderte am 19.: 
„Wollen Sie dem Minifterrath mittheilen, dak er auf 
mich zählen kann, und daß ich nichts unverſucht laffen 
werde, um mich mit Bazaine zu vereinigen.“ Zu 
gleicher Zeit bat Mac Mahon den Marſchall Bazaine, 
ihm mitzutheilen, ob und im welcher Richtung derſelbe 
feinen Nüdzug antrete, damit er wiſſe, welchen Weg er, 
um ihm zu Hilfe zu fommen, einjchlagen ſolle. Auch 
telegrapbirte er an die Kommandanten von Thionville 
und von Verdun, fie jollten fich alle Mühe geben, ſich Nach 
richten über Bazaine zu verichaften, und ibm dann foldıe 
zufommen laſſen. Noch am 20. meint Mac Mahon in 
einer Depeſche an Palifao, er werde wohl im Yager von 
Ghalons bleiben müflen, bis er die Richtung erfahren 
habe, welche Bazaine, Fei es im Norden oder Süden, 
eingejchlagen habe. Gin paar Stunden darauf erhielt 
er die Antwort, die einzige Auskunſt, Die gegeben werden 
könne, ſei die, daß „Bazaine am Abend des 18. Die 
Linie von Amanvillers nah Suſſy als Stellung beſetzt 
hielt“. Cine Stunde nachher Fündigte Mac Mahon dem 
Kriegsminifter an: „Ich werde morgen (am 24.) nad 
Reims vorgehen. Wenn Bazaine nad dem Norden 
durchbricht, werde ich eher im Stande fein, ihm zu 
Hilfe zu kommen; wenn er nach dem Süden vordringt, 
wird die Entfernung eine fo große jein, daß ich ihm in 
feinem Fall nützlich werden fönnte, Ich Infie Gier meine 
Kavalleriedivifion zurüd, um alles Erdenkliche fortbringen 
zu können.“ 2 


Somit übernahm Mac Mahon, gegen feine beffere | 


Ueberzeugung, einen von den Pariſer Strategen ihm 
aufgebrängten Feldzugsplan. Dabei iſt zu beachten, daß 
er damals noch nicht die geringite Kunde von ber 
Schladyt bei Gravelotte und feine zuverläfige Nadı 
richten von den Kolgen des Tags von Bionville hatte 
und der Anjicht war, es werde Bazaine möglich fein, 
durch die feindlichen Heere durchzubrechen und mit der 
ihm entgegenfommenden Armee von Chalons sich zu 
vereinigen. Dies mar die ftets feitgchaltene Voraus: 
jeßung, umter welcher er den Befehl Palifao's annahm. 
Wenn aber diefe Vorausſetzung nicht eintraf und Ba: 
zaine weder nad) dem Züden noch nach dem Norden 
durchzubrechen vermochte, vielmehr unbeweglich wie ein 
Gefangener in der Feſtung Mes zurücgehalten wurde, 
wie ftand es dann mit dieſem Plane? Daran dachte 
man zunächit weder in Paris noch in Chalons, und als 
aus den Nebelgebilden der vielerlei VBermuthungen und 
Nachrichten fich endlich die Kenntniß von der wirklichen 
Sage Bazaine's herausſchälte, fo waren die Parifer 
Minifter naiv genug, die Etrategie hinter die Politik 
zu jeßen und, nur auf Die qute oder jchlechte Yaune der 
Parijer Bevölkerung fehend, Mac Mahon die Ausiüh: 
rung eines jtrategiichen Plans zuzumuthen, der unter 
den obmwaltenden Umitänden nie und nimmermehr ge: 
lingen fonnte. Für Abenteurer und Tollföpfe nahm ſich 
der Plan recht hübich aus, Was brauchte es denn, um 
Bazaine zu entjeßen, anders, als daß Mac Mahon von 
Chalons nad Metz zog und dort durch einige Kanonen: 
ſchũſſe jeinem eingeſchloſſenen Kollegen ein Zeichen feiner 
Annäherung gab, worauf dann beide, ber eine von 
Weiten, der andere von Oſten, über die Gernirungs 
armee herſielen, dieſelbe zwifchen zwei Feuer nahmen und 
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ihr in Meb ein Sedan bereiteten! Diefen Unfinn 
muthete Palifno, auch als er wußte, wie es in Metz 
ftand, dem Marichall Mac Mahon zu. Welcher halb: 
wegs verjtändige Menſch, der eine Karte zur Hand nahm, 
die Entfernung zwiſchen Ghalons und Metz bemaß, die 
Straßen, die dahin führen konnten, betrachtete, die etwaige 
Aufftellung der drei deutſchen Heere erwog, konnte glau— 
ben, daß es Mac Mahon gelingen könne, feine Truppen 
nad Met zu führen, ohne daß Die deutſchen Truppen 
feinen Abmarich merken, die Nichtung jeines Marjches 
wahrnehmen, das Ziel feines Zuges durchſchauen und 
eben befiwegen als ein undurchdringlicher Wall ſich ihm 
vorlegen? Nur dann wäre die Ausführung des Planes 
möglich gewejen, wenn Mac Mabon ſehr abgehärtete und 
marjchfähige, trefflich bisciplinirte und tobesmuthige 
Truppen gehabt, das deutſche Hauptiquartier Dagegen 
nebſt feinen Eoldaten eine Langſamkeit und Blind: 
heit ohme Gleichen gezeigt hätte. Da aber beides nicht 
zutraf, und Mac Mahon eine nahezu zerrüttete Armee 
gegen eine ficgreide, an Qualität und Quantität ihm 
weit überlegene, führen oder vielmehr diefelbe im ihrer 
rechten Flanke umgehen follte, ohne daft diefe, die doch 
beftändig ihre Ravallericabtheilungen nad allen Seiten 
bin wie bie feinften Fühlhörner ausitredte, es merkte, 
fo lonnte nur der Wahnfinn glauben, daf Mac Mahon 
nicht in fein Verderben ziehe. Um die Deutjchen Truppen 
theils zu täufchen, teils ihre Kräfte zu theilen und von 
dem Hauptziel abzulenken, kam Palikao auch noch auf 
andere verzweifelte Mittel, Auf feinen Befehl wurde 
den deutſchen Vorpoſten eine Depeſche des Kriegsminiftes 
riums an Mac Mahon in die Hände geipielt, in welcher 
diefer Die Weiſung erhielt, über Neims und Soiſſons 
lich nad Paris zurüdzuzichen. Aber das deutſche Hanpt: 
quartier glaubte Den Meldungen jeiner Kavallericoffiziere 
mehr alö ben franzöfiichen Berirmafchinten und ließ ſich 
nicht irre machen. Endlich beabfichtigte er, das neu ges 
bildete 14, Korps unter General Renault, welcher nach 
her bei Ghampigny fiel, im Eilmürſchen nad Belfort 
zu Schaffen, Damit Dasjelbe von dort aus einen Einfall 
in Baden mache und jo die Nücdzugslinie der deutſchen 
Heere bedrohe. Aber das Minifterium fand den Plan 
allzu abenteuerlih und bielt es für zwedmäßiger, bie 
nod) verfügbaren Armeckorps in Paris zurüdzubehalten 
oder zur Verftärtung Mac Mahon’s abzuſchicken. Doc) 
hatte Palitao die Genugthuung, daß fein Plan, der 
freilich nicht neu war, jondern jchon im Feldzug von 
1514 durd General Nugercau hätte ausgeführt werben 
follen, vier Monate jpäter von dem „großen Strategen“ 
Sambetta wieder aufgenommen und dem General Bour— 
bafi zur Ausführung übertragen wurde. 

Am 21. Auguſt wurde mit dem Aufbrud von 
Chalons begonnen. Die Armee wurde nah Reims 
geführt. Hinter ihr ftand, im ber Nacht auf den 22, 
das Yager in Flammen, von der zurüdgelafienen Kavallerie 
auf Befehl in Brand geſteckt. Der Kaijer mit feinem 
Sohn und Marihall Mac Mahon nahmen ihr Haupt: 
quartier in Gourcelles, einem Weiler der Gemeinde 
St. Brice. Die Hundertgarden und das Regiment 
der Guiden bildeten die Geleitwache. Dort erit erhielt 
am 22, Auguft Kaijer Napoleon die Depejche des Mar- 
ſchalls Bazaine, welche von Ban St. Martin (bei Met) 
19. Auguft datirt war, Durch Forſtbeamte war jie 
nad; Verdun gebracht und von dem dortigen Gouverneur 
nad) Gourcelles abgefandt worden. Da Mac Mahon 
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daraus entnahm, daß Pazaine in nörblider Richtung 
ſich durchzuſchlagen beabfichtige, um über Montmedy nad) 
Ghalons zu marſchiren, fo tefegraphirte er an bie Gou— 
verneure von Verdun und von Montmedv und an ben 
Maire von Longuion und bat fie dringend, dem Marichall 
Bazaine beifofgende ſehr wichtige Depeche durch fünf 
oder ſechs verjchiedene Boten zukommen zu laflen und 
denjelben die zur Ausführung ihrer Miſſion nothwendigen 
Zummen, einerlei wie hoch diefelben fein möchten, zu 
übergeben. Die Depeſche vom 22. Tautete: „Ach bin 
in Reims. Marſchire in der Richtung von Montmedy. 
Werde übermorgen an dem Niöne fein, von wo aus id) 
je nach den Umitänden operiren werde, um Ahnen zu 
Hilfe zu kommen.“ Zugleich benachrichtige er von 
diefem feinem Entſchluſſe den Kriegsminiſter. Dieſer 
hatte, um bie lebten Bebenklichfeiten wegzuräumen, nicht 
bloß am 22, eine neue Depeihe an den Kaifer abge 
ſchidt, fondern au den Senatöpräfidenten Rouher ver: 
anlaft, mac Gourcelles zu reifen und dem Kaiſer zu 
erklären, bak von dem Marſche Mac Mahon's nad 
Montmedy die Mettung des Kaiſerreichs abhänge Co 
bradh denn die Armee am 25. von Meims auf und 
marjchirte im morböltlicher Richtung nach Rethel, wo fie 
am Abend des 24. anlangte. Auch das Hauptquartier 
wurde von Gourcelles dahin verlegt. Den Eoldaten 
gebrach es bereits an verschiedenen höchſt nothwendigen 
Gegenftänden. Mac Mahon bat am 24. den Kriegs: 
minifter, nad Mezieres zwei Millionen Nationen Zwie— 
bat und Meferve: Pionniere zum Brüdenichlagen zu 
ſchicken, und Failly meinte, daß für feine Offiziere neue 
Mäntel und Hofen kein Lurus wären. Ter 25. ver: 
gieng, trotzdem daß Eile die erite Bedingung des Ge— 
fingens war, mit Nustheilen von Proviant an die Sol— 
daten, Grit am 26, wurde wieder aufgebrochen und das 
Hauptquartier nach Tourteron verlegt. Hier trennte fi 
wegen ber großen Gefahren dieſes Zuges der Fatjerliche 
Prinz von feinem Vater und wurde nach Meziöres 
gebracht, während der Kaiſer bei der Armee blieb. 
Vater und Sohn follten ſich lange nicht mehr und dann 
unter jehr veränderten Verhältniſſen wieder jehen. Mit 
dem Marie von Nethel nach Tourteron Hatte die Arınce 
ihre bisher nordöſtliche Marſchrichtung in eine rein 
öftliche verwandelt und die Straße betreten, melde von 
Rethel nach Stenah an der Maas und von da nad) 
Montmedy am Ghiers führt. Die bedentenditen Sta: 
tionen auf dieſem Wege find Tourteron, Chöne-populeur, 
Stonne, Veaumont. Am Abend des 27. langte bie 
Armee und das Hauptquartier bei Ghöne-populeur an, 
Hier erkannte Mac Mabon, dak jein Unternehmen nicht 
mehr ausführber fein werde; denn er hörte, daß am 
26. die Avantgarde des Korps Douay auf überlegene 
feindliche Streitfräfte (der Maasarmee) geſtoßen ſei, und 
daß am 27. bei Bufanch cin Meitergefecht ſtattgefun— 
den habe. Taraus fah er, daß fein Abmarſch vor 
Chalons nicht unbemerkt geblieben, daft feine Abficht 
durchſchaut jei, daß der Feind ihn eingeholt habe, ihm 
anf den Ferien und jeden Augenblick bereit fei, ihm im 
der rechten Flanke anzugreifen. Von Bazaine hatte er gar 
feine Nachricht, konnte alſo nicht beurtheilen, ob der Marſch 
nad Montmedy, falls derselbe je möglich ſei, Bazaine etwas 
nüße. Denn daß es ihm, wenn er nicht anders als unter 
fortwährenden Kämpfen nach Montmedy gelangen konnte, 
vollends abſolut unmöglich wäre, von da bis Miet vorzu: 
dringen, lag doch auf der Hand, Gr beichloh daher, den 


Marſch nad Montmedy aufzugeben und die Nichtung nach 
Weſten einzufchlagen, um die einzige Armee, weldie Frank— 
reich noch zur Verfügung hatte, zu retten. Hievon benach— 
richtigte er am Abend des 27. den Kriegsminiſter. Der 
Schluß der Depeche lautet: „Ich marſchire nach Mezitres, 
von mo ich meinen Nüdzug, je nach den Greigniffen, 
gegen Weiten fortjeten werde," An den Präfckten von 
Verdun jchrieb er, er ſolle fein Mittel unverfucht laſſen, 
um folgende Tepeide an Marjchall Bazaine zu befördern: 
„Marſchall Mac Mahon benadwichtigt Marichall Bazaine, 
daß die Ankunft des Kronprinzen in Chalons ihn zwingt, 
am 29, feinen Rückzug nach Meziüres zu bewerkitelligen 
und von da nad Weiten, wenn ihm nicht Mittheilung 
wird, daß die Rückzugsbewegung des Marſchalls Bazaine 
begonnen hat.“ Daß er von Bazaine feine, jedenfalls 
feine umgebende Antwort befam, dafür war gejorat. 
Der Kriegsminiiter aber telegraphirte ihm nad Stonne, 
wo ſich am 28. das Hauptquartier befand, am Mitten 
dieſes Tages: „Am Namen des Miniiter:Gonfeils und 
des geheimen -Gonjeils fordere ich Zie auf, Bazaine 
Hilfe zu Teiften, indem Cie den Borjprung von 30 Stun— 
den, melden Sie vor dem Kronprinzen voraus haben, 
benützen. Ich laſſe das Korps Vinoy auf Meims 
dirigiren.“ Diefe Depefche war mit folgender Nachſchrift 
verjehen: „Führen Sie auf feinen all, was ſich auch 
ereignen möge, den Kaiſer nach Paris zurüd. Cs bedeutet 
die Revolution." Alſo ftarres Feſthalten an dem urjprüng- 
lichen ftrategifchen Plan! Der Kriegsminiiter Palifao 
wollte, unbekümmtert um bie thatjädhlichen Verhältniſſe, 
welche nur an Ort und Stelle zu erkennen und zu beurs 
theilen waren und mit jedem Tage eine etwas veränderte 
Geſtalt annahmen, von Paris aus den Generalen in 
eben der Weife ben detailirten Feldzugsplan vorfchreiben, 
wie einit der Wiener Oberhofkriegsrath den öſtreichiſchen 
Seneralen, was bekanntlich felten zu deren Vortheil aus: 
ſchlug. Angeſichts der drohenden Gefahr Konnte der 
Kaifer in’s Mittel treten und cin Machtwort ſprechen. 
Derielbe jagt in feinem „Bericht über die Kapitulation 
von Sedan“: „Gewiß Fonnte der Kaiſer diefem Beichle 
fich widerjeten; aber er war entjchlofjen, in feiner Weile 
der Entiheidung ber Negentichaft entgegenzuarbeiten, und 
gefaßt, Die Folgen des Verhängniſſes auf ſich zu nehmen, 
das ſich an alle Intjchliehungen der Negierung anſchloß. 
Was den Herzog von Magenta betrifft, jo unterwarf er 
fih von neuem der von Paris gekommenen Entſcheidung 
und nahm wieder die Nichtung nad) Met. Dieje Ve: 
ichle und Gegenbeichle führten Verzögerungen in den 
Bewegungen herbei. Die Anficht tes Marſchalls war, 
nad) Stenay und von da nah Montmedy zu fommen; 
aber der Feind war ſchon in ber eriten der beiden 
Städte; die preußiſche Armee Hatte forcirte Märjche 
gemacht, während wir, gehemmt durch Bagage, mit cr: 
müdeten Truppen ſechs Tage gebraucht hatten, um 25 
Meilen zurüdzulegen.“ So mußte aljo Mac Mahon, 
durchaus wider feinen Willen, auf den Befehl eincs 
eigenfinnigen Kriegsminifters und auf das Zureden feines 
bereits einer Meromwingiichen Schwächlichkeit verfallenen 
Kaifers, einen Plan ausführen, wovon er ſich Fein ande 
res Reſultat als jeinen eigenen Untergang verfprechen 
fonnte. Da Stenay von der Maasarmee ſchon befett 
war, fo blieb ihm, wenn er nach Montmedy kommen 
mollte, nichts anderes übrig, als nach dem gleichfalls an 
der Mans, aber etwas nördlicher als Stenay liegenden 
Mouzon fich zu menden, dort den Fluß zu überjchreiten 
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und dann zu vwerfuchen, ob im diejem ſchmalen Landſtrich 
zwifchen dev Maas und der belgiſchen Grenze für ein | 
franzöfifches Heer auch nur noch ein Schein von Mög: 
lichkeit vorhanden jet, nah Montmedp durchzuklommen. 
Am 29. wurde das Hauptquartier von Stonne nad) 
Raucourt verlegt und das Korps Yebrum überjchritt bei 
Mouzon die Maas, während das Korps Tuerot am 30, | 
bemjelben folgte und die beiden anderen am 30. nad: 
folgen follten. Bevor dies eintrat, war es ſchon zu 
einem ernitlicdien Kampfe gelommen. 

Kaum hatten die lebten Franzoſen Das Lager von 
Ghalons verlafien, jo jprengten am 23. Auguſt fünf 
preußiſche Dragoner durch die Stadt. Tod; verliehen 
Vie diefelbe bald wieder. Am 24. Vormittags 10 Uhr 
ritten 10 Offiziere und 300 Dragoner, welde zur | 
4. Kavalleriedivifion (Prinz Albrecht von Preufen) ge: | 
hörten, in die Etadt, bemächtigten ſich der Poſt und der 
Büreaur der Präfektur, nahmen Notiz von den Briefen | 
und dem Negiftern und entfernten jich Abends 6 Uhr | 
wieder. Den andern Tag zog die ganze Kavallerie: 
divifion unter Anführung des Prinzen Albrecht von 
Preußen mit reitender Artillerie in die Stadt ein. Den 
Privaten wurde Auslieferung der Waffen bejohlen, Ne 
quijitionen an Pierden, Tagen, Mundvorratb gefordert 
und im Lager SO Eiſenbahnwagen erbeutet, welche Bagage 
und Kriegömaterial enthielten und der Arınee Mac Mahon's 
hätten nadıgeführt werden jollen. Cine Folge der Näus | 
mung des Vagers von Chalons war die Uebergabe ber 
fleinen Feſtung Vitry. Diefelbe liegt auf dem rechten 
Ufer der Marne an der von Et. Dizier nach Ghalons 
führenden Eiſenbahnſtraße. Schon am Abend des 
24. Auguft ftanden die, Vorpoſten der 4. Kavallerie: 
divifion in der Nähe ron Vitry, am 25. rüdte eine 
größere Anzahl diefer Truppen vor die Etadt und 
forderte Vormittags 9'/, Uhr den Kommandanten zur | 
Uebergabe auf. Für den Fall der Weigerung wurde 
mit Yombardement gedroht. Schon um 11 Ahr fapitulirie 
die Stadt und wurde jolort durch eine Schwadron des 
5. Tragonerregimenis unter Nittmeiiter v. Goͤrſchen be: 
jet. Man jand darin 300 Mann micht eingelleidete 
Mobilgarden, welde joqgleih die Waffen ftredten, bedeu: 
tende Vorräthe an Munition, 50000 Erüd Gewehre, 
3040 Anfanteriefäbel und 17 Geſchütze. Die Vefakung, 
ein Bataillon von etwa 1100 Mann, hatte bereits am 
„Morgen die Etadt verlaffen, in der Hoffnung, bei Chalons 
noch die Armee Mac Mahon’s zu erreichen. Aber dieje 
Erwartung jchlug fehl; die ganze Abtheilung wurde von | 
den preußiſchen Meitern eingeholt, umzingelt und ge: 
fangen genommen, och war man aber am 25. im 
deutſchen Hauptquartier über Plan und Richtung ber 
Mac Mahon'ſchen Armee nicht im Neinen. Gerade an 
diejem Tage kam die Aufklärung. Zu den Meldungen, 
welche von den vorausgefandten Meiterpatronillen einliefen, 
geſellte ſich noch ein fehr wichtiges Telegramm, Am | 
groken Hauptquartier traf eine Depeiche von Berlin cin 
und meldete mit aller Beſtimmtheit den Abmarſch Mac 
Mahon's über Rethel nah Montmeby, um Bazaine in 
Meb zu Hilfe zu kommen, Diefelbe beruhte auf einer 
Mittheilung der „Independance Belge“, welchem Blatt 
von Miezieres aus nähere Angaben zugefommen waren. 
Nod in der Nacht vom 25. auf den 26, wurde daher | 
allen Truppenabtheilungen der 3. und 4. Armee Beſehl 
gegeben, den Vormarſch nach Chalons einzuftellen und | 
ſich nach Norden zu wenden, 81/, Armeeforps marjdirten 
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nod) am 25. im breiter Front gegen Weiten. In folge 
des Wejchls fand am 26. eine allgemeine Rechtsſchwenkung 
ftatt und die Front war nun nördlid. An diefem Tage 
wurde das franzöſiſche Hauptquartier bereitd von Rethel 
nach Tourteron verlegt, und die Truppen des Kronprinzen 
von Preußen jtanden zum Theil noch bei Vitry. 
Mäher dem Feinde ſtand die Armee des Rronprünsen 
von Sachſen. Nachdem diefelbe in den Tagen nadı der 
Schlacht bei Giravelotte einige Ruhe genofien hatte umd 
die Geſamtarmee formirt war, trat fie am >. Auguſt 
ihren Vormarſch an, um über Verdun nad Ghalons zu 
gelangen Als Nebenaufgabe war cin Handſtreich auf 
Berdun im Ausficht genommen Dieſe Stadt liegt auf 
beiden Zeiten ver Maas, die Gitadelle auf dem linken 
Ufer Detachirte Forts find nicht vorhanden. Die um: 
liegenden Höhen beherrichen die Bejeitigungswerke, ſind 
aber von benjelben fo weit entfernt, daß dieſe Beherrichung 
fajt werthlos ift, Tas 12. Armeclorps langte am 24. 
vor der Feſtung an, bradjte feine Batterien auf die 
öſtlich davon gelegenen Höhen und begann von IV Uhr 
an die Beichiekung der Stadt und der Feſtung. Zu— 
gleich erftürmse das Schütenregiment LOS unter geringen 
Verluften die Vorſtadt le Pans und hielt fie troß des 
Feuers ber Feſtung Defekt, Weiter vorzudringen war 
nicht möglich, Gin Offizier wurde als Parlamentär 
abgejchiet, um die Etadt zur Mebergabe aufzufordern, 
erhielt aber vom Kommandanten eine abichlägige Ant: 
wort, Ta der Kronprinz von Sachſen jab, daß Die 
Stadt vermöge ihrer Befeitigungswerfe und ihrer ar 
nügenden Beſabung nicht durch einen Handſtreich zu 
nehmen ei, jo lieh er zur Beobachtung der Feſtung die 
+7. Anfanteriebrigade zurüd, befahl dem 12. Armee: 
torps, dic Maas zu überjchreiten, und langte mit jeiner 
Armee am 25. in Glermont im Argonner Wald aut. 
An dieſem Tage ſtieß die Avantgarde der 6. Kavallerie: 
divifion (Herzog Wilhelm von Medlenburg) bei dem 
Torfe Epenſe auf eine eilig abziehende Kolonne vor 
1500 Mann Mobilgarde. Das ſchleswig-holſteiniſche 
Ulanenregiment 15 griff bie zu einem Quarré formirten 
Feinde au, nahm 850 Mann nebit 17 Offizieren ge— 
fangen und zeriprengte die übrigen. Major v. Frieſen 
murde dabei töbtlich verwundet. Andere Abtheilungen 
dieſer Kavalleriedivifion ftreiften bis Et. Menéhould 
und Reims und überzeugten fi von dem Abzug der 
franzöftjchen Armee, Übgleih die Richtung des Augs 
noch nicht ficher erkannt war, wurde doch für alle Fälle 
ein Neiterregiment nad) Nordoften abgefandt, um Die 
Eiſenbahn zwiſchen Mezieres und Thionville zu zerftören, 
Die Fntiheidung Fam über Nacht. Der Oberſtlieutenant 
vom großen Gieneraljtab Verdy du Vernois fam in der 
Naht vom 25. auf den 26, in das Hauptquartier des 
Kronprinzen von Sachſen, das ſich in dem Dorfe Fleurv 
bei Glerntont befand, und theilte die Nachricht mit, daß 
den eingegangenen Meldungen gemäk Mac Mahon von 
Neims nah Mezieres abmarſchirt jei, um Metz zu 
entiegen. Taran fmüpfte ſich der Befehl zum Rechts— 
abmarjd der ganzen Armee. In Aolge deilen ertheilte 
der Kronprinz von Sachſen am Morgen des U. den 
Armeekorps, welche bereits den Befehl zur Fortſetzung 
bed Marſches nad Weſten hatten, die Befehle zur 
Schwenkung nad) Norden, Der Vormarſch erfolgte am 
26, in ber Weife, daß die 3 Armeeforps (das 4. 12, 
und die Garde) öſtlich vom Argonner Wald marjcirten, 


| um ſich dem von Weiten nach Often marſchirenden Mac 


Mahon vorzulegen mit der Front gegen Heften, während 
die 5. und 6. Kavalleriebivilion weſtlich des Waldgebirges 
vorgiengen, um über die Bewegungen des Feindes weitere 
Aufklärung ſich zu verſchaffen. Ihre Meldungen vom 
26. bejtätigten die Anficht des großen Hauptquartiers 
über die Marſchrichtung der franzöfiichen Armee. Die 
6. Kavalleriedivifion erreichte am dieſem Tage fchon die 
Gegend bei Bouzierd und entdedte dort große feindliche 
Yager. Am Abend des 26. fand der linke Flügel der 
Maasarmee bei dem durch den unglüdlichen Aluchtverfuch 
des Königs Ludwig XVI. von Frantreich befannten 
Orte Varennes, der rechte bei Fleury auf dem rechten 
Maasufer. Am 27, gieng das 12, Armeckorps bis 
Dun und überfchritt dort Die Maas, um bie Yinie Dun: 
Stena gegen franzöfifche- Korps, welche etwa von Weiten 
anrüdten umd dort den Uchergang über die Maas forciren 
wollten, unter allen Umitänden zu behaupten. Die beiden 
anderen Korps waren weiter rückwärts. Die Lorficht 
des großen Hauptquartiers gieng fogar jo weit, daß es 
von der Gernirungsarmee bei Meg das 3. und D, Korps 
nad) Etain beorderte, um für den Fall eines Durchbruchs 
Mac Mahon’s zwiichen der Maasarmee und der belgiichen 
Grenze den Weg nach Met zu verlegen. Diefe beiden 
Korps bildeten bei dem weit ausgebehnten Nebe, in 
welchem die franzöfiiche Armee ſich fangen follte, den 
äußerſten rechten Flũgel. Die ſächſiſche Meiterei hatte 
am 27, das Heine Gefecht bei Bufanch, welches 
ſũdlich von Etonne, an der Straße von Nouziers nad 
Stenay liegt. Dank der Langſamkeit der franzöſiſchen 
Bewegungen waren die Spitzen der Mac Mahonchen 
Armee an diefem Tage noch wicht weiter gekommen. Das 
3. ſächſiſche Neiterregiment, eine Schwadron des 18. 
Ulanenregiments und die reitende Batterie Zenker jtichen 
während einer Rekognoszirung bei Vuſanch auf das 
12. Ghaffeurregiment, das zum Korps Failly gehörte. 
Der Generalmajor Senft v. Pilſach griff mit anderthalb 
Schwadronen und der Batterie an. Nach einem längeren 
Handgemenge und Einzelkampf wurde das Megiment 
auseinandergefprengt, mehrere Neiter, darımter der Kom: 
mandeur, verwundet und gefangen. Aus diefen Gefecht 
erfah man, daß der Feind theils bei Vouziers, theils auf 
der nördlichen Straße (Chene-populeur) ſich befand, 
daher dans 4. Korps und die Garde am 28, in der 
Richtung gegen Die Linie Vounziers-Buſanch marſchirten, 
das 12, Korps feine Stellung bei Dun auf dem rechten 
Ufer der Maas feithielt, 

Mährend die Armee des Kronprinzen von Sachſen 
am 27. Auguft ſchon an der Mans Wache hielt, eilten 
die Truppen des Kronprinzgen von Preußen in gewaltigen 
Märfchen den Keinde, welder einen bedeutenden Vor: 
iprung hatte, nad. Es ift bereits angeführt, dak der 
Kronprinz am 26. fein SMmuptquartier von Ligny nad 
Revigny verlegte, unterwegs das große Hauptquartier 
in Bar le Due beſuchte umd ſich mit dem groken 
Strategen desjelben über die Dispofitionen der nächſten 
Tage berieth. General Blumenthal foll bei diefer Ge— 
legenheit, die Hand auf der Karte, geäußert baben: 
„Mac Mahon it total verloren. Hier (bei Mouzon) 
muß er zum Stehen fommen, und dort (bei Schan) 
wird cr geichlagen ohne Hoffnung auf Flucht. ie find 
ganz verloren. ch weiß nicht, was fie wollen.“ Kühner 
und zuwerfichtlicher Konnte fich kaum eine Strategie aus: 
fprechen. Der Marich der 3. Armee gieng über Et. 
Menehould, im defien Nähe die Preußen im Jahre 
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1792 daS Treffen bei Valmy lieferten, nach Suippes 
und Vouziers. An die Marjchfühigkeit der Soldaten 
wurden im biefen Tagen die höchſten Anforderungen ge: 
macht, Bon Morgens 4 Uhr bis Abends 10 Uhr 
waren fie unterwegs und zwar bei eimem entjellichen 
Wetter, und Dabei muhte im Freien bivoualirt werben. 
Aber freudig ertrugen fie alle Strapazen; wußten fie 
ja, daß es auf die Kaiferjagd gehe. Offiziere und 
Generale, jelbft der König und ber Kronprinz giengen 
in Ertragung von Strapazen und Entbehrungen voran. 
Tas große Hauptquartier wurbe am 26, von Bar le Duc 
nach Glermont verlegt und blieb da bis zum 29,, wo 
es nad) Grandpre überfiebelte. Das Hauptquartier des 
Kronprinzgen blieb am 27, in Nevigny und wurde am 
25. nah St. Mönchould, am 29. nad Genuc, norde 
weitlich von Grandprö verlegt. Das Hauptquartier des 
Kronprinsen von Sachſen war am 29, in Dun, Comit 
war das Hauptquartier des Königs und des groken Generals 
tabs in der Mitte zwiichen denen der beiden Kronpringen, 
in der Mitte zwifchen Der 3. und der 4. Armee, von welchen 
jene den linken, dieſe den rechten Flügel in der An: 
grifföftellung bildete, Diefer Angriff follte aber nicht 
cher unternommen werden, biß die 3. Armee mit hin: 
reichenden Kräften neben der vierten ſich aufitellen und 
in den Kampf eingreifen konnte. Daher erhielt der 
Kronprinz von Sachen vom großen Hauptquartier aus 
den Befehl, am 29, den Feind nicht zu einem Angriff 
heraus zujordern, feine Armee auf dem linken Ufer der 
Maas eine Defenfivftellung zwiſchen Nincreville und 
Landres einnehmen zu lafien und die Mans zwiſchen 
Tun und Stenay nur zu beobadjten. Cine ernftliche 
Offenfive gegen die Strafe Vouziers-Buſancy-Stenah 
mit den vereinigten Armeen war erſt für den 30. beab- 
jichtigt; für den Fall jedoch, daß der Feind Diefelbe mit 
geringeren Etreitfräften feſthielt, war es dem Armee 
fommando anheimgeitellt, die Etrake ſchon am 29. zu 
befegen. Eofort gieng in der Früh des 20. das 12. Korps 
vom rechten Maasufer auf das linke zurüd und nahm 
den rechten lügel der Mansarmee ein, während die 
Garde den linken Flügel bildete und das 4. Korps in 
Reſerve geitellt wurde. Muf die Nachricht, daß der 
Feind feine Stellung bei Nouart und Bufanch verlafjen 
babe und nörblic abgezogen fei, beiehl der Kronprinz 
von Sachſen, gegen die Straße BufancyZtenay vorzu— 
achen. Eobald nämlid Mac Mahon bemerkt hatte, daß 
gegen die Straße Bouziers: Bufanch starke feindliche 
Streitkräfte im Anrüden jeien, jo gab er den Gedanlen, 
zwiicen Dun und Etenay über die Maas zu achen, 
auf und faßte den Entſchluß, die dort jtehenden Truppen, 
die Korps Failly und Douay, von Buſaney nörblid) 
nach Veaumont, welches an ber Strafe Rethel Stenah 
liegt, abmarfchiren, fie Diele Straße burdhichneiden und 
nordöſtlich nach Mouzon ziehen zu laſſen, um dort bie 
Maas zu überfchreiten. Die Maasarnee traf aljo bei 
ihrem Vormarsch auf abziehende Truppen, 
fand Buſanch und Bar unbefett, die Avanigarde des 
12, Korps ftieh gegen Mittag bei Nouart auf ben 
Feind. Derjelbe räumte zwar den Ort, bielt ſich aber 
auf den nördlich von demſelben liegenden Höhen. Die 
46. Anfanterichrigade erhielt Befehl zum Angriff und 
trieb nach etwa dreiftündigem Kampfe den Feind nadı 
dem Bois des Dames zurüch, welches auf dem Wege nad) 
Beaumont liegt. Es waren zwei Divifionen des Korps 
Failly, welche hier geftanden waren und nun durch einen 
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Nachtmarſch Beaumont zu erreichen fuchten. 
am 30. zwiſchen 4 und 


Cie famen | berfamen, jprengten an. 
7 Uhr Morgens dort an, | zu machen: das Torf lag auf einer Anhöhe und war 


Für Reiter war bier wenig 


das ganze Korps war verfammelt und ſchlug füdlich | leicht zu vertheidigen. Da ſaßen die Huſaren ab, cr: 


von Beaumont cin Yager auf, In demfelben herrichte 


am Vormittag des 30, eime behagliche Gemuͤthlichteit: 


die Offiziere Hatten fich nach Beaumont begeben, Die 
Pferde der Generale waren in Ztällen untergebradt, 
und die Eoldaten rubten von ihrem Mariche aus oder 
bejchäftigten fich mir Abkochen. Feldwachen auszuitellen 
hielt Failly für unnötbig; nur die gewöhnliden Schild— 
wachen, wie fie im Garniſonsleben üblich find, jtanden 
vor dem Yager. Failly war feiner Sache ſehr ſicher, 
doc) noch jicherer ıwar Failly's das deutiche Hauptquartier. 
Am nämliden Tage fand auch ein Kleines Gefecht bei 


Vonea Itatt, einem Torte, das zwiſchen Vouziers und 


Tourteron liegt. Tort lagen franzöifche Infanteriſten, 
namentlich viele Turfos. 
idiwadronen, dic zur Ravalleriedivifion Prinz Albrecht 


gehörten und eben von einem fcharfen Ritt von Chalons | 


Zwei ſchleſiſche Hufaren: | 
. vollendete Thatjache. 


ſtürmten mit Säbel und Karabiner das Dorf, jagten 
ben Feind in die Flucht und nahmen einige Turfos 
und Pompiers gefangen. r 

Am Abend des 29. Auguft konnte General Moltke 
mit großer Genugthuung das bereits gewonnene Nefultat 
überfehen. Denn der großartige Plan, die beiden Armeen, 
von welchen die eine am Abend des 25. noch bei Gler: 
mont, Die andere zwiſchen Chalons und Ligny ſtand, 
raſch von ihrer weitlichen Richtung im eine nördliche zu 
bringen, durch geichichte Operationen und Folofjale Märjche 
fie dem meit voraus marjdirenden Feinde im der Art 
entgegenzumerien, daß Die cine Armee ihm im der Front 
faßte, die andere ſich am feine Ferſen hieng: diefer Plan 
war gelungen; er war am Nbend des 29. eine bereits 
Korps an Korps, Mann an Mann 
jtanden die beiden Armeen mit ihren SY, Armeelorps 





Gambetta, 


und 4 Kavallerie: Divilionen in einer Yinie von etwa 
4 Meilen Ausdehnung zwiichen Vonziers und Nouart, 
mit der Front nadı Nordoit oder nadı Nord, beide jo 
ziemlich in gleicher Höhe, der rechte Flügel etwas weiter 
nördlich aufgejtellt als der linke. on der 4. Armee 
itand die Garde öftlidh von Buſaney, das J. Korps 
bei Remonville, jüdlich von Nouart, das 1, bei Barri: 
court, ganz nahe bei Nouart, alle drei Beaumont gerade 
gegenüber, von der 3. Armee ſtand das erite bairifche 
Korps jüdlich von Bufanch, Das zweite bairiiche Korps 
zwiſchen Bufanch und Briquenay, das 5. Korps bei 
Briquenav, die württembergiiche Tivifion bei Boult aur 
Bois, weitlih von Buſaney, Das 11, Korps jüdlich von 
Vouziers, weiter füdlih das 6, Die 4, 5. und 6. Ka- 
valleriedivifion ſtanden weſtlich und ſüdlich von Vonziers, 
die 2. Kavalleriedivifion ſüdlich von Buſanch. Wei 
diefen überlegenen Streitkräften, die von einem fo un 
endlic überlegenen Hauptquartier geleitet wurden, war 
Mac Mahon jo qut als ſchon verloren. Es fragte ſich 
Mürler, Geſchichte des Aricgb von IsTo und 1831 VIH, 


nur noch, ob er es auf dem Linken oder auf dem rechten 
Maasufer fein wolle, ob er feine Kataſtrophe auf franz 
ſiſchem oder auf belgiſchem Boden erleben, ob er ein Sedan 
mit Würde oder ein Belgien mit Schmach aufjuchen wolle. 
Letztere Fventualität fürchtete das deutſche Hauptquartier. 
Die Nelognoscirungen und Gefechte vom 2%, zeigten 
deutlich, dal der Feind in der Nähe von Beaumont 
ſtehe, bereit, bei Mouzon oder weiter abwärts über bie 
Maas zu gehen. Von da bis in's neutrale belgiſche 
Gebiet, wo Die franzöſiſche Armee, wenn fie ankam, zwar 
entwafjnet wurde, aber faum gehörig bewacht werben 
fonnte, war es nicht weit. Dieſes Uebertreten auf 
belgiſches Gebiet wollte daher das deutſche Hauptquartier 
verhindern, da es von der Anſicht ausgieng, daß es die 
Entwaffnung und Bewachung der franzöfiichen Armee 
ſelbſt übernehmen Fönne, und daß es Dann jedenfalls 
ficher ſei, daß die Sache recht und nad feinen Wunſche 
ausgeführt werde. Daher beichloh das Hauptquartier, 
den Feind noch auf dent linken Maasıfer zum Stehen 
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ce 162 


au bringen und ihn am 30. Huguft anzugreifen. Die 
Schlacht bei Beaumont follte über die Armee Mac 
Mahon's enticheiden. Es handelte ſich nur noch Darum, 
ob diefer darauf eingieng, oder ob er aerade hier eine 
gröhere Schlacht vermeiden wolle, Tas Letztere war der 
Fall, und fo acitaltete fi der Tag von Beaumont 
zu einem grökeren Miidzunsgefecht. 

Mac Mahon Hatte am Morgen des 30. noch 3 Korps 
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auf dem linken Maasuier. Sie erhielten ben Beſehl, 
fo raſch als möglich mad um jeden Preis die Maas zu 


überjchreiten. Tas Korps Failly follte bei Monzon, das 
Korps Touay weiter unten bei Villers, das Korps 
Ducrot bei Remilly über den Fluß gefin. Das Korps 


Lebrun mar bereits anf dem rechten Maaäufer bei 
Garignan. Bon den anderen 3 Korps ftand am Morgen 
des 30% Failly bei Beaumont, Tonay noch weiter weit: 
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Harte zum Ueberfall won Breanmont, 


lich ber Oches, Tuerot noͤrdlich Davon bei Raucourt. 
Mac Mahon Fam jelbit mad Oches, um den General 
Touan zur Eile amzutreiben. Der Marſch desfelben 
gteng nördlich iiber Ztonne und Raucourt nach Willers, 
wo ſchon eine Echifibrüde geichlagen war. Die voraus: 
geſchickten Wagenkolonnen biekten, zumal bei der ſchmalen 
nah Stonne führenden Straße, den Marſch der Infanterie 
ziemlich auf. Es wurde 10 Uhr Vormittags, bis die erſte 
Infanteriebrigade von Oches aufbrad, Als fie von der 


Etraße ans die auf den Höhen hinter Bufanch aufgeſtelllen 
Geſchũtze des 5. Korps bemerkte, ftellte fie ihre Artillerie 
auf und richtete ihr Feuer gegen jene Höhen, Es mar 
1? Uhr. Ter Kronprinz von Preußen, welcher fein 
Hauptquartier in Cenue Morgens 8"/, Uhr verlafien 
hatte und unterwegs mit dem König in Grandpré zu— 
fammtengefommen mar, traf negen 10 Uhr in Buſanch 
ein und ſtieg mit feinem Gefolge zu Pferde. Das 
Kener der Franzoſen blich wirkungslos, Da die Ent— 
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fernung von Oches bis Buſaney gegen SUN Schritte be: 
trug, Dasſelbe dauerte nicht lange, Tenn der Kronprinz 
ſchickte NRavallerie von der 4. Diviſion gegen ches, 
Sobald dieſe heranfam, lieh General Tonay das euer 
einjtellen und den Nüdzug fortießen, Das 13. Huſaren⸗ 
regiment, das weiter links aniprengte, ftieh auf ein Ne: 
giment der Küraffierbrigade Michel, griff dasſelbe an, 
hieb ein und marf es zurüd. Tas Korps des Generals 
Douay folgte auf feinem Müdzug dem Höbenzug, ber 
ſich hinter dem Dorfe Oches erhebt, und gelangte nach 
dem hochgelegenen Fleinen Weiler Stonne. Der Kron: 
prinz war mit feinem Gefolge über Buſanch hinaus: 


gegangen und hatte auf der mämlichen Höhe Ziellung | 


genommen, auf welche der Feind ſoeben jein Feuer gerichtet 
hatte, 
jtand, da das dortige Terrain eine jener Defenſivſtellun— 
gen bietet, wie fie die franzöfifche Armee mit Vorliebe 
auszuwählen pilent. 
Widerſtand mehr, jondern marfchirte unaufhaltſam weiter 
nad) Naucourt und von da nach Nemillv an der Mans. 
Gr kam dort Abends 7 Uhr am. Das Gedränge, die 
Verwirrung war ungeheuer. Alles eilte, über die Maas 


zu fommen, Huf zwei ſchmalen Brücken überfchritten zwei | 


Diviſionen beim Echeine groker euer den Fluß; ber Reſt, 
die Artillerie und die Neiterei, zogen auf dem linken 
Uſer nad Sedan. General Douay konnte nicht anders: 
der Müdzug nad der Maas und der Uebergang über 
diejelbe war ihm von Mac Mahon jireng befohlen. 
Auch waren die Stellung bei Oches oder Stonne, welche 
den rechten Flügel der franzöſiſchen Auijtellung bildete, 
nicht mehr haltbar, nachdem das Centrum derfelben bei 
Beaumont, mo das Korps Failly ſtand, zum Zurück— 
weichen genöthigt war, So kam es auf dem finfen 
Flügel des deutſchen Heeres zu feinem eigentlichen 
Schlagen. Tagegen nahm das 1. bairiſche Korps, 
welches, bei Bujancy aufgejtellt, Der Nrınee Des Kron: 








(Militäriihe Betradtungen zum Treifen ven 
Beaumont 30. August 1570, Diit Starte.) Die deutſche Arnıee, 
ihre von Anfany- an eingehaltene, entibiedene Djfeniive jertiekenb, 
datte, wie Früher au ber Meſel, fo jept am ber Maas, dem eind 
geht und gefunden. Gleide Urſalben erzeugen gleiche Wirkungen. 
Sie Dort aus dem Anfeinanderjiohen ber vr ſich Die ungeplante 
Sechlacht ven Bioneille eutwickelt hatte, fo führte der Vormarſch 
ber vorderiten Armeekorps der rechten Alügelarmee (Maasarmec) 
tier das Treifen von Beaument berbei. Die Epige der Maads 
armee (4. Armeetorps) ſtien aber nicht auf Die Epike der Gutiage 
armer Mac Mahen’s, welche (12, franzöitdes Korps) die Maas 
in der Richtung auf Montmebn bereits kinter ſich hatte, ſondern 
auf das redie Miügelterps Ch. franzeiſches Serge), welches am 
3. August dem Fluß gleid ſalls hinter ſich nehmen follte, Aber wie 
es bei Ziomville dem 3. Armeetorps gelungen war, fo gelang es 
bier dem 4. Die gamge feindliche Armee zun Steben zu bringen 
und zun Aufmarſch hinter der Mans zu zwingen. And gleichmänig 
folgt wie Oravelette auf Bionville, jo über Dem andern Tag Sedan 
auf Beaumeut. 

Tattiſch betrachtet beftcht aber awilcden der Schlacht von Bions 
ville und bem Zreffen von Beaumont wenig Aehnlichkeit; auch 
war bad Verhäleniht ber Ztreitfräite gerade umgelehrt. Der Sager: 
ylay bes 5, jranzöjiihen Korps war aut gewählt; die Milder vcı 
Sommastbe, von Beval und von Dieutet bilbetem einen Dichten 


Schleier und kennten winter Umſtänden einen wirkliden Schuy 


bieten. Hätten Die Frauzeſen bie jirblihen Deboudern bes Bälter: 


rürteld auch nur durch einzelne Kavalleriepifets beiegt gebabt, jo | 


mußten fie rechtzeitig nom Bormarih der beutichen Arne auf Beau: 
more Kenmtmih erhalten. Day Dies nicht geidehen, muß ale ein 
nreher Febler uud als eine unwerantweortlide Sornlofigkeit betrachtet 


werden und ftrafte ſich durch ben Ueberjall, ale weicher ji ber | 
Beninn des Treiiens von Beaumont darakterinet, Der überraibende | 


Angdriff muſne aber um jo macrheiliger wirken; ala das jranzöfiiche 
Kerrs ein Enanii in jrinem Riem wußte, cin Mntftand, der um 
jo mehr zur Porlict auferderte. 

Der Hauptanarüf ber deutſchen Truppen mufte naturgemäk 
gerade amj Veaument gehen; Die Ritdzugslinie des heindes wandte 


ich zwar gegen Monzen Hin öſtlich, «5 war ihr aber won Biefer | 


Gr erwartete bei Stonne einen energifchen Wider: | 


Tod dachte der Feind an feinen | 
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| prünzen von Sachſen zunächſt ftand, am den Kämpfen 
derjelben bei Beaumont den ruhmvollſten Antheil. Die 
Kampfluit dieſer Truppen der dritten Armee war un: 
beichreiblih. Heute werden wir jie nun dod endlich 
erreichen,“ bie es allgemein. Seit 4 Tagen waren fie 
auf dem Mari, um die franzöſiſche Armee einzuholen, 
und nun, da ſie bereits die Ranonenidüfje hörten, hatten 
fie nur den einen Gedanken, der Feind möchte ihnen 
entichlüpfen, bevor er ihre gewaltige Kauft zu ſpüren 
bekomme, j 
Auf dem vechten Flügel der deutjchen Austellung 
war inzwiichen das 4. und das 1, Korps, jenes links, 
dieſes rechts, gegen Beaumont vorgegangen. Das Garde: 
‚ forps blieb als Reſerve bei Nouart jtehen. In vier 
Kolonnen, jede aus einer Diviſion beftehend, rückten die 
‚ beiden Korps vor, die Kavallerie zur Rekognoscirung 
des Terrains wor der front und auf den Flanken. Das 
4. Korps Fam hier im dent ganzen Feldzug zum erjten: 
| mal zum Schlagen. Es wurde fonmmandirt von dem 
General der Anfanterie v. Albensleben 1. und bejtand 
aus der 7. (Generallieutenant v. Schwarzhoff) und 8. 
(Gienerallieutenant v. Echöler) Diviſion. Das Bor: 
rüden war ſchwierig, namentlich für die Artillerie; denn 
der Marich gieng durch den Wald von Dieulet, zu deſſen 
Zeite weitlih der Wald von Belval liegt. Sobald 
fie aus Dem Walde hinausfamen, hatten fie Beaumont 
vor ſich, das auf Hügel, welche das Thal der Maas 
beherrichen, liegt. Das ganze Terrain um Beaumont 
it von bewaldeten Höhen bededt. Bon Dem Korps 
Failly ſtand eine Diviſion nördlich, die andere Füdlich 
von dem Städtchen. Das vorbringende 4, Korps er: 
wartete, beim Sberaustreten aus dem Wald mit einem 
mörderifcen Feuer begrüßt zu werden, und war evitaunt, 
nicht nur ganz unbehelligt davon zu bfeiben, ſondern 
aud von den Patrouillen zu vernehmen, daß die feind: 
liche Divifion in größter Sorgloſigkeit mit dem Ablochen 
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Zelte nicht wohl beigufommen, theils weil Die Starken Krümmungen 

der Maas ein Dinbernik bildeten, tbeils weil ber Höbenzug, auf 

weldem der Balb von Givodenu ſich bis zum Fluſſe eritret, einen 
\ harten Riegel vorſchob. Erit gegen das Ende bes Treſſens konnte 
daher Dad auf em rechten Fluͤgel vorrüdende 1% Armeeferps in 
Das Gefecht eingreifen, Das links rom 4. Kerps marſchitende 
1. dairiſche Korps batte weitere Bege zu machen; es konnte ihm 
nur durch mönlschite Beſchleumigung bes Marſches gelingen, mit 
einem Tbeil feiner Truppen ſich am Geſechte zu betheiligen. 

Der Sana und Berlauf des Trefiens gibt au keinen beienbern 
Bemerkungen Berantaffung. Die frauzeſſchen Treppen hatten von 
Des aus Beiebl, über Die Maas zu geben; ed banbelte ſich hir 
te bloh mm einen georbnieten Nüdzug, der ibmen jebeb nicht ger 
lang, vielmehr ſich zur Flucht geitaltete, obaleich eine wilden Bar: 
ment und Meuzon gelegene ſehr gute Peſitien die Meöslichteit 
geboten hätte, den andringenden deutiben Truppen Halt zu ge: 
bieten. Die ziemlich bedeutenden Verlufte bed 4. deutſchen Armee⸗ 
korps eitlaͤren jeh weniger aus der Harinäckigkeit, mit welder ber 
Reind jeine Stellungen vertbeibigte, als vielmehr aus dem Anger 
ſtüm und dem vrüdjichtstoien Drauigeben ber Truppen des 4. Korps, 
bie bis jeht noch nidt am Feind geweſen waren und tor Begierde 
brannten, auch ibrerieits ihre Lorbeeren ſich zu erwerben. 
| Der tropbäenreibe Sieg von Beaument würde im ber Geſchichte 
\ bes deutſchefranzöſtichen Kriegs viel bedeutender daſtehen, went er 

nicht dutch den ungeheuren Erfelg der Schlacht von Sedan vers 
duntelt eder vielmehr überitrahlt wire. 
Antererieits wird man behaupten lönnen, ba ber firategiiche 
Griolg im Weſentlichen auch obme das Treffen erveicht werben wäre, 
‚ eben weil bas Korps Kailin obnebin im Begriffe war, über bie 
Maas zurüdingchen. Allein es bari nit überjeben werden, Dat 
\ der Üben des 5. Korps auf Die ganze Entiagarınee Mac Mahon’s 
bödis niederſchlagend wirkte, und man kaun mit Meder ſagen, Dalı 
bie unerbörte Niederlage dieler Armee ber Sedau mit bem Treffen 
von Bernmont ihren Anfang nahm Wäre ber Vermarih des 
4. Korps aegen Beaumont einige Stunden Äpärer erfolgt, jo würbe 
| Lie franzdiihe Pehtion bereits werlafien geinnden werten kein: 
es bätten ſich aber dann höchit wahrideimlid bedeutendere Rachbut⸗ 
geiedte bei Meuzon und Carignan ergeben, 
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beſchäffigt ſei und nicht einmal Vorpoſten ausgeſtellt 
ſeien. Daher wurden die Kolonnen möglichſt verdechkt 
und ungeſehen an das franzöſiſche Lager herangeführt, 
eine Batterie auf 600 Schritt Entfernung aufgefahren, 
und plößlih wie vom heiteren Himmel flogen Öranaten 
mitten in's franzöfiihe Lager hinein, denen unmittelbar 
der Angriff der beiden Infanteriediviſionen folgte, Es 
war halb 1 Uhr. Gin Bericht über die Neiterpatrouillen 
lautet: „Hauptmann v. Stüdradt vom Stab des 4. Korps 
acht mit 6 oder 7 Huſaren vom 12. Megiment zur 
Nelognoseirung vor. Im Malde begegnet ihm eine 
franzöfiiche Patrowille, welche euer auf ihm gibt und 
ih darauf zurüdzieht. Der Hauptmann ſetzt jeinen 
Marih fort. Am Saume des Waldes anfommend, ficht 
er plöglich eim ganzes Pager, kochend und bratend und 
auf das Diner jich freuend, vor fih. Kein Poſten ift 
vor dem Yager aufgejtellt. Der Hauptmann fieht aber 
gleichzeitig, wie die Patrouille, Die ihm begegnet war, 
in das Lager reitet und ihm anmeldet. Am Lager ninmt 
man ſichtlich Feine Notiz von diefer Meldung. Der 
preußiſche Hauptmann zieht ich vorichtig, jeder Mann 
einzeln, an dem Yager vorbei, ohne bemerkt zu werben, 
reitet zurüd zur Batterie und Holt dieſelbe. Unſere 
Batterie führt auf. Der erite Schuß geht darüber weg; 
von da an trifft jeder Schuh mitten in's Pager und 
feucht die bungrigen Franzoſen auf. Tas ganze Yager 
fiel fpäter in unſere Hände" Die Wirkung dieſes 
Granatfeuers und die Ueberrajchung des Feindes war 
ganz außerordentlich. In der eriten Zeltreihe fand man 
fünf, in der zweiten ſechs Franzoſen durch einen einzigen 
Schuß niebergeftredt, bier einen, der in der Linken ein 
Stück Fleiſch, in der Rechten das darauf zu ftreuende 
Zalz hielt und einen Granatjplitter in der Bruſt hatte, 
dort einen anderen, der eben die Plechflafche zum Munde 
führte, dem aber der ganze Überfiefer mweggenommen 
war. Wer nicht verwundet war, warf fi in eilige Flucht. 
Zelte und ſonſtige Pagergerätbichaiten, Die Hochkefiel 
mit ihrem Anhalt an Gemüſen und Fleiſch wurden 
zurüdgelaflen, und man fand das Yager ganz bebedt 


mit Armatur: und Kleidungsſtücken, mit Yurusgegen: | 


jranden und Eßwaren jeder Art, Viele Büchſen mit 


Sardines à Vhmile, melde den Offizieren gehörten, | 


lagen auf dem Boden; jelbit die Ghampagnerflaichen 
und das unentbehrliche Eis fehlten nicht. 
weit von dem Yager entfernt fand man auf der Straße 
und im den Gräben eine Menge von weggeworfenen 
Gegenjtänden und umgeſtürzte Wagen mit Offizier: 


bagage. Die Alichenden waren faum zum Stehen zu 
bringen, Auf den vor Benumont liegenden Höhen 


wagten fie nicht mehr Stand zu halten; fie eilten im die 


Stadt und auf die rüdwärts gelegenen Höhen, wo die 


andere Divilion und die Artillerie Des Korps Failly 
ftand. Aber das 4, Korps und die Artillerie des 
12. Korps liefen dem Feinde feine Zeit, fich bier feitzu: 
jetzen. Nad) einem alänzenden Artilleyiegefcht drangen 
die Truppen des 4, Korps hart hinter den athemlos 
fichenden Franzoſen in das Erädichen Peaumont, wäh: 
rend zugleich von links her Abtheilungen des eviten 
bairifchen Korps einrüdten, nahmen den Ort und zwangen 
den Feind, ſich nad Mouzon zuräüdzuzichen. Das zwiſchen 
Beaumont und Mouzon liegende Gichölge von Givodeau 
wurde von dem feindlichen Nachtrab hartnäckig verthei: 
digt, um dem abzichenden Korps Zeit zum Nbmarich 
und zum Lebergang über ben Fluß zu laſſen. Mber 
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Nody ſtunden⸗ 


Dar 


| Truppen des 4. und des 12, Korps nahmen auch diejes 
' Gehölze und überfchürteten die Dichten Haufen der Flüch— 
| tigen mit Granaten. Um dem Vorrüden der deutſchen 
| Truppen Finhalt zu tbun, fuhr die Artillerie des Korps 

Failly, ſobald fie bei Mouzon die Maas überfhritten 
hatte, auf den öftlich davon liegenden Höhen auf und 
beſchoß das weit niedrigere linte Ufer. Zu dem gleichen 
Zweck hatte Mac Mahon, der nebjt dem Kaifer Zeuge 
diejes Nüdzugs war, eine Brigade des Korps Lebrun und 
die Kavalleriedivifion Bonnemain auf das linfe Maasufer 
zurüdgeben lafjen, während das Morps Tucrot, nachdem 
es im Yauf des Vormittags die Maas bei Mouzon über: 
ichritten hatte, nach Carignan marſchirte. Jene Truppen 
ſtellten fich vor Mouzon auf; aber Theile des 4., des 
1?. und bes eriten bairifchen Korps drängten fie in 
raſchem Siegeszuge zurüd, nahmen das eine halbe Stunde 
vor Mouzon liegende Villemontry, dann Mouzon felbit, 
Tas Städtchen Garignan, das vor wenigen Stunden 
das Korps Ducrot in jtolzer Haltung batte einmarjciren 
jehen, ſah num plötzlich Taujende vom Korps Failly in 
| die Strafen und in die Häufer ſtürzen und alles fort: 
nehmen, was an Yebenömitteln zu finden war. Miele 
der Einwohner flohen mit ihrer beweglichen Habe nad) 
der belgiſchen Grenze. 

Auf dem linken Flügel der deutſchen Angriffslinie 
gieng das erſte bairische Korps von WBufanch über 
Sommauthe vor und wandte fich theils rechts gegen 
Beaumont, wo ed an den Kämpfen bes d. und 12. Korps 
theilnahm, theils mehr links gegen das Terrain zwiſchen 
Beaumont und Stonne, überfchritt die dostige Straßte 
und drang in der Nichtung nad Norden vor Der 
König mit dem Generalitab befand ſich während bes 
ganzen Kampfes auf der das Thal beherrichenden An: 
höhe von Sommauthe und leitete von dort aus Das 
Gefecht. Zur rechten Seite ftichen die Baiern bei den 
Gehöfte Thibaudine auf Verjprengte des Faillvichen 
| Korps, nahmen, die Offiziere mit geſchwungenem Säbel 
‚ voran, die Höhen mit gefälltem Bajonnet und trieben 
| den Feind zurüd. Diefer hielt in den Dörfern Pong 
und Ya Beſace noch einmal Stand, die Dörfer wurden 
| mit dem Bajonnet genommen und der Feind nach ber 

Maas vorwärts getrieben, Cine franzöſiſche Brigade, 
welche die Wagenkolonne Douay's deckte, wurde weiter 
liuts von den Baiern ereilt, in raſchem Angriff zurück 
gebrangt und nordwärts nach Raucourt geworſen. Dieſer 

Ort wurde genommen und dort viele Wagen erbeutet. 
Die hereinbrechende Nacht machte auf allen Punkten dem 

Kampf ein Ende. Die Trophäen des Tages waren 
ſehr bedeutend. Ueber 3000 Gefangene wurden ge: 
macht, 19 Geſchütze, 8 Mitrailleufen und zahlreiches 
Kriegsmaterial, Wagen und Vorräthe aller Art erbeutet. 
Auf deuticher Zeite verlor das 4. Korps 3000 Mann 
an Todten und Nerwundeten, das 12. Korps 400 bis 
500 Mann. Tie Verlufte der Baiern waren gering. 
Tas Hauptquartier des Königs und des großen General: 
ſtabs wurde am Nbend des 30. wieder nach Grandpré 
verlegt, das des Kronprinzen von Preußen nah Mat: 
court, Das des Kronprinzen von Sachſen nad Beaumont. 
Tie urjprüngliche Abſicht des Oberkommandos, dem 
Marſchall Mac Mabon am 30. auf dem linken Meas: 
ufer eine Gnticheidungsichlacht zu liefern, war zwar ba: 
durch vereitelt, dag Mac Mahon eine ſolche nicht ans 
nahm; aber das heftige Nüdzugsgefcht von Beaumont 
hatte denn doch die große Bedeutung, daß dadürch Die 
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Kataftrophe von Sedan wejentlich vorbereitet murde, Mac 
Mabon den Gedanken eines Marſches nach Met un— 
widerruflic aufgeben muſtte und ſich nad Sedan zurüd: 


geworfen ſah, wo er ſich im ber allerungünſtigſten 
Fojition befand. Zeine Truppen waren zwar, wie er 
angeordnet hatte, am Abend Des 30. alle auf dem 


vchten Maasufer, mit Nusnahme einiger Abtheilungen 
des Korps Touad, Die am 31. gleichfalls nicht mehr 
vom Uebergang abgehalten werden konnten; "aber abac: 
jeben Davon, daß durch diefe fortwährenden unglüdlichen 
Hüdzugsgefechte der Muth der Zoldaten gebrochen war, 
ihre ohmedies jchlechte Tisziplin noch weit mehr gelodert 
wurde, hatte Die franzöfiiche Armee nun nicht mehr Die 
Wahl, welchen Weg fie auf dem rechten Mansufer ein: 
jchlagen wollte, jondern der Weg war ihr nun durch die 
deutſchen Bajonnette vorgezeichnet. 

Zobald der König durch den Oberftlieutenant 
v. Verdy, welcher während der Schlacht ſich beim Ztab 
der Maasarmee befunden hatte, von den Grfolgen des 


Tages benachrichtigt wurde, fo befahl er für den 31. Auz | 


auit den Vormarſch der ganzen Armee gegen Sedan, 
ums ben Feind auf den möglichit engen Raum zwiſchen 
der Maas und der beigiichen Grenze zuſammenzudrängen. 
Tabei follte die vierte Arınee gegen die belgiſche Grenze 
joweit vorrüden, daß an ein Ausweichen der Frauzoſen 
in öſtlicher Michtung gar nicht mehr zu benfen war. 
In Folge dieſes Befehls lieh der Kronprinz von Sachſen 
das Gardeforps bei Ponillv und das 12. Korps bei 
Yetanne über die Maas geben und beide gegen die Linie 
Momzon:Carignan vorrüden. 
dem linken Maasufer bis Mouzon marjciren und die 
Berbindung mit der dritten Armee erhalten. Dieſe 
Truppen hatten auf ihrem Marſche kein Geſecht zu bes 
jtchen, da der Keind unaufhaltſam der Feſtung Sedan 
zueilte. Nur Ravallerienbtheilungen der vierten Armee 
kamen auf dem rechten Maasufer in's Gefecht. 
Navalleriebivilionen der Garde und des 12. Korps giengen 
am Vormittag über die Maas. Jene beſetzte Garignan 
und trieb eine Divifion des Korps Ducrot auf der 
Strafe nah Touzy vor fih ber. Viele flohen durch 
die Wälder von Francheval nach der belgijchen Grenze, 
wo fie entwaffnet und zur Anternirung abgeführt wur: 
beit, Zwiſchen Francheval und Villers-Cernay machte 
die Divifion Halt und ſchlug unter dem Schutze einer 
vorgefchobenen Brigade ein Yager auf, Die Garde: 
favallerie Eonnte ihr dahin nicht folgen, da fie feine 
Infanterie zu ihrer Unterſtütung batte. Die ſächſiſche 
Kavalleriebivifion ſtieß beim Borrüden auf das Korps 
Yebrun, fand in Douzy ſtarle feindliche Anfanterie, auf 
dem Bahnhof mehrere Gifenbahnzäge und auf der Strafe 
eine Menge von beipannten und unbeipannten Proviant- 
und Ambulanzwagen. Die reitende Artillerie gieng vor, 
beſchoß das Dorf Douzy, und das 17. Ulanenregiment 
machte einen Angriff. Sie erhielten aber jo heftigcs 
Anfanteriefeuer, daß fie wieder zurückgehen mußten. 
Grit nachdem die reitende Artillerie das Tori nod) 
länger beſchoſſen hatte, aelang es den Ulanen, Dasselbe zu 
erobern. 
züge, nahmen die auf der Straße jichenden Wagen, 
gegen 40, und machten von den zwei Kompagnieen, 
welche die lebteren begleiteten, viele Gefangene. Douzy, 
das nur 17/, Meile von Sedan entiernt it, murde von 
der Meiterei beſcht. Abends rückte eine der füchijchen 
Diviſionen ein, 


Tas 4. Korps jollte auf | 
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bei 


Auf dem linken Flügel der deutſchen Aufſtellung 
ließ der Kronprinz von Preußen das 1. bairische Korps 
über Naucourt auf Nemiliv, das 11. Armeeforps von 
den Höhen bei Stonne nad Chemervy und Gheveuge 
vorrüden und letzterem den Veſehl zugehen, am linken 
Mansufer Halt zu machen amd gegenüber dem auf 
dem jenfeitigen Wier liegenden Orte Donchery zu 
lagern. Das 2. bairiſche Korps follte dem 1., das 
>. preußiſche dem 11. folgen. Die württembergiſche 
Diviſion follte über Vendreſſe und Boutancourt gegen 
die Maas vorrüden. Tiefe Truppen führten die an: 
geordneten Märſche am 34. ohne allen Zuſammenſtoß 
mit dem Feinde aus; nur das erite bairiide Korps 
hatte zwifchen Remilly und Pazeilles cin nicht unbe: 
deutendes Gefecht zu beſtehen. Die bairifche Artillerie 
stellte Tich auf den Höhen von Remilly auf und beſchoß 
die auf dem rediten Minasufer von Douzy über Bazeilles 
nad Sedan abzichenden Nolonnen des Korps Lebrun. 
Ter Kommandant des Armeelorps, General v. d, Tann, 
befahl der Infanterie, die Eiſenbahnbrücke zu nehmen, 
jedoch nicht weiter gegen Bazeilles vorzubringen, bis das 
Fingreifen des 12. Armectorps auf dem rechten Maas: 
ufer fühlber wäre. Die Vrüde wurde Vormittags 
zwifchen 10 und 11 Uhr genommen. Das 4. und 
v. Nägerbateillon giengen aus eigenem Antrieb mit 
auferordentlicher Bravour über die Brüde vor und 
drangen trot der fie beſchieſſenden Mitrailleufenbatterieen 
in Bazeilles ein. Aber General Yebrun, welcher nord: 
öltlich von Bazeilles Ztellung genommen hatte, lie die 
bairifchen Näger mit überlegener Infanterie angreiien 
und wieder über die Giienbahnbrüde zurückdrängen. 
Jene "hatten große Verlufte, zogen ſich aber in voll: 
ftändiger Ordnung zurück. Immer noch auf das Gin: 
treffen der vierten Armee Hoffend, lieh General 
v. d. Tann zwei Pontonbrüden über die Maas jchlagen, 
um im geeigneten Augenblick raſch mit bedeutenden 
Kräften vorgehen zu können. Aber es fam die Nach— 
ridt, daß Die vierte Armee am 31. nicht mehr zum 
Angriif kommen könne, da fie in ihrem Marſche auf: 
gehalten worden ſei. Daher befahl der Korpslomman— 
dant, daß eine Anfanteriebrigade, von der Nejerveartilierie 
unterſtützt, Die „eingenommene Stellung Nachts befett 
halten und das Gires des Korps zwifchen Angeoourt und 
Nemillv in’s Bivouak rüden ſolle. Die Fijenbahubrüde, 
welche bei Einbruch der Nacht von den entmuthigten Kein: 
den verlaffen war, wurde verrammelt und gegen einen 
Ueberfall gefichert. Diefen Kampf vor Bazeilles hatte der 
Kronpring von Preuken auf einer Anhöhe unmittelbar 
hinter der Kirche des Torfes Stonne, von wo aus man 
eine weite Weberficht über das nördliche Terrain hatte, 
beobadjtet. Yon da begab er ſich, als das Gefecht gegen 
6 Uhr aufhörte, nadı Chemery, wohin fein Hauptquartier 
übergefiedelt war, Tas Hauptanartier des Königs wurde 
am Ih. nad Vendrefie, das des Kronprinzen von Sachſen 
nad Garignan verlegt. j 

Die Aufftellung der Truppen war am Abend des 
31. folgende: auf dem rechten Flügel ſtand die Garde 
bei Garignan, das 12, Korps bei Mairy, das J. 
Mouzon auf dem linken Mansufer; auf dem 
linfen Flügel ſtand das 1. bairifche Korps bei Remilly, 
das 2. hinter demielben bei Naucourt, das 5. Armee: 
Torpg weiter lints bei Ghemern, das 11, Korps bei 
Tonderw, die Württemberger bei Bontancomt, Tas 
6. Korps jtand am weitejten vüdwärts, zwiſchen Attigny 


nm 
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und Semuvp, IY, Meilen jünmejtlich von Zedan, und 
war ſomit, falls der Feind in der Racht nach Weiten 
abmarſchiren wollte, bereit, ſich ihm noch weiter weitwärts 
vorzulegen und ihm gerade jo zum Stehen zu bringen, 
wie am 16. Auguſt das 3. Korps den Marfchall Bazaine 
bei Pionville feitgehalten hatte, Die Beſorgniß eines 
folchen Fntweichens war vorhanden. Bon einem Feinde, 
der fich jo emtmurhigt und kraftlos zeigte, daß beim 
Anblick des Gegners ganze Mafjen die Flucht ergriffen 
und das Gepäck wegwarjen, war nicht mehr anzunehmen, 
daß er, falls ihm noch ein Ausweg übrig bleibe, einen 
entjcheidenden Kampf annehme; man mußte ſich vielmehr 
darauf gefaht machen, daß er bei Nacht und Nebel auf: 
und davongehe und entweder nach der Feſtung Mezieres 
und von da weiter weitwärts oder auf das neutrale belgische 
Gebiet fich flüchte, Dies wurde in einer Unterredung, welche 
der König, der bei Befichtigung der Truppenauiftcllung 
durch Chemerv Fam, am Abend des 31. mit dem iron: 
pringen und den Generalen Moltke und Blumenthal hatte, 
wohl erwogen. (Fin Nusweichen des Feindes nah Weiten 
ſchob die Entſcheidung in unbeſtimmte Ferne hinaus, 
wobei übrigens zu bemerfen iſt, daß derfelbe ſchwerlich 
weit hätte entrinnen können; ein Uebertreten des Feindes 
auf belgiſches Gebiet erforderte bei den ſchwachen Zireit: 
träften der belgiſchen Negierung und bei den franzöſiſchen 
Sympathieen der Bevölterung, wohl auch einzelner Be: 
hörden eine Bewachung der belgiichen Grenze Durch 
mehrere taufend Mann, wenn nicht gar ein Finmarjchiren 
der deutjchen Truppen, Sestere Eventualität war bereits 
am 30. vorgefchen, wo in der Tagesordre ausdrücklich 
befohlen wurde, daß die deutfchen Korps den franzöſiſchen 
unverzüglich zu folgen hätten, falls dieſe nicht auf dem 
beigiichen Territorium fofort entwafinet würden. 
Erwägungen veranlaßten das deutſche Hauptquartier zu 
dem Eniſchluſſe, nicht, wie beabjichtigt war, evit am 


der Maas und den Ardennen aufgeftellten franzöſiſchen 
Truppen zu unternehmen, ſondern gleich am folgenden 
Tage, am Morgen des 1. September, die Gnticheidung 
herbeizuführen. Gegenüber dem großen Ziele, das da— 
durch erreicht werden follte, mußte jede andere Erwägung, 
auch die, daß nach den Anſtrengungen der letzten Tage 
der Armee ein Ruhetag zu gönnen wäre, zurücktreten. 
Der König befahl deßhalb, daß noch in der Nacht vom 


30, Auguft auf den 1. September die wirttembergiiche | 


Divifion bei Dom fe Mesnil eine Brüde über die Maas 
ihlagen und den Fluß pafliren, und daß das 11. Korps 
bei Donchery zwei Brücken jchlagen und gleichfalls über 
die Mars achen jolle. Bei Tagesanbrud itanden dieſe 
Truppen bereits auf Dem rechten Ufer. Noch im der 
Nacht wurden Die Befehle am jümtliche Korps aus— 
gefertigt, wonady der rechte Flügel bei feinem Vorgehen 
gegen Zedan die Richtung nad Nordweiten, der linfe 
die Richtung nad Nordoiten einſchlagen follte, um den 
ciſernen King um Die ſranzöſiſche Armee zu fchliefen. 
Tie Marichbeichle für den nächſten Morgen lauteten 
dahin: Tie Garde und das 1. Korps jollten in drei 
Kolonnen von Touzy, Pouru Zt. Nemv und Vouru aur 
Bois geaen die Yinie Moncelle-Givonne vorrüden, Die 
7. Diviſion (4. Korps) bei Mairn in Reſerve bleiben, 
die 8, Tivilion und die Korpdartillerie bes 4. Korps 
zur Unterſtützung des erſten batriichen Korps nadı Ba- 
zeilles abmarichiren. Von den Truppen der dritten 


Armee follte das erſte bairische Korps bei Nemilly über | 
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die Maas gehen und Bazeilles angreifen, das zweite 
bairiſche Korps nach Wadelincourt und Frenois, das 
11 Armeekorps über Vrigne aur Bois nach Zt. Menges 
vorrüden, das 5. Korps und die 4. Kavalleriediviſion 
diefer Bewegung folgen umd die württembergiiche Diviſion 
zum Schutze gegen Mezieres und zugleich als verfügbare 
Neferve bei Tonchery ftehen bleiben. Mit Tagesanbruc 
follten jämtliche Truppen alarmirt werben. Einer der 
ſchönſten Tage der deutjchen Kriegsgeſchichte ftand um: 
mittelbar bevor. 

Während im deutfchen Lager Antelligenz, Energie 
und Vaterlandsbegeifterung metteifernd mit einander um 
die Palme rangen, die äuferfte Kraitanftrengung freis 
willig und bis zum leisten Hauche ſich darbot und der 


'.große Schlachtenlenker mit der Ruhe und Cicherheit 


eines Schachbrett Virtuoſen über eine Armee von 250,000 
Mann und 800 Geſchütze verfügte, qieng auf franzöſi— 
ſcher Seite, wo während des ganzen Krieges eine hart: 
nädige Vorliebe für ſchiefe Flächen ſich bemerklich machte, 
alles feinen gewohnten Gang. Hier fehlten au einem 
glüdlihen Ausgang alle Bedingungen. Der Tag von 
Beaumont, welcher mit der Näumung von Mouzon ges 
endet hatte, hatte Mac Mahon die letzte Hoffnung, wenn 
er je eine foldhe Hatte oder auch nur gehabt hatte, dem 
Marichall Bazaine zu Hilfe zu kommen oder wenigſtens 
Montmedy zu erreichen, genommen, Er gab daher in 
der Nacht auf den 31. feinen Truppen den Befehl, ſich 
auf Sedan zurüdzuziehen. Hatte er dabei den. Ge— 
danken, dort feite Stellung zu nehmen und eine Schlacht 


‚ entweder anzubieten oder einer angebotenen nicht auszu— 


weichen, fo war es feine ganz gelungene Wahl. Das 
Günftige der Stellung lag hauptfählich im der Beſchaffen— 
heit des Höhenzugs, „welcher gegen Oſten fteil abfällt 
nad) einem von einem Bach durdhflofienen Thal, das 


ſich von Illh im Norden bis gegen Bazeilles im Sñden 
2. September den Angriff auf Sedan und die zwifchen | 


hinzieht. In demſelben befinden ich zwilchen Ally und 
Bazeilles die Törfer Givonne, Daigny, Moncelle. Der 
Höhenzug zwiſchen Givonne und Daigny ift bewaldet; 
der Wald von Garenne erhebt Tich zwischen dieſen Dör: 
fern und ber rüdwärts liegenden Feſtung Sedan. Auf 
diefem Terrain waren trefiliche Vertheidigungspofitionen 
für Infanterie und Artillerie gegenüber dem Angreifer, 
weldyer im Oſten von niedrigeren Anhöhen in das Thal 
wiederjteigen und von da den fteilen Abhang ertlimmen 
mußte. Die Ztellung erinnerte jebr an die von Wörth. 
Im Norden und Nordweiten war die Stellung von Illy 
und Floing und weiter nördlich die von Fleigneur und 
Zt. Menges nicht viel weniger günftig zur Vertheidigung. 
Sie beherrichte das ganze Terrain im Norden und Meiten, 
den Weg nach Belgien und nadı Mezieres. Wollte ſich 
Mac Mahon Die Möglichkeit eines Uebertritis auf belgiſches 
Gebict oder eines weiteren Nüdzugs von Sedan nad) 
Meziöres frei erbalten, fo murte er dieſes nördliche und 
nordweſtliche Terrain auf's jtärtjte beieken und um jeden 
Preis behaupten, wobei freilich immer zu beachten fit, 
daß der Weg nach Mezieres in der Früh bes I. Sem 
tenıber bereits verlegt war. Falls aber Mac Mahon 
bei feinem Rückzugsbeiehl nach Sedan nicht eine dieſer 
Richtungen, nach Belgien oder nad; Meziöres, im Zinn 
hatte, jo fragt man vergeblich, welchen Plan er denn bei 
diefer Austellung Haute, zumal ev nur noch etwa 
140000 Mann und ıtıwa 440 Gieſchütze hatte, alio 
auch numeriſch jeinem Gegner bedeutend nachſtand. Denn 
wenn er die Ztellung bei Zedan um ihrer felbjt willen 
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mit einer jo demoraliſirten Armee, Die ihm nicht Die ges 
ringite Nusficht anf cinen Sieg darbot, wählte, fo traten 
die Blöfen derfelben ſehr bemerklich in den Vordergrund, 
Tiefe beitanden bauptiächlih darin, daß nach Teiner 
Zeite hin, als madı Norden, das beißt nach Belgien, 
cine günitige Rũckzugslinie ſich darbot. Südlich und 
weſtlich iſt die Maas und zwiſchen dieſer und der 
franzöſiſchen Front die Stadt und Feſtung Sedan, welche 
im Feiner Hinſicht einen Stützpuntt abgab; denn ſie war 
unvollſtändig armirt, ſchlecht verproviantirt, beſaß keine 
Außenforts und liegt tief im Thale der Maas. Sie 
wird micht bloß von Dem auf dem linken Maasufer be: 
findlichen Höhenzug beherrſcht, fordern iſt auch, bei dem 
acgenwärtigen Ztand ber Artillerie, einem Feuer, Das 
von Frenois und Wadelincourt ſich gegen fie richtete, 
vollſtändig preisgegeben. Waren won den deutſchen 
Truppen die öftlichen und nördlichen Höhen genommen 
und Die ranzöfiiche Arınce nach der Feſtung Sedan zu: 
rũckgedrängt, jo gab cs für dieſelbe jchlechterdings Feine 
andere Wahl, als zu Tapituliven oder ſich durch ein 
VBombardement ohne Gleichen unter den Trümmern von 
Sedan begraben zu laſſen. ine ſolche Hekatombe, ſei 
es dem Rapoleoniſchen Kaiſerthum oder der militäriſchen 
Gloire dargebracht, war doch ein bischen zu ſtark. So— 
mit blieb nur eines übrig. 

Von den vier Armeelorps, welche die Armee Mac 
Mahon’s bildeten, war das fünfte nad einem anftrengen: 
den Nachtmarſch am 31., Morgens 3 Uhr, in Sedan 
angefommen und hatte zwiichen ber Feſtung und dem 
Walde von Garenne fein Bivouak aufgejchlagen. Dem 
Weneral Failly war wegen ber fchlechten Führung dieſes 
Korps das Kommando genommen und dasjelbe dem 
Weneral Wimpffen übertragen worden. Das Korps 
Duerot langte erſt am Abend des 31. auf den Höhen 
von Givonne at, das Korps Touay erreichte amt Mor— 
gen des 31. Villers:Gernay und rückte Nachmittags in 
die Stellung Illy-Floing, nördlich von Sedan, ein; das 
Korps Lebrun verlieh erſt am Morgen des 31. feine 
Stellung bei Mouzon und traf in dem Augenblick bei 
Bazeilles ein, als die Baiern die dortige Fifenbahnbrüde 
nahmen. Die Haltung der Truppen war ſchlecht. Die 
Offiziere zeigten grokentheils die größte Nachläßigkeit 
und Ölleichgiltigkeit, die Soldaten alle ſchlimmen Eigen— 
ſchaften einer aufgelösten Arme. Es kam vor, daß 
Soldaten ihre Offiziere imfultirten und den Gehorſam 
verweigerten. , Gefangene Offiziere jchimpften über ben 
meuteriichen Geift der Soldaten, von welchen jtrenge 
Beobachtung der Disciplin zu verlangen fie gar nicht 
mehr wagten; „denn,“ fagten fie, „lie ſchießen auf uns, 
auf ihre Offiziere”, Der Kaiſer Napoleon, welcher ſich 
am Abend des 30. bei dem Korps bes Generals Tucrot 
in Garignan befand, wo das Hauptquartier fein jollte, 
erhielt noch am nämlichen Abend die Nachricht von dem 
anbefohlenen Rückzug nach Sedan und zugleid von 
Seiten des Marſchalls Mac Mahon den Kath, die 
Wilenbahn zu bemüten, um ſich nach Sedan zu begeben. 
Er befolgte Dielen Nath, fam am 30. in der Nacht in 
Sedan an und blieb daſelbſt, entichlofien, das Schickſal 
der Armee zu theilen. Es wäre ihm ein Leichtes ge— 
weſen, von Sedan nach Miezieres und von da nad) 
Paris oder an einen anderen noch fichereren Ort zu 
entfommen. Tieſer Vorſchlag wurde ihm auch gemacht; 
aber er wies ihm zurück. Taran that er fehr gut; denn 
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jeines verſehlten diplomatiſch-militäriſchen Auftretens noch 
mit einigen Schein von Würde zu umkleiden, fo war 
es fein Verbleiben bei der Armee. Augleih war Zedan 
fir ihn eben damald der ſicherſte Ort; denn was in 
Paris, was im dem übrigen Frankreich mad einer neuen 
milttariicen Mataltrophe eintreten werde, konnte er ſich 
denken, Am Morgen des 31. erlich er eine Prolla: 


‚ mation an die Zoldaten, in welcher, wie in den früheren, 
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Wahrheit und Dichtung vermijcht waren. Darin biek 
„Bisher bat der Erfolg eure Anftrengungen nicht 
gekrönt; nichtsdeſtoweniger vernehme ich, dan die Armee 
des Marſchalls Bazaine unter den Mauern von Miet 
fich erholt bat, und daß Die des Marſchalls Mac Mebon 
geſtern nur leichte verlezt wurde, Es iſt daher fein 
Grund vorhanden, euch entmuthigen zu laſſen. Wir 
haben den Feind gehindert, bis zur Hauptſtadt vorzu⸗ 
dringen, und ganz Frankreich erhebt füch, um die Kin: 
dringlinge zurüdzumerfen. In diefen fdnvierigen Ber 
hältnifjen babe ich, da die Kaiferin mid würdig in Paris 
vertritt, die Nolle des Soldaten der des Souveräns vor: 


‚ gezogen, Keine Mühe wird mir zu viel fein, um unſer 


Vaterland zu retten. Dasjelbe ſchließt, Gott ſei Dant, 
Männer von Muth im Sich, Wenn cs Feiglinge gibt, 


‚ jo werden das Militärgejeb und bie öffentliche Verach— 








| tung Gerechtigleit üben.“ 


Nie tief mußte die Disciplin 
gefunfen fein, wenn der Kaiſer öffentlich mit dem Militärs 
gejeß drohte! Dies war zugleich des Raifers Abjchieds: 
prollamation; denn der 1. September stellte fich trennend 
zwiſchen ihn und feine Zoldaten, Mac Mahon fandte 
am 31. Nadıts 1 Uhr folgende Depejche an den Kriegs: 
minister: „Mac Mabon benachrichtigt den Kriegsminifter, 
daß er gezwungen it, auf Sedan vorzugehen.“ Darauf 
erhielt er folgende, von Morgens 4 Uhr 40 Minuten 
datirte, Antwort: „Ich bin erftaunt über die wenigen 
Nachrichten, welche der Marſchall Mac Mahon dem 
Kriegsminifter zutommen läht. Es ift boch von ber 
größten Wichtigkeit, daß ich erfahre, was bei der Armee 
vorgeht, damit ich beitimmie Truppenbewequngen im 
Einklange mit den Tperationen der Befehlshaber der 
Armectorps anorbnen kann. Ihre Depeiche von heute 
Morgen berührt nicht den Grund „Ihres Rückmarſches, 
der die größte Aufregung verurſachen wird, Es iſt 
alio ein Unfall paſſirt?“ Damit war der Depejchen: 
wechjel zwiichen dem Kriegsminifter und dem Marichall 
Mac Mahon geichlofien. Es gab bald nichts mehr zu 
telegrapbiren. 

Die Berichte jagen, Mac Mahon habe den 31. ziem: 
ih unthätig verftreichen lafien. Gr habe mit General 
Dejean die Beſeſtigungswerke beſichtigt. Der Kaifer 
habe Nachmittags in Begleitung bes Generals Gaftelnau 
die Stadt Sedan durchritten. Er babe sehr traurig 


ausgeichen. eine Proflamation babe faſt niemand 
geleſen. Tie Situation war allerdings zum Verzweifeln. 


Um Abend des 31, war die ganze franzöſiſche Armee in 
und bei Sedan. Dieje Stellung war aber, wie gezeigt 
worden iſt, nicht zu halten. Wie nun wieder herauskom— 
men? Tas war die arofe Frage. In der Untgebung 
Napoleon's und Mac Mahon's mar von Mezieres und von 
Belgien die Rede. Die Generale waren verſchiedener 
Ansicht, Der eine fagte jo, der andere fo. Man Fam 
zu feinem Entſchluß. Inzwiſchen kam die deutiche Armee 
und machte der Unſchlüfſigleit ein Ende Am 31, war 
ein weiterer Rückzug nicht möglich; die 4K Korps waren 


wenn irgend etwas noch im Stande war, die fetten Akte | ja erit am Abend diejes Tages in Zedan bei einander, 
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Miller, Geſchichte des Ariegs von 1570 und 1871. V 


Am 4. September aber war nach Mezieres nicht mehr 
que Durczufommen Auf der Straße, welde dahin 
führte, jtanden am Morgen bereits 1%/, deutſche Armee: 
lorps. Dieje hätten die franzöſiſche Armee fo lange 
aufgehalten, bis die anderen Korps herbeigefomimen 
wären und biefelbe im Müden und in ber Flanke ge 
faßt hätten, Wenn auch Mac Mahon von der Auf: 
frellung jener 1", Armeckorps nichts wußte, jo wuhte 
er doch durch feine Erfahrung in den lebten Tagen, 
daß die deutſchen Truppen, wenn er auch noch jo jchr 
jein Inkognito bewahren wollte, doch überall zu feiner 
Beqrüfung ſich einfinden würden. Es mochte ihm ziem— 
lich einerlei fein, mo er ſich fchlagen mußte, und etwas 
anderes als ſich zu ſchlagen, jah er nicht vor fich und 
mollte es nicht vor ſich ſehen. Gr war offenbar inner: 
lich gebrochen. Und wer mochte es ihm werdenfen? Gr 
hatte in dieſem Kriege ein Kommando angenommen noch 
in dem vollen Ruhme des Tages von Magenta. Die 
Schlacht von Wörth hatte die noch frifchen Blätter des 
Yorbeerzweigs zum Wolfen gebradit. Sollte diefer Zweig 
vollends ganz entblättert werden? Nicht durch feine 
eigene Echuld, fondern durch die des Kriegsminiſters 
Palikao war er in dieje jchlimme Lage bei Sedan ver: 
fest worden. Wollte er für jeine militäriſche Ehre nod) 
etwas than, jo Tonnte dies nur auf den Höhen von 
Sedan geichehen. Der Verſuch eines weiteren Nüdzugs 
nach Mezieres brachte ihn für die Vertheidigung in 
eine weit ungünitigere Yage und mußte qleichialls mit 
feinem Untergang enden. Der Abzug nach Belgien hieß 
joviel als der Schlacht ausweichen, galt aljo für eine 
Feigheit, für cine Schmach. Tiefer Abzug hätte am 
Morgen des 1. Zeptember noch bewerkſtelligt werden 
lönnen, jeßte aber voraus, daß das Plateau von ‚ln 
und Givonne mit möglichſt wiel Artillerie beſetzt wurde, 
damit der Rückzug gededt werden lönnte. Diejer Bor: 
ichlag it auch dem Marſchall Mac Mahon von den 
Gieneralen gemadit worden; aber er bat ihm micht be: 
achtet, weil er ihm nicht zuſagte. Daß er bei Sedan 
verloren jei, wußte er Sicherlich jo gut als jeder andere; 
aber ebendeßwegen lag ihm alles daran, daß er nicht 
ohne Würde falle. Seine militäriiche Ehre konnte ein 
Sedan, aber jie konnte Fein Belgien ertragen. Wenn 
er am 31. Auguſt unthätig war und am 1, Zeptember 
feine Tispofitionen zur Schlacht ausgab, jo daß, nad 
ven jranzöfiichen Angaben, jeder Korpsfommandent nad) 
eigenem Ermeſſen handeln mußte, jo it dies die Hand: 
lungsweife eins Mannes, der ſich bei jedem Schritte 
jagen muß: „es iſt doch Alles verloren!” und nur nod) 
in feiner pirfönlichen Bravour eine Quelle des Troſtes 
findet. In feiner Abneigung gegen einen lebergang 
auf belgiſches Gebiet Hatte er den beiten Bundesgenoſſen 
am Kaifer Napoleon. Abgeſehen davon, daß man feinen 
Tegen lieber einem Größeren als einem Kleineren über: 
gibt, lieber einem anerkannt überlegenen Gegner als 
einem umnbetheiligten, vielleicht ſchadenfrohen Zuſchauer, 
war für Napoleon gerade die belgiſche Grenze diejenige, 
welche fein Blut am meiften in Wallung bringen, fein 
Gewiſſen am brennenditen berühren, feine Stirne, wenn 
«s noch mönlich war, am meijten mit dem Moth der 
Echam umſäumen mußte, Wäre bei Sedan bie dit: 
veichifche Grenze geweſen, fo wäre vielleicht an Kaiſer 
Franz Joſef ein Billet abgegangen; auch die Schweizer— 
arenze hätte ihm vielleicht cbenfoweniqg genirt als den 
Gentral Rourbati und deſſen Nachfolger. Aber die 
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belgifche Girenze muſtte ihn daran erinnern, Dafı er vom 


Tage des Staalsſtreiches an bis zur lebten Stunde 


feiner Negierung Belgien jtets als herrenlofes Gut ber 
trachtete, nach welchen ein Napolcon nur zuzugreifen 
habe; daß er mehr als cinmal einen offenen Etreit 
mit Belgien anzufangen juchte, mur um feine qierigen 
Hände darnach ausitreden zu können; daß er durch jeinen 
ungeſchickten Diplomaten, den Grafen Benedetti, und 
durch andere Kreaturen ſchon feit einem Jahrzehnt dem 
Grafen Bismard Vorſchläge über die Annerion Belgiens 
machte, Nach jolchen Antecedentien Fonnte Napoleon, wenn 
er noch einen Funken von Zchamgefühl befak, unmöglich 
an der Epige von mehr als 100, 000 Mann in Belgien 
einmarjcdhiren und dem König Leopold feinen Degen übers 
geben, Auch er mußte es vorziehen, in Sedan zu bfeiben 
und ben ihm von Kriegsglüd dargebotenen Kelch bis 
zur Neige auszutrinlen. Auch traf den Kaifer und den 
Marichall Mac Mahon im Folge dieſes Auges nad) 
Sedan ein beionderes Verhängnig, mweldes das gerade 
Gegentheil war von dem, was beabiichtigt oder ihnen 
vorgeipiegelt war. Das Echredbild, wodurch Yalifao 
und die ganze Parifer Negierung den Kaiſer zum Kern: 
bleiben von der Haupiſtadt und zu dem Zuge nach der 
Maas zwangen, war; die Mevolution. Die Rücklehr 
des Kaiſers nach Paris und das Amjtichlaffen des Mar: 
ſchalls Bazatne jei gleich der Entfeſſelung der Revolution 
in der Hauptitabt. Nun gieng der Kaifer nicht nach 
Paris, machte den Zug nad der Maas mit, und Die 
Mevolution kam doch, Fam jetzt erft rede. Und Mac 
Mahon, welcher feinem Kollegen in Met Hilie bringen 
jollte, konnte diefe wicht nur nicht bringen, fondern brachte 
eben durch dieſen Zug ſich und feine Armee in eine 
weit jchlimmere Yage als die war, im welder Bazaine 
fi befand, Dieſer konnte fich, bei den günftigen An— 
lagen der Feſtung, gerade jo lange halten, als er Proviant 
hatte; Mac Mahon aber, der jenem hätte helfen follen, 
war in Sedan ſo ſchlecht gebettet, daß er, auch wenn 
er auf ein Jahr Proviant hatte, Angelichts der SOG Sta: 
nonen der deutſchen Armee kaum einen Tag ſich halten 
konnte. So ſchlugen die Plane der Gegner Deutſchlands 
immer in ihr Gegentheil um. 

Die franzöſiſche Armee war am Morgen des 1, Sep: 
tember in einem SHalbfreis um Sedan aufgeftellt und 
Ichnte fih mit den äußerſten Spitzen ihrer beiden Flügel 
an die Mans an, Das Korps Lebrun bildete den 
rechten Flügel und bielt die Stellung von Bazeilles bis 
la Moneelle bejeßt, Am Gentrum ſtand das Korps 
Ducrot; es hatte die Höhen nördlich von la Moncelle 
bis über Daigny und Givonne hinaus zu vertheidigen. 
Finfs von diefem war Das Korps Doua auf den Höhen 
von Illy bis Floing aufgejtellt und bildete ben Tinten 
Flügel. Unmittelbar hinter den Stellungen dieſes Korps 
befand jic die Kavallerie. Tas Korps Wimpffen (früher 
Failly) war theils in und vor der Stadt, theils in dem 
Walde von Garenne aufgeitellt. Vergleicht mar damit 
die oben engeführten Stellungen, in welche die deutſchen 
Nrneelorps einzurücken hatten, fo ergibt ſich, dak das 
erjte batrijche Korps, links von dem zweiten bairifchen, 
rechts von der 8, Divifion (4. Korps) unterjtükt, dem 
Korps Lebrun gegenüberftand, das 12, Korps und bie 
Garde dem Korps Tucrot und Abtheilungen des Korps 
Wimpfien, das d, und I1, Armeckorps dem Korps Douay 
und ter Meiteret. Die 7. Divilion (4. Korps) und das 
G. Korps famen gar nicht in’s Geſecht; jenes jtand in 
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der Reſerve zwiſchen Mouzon und Bazeilles, dieſes be: 
fand ſich noch in dem oben erwähnten Attignh. Die 
württembergiihe Divifion Hatte das Terrain gegen 
Mezieres zu beobachten und jeden Verkehr zwijchen den 
beiden Feſtungen zu verhindern. 

Am frühen Morgen waren Thal und Höhen von 
dichten Nebel bebeft; eine Ueberſicht über das entfernter 
liegende Terrain war unmöglich, Zwiſchen 7 und 8 Ahr 
brad; allmählid die Sonne durch und gegen Mittag 
war Marer Himmel, Mit Tagesanbrud begab ſich der 
König mit dem großen Öbeneralitab von feinem Nacht: 
quartier Vendreſſe auf eine Anhöhe, welche öftlich von 
Cheveuge und füdlich von Frenois liegt. Der Kron— 
prinz von Preußen brach mit feinem Generalitab um 
41/, Uhr von Chemery auf und nahm Furz vor 6 Ahr 
auf einer bei Donchery voripringenden Bergkuppe, in 
der Nähe des Heinen Luſtſchloſſes Tonchery, Aufftel: 
lung. Die eriten Kanonenſchüſſe famen von Bazeilles 
her. General v. d. Tann hatte im der Nacht vom 
DOberlommando den Befehl erhalten, am 1. September 
nad Maßgabe des Vorrückens der Armee des Nronprinzen 
von Sachſen in die Schlacht einzugreifen, Doch fei es 
ihm, hieß es weiter, unbenommen, noch während ber 
Naht eine Wegnahme von Bazeilles zu verfuchen, um 
dadurch den Feind bis zum Herankommen der übrigen 
Korps feitzubalten. General v. d. Tann lieh daher 
zwischen 4 und 5 Uhr Morgens die Avantgarde Des 
eriten bairifchen Korps umter Generalmajor Dietl zum 
Sturm gegen Bazeilled vorgehen; die zweite Brigade 
(General Orfi) folgte ihr unmittelbar; bald rückte auch 
die zweite Divifion nach und unterftütte die erſte. Ba— 
zeilles, ein großes Torf, vollitändig aus jteinernen 
Häujern beftehend, wurde von 12,000 Mann Marine: 
Anfanterie, welche die dritte Divifion des Korps 
Lebrun bildeten, mit der größten Hartnäckigkeit wer: 
theidigt. Die bairische Artillerie jtand auf dem Höhen: 
zug norböftlih von Bazeilles und beſchoß, häufig 
im feindlichen nfanteriefeuer, ben Feind und das 
Dorf. Es war eim äußerſt heftiger, biutiger Kampf, 
Auf den Höhen nördlich des Dorfes jtanden die franz 
zöfiihen Kanonen und Mitrailleufen; die fteinernen 
Häufer des Dorfes, der Bahnhof und ein an der Straße 
liegender Park gaben dem Feinde die qünjtigjte Ver— 
theidigungspofition. Haus um Haus, Etraße um Straße 
mufte erobert werden, Die Torfbewohner nahmen 
großentheil3 den Iebhafteiten Antheil an dem Kampf, 
und jchogen aus den Fenſtern und Kellern, vom den 
, Dächern und Gartenmauern. Selbſt frauen betheiligten 
ih an dem Mordhandwerk. 
die erite Divifion zwei Stunden lang allein den Kampf 
zu beitchen hatte, waren einigemal gezwungen, das ſchon 
gewonnene Terrain aufzugeben. Sie mußten jehen, wie 
ihre zurücdgelaflenen verwundeten Kameraden von Den 
Heibern in die brennenden Häufer geworfen wurden, 


N) 


gedeckter Stellung ein Tebhaftes Chaſſepotfeuer unter: 
hielten, worin fie von ihren Battericen unteritübt wur— 
den, Beide Theile hatten ungeheure Verluſte, die Baiern 
noch bedeutendere, da ihre Angrifisitellung eine weit 
ungünftigere war. Gegen 10 Uhr hatten fie noch nicht 
das ganze Dorf in ihrer Gewalt. Schon ſechs Ztunden 
waren fie im einem furchtbaren Kampf und hatten bas 
Viöglichite geleiitet. Ihre Kraft fchien zu ermatten, 
Eolite Pazeilles vollftändig genommen und behauptet 
werden, fo war es at der Zeit, daß neue, friſche Kräfte 
in den Kampf eingriffen, Da ſprengte von Douzy ber 
Lieutenant v. Heuslein vom 6. bairifchen Chevaurlegers— 
Megiment an und meldete, daß der Kronprinz von 
Sachſen ihnen Hilfe fchide, und daß Die eriten Regi— 
menter fpäteltens im einer halben Stunde auf dem 
Kampiplas fein würden, Diefe Meldung hielt den 
Muth der waderen Baiern aufrecht. Etwas nad) halb 
11 Uhr traf denn auch General v. Echöler, Komman— 
deur der 8. Diviſion (4. Korps) mit dem 71. In— 
fanterieregiment, dem 4. Nägerbataillon und 4 Battericen 
vor Vazeilles ein, Kurz darauf fam auch das 86. und 
96. Negiment an (Schleswig-Holſteiner und Thüringer). 
Mit lauten, nicht enden wollendem Jubel begrüßten die 
Baiern die Ankunft ihrer Kampigenoſſen. Tas Fin: 
greifen dieſer Diviſion entjchied das Gefecht. Unter 
Trommeljchlag und lautem Hurrah gieng ein Bataillon 
des 71. Regiments im Sturmſchritt auf Bazeilles los, 
die Baiern giengen ihmen zur Zeite, und num wurde 
troß des furchtbaren Feuers das ganze Dorf int kurzer 
Zeit genommen und der Feind nadı Balan zurücdge 
worfen. Gegen diefen Ort lieh General v. Schöler feine 
Truppen nicht foqleich vorgeben, da fein Auftrag nur dahin 
gieng, die Verbindung zwijchen den Baicrn und dem 
zur Mechten aufmarjchirenden ſächſiſchen Korps, das ſich 
weiter nördlich als anfangs beitimmt war, gezogen 
hatte, herzuſtellen. (Fr ftellte daber feine Truppen rechts 
von Wazeilles auf, ließ vor denjelben die 4 Watterieen 
auffahren, erbat ich, da dieſe durch Die jeindliche Ar- 
tillerie große Verlufte erlitten, von General v. d. Tann 
noch einige Batterien aus, und als er nun 8 Battericen 
dn einem Punkt vereinigte, gelang «5 ihm, das feindliche 
Feuer zum Schweigen zu bringen. Von Norden ber, 
mo das Thal aufwärts, bei la Moncelle, Daigny, Givonne, 


Illy, die Sachſen und die Garde im Kampf waren, 
‚ börte man fortwährend das dumpfe Rollen des Geſchütz— 


Die Baiern, von denen | 


Ties entflammte ihre Wuth, dies ſchrie nach Mache. | 


Auf's neue giengen fie vor, Pardon wurde nicht mehr ac: 
geben, wer mit den Waffen in der Hand getroffen wurde, 
wurde nicdergehauen, Die Hänfer, aus denen geſchoſſen 
wurde, in Brand geſteckt. Bis gegen Abend jtand das 
ganze Torf in Flammen. Ter Bahnhof war bald ge: 
nommen, aber das weitere Vorgehen war durch die 


mörderifchen Mitraitleufenbatterieen fait zur Unmöglichkeit 


gemadht. 


Ter Kampf tobte theils in dem Dorf, theils 





in dem großen Park, in welchen die Franzofen aus | 


donners, und weſtlich bei Balan hatte fich bereits ein 
neues Gefecht entiponnen. Vom 2. bairifchen Korps,» 
das bei Wadelincourt Aufftellung genommen hatte und 
dort durch die franzöſiſche Feſtungsartillerie beläftigt 
wurde, gieng die Divifion Walter zur Unterftügung des 
linken Flügels des Korps v. d. Tann vor. Gegen 
11 Uhr marichirte die Diviſion über die Eiſenbahnbrücke 
und rücte längs der Maas, Bazeilles rechts laſſend, 
gegen das Dorf Balan an, Dasſelbe liegt unmittelbar 
vor den Feſtungswerlen von Zedan und bildete cine 
Art Vorfeitung, Da feine mit dichten Herden und jtarken 
Mauern umſchloſſenen und theilweiſe terraflenförmigen 
Gärten von den Franzoſen auf's beite zur Vertheidigung 
eingerichtet waren. Hier entitand ein neues, heftiges 
Gefecht. Ter Feind warf auf dieſen ſtark bedrohten 
Puntt Verſtärkungen, und ſo ſah ſich die Diviſion Wal— 
ter, welche auch von der Feſtung aus beſchoſſen wurde, 
genöthigt, aus dem ſchon theilweiſe beſetzten Dorfe wieder 
zurüczumeichen. Es war gegen 2 Uhr Der Jeind 


drang mit einigen Menimentern und zahlreichen Geſchiltz 
vor und ſchien es auf eine Umgehung ber linfen Flanke 
abgejehen zu haben, Wiederum griff von der rechten 
Zeite General v. Schöler ein, lich Granaten in das 
Torf werfen und ein Bataillon des 71. Regiments 
und das 4. „Nagerbataillon zum Sturm vorgehen. Baiern 
und Preußen drangen mit einander in das Dorf cin 
und nahmen 08, Gegen 4 Uhr machte der Feind einen 
leisten heftigen Angriff gegen Balan und entriß einen 
Theil des Dorfes der durd ein dreiſtündiges Chaffepot: 
und Mitrailleuienfener bart mitgenommenen Divifion 
Walter, Aber Truppen des 1. bairifchen Korps kamen 
zu Hilfe, und bie öſtlich von Balan aufgejtellte Reſerve— 
artillerie empfieng die vorrüdenden feindlichen Nbrheilun: 
gen mit einem lebhaften euer. Die geſantte Jufanterie 
rũckte vor, machte einen Angriff gegen Balan, trieb den 
Keind wieder aus dem Torfe hinaus und warf ihn in 
die Feſtung zurück. Die nachdrängenden Truppen fahen 
ſich plößlich in einem Gehölz, im welchem fie von allen 
Zeiten euer erhielten; jetzt erft merften fie, daR fie bes 
reits unmittelbar vor den Wällen und Thoren der Feſtung 
ſtanden. Schon wollten jie zur Erſtürmung des nächſten 
Thores vorgehen, da wurde dem Kampfe ein Salt geboten. 
Es war etwa halb 6 Uhr, als bier die lebten Schüſſe fielen. 

Auch Die Bewohner von Balan Hatten fich, wie 
die von Bazeilles, am Kampfe betheiligt und dabei 
alten Geſetzen der Bivilifation Hohn geiproden, Auf 
Nerzte, auf Vermundete, auf Träger wurde fortwährend 
gefeuert; felbit aus einer im Orte befindlichen franzöſi— 
ſchen Ambulanz wurde mehrfach geichofien. Da: 
her fand auch hier ein erbitterter Kampf ftatt. Haus 
um Haus wurde erjtürmt, alle Bewaffnete niedergemadht. 
Die Verlufte der bairiſchen Korps waren bedeutend: das 
erite verlor 147 Offiziere und 2800 Mann, das zweite 
90 Difiziere und ?115 Mann, zufammen alfo 237 Offi— 
ziere und 4915 Mann, Ihre Aufgabe haben fie ge 
löst; Generale, Offiziere und Mannſchaft haben, wie bei 
Weißenburg und Wörth, fo auch bei Sedan eine be 
wundernswerthe Haltung beobachtet. Dieſen Ruhm 
ſuchten engliſche Schlachtenbummler durch die gehäſſigſten 
Verleumdungen zu verunglimpfen. Der Herzog von 
Fitz James ſagte im cinem, Paris den 12. September 
1870 datirten, Brief an die Times, die Baiern und 
Preußen (die 8. Diviiion vom 4. Korps) hätten durch 
ihre Greuelthaten in Bazeilles die Geſetze der Ehre 
und Humanität verlest und ihren Namen auf cwige 
Zeiten beicdhimpft. Sie hätten das Tori aus feinem 
anderen Grunde in Brand geſteckt, als um die (Fin: 
wohner für ihre Theilmahme an der Vertheidigung zu 
bejtrafen, Yon 2000 Einwohnern feten kaum SMF übrig 
geblichen, welche erzählten, die Vaiern hätten ganze Fa— 
milten in die Flammen zurückgeſtoßen und die rauen, 
welche entflichen wollten, erſchoſſen. Dies alles hat ber 
Herzog nicht gefehen, fondern von flüchtigen Einwohnern, 
deren Glaubwürdigkeit fehr zweifelhaft war, ſich erzählen 
lajfen. Ihatjache ift, daß am dem Kampfe Männer und 
Weiber, zum Theil halberwacene Kinder theilnahmen, 
daß dieſelben, nachdem Bazeilles bereits genommen war, 
aus den Häufern ſchoßen und zwar ganz befonders auf 
die Verwundetenträger, obgleich diefe durch das Genfer 
Kreuz kenntlich und ſchon am ihres Dienſtes willen 
unantaſtbar waren. In Folge deſſen weigerten ſich Diefe 
Träger, it Die Zirasen und Gärten vorzugehen, wenn 
wicht die Häuſer von den Bewohnern geräumt würden, 
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Erſt nachdem gegen 50 Leute das Opfer dieſer heim— 
tũchiſchen Kugeln geworden waren, wurde der Befehl 
ertheilt, die Echlupfwinfel der Meuchelmörder durch 
Feuer zu zerſtören. Wenn dabei Unſchuldige, die in 
den Häufern zurüdgeblieben, umkamen, jo war dies nicht 
die Schuld der Soldaten. Daß von da an jeder, ber 
mit einer Waffe in der Hand angetroffen wurde, ſei cö 
Mann oder Frau oder Mädchen, nicdergemacht wurde, 
iſt begreiflih, Dan ein Mann und cine rau, welche 
einen verwundeten Batern von der Straße in cin bren: 
nendes Haus zu jehleifen Fuchten, der Rache der hinzu: 
eilenden Kameraden nicht entgiengen, veriteht fich von 
jelbit. Diele Kameraden hieben Mann und frau nieder 
und warfen deren Leichname im die nämlicdhen Flammen, 


‚in welchen fie dem armen Baiern ein entſetzliches Grab 


hatten bereiten wollen. Andererſeits jah man einen beiri: 
fchen Eoldaten, welder einer alten frau, Die einen 
Bündel mit Habjeligkeiten auf dem Nüden durch bie 
brennende Straße eilte, aber zulebt vor Mattigleit zu: 
ſammenbrach, ſich näherte, ihr aus feiner Feldflaſche einen 
Trunt gab, ihr den Bündel auf den Nüden hob und ihr 
jo fortlommen half. Und wie gründlich gelogen hat der eng: 
liſche Herzog, wenn er 1700 Menſchen in Bazeilles umkom⸗ 
men läßt! Der Maire des Dorfes, an welchen fich jpäter 
General v. d. Tann um Auskunft wandte, gibt in feinem 
offiziellen Bericht die Geſamtzahl der Todten, Verwunde— 
ten und Vermißten der Einwohnerſchaft auf 3V an, darunter 
3 rauen und 3 Kinder, die übrigen waren Männer. Dies 
find die Thatfachen, und was der Herzog von Fitz-James 
jagt, iſt ehrloſe Verleumdung. - Dagegen ſpricht ein 
franzöfijcher Bericht rühmend von dem Pfarrer des 
Torfes, welcher den Widerjtand organifirt und ſich an 
die Spite der Revölferung, der Männer, Weiber, Kin: 
der, Greiſe gejtellt habe, und von der Frau des Dorf: 
ſchmieds, welche allein fünf Feinde mit eigener Hand 
getöbtet habe. Angefichts foldyer Angaben und jolcher 
Thatjachen iſt über die Einäſcherung des Dorfes Ba- 
zeilles nichts anderes zu jagen, als daß fie ein Alt ber 
berechtigtiten Nothrwehr war, Den Baiern (die Preußen 
haben fih an dem Brande gar nicht betheiligt) bleibt 
ihr Ruhm ungeſchmälert. Den englifchen Berichterftat: 
tern und Zeitungsredattionen aber iſt der Nath zu geben, 
daß fie, bevor fie über die Greuelthaten anderer Nationen 
ein Geſchrei erheben, die Geichichte des oftindifchen Auf: 
ftands vom Jahre 1557 und 1858 ſtudiren und bie 
Nacheafte der Engländer fich näher anfchen möchten. 
Nechts von den Baiern ſtand das ſächſiſche (12.) 
Armectorps, weldyes von dem Prinzen Georg von Sachſen 
beiehligt wurde und die 23. und 24. Anfantericbivifion 
in ſich begrifi. Ihnen gegenüber jtanden die Divijionen 
des Korps Ducrot, welche den Thalgrund mit den in 
demjelben befindlichen Dörfern Moncelle und Daigny 
und die jenfeitigen Höhen beſetzt hielten und ihre Schützen⸗ 
linien bis auf die öftlichen Höhen vorgefchoben hatten. 
Tie beiden ſächſiſchen Divilionen fümpften getrennt, Die 
24. Tints bei In Moncelle, die 23. hauptjächlich rechts 
bei Daigny, jene im Anschluß an die Baiern und an bie 
8, Diviſion, diefe im Anfchluk an die Garde, Bon 
dem ſchon am vorigen Tage bejetsten Douzy aus rüdte 
die Avantgarde über Lamécourt gegen la Moncelle Bor 
und fam vor 7 Uhr in's Gefecht. Die 24. Diviſion 
folgte unmittelbar, die 25. Divifion traf erit nah 9 Uhr ? 
auf dem Schlachtfelde ein. Tie franzöſiſchen Plänkler 
wurden von den Diesjeitigen Höhen in das Ihal hinab: 
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getrieben, und in demjelben formirte ſich die Divifion 
zum Angriff, unterjtüst von der Diviſions- und der 
Korpsartillerie, welde auf den diesfeitigen Höben auf: 
juhven. Aber dieſe, welche batterieenweile heranfamı und 
anjangs nur mit wenigen Geſchützen in den Kampf 
eingriff, hatte von den auf den überragenden Höhen 
hinter la Moncelle aufgeltellten feindlichen Battericen 
viel zu Leiden, und die im Thal und in dem Dorie 
Ina Moscelle vordringende Anfanterie wurde von den 
zahtreichen Mitrailleuſen und ber ſtarken Bejatung des 
Dorfes hart mitgenommen. Dieſen günftigen Augenblick 
benützend, unternahmen die Franzoſen mit 3 Brigaden 
einen heftigen Offenfivitok, liefen unter Schreien und 
Schießen in’s Thal herab und ftürmten die öftlichen 
Höhen hinauf, Der mehrmals wiederholte Angriff wurde 
dur das Schnellfeuer der Sachſen zurückgewieſen. Der 
Feind ermüdete endlich, worauf die 24. Diviſion wieder 
in's Thal hinabgieng, die dort aufgeftellten Zuaven zu: 
viedmwarf und drei Mitrailleufen eroberte. Um dieje Zeit 
(es war 9, Uhr) traf die 23. Divijion ein. Cine 
Brigade derfelben, die 46., fchwenkte links zur Unter 
ſtützung Der ſchon feit drei Stunden im heftigften Kampfe 
befindlichen Brüder, gieng unter lauten Hurrah im 
Sturmſchritt auf la Moncelle los und bemädhtigte ſich 
in Verbindung mit den übrigen Truppen dieſes Dorfes. 
Um 412 Uhr wandte ſich Dann die 46, Brigade 
rechts, um im Thalgrunde aufwärts wieder zu ihrer 
Diviſion zu ſtoßen und auf Daigny loszugehen. Wei 
la Moncelle blieb der Stand des Gefechts unverändert. 
Ten Franzoſen gelang es nicht, das Dorf wieder zu 
nehmen, den Sachſen nicht, die jenjeitigen Höhen zu cr: 
jtürmen. Die 23. Divifion kämpfte gemeinfchaftlich mit 
der rechts von ihr aufmarjchirenden Garde gegen Die 
feindliche Pofition bei Daignh und Givonne. Cie er: 
kitt auf den Marfche nach Daigny durd die feindlichen 
Batterieen und durch die vielen in ben Wäldern ver: 
ſprengten Franzoſen ziemliche Verlufte, Gegen 2 Uhr 
erjtürmte fie das Dorf Daigny und nahm in Verbin: 
bung mit dem Garderegiment Kaifer Franz bie weſtlich 
von dieſem Torf ſich erhebenden Höhen, Bei dieſem 
Angriff eroberte die Divilion zwei Mitrailleufen und 
machte über LOOO Giefangene, 

Tas Gardelorps hatte die Aufgabe, fih an den 
rechten Flügel der Sachſen anzuſchließen, auf Daigny 
und Givonne loszugehen und, da die Sachſen bis Daigny 
ſich ausdchnten, noch über Givonne hinaus in nordweit: 
licher Richtung, gegen Fleigneur, vorzubringen, Die 
Avantgarde des Gardeforps traf um 8 Uhr bei Villers- 
Cernay ein, vertrieb die franzöfijchen Tirailleurs aus 
dem dortigen Gehölze umd erjtieg, von dem Kanonen: 
donner angefeuert, raſch die fteilen Höhen zwiſchen Villers: 
Cernay und Givonne Die erfte Divifion (General: 
major v, Paper folgte. Die Divilionsartillerie fuhr 
gegenüber von Givonne auf, bald jchlon fich die Korps: 
artillerie an, und nach 10 Uhr kam aud die Artillerie 
der 23. Tivifion hinzu, fo dal; dort zufeßt 114 Ger 
ſchütze ihre furchtbare Thätigkeit entwickelten. Ihr 
Feuer war gegen die im Thal liegenden Törfer und 
gegen die auf den jenfeitigen Höhen aufgeitellten Trup— 
pen des Korps Tuerot gerichtet. Anfengs, bevor ſämt⸗ 
liche Vatterieen beifammen waren, war das feindliche 
euer überlegen, und die Garde-Artillerie erlitt manche 
Verluſte. 
Oberſt v. Scherbening, der hier die Korpsartillerie kom— 
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| mandirte. Gin feindliches Geſchoß zerriß ihm die Rruft 


in dem Nugenblide, als er den Befehl zum Abproten er: 
teilte. Um Halb 10 Uhr erjtürmte die Avantgarde 
der eriten Divifion, unter kührung des Maſors v. Budden: 
broc, das Dorf Givonne, behauptete es trotz des heftig: 
ſten Feuers und eroberte eine feindliche Batterie mit 7 
Geſchützen und 3 Mitrailleufen. Die zweite Divifion 
Generallientenant v. Budritfi) wandte ſich auf Bejcht 
des Korpsfommandanten, des Prinzen Auguſt von Würt: 
temberg, zur Unterftüßung des ſächſiſchen Korps links 
gegen Daigud, drang mitten im heftigiten Anfanterie: 
feuer durch die vor demſelben befindliche Schlucht, rückte 
noch über Daignh hinaus und machte in Verbindung 
mit den ſächſiſchen Truppen viele Gefangene, Ihre 
Artillerie unterhielt inzwiſchen ein wirkſames Feuer auf 
Daigny und die gegenüberliegenden Höhen. Hier fiel 
Hauptmann vo. Noon, Ehef einer Batterie, der Sohn des 
preußiſchen Kriegsminiſters. Bon Weiten und Nord: 
weiten her hörte man ununterbroden dumpfen Ranonenz 
donner, und bald jah man im dieſer Michtung, im der 
Nähe von Fleigneur und Et. Menges die Vatterieen 
des Kronprinzen von Preußen, welche das zwijchen Gi: 
vonne und Sedan gelegene Gehölze von Garenne und 
die vor demielben befindlichen Höhen zu Zielpunkten zu 
nehmen fhienen. Die Garde jubelte laut auf, als fie 
zu ihrer Nechten die preußiſchen Waffenbrüber, die Sieger 
von Weißenburg und von Wörth, das 5. und 11, Korps 
erblidte, welche von Donchery aus nörblid und nord: 
öjtlich ſich gezogen hatten, um, wie bie vierte Armee 
und die Baiern von Oſten aus, fo von Weiten Sedan 
zu umklammern und im Norden mit jener fich zu vers: 
einigen.  Eofort eilte die Garde: Kavalleriedivifion 
(Generallientenant Graf v. d. Goltz), welche das Thal 
aufwärts vorgedrungen war, diefen Kampfgenoffen ent: 
gegen. Dabei ftich fie auf die Epiten der vierten Ras 
valleriedivifion (Prinz Nibrecht von Preufen), welche der 
Kronprinz vorausgefchict hatte, um dem Feinde den 
Ausweg nadı Vouillon in Velgien zu verlegen, und da: 
mit war das lekte Glied in dem eifernen Ning einge 
fügt, in deſſen fürdterlicher Umklammerung die feind: 
liche Armee zu Grunde gehen mußte. Nur einer einzi: 
gen franzöſiſchen Kavalleriebrigade und einigen Infan— 
terieabtheilungen war es gelungen, dort durch die Wälder 
über die Grenze zu entlommen, 

Ein Dffizier der Garde jchreibt über jene Augen— 
blicke: „Der kommandirende General des Garbelorps 
befand fich auf einer Anhöhe, von der aus Das ganze 
Schlachtfeld überfehen werden Fonnte. Cs war cin große 
artiges, ein furchtbares Bild, wie es wohl keinem menſch— 
lichen Auge je geboten worden ift. In einem verhält: 
niimäßig Heinen Naume kämpften über 350,000 Mann; 
fie lämpften muthig und wüthend, den Tod verachtend, 
die Deutschen ſiegesgewiß heranftürmend, die Franzoſen 
horinungslos, troßig, jeden Fuß Terrain bis aufs 
äuferfte vertheidigend, Der Feind, zwifchen Zedan 
und Givonne auf den Höhen und in den Schluchten 
des Bois de In Garenne zufammengedrängt, hatte nadı 
allen Eeiten bin Front zu machen Am Norden und 
Leiten ſtürmte der Kronprinz von Preußen, im Süden 
v. d. Tann mit den Baiern auf ihm ein, jüdöjtlich ſtanden 
die Sachſen und im Oſten und Nordoiten die preußiſchen 
Garden, Ueber dieſem Ning Fümpfender Mailen Ing 
eine weile Wolfe, aus der es unauihörlich blitzte und 
donnerte. Fürchterlich war die Verwüſtung, welche unfere 


Artillerie anrichtete. Einem umftellten Löwen gleich 
verjuchte der Feind bald hier bald dort einen Vorftok 
zu machen; aber überall brachen ſich feine deeimirten 
Kolonnen gegen unfere Truppen, die fich ihm auf allen 
Legen entgegenjtellten und ibn im dem Keſſel zurüd: 
trieben, in weldyem Tod und Verwültung unbarmherzig 
wütbeten, Die GarderArtillerie unter Führung Des 
Prinzen von Hohenlohe, der, von Batterie zu Batterie 
eilend, einer jeden ihr fortwährend wechſelndes Ziel: 
objekt bezeichnete, wirkte Erſtaunliches. Die Giranaten 
flogen mit der Präciion einer von einem guten Schüten 
abgefandten Büchſenkugel. Vereinzelte Tirailleurichwärnte 
wurden durch fie auf Diftanzen von 2500 bis 3000 
Schritt erreicht und zur Umkehr gejwungen; größere 
Maſſen zertoben wor ihnen wie hilflofe Herden, von 
Mölfen angegriffen.“ Die feindlichen Batterieen ver: 
ftummten allmählich. Prinz Auguſt lieh Stich von Gi: 
vonne, am Abhang ber dort gelegenen Höhen, 11 Bat: 
tericen aufpflangen, Ihre Wirkung war entſetzlich. Lie 
beherrichten den Wald von Garenne und eine ungefähr 
200 Schritte breite Lichtung. Dort zeigten ſich zahl: 
reiche feindliche Kolonnen, aufgeſcheucht umd zurücdgedrängt 
von der Armee des Kronprinzen. Cobald fie ſich im 
offenen Felde fehen liefen, empfieng fie von der Garde: 
artillerie aus ein Hagel von Geſchoſſen und trieb fie 
in das Gehölz zurüd, Von dort durch neue euer: 
ſchlünde zurüdgejagt, wandten fie ſich bald rechts bald 
lints und liefen in Haufen über die Yichtung, Cine 
Maffe fiel dort unter den Granaten ver Garde, und 
immer wieder wurden fie in den Wald zurücgetricben. 
Nun drang die nfanterie von Öivonne aus vor, 
Truppentheile der erſten Division, namentlich der Avant: 
garde, erjtiegen von diefem Torje aus die von ben 
feindlichen Truppen noch befetten Höhen, umd Abthei: 
lungen der Gardejäger näherten fi) dem Walde unge: 
feben bis auf kurze Entfernung. Wüthend darüber, 
daß fie, die gegen die Artillerie ohnmächtig waren, num, 
auch von der Infanterie angegrifien würden, ftürzten 
die Franzoſen diefer entgegen, Die Gardejäger fahen 
mit Nube ihrem Angriff entgegen. „Wie bingemäht 
fanfen die Franzoſen unter ihrem mörberifchen euer,“ 
Was noch am Yeben war, floh in den Wald, um nicht 
wieder zu fommen, Um halb 2 Uhr, als der rechte 
Flügel der Garde an der Straße von Ally feine Ber: 
einigung mit dem 5. Korps volljogen und die zweite 
Diviſion im Verein mit den Sachſen über Daigny hin: 
aus Terrain gewonnen hatte, befahl Prinz Auguft ein 
allgemeines Vorrüden des ganzen Korps, um den Feind 
aus jeinem fetten Halipunft, dem Walde von Garenne, 
zu vertreiben. Die GardeArtillerie, welche an dieſem 
Tage fo bedeutende Erfolge erzielt hatte, rüſtete ſich 
fon zum Vormaſch. Aber jchon auf halben Wege 
zeigte es ſich, daß fein Kampf mehr nöthig, daß bie 
Arbeit des Tages vollendet ſei. Tas Thal zwifchen 
dem Wald und den jo eben von der Garde verlafie: 
nen Pofitionen war voll von franzöſiſchen Gefangenen, 
darunter Dffisiere von hohem Rang. Tier Premier: 
lieutenant v. Trotha führte bier einen Zug vom JM) 
Gefangenen an dem Prinzen vorüber, welcher an die 
Offiziere, die Äuferft niedergefchlagen und elend aus 
ſahen, Worte des Troftes richtete. Der Sieg war jeht 
ſchon jo viel als gewiß. Tie Truppen brachen beim 
Anblick ihres Generals in einen Aubel aus, der den 
ſtanonendenner noch Übersönte, und obgleich „beſtäubt, 


erhitt, die Helme zerichlagen, die Uniformen zerrifien, 
zogen fie mit Hingendem Spiel leichten, jchnellen Schrittes 
vorüber, als gälte c6, das blutige Werk des Tages, das 
jie vollbracht, evjt zu beginnen“, Immer neue Züge 
von Gefangenen wurden eingebradit. Die Garde, welche 
an diefem Tage etwa 25,000) Mann auf dem Schlacht⸗ 
feld Hatte, machte im ganzen 9300 Gefangene, die 
Verwundeten nicht inbeqrifien, 

Auch auf dem linken Alügel der deutſchen Heeresauf⸗ 
ftellung gieng «5 unaufhaltſam vorwärts. Tas 11, Korps, 
welches im Vormarſch auf Vrigne am Bois war, erhielt 
früh 7 Uhr von dem Kronprinzen ben WBejchl, rechts 
zu ſchwenken und die Richtung auf Zt, Menges zu 
nchmen; das 5. Korps follte dem IF. folgen, die 4. Ka: 
valleriedivifion den Bewegungen des letzteren ſich an: 
ſchließen. Cofort wandte ſich das 11. Korps, welches, 
als es diefen Befehl erhielt, fndlich von Briancourt ſich 
befand, redyrs gegen Zt. Menges, und die Avantgarde 
ſtieß um 83/, Uhr auf den Feind, der füdöftlich des 
an Zt. Menges vorbeifliehenden Baches Stellung ge 
nommen hatte. Nach Furzem, aber hartmädigem Gefecht 
räumte der Feind Zt. Menges und zog fih auf feine 
Hauptitellung zwiichen Floing und' Illy zurück. Das 
Korps Touay und ſpäter auch Theile des Korps 
Wimpffen ſtanden dort. Schon bei dicfem erſten Kampf 
wurde Generallieutenant v. Gerödorfj, Kommandant der 
22. Tivifion, welcher, nachdem der Kommandant des 
11. Korps, General v. Boſe, bei Wörth verwundet 
worden war, ftellvertretend dieſes Korps beichligte, Durch 
eine feindliche Kugel in den Unterleib getrofien. Gr 
war cin tapferer Krieger und tüchtiger General, batte 
an den ruſſiſchen Feldzügen im Kaukaſus in ben 
Jahren 1842 und 1813, an den ſchleswig-holſteiniſchen 
in den Jahren IS48, 1840 und 1864 und an dem 
böhmifchen Krieg von I866 ruhmmwollen Antbeil ge: 
nommen. Gr ſtarb fpäter in Kaſſel an feinen Wun— 
den, während General v. Boſe bald darauf geheilt zu 
feinem Korps zurückkehrte. Während Des weiteren Ge— 
fchts auf der Linie Floing-Illv übernahm der Tom: 
mandirende General des 5. Korps, General v. Kirch— 
bach, auch das Kommando des Il. Es galt nun, die 
vorliegenden Höhen zwifchen Floing und Illy zu neh— 
men, Zu dieſem Zwecke fuhren vom 11. Korps zwei 
Fattericen an dem füdlich von Et. Menges gelegenen 
ummauerten Garten auf, die übrigen Batterien jchloken 
fih an dieſelben an, und die Artillerie des 5. Rorps, 
welches nördlich von Fleigneur den Bach überfchritten 
hatte, fuhr, linfs von jenen, auf dem Bergrüden zwi— 
fchen Fleigneur und Illy auf, jo daß auf dieſer nord: 
weftlichen Seite des Schlachtfeldes nach und nach 180 
preußiſche Geſchũtze in kurzen Zwiſchenräumen neben 
einander ſtanden. Ton Il Uhr an unterhielten dieſe 
Geſchütze ein furchtbares euer, während hinter ihnen 
die Infanterie Sich aum Angriff formirte. Gegen 
1 Uhr gieng die Inſanterie des 11. Korps und bie 
19. Brigade des 5. Korps zum Angriif auf Floing 
vor, in welches Dorf zwei Kompagnicen des naflanijchen 
Anfanterieregiments Nr. 87 ſchon früher eingedrungen 
waren, In dem Torie und bei dem Ziurme auf die 
jenfeitigen Höhen wehrte ſich der Feind mit der größten 
Hartnädigteit, konnte aber der Tapferkeit der preußis 
ſchen Bataillone und der überlegenen Artillerie nicht 
lange widerſtehen. Floing murde genommen und bie 
Truppen des 11. Korps fahten auf dem jenfeitigen 


Plateau Fechten FJuß. Der Feind machte mehrere ver: 
zweifelle Offenſivſtöße, um die preußiſchen Bataillone 
wieder zurüc zu werfen; aber vergeblid. Da zog er, 
da die Anfanterie nichts ausrichten konnte, die hinter 
dem Korps Touay aufgeitellten Keiterregimenter vor, 
Es waren Küraffiere, Dragoner, Huſaren, Yanciers und 
die berühmten Chaſſeurs d'Afrique. Gin Regiment um 
das andere formirte fi zum Angriff. Im Trab 
jprengte «5 an, gieng bald in Galop über und brauste 
zulekt in raſender Garriere, einem wilden, alles ver: 
nichtenden Sturme gleich, gegen die Anfanterie des 11. 
Korps heran. Dieſe, ſolche effektreiche, für Schlachten: 
bilder vorzüglich geeignete Scenen fchon von Wörth ber 
gewohnt, erwartete den Neiterfturm mit der Ruhe eines 
Felſen mitten in der Meeresbrandung. In Feitgeichloffener 
Haltung, theils in Yinien, theils in Quarrés formitt, 
jtanden Die Bataillone da, lichen den Feind auf 80 
bis 100 Schritte herankommen und gaben dann, jcharf 
zielend, Zchnellfewer, Im nächſten Mugenblid lag bie 
vorderite Reihe der Reiter am Boden und wälzte ſich 
in ihrem Blute. Darauf wagten von den nächſten 
Reihen nur wenige Reiter, bis an die Front heranzu— 
ſtürmen; fie wurden gleichfalls niedergeſchoſſen oder mit 
dem Wajonnet erſtochen. Die übrigen theilten fich rechts 
und lints, entweder foqgleich wieder umſchwenkend oder 
dur die Zwiſchenräume der Anfanteriefofonnen die 
Höhen von Aloing in’s Thal hinabjagend. Dort fan: 
melten fie ſich wieder zu einem vdichtgedrängten Haufen. 
Zwei Schwadronen des 13. Huſarenregiments, das in 
der Nähe jtand, machten raſch einen Angriff auf den 
Dichten Anäuel und hieben ein, während das heſſiſche Pion— 
nierbataillon aus nächſter Nähe ſchoſt. Da ftob der Schwarm 
aufs neue auseinander, und Die Meiter jtürmten Die 
Nbhänge wieder hinauf, um ben ſchützenden Wald von 
Garenne zu erreichen. Diefe Neiterangriffe wiederholten 
fi) mehrmals, hatten aber alle das nämliche Echidjal. 
Tamit war der Widerſtand auf diefer Seite gebrochen. 
Tas ganze Terrain war voll von todten und verwun— 
deten Neitern und Pierden. Diefe Niederlage der Neiter 
vor Augen, wagte die Anfanterie nicht mehr länger 
Stand zu halten und eilte zwijchen 2 und 3 Uhr im der 
Richtung nad Zedan. Inzwiſchen hatte das 5. Korps 
jeine Hauptlraft gegen Illy und die angrenzenden Höhen 
gerichtet. Das Feuer feiner Artillerie wurde unterſtützt 
von einer ſchweren Batterie des 11. Korps, welche öſt— 
lich von Floing ſtand und die Pofition Illy im der 
Flanke beihoh, Gegen 3 Uhr wurde das Dorf und 
die jenfeitigen Höhen erſtürmt, und der Keind befand 
ſich auch bier im vollem Rückzug durch den Wald von 
Garenne. Biele der Flüchtigen fuchten links in der 
Richtung gegen Givonne cinen Ausweg und ficken dort, 
wie ſchon angegeben worden it, den Bataillonen der 
Garde in die Hände. Die auf dem äußersten linken 
Flügel zur Bewachung der Straße Sedan-Mezieres 
aufgeitellte württembergiiche Divifion hatte an dieſem 
Tage wenig Gelegenheit, an dem Kampfe theilgunchmen. 
Sie hatte den Befehl erbalten, bei Nouvion auf 
das rechte Ufer der Maas überzugehen und eine Stunde 
nördlich davon bei Viviers au Court Stellung zu neh: 
mer, um nach Bedarf entweder zum Gingreifen in bie 
Schlacht bei Sedan oder zur Abwehr eines etwaigen 
Ausfalls von der nur vier Stunden entfernten Feſtung 
Mezibres verwendet zu werden. Um 6 Uhr begann 
der Marjch über die Pontonbrüde und um 9 Uhr 


\ ftand die Divifion bei Viviers. Da kam der Vefehl, 
‚ fie folle öſtlich nach Vrigne aur Bois auf der Straße 
nad Sedan vorgehen und jich gefechtäbereit halten, 
Dort ftieh fie auf das 11. und 5. Nrmeelorps, welche 
eben auf ihrem Vormarſch nah St. Menges begriffen 
waren, Um 10’, Uhr kam der Divifion der Befcht 
‚au, wieder zurückzugehen und fich bei Donchery aufzu— 
jtellen. Als fie dort jtand, fam um 3 Ubr- die Nach: 
richt, dak von Mezieres aus feindliche Truppen mit 4 
bis 6 Geſchützen am Linken Maasufer nach der bei 
Nouvion geichlagenen Pontonbrüde, die nur vom erften 
Sägerbataillon bewacht wurde, marſchiren. Daher wurde 
das 8. Anfanterieregiment, eine Schwadron des 1. Neiter: 
regiments und die T. Felddatterie von Donchery aus 
auf dem linken Ufer dem Feinde entgegengeichict, wäh— 
vend auf dem rechten Ufer 2 Kompagnieen des 1. Xäger: 
bataillons und eine Schwadron des 1. Neiterregiments 
flußabwärts marjdhirten. Die auf dem linken Ufer 
vorgehenden Truppen vereinigten ſich bei der Bonton: 
brüde mit dem Lügerbataillon und jtiehen auf ben 
Feind. Cie drängten ihm mach Furgem Gefecht über 
die Höhen von Anvelles gegen Meziöres zurüd, wobei 
fie außer einigen Verwundeten feine Verluſte erlitten, 
Bei Ayvelles bivowafirten dieſe Truppenabtheilungen, 
während das Gros der Diviſion bei Donchery Bivougak 
bezog. Gegen 5 Uhr wurde die Divifionsartillerie auf 
die mweitlih der Feſtung gelegenen Höhen zum Mont: 
bardenent von Sedan gezogen, Doch faum war das 
Feuer der württembergiichen Batterien eröffnet, fo wurde 
das Vombardement wieder eingeltellt; denn der allge: 
meinen Auflöjung, welche um 4 Uhr, an manden Punkten 
ſchon um 3 Uhr, bei der franzöftichen Armee eingetreten 
war, folgten bald die Unterhandlungen. 

Die deutſchen Armectorps hatten einen engen Kreis 
um Sedan gezogen; ihre treffliche Artillerie beherrſchte 
das ganze Terrain und jperrte alle Ausgänge. Die 
franzöfifhe Armee ſah fih im Walde von Garenne 
und in der Stadt Sedan zufammengedrängt, in einem 
Raume, deflen Turchmeſſer nicht weiter als eine halbe 
Stunde hatte. Wer jenfeits der Peripherie dieſes Kreiſes 
ſich befand, wurde gefangen oder getödtet. Die deut: 
chen Rolonnen ftanden bereits Dicht am Walde oder 
an den Thoren der Feſtung. Von allen Seiten flohen 
die geichlagenen Franzoſen der Feſtung zu, Das Ger 
dränge, die Verwirrung, das Gntjesen wuchs hier von 
Minute zu Minute, Jeder dachte nur an ſich und 
jeine Nettung, Man jah bereits Coldaten, welche 
einander zerdrüdten, indem fie Tich abmühten, in die 
Etadt hinein zu gelangen. Küraſſiere iprengten in den 
Feſtungsgraben binab, wobei ihre Pferde Beine und 
Nippen brachen. Offiziere aller Grade, Oberſten und 
(Generale befanden ſich mitten in dieſem Getümmel. 
Dazwiſchen hinein famen Kanonen mit ihren ſchweren 
Lajetten und ſtarken Pierden und bahnten ſich einen 
Weg durch das Gedränge, veritümmelten und jermalmten 
| Die Flüchtigen. Um die Verwirrung noch zu vermehren, 
waren Die Battericen der deutjchen Armee auf Schuß: 











weite vorgerücdt, und die Granaten begannen mitten 
unter dieſe verzweifelten Menſchenmaſſen einzufchlagen. 
Kapitulation oder vollftändige Vernichtung war die Alter: 
native, welche der kaiſerlichen Armee aeitellt war. Es 
gab fein Drittes mehr. Die grofie Batterie, welche bei 
Frenois aufgeftellt war (vom zweiten bairifchen Korps), 
und etwa 40 Geichlipe der Württemberger warfen Gira: 
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naten bis in den Wald von Garenne. Cie richteten 
ihre Brandgefchoffe auf die Stadt, und wenige Minuten 
darauf ſah man in bderielben mehrere Feuersbrünſte. 
Kaifer Napoleon und der Armeefommandant konnten 
fich der Nothwendigkeit, bei der ihnen geitellten Alter: 
native raſch ihre Wahl zu treffen, micht länger entziehen, 

Im franzöiichen Hauptquartier herrichte, wie vom 
Beginn dieſes Krieges an, Meinungsverfchiedenheit und 
Planloſigkeit. Hiezu fam ein zmeimaliger Wechſel in 
der Perſon des Oberfommandanten. Marſchall Mac 
Mahon hatte fih Morgens 5 Uhr beim Angriff der 
Baiern nach Bazeilles begeben und wurde zwei Stunden 
fpäter durch einen Giranatiplitter in der Hüfte ſchwer 
verwundet, jo daß er auf einer Bahre in die Ztadt 
getragen werden mußte, Unterwegs begegnete er dem 
Kaiſer, welcher eben mit feinem Gefolge nah dem Kampf: 
plate ritt. Derſelbe begab ſich über Balan hinaus zum 
Korps Lebrun, von da auf die Höhen von Mioncelle, 
die eine weite Nusficht darboten, überſchritt ſodann die 
Niederung von Givonne und fehrte, nachdem er ſich, 
franzöfifchen Angaben zufolge, wiederholt dem heftigſten 
Granatieuer ausgefegt hatte, nach Sedan zurüd, um ſich 
wo möglih mit dem verwundeten Mac Mahon zu be: 
rathen. Dieſer hatte, als er das Schlachtfeld verlaffen 
mußte, den Oberbefehl den Gieneral Ducrot übertragen. 
Derſelbe will, wie er wenigſtens nachträglich durd einen 
feiner Offiziere in einer vom 14, September batirten 
Erklärung veröffentlichen lieh, allein es geweſen fein, 
welcher von dem lan des deutjchen Hauptquartiers etwas 
ahnte. Um demſelben entgegen zu wirken und der Armee 
die nördliche Nüdzugslinie offen zu halten, habe er den 
biefür geeignetiten Ort, das Plateau von Illy, befeben 
und in der Nacht auf den I, September das I, Rorps 
dort bivouatiren lafien wollen, Aber Marſchall Mac 
Mahon habe ihm befohlen, ih auf Sedan zurückzu— 
ziehen und öftlid von der Stadt das Bivouak zu be: 
ziehen. As am 1. September um 4 Uhr Morgens 
die erften Schüffe von Südoſt berfielen, babe er darin 
nur einen Scheinangriff geichen und alsbald erfannt, 
dat der ernithafte Stoß gegen die linte Flanle und 
den Rücken der franzöfifchen Armee geführt werde, Co: 
bald er daher das Oberfommando übernommen hatte, 
befahl er, daß die Armee ihre Hauptaufitellung auf dem 
„amojen Plateau von Illy, einer wahren Feſtung“, 
wie es am folgenden Tage der Kronprinz im Geſpräch 
mit dem gefangenen General nannte, nehme. „Unſere 
Rüdzugslinie war dann frei und die Armee gftettet!* 
Da Ducrot nicht die Nüczugslinie nach Belgien, fondern 
nach Mezieres meinte, und es dahin jo wenig ein Ent: 
rinnen gab, wie nah Garignan, was General Wimpffen 
nachher vorſchlug, jo ficht man, daß die ganze Wer: 
Öffentlichung Feine andere Abjicht hatte, als den General 
Tuerot ald denjenigen binzuitellen, welcher, wenn feine 
weiſen jtrategiidhen Mathichläge befolgt worden würen, 
die Armee gerettet und frankreich damit einen unge 
heuren Dienſt erwieſen hätte. Umgekehrt behauptet 
General Wimpffen in ſeiner Broſchüre über die Kata— 
ſtrophe von Sedan, daß er gegen die Uebertragung des 
Oberkommandos an General Ducrot zuerſt feine Fin: 
ſprache erhoben habe, weil er der Anſicht geweſen ſei, 
derſelbe kenne den von Mac Mahon feſtgeſtellten Schlacht: 
plan. Grit als er die von Duerot befohlene Rüdmwärts: 
bewegung bemertte, habe er, von der Gefährlichkeit dieſer 
Operation überzeugt, es für feine Pflicht gehalten, ſich 

Mülter, Gefichte des Arlegs vom 1870 und 1571. IX, 





derfelben zu widerſetzen. Gr habe dies dem General 
Ducrot schriftlich gemeldet und ihm zugleich mitgetheilt, 
daß er zufolge eines ſchriftlichen Beſehls des Kriegs: 
minifters für den Fall, daß dem Maridyall Mac Mahon 
ein Unfall zuftoße, zu deſſen Nachfolger ernannt worden 
ſei. Sofort wurden bie bereits ausgegebenen Beichle 
des Oberlommandanten Duerot von dem neuen Über: 
tommandanten Wimpffen zurüdgenommen und dem Ge: 
neral Ducrot befohlen, feinen Poften bei Givonne zu 
behaupten. Diefer will nachher eine glänzende Genug: 
thuung befommen haben. Als fpäter cine furchtbare 
Kanonade bei Ally gehört wurde, heit es in jener Gr: 
Härung weiter, jo habe Wimpffen dem General Ducrot 
feine Zuftimmung gegeben, mit der ganzen Kavallerie, 
ber verfügbaren Nrtillerie und zwei Divifionen bes 
1. Korps einen lebten Verſuch nach dieſer Eeite bin 
zu machen. Aber es fer ſchon zu jpät geweſen. Denn 
dort jtanden damals bereits das 11. und 5. preußiſche 
Armeeforps, nahmen das „famoſe“ Platcau von Ally 
und warfen die Neiter zu Moden oder in die Klucht. 
General Wimpfien begab ſich zwiſchen 9 und 10 
Uhr von Balan nad) Givonne und traf dort den Kaijer, 
wie dieſer eben nad) Sedan zurücreiten wollte. Der: 
felbe fragte ibn, wie es bei Bazeilles ftehe, Wimpifen, 
welcher furz vorber gejehen hatte, wie die Baiern aus 
Bazeilles binausgedrängt wurden, antwortete: „Sire! 
Die Dinge geben fo gut wie möglih, und wir ge: 
winnen an Terrain.” Auf die Bemerkung des Kaijers, 
daß ihm die Sache nicht jo glänzend zu fein jcheine, 
da ihm ein Offizier gemeldet habe, daß ein ftarkes, 
jeindliches Korps ihre linke Flanke, die Etellung bei 
Floing, angreife und das franzöſiſche Heer vollſtändig 
unzingle, gab Wimpfſen die grofiprecherifche Antwort: 
„ut, deito befjer; man muß fie gewähren lafien; wir 
werben fie in die Maas werfen und die Schlacht ge: 
winnen.“ Der Kalfer umarmte den Obergeneral und 
ritt weiter. „Woher kommen dieſe Geſchoſſe?“ fragte er, 
als auf dem Rückweg Granaten unter feinem Gefolge 
einihlugen. Gin Artilerie-Offizier ermiderte ihm, daß 
fie von einer neuen Batterie, die 4900 Meter entiernt 
errichtet worden jei, kommen. Voll Vermunderung über 
eine Artillerie, die auf folche Entfernungen und mit 
folder Präcifion ſchoß, und voll Miftrauen im den 
Wimpffen'ſchen Plan, die deutfche Armee in Die Maas 
zu werfen, fehrte der Kaifer nach Sedan zurüd. Nach— 
mittagd mollte er noch einmal nad dem Schlachtielde 
reiten, jand aber bie Straßen geiperrt durch eine Maffe 
Flũchtiger. „Die Straßen, die Pläte, die Thore waren 
verftopft durch alle Sinderniffe, welche eine auf ſchleu— 
nigem Nüczug befindliche Armee mit fich führt, Wagen 
jeder Gattung, Trümmer jeder Art wild durdeinander 
geworfen.“ Durch diejes Gedränge war fein Durch— 
kommen möglid. Der Kaifer mußte wieder umfchren, 
bevor er das Thor erreicht hatte. Gr ſah, dak alles 
verloren war. Die Höhen von Floing waren genommen, 
das „tamofe* Plateau von Ally in den Händen ber 
Preußen, der Feind näher bei Sedan ala bei der Maas. 
Als er wieder in dem Präfekturgebäude abgeitiegen war, 
eilten die verſchiedenen Kommandanten der Armeckorps 
herbei, um ihm zu benachrichtigen, daß ihre Truppen 
zurückgeworſen, audeinandergefprengt und theilmeife in die 
Stadt zurückgedrängt worden feier. Nach einem zum 
Theil zwölfitündigen Kampf waren die Soldaten von 
Anftrengung und Hunger fo erihöpft, daß von ernit: 
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haftem Widerſtande Feine Rebe mehr fein konnte. Bereits 
flog eine Menge von Granaten in die Stadt und bradıte 
Tod und Verwũſtung. Der Schreien und die Verwirrung 
nahmen mit dem Aufplatzen der Geſchoſſe zu. Da ver: 
fammelte der Kaifer, auf einem Stuhle im Hofraum der 
Präfektur fitend, den Generalſtab um fih und legte ihm 
die Frage vor, was unter folhen Umftänden zu thun 
ſei. Die einitimmtige Antwort lautete: „Kapitulation!“ 


Darauf ſchickte Napoleon einige Generale an Wimpfien, | 
reits die weiße Fahne wehe. 


um ihm dem verzweifelten Stand der Sache und die 
Anfichten des Generalſtabs mitzutheilen und ihm aufzu: 
fordern, im beutfchen Hauptquartier um einen Waffen: 
ſtillſtand naczufuchen Während Dies in der Präfektur 
zu Sedan vorgieng, ſah Wimpffen feine Infanterie zus 
ſammengeſchmolzen oder auf der Flucht, feine Kavallerie 
zerfprengt, Cr glaubte, es fei Zeit, einen heroiſchen 
Entſchluß zu faſſen. Gin großer Ausfall follte gemacht, 
15,000 bis 20,000 Wann zufammengerafft und Die 
feindlichen Linien durchbrochen werden. Und in welcher 
Nichtung follte der Durchbruch verfucht werden? Ueber 
Garignan nah Montmedy. Man fieht, dar Wimpffen 
den alten Plan de3 Kriegsminifters Palikao wieder auf: 
nehmen md, was Mac Mahon mit 140,000 Mann 
nicht gelungen war, mit ein paar Divifionen ausführen 
wollte. Wimpffen war von der Wahrfcheinlichkeit des 
Gelingens völlig überzeugt. „Aber ſelbſt vorausgeſetzt, 
daß es miglungen wäre,“ ſchrieb er nachher, „mußte der 
Kaiſer doch diefes Unternehmen verſuchen, und zwar für 
die Ehre feines Namens als ein ganz Frankreich ges 
gebenes Beiſpiel“. Er ſchickte daher, bevor jene Gene— 
rale bei ihm eintrajen, zwei Dffiztere feines Stabes an 
den Kaifer und lie diefem ein Billet übergeben, worin 
er ihm vorjchlug, wenn die Armee nicht mehr zu retten 
fei, mwenigitens feine (des Kaiſers) Perſon zu retten. 
Das Schreiben lautete: „Sire! Ich gebe dem General 
Yebrun den Befehl, einen Durchbruch in der Nichtung 
auf Carignan zu verjuchen, und ich laſſe ihm alle disponiblen 
Truppen folgen. Dem General Ducrot ertheile ich ben 
Befehl, diefe Bewegung zu unteritüten, während ich ben 
General Douay anweiſe, den Nüdzug zu deden, Möge 
es Eurer Maijeſtät gefallen, fih in die Mitte dieſer 
Truppen zu begeben; es wird benielben Ehrenſache fein, 
dem Kaiſer eine Strafe zu eröffnen.” Wimpffen mollte, 
wie er nachher jelbit äußerte, damit dem Kaiſer den 
tiefen Kummer der Öefangenichaft erjparen und durch 
den Einfluß feines Namens jenes einheitliche Jujammen: 
wirken veranlaffen, ohne welches ein Durchbruch un: 
möglich war. Dies war von ihm fehr gut gemeint; 
aber als Obergeneral mußte er willen, daß Wollen und 
Können zweierlei it; daß er den Generalen Yebrun, 
Duerot und Douay wohl Befehle ertheilen, aber fie 
nicht in Stand ſetzen lönne, mit ihren völlig aufge: 
lösten Korps vorzugehen, als ob ſie noch intakte Truppen 
unter ſich hätten. Der Kaiſer blieb feinem Eutſchluſſe 
getreu, das Schickſal der Armee zu theilen, Er ver: 
fprach ſich wenig Förderung feines kaiſerlichen Anſchens, 
wenn er mit NAufopferung von ein paar taufend Mann 
feine eigene wertbe Perfon im Sicherheit zu bringen 
juchte, Die übrige Armee in einer Mausfalle zurüd: 
laffend. Daher antwortete er dem General Wimpffen, 
daß es ihm unmöglich jei, noch eine meitere Anzahl 
von Soldaten nur zu dem einen Zwecke, daß feine 
Perfon gerettet werde, aufzuopfern. Zugleich brachte er 
dein General die Thatſache in Frinnerung, daß Carignan 
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von den Preußen befett fei. Im übrigen, ſchloß er, 
möge der General, wenn er glaube, einen Theil der 
Armee noch retten zu können, es verfuchen. Ohne diefe 
Antwort abzuwarten, gieng Wimpffen an die Ausführung 
feines Unternehmens und wollte Offiziere und Mamı: 
ſchaft um ſich ſammeln. Als er bei einem der Thore 
Sedans ankam, traf ihn ein Offizier des Faiferlichen 
Haufes, übergab ihm die Antwort des Kaijers und 
theilte ihm mit, daß auf den Wällen der Feſtung be: 
„Diefe Nachricht,“ heißt 
es in der Wimpffen'ſchen Schrift, „traf den General 
wie ein Blitzſtrahl.“ Da er aber dem Kaiſer nicht 
das Recht zuerkannte, die Parlamentärfahne aufhiſſen 
zu laſſen, ſo antwortete er dem Offizier: „Ich werde 
von dieſem Briefe keine Kenntniß nehmen und weigere 
mich, zu unterhandeln.“ Ohne den Brief des Kaifers 
zu Öffnen, gieng er weiter. Gr draf den General 
Yebrun. Diefem theilte er feinen Plan mit, 2000 bis 
3000 Mann zufammenzurafien, ſich an ihre Epite zu 
ftellen und durch Die preußiſchen Linien hindurchzu— 
dringen, General Yebrun entgegnete ihm: „Sie werben 
3044) Mann mehr zum Tode führen und feinen Frfolg 
haben; wenn Sie es aber verfuchen wollen, jo will ich 
wohl mit Ahnen geben.“ Beide giengen mit einander 
ab, durchritten die. Straßen und Wimpffen rief fort: 
während: „vive Ja France! en avant!” Niemand ant: 
mortete ihm. Um die Soldaten, wenn auch auf Kojten 
der Wahrheit zu ermutbigen, rief er ihnen zu: „Bazaine 
ift angefommen und fapt die Preußen ſchon im Rüden!“ 
Zugleich ſchictte er reitende Dffiziere ab, um dieſe 
zündende Nachricht überall zu verbreiten. Da dieſe 
Nachricht, welche jeltfamer Weiſe den ganzen Morgen 
von Zeit zu Zeit im Umlauf gewefen war (mas an die 
Siegesbulletins vom 6. Auguft in Paris erinnert), jetzt 
aus dem Munde des Obergenerals ſelbſt fam, fo fand fie 
einigen Glauben, und 8 ſammelten fich etwa 3000 Mann 
nebit 2 Kanouen und folgten ibm zur Siadt hinaus, 
In manchen  leichtgläubigen Gemüthern tauchten neue 
Hoffnungen auf; fie gaben ich, von einem Extrem zum 
andern überipringend, dem Gedanken hin, bat der Tag 
doch noch gewonnen werben könnte. Andere freilich, ſowohl 
Offiziere als Soldaten, hatten die Aufforderung Wimpfien’s 
zuriichgewiefen und ihren Ungehorfam gegen die Befehle 
des Obergenerald mit dem Hinweis auf die weiße Kahne 
entſchuldigt, die auf Vefehl des Kaifers auf Sedan 
wehte. General Wimpffen ritt wirklich nebit Yebrun, 
der aus foldatifchem Ehrgefühl auch einem unfinnigen 
Unternehmen ſich nicht entziehen mollte, mit den 
WON Mann zum Thore hinaus, aber fie Fehrten bald 
wieder um, da fie die Unausführbarkeit ihres Vorhabens 
erfannten, und im Umwenden bemerkten fie, daß nur 
noch wenige Zoldaten bei ihnen ſeien. Wimpfſen mußte 
nun ſelbſt geſtehen, daß nichts anderes übrig bleibe, alö 
fich au ergeben. Dann aber war es an ihm, Dem 
CO berfommandanten, die Unterhandlungen mit dem 
deutichen Hauptquartier zu leiten und feinen Namen 
unter die Kapitulationsurfunde zu Feten. Dagegen 
fträubte fich fein militärischer Etolz, feine militärische 
Vergangenheit, 

Wimpffen, zu Laon am 11. Eeptember 1811 ge 
boren, fam 1834 ala Unterlieutenant nach Algier, blich 
dort bis zum Krimkrieg und galt für einen der tüch— 
tigften Offiziere. In der Schlacht bei Anferman in 
der Krim fagte der General Bosquet: „Oberft Wimpffen 
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und feine Tirailleurs bäumten fich wie Panther in den 
Gebüjchen und jtürjten jich auf die Hufen.” Die 
Schlacht bei Magenta machte er als Brigadegeneral 
mit und nahm an der Spitze feiner Grenadiere die 
Brüde von Buffalora. Zum Divifionsgeneral befördert, 
bitleidete er in den lebten Jahren nad) einander die 
Etelle eines Kommandeurs der Provinzen Algier umd 
Tran. Ende Augufts erhielt er, auf Betreiben des 
Marjchalls Mac Mahon, der als Gouverneur von 
Algerien ihn genau fannte, den Befehl, fich nad Frank— 
reich zu begeben, um dort das Kommando des 5. Armee— 
forps (Failly) zu übernehmen. Gr reiste nach Paris, 
beſprach sich mit dem Kriegäminifter, verließ Paris am 
Morgen des 29., traf am 30., „ach der Niederlage 
von Beaumont, in Meziöres ein und gelangte am 31, 
Morgens 1 Uhr nach Sedan. Nm Yauf des Vormittags 
ftellte er fich dem Marjchall Mac Mahon vor und juchte 
fein Armeckorps auf. General Failly, welcher von 
feiner Abſetzung noch nichts wußte, war ſehr betrofien, 
jeinen Nachfolger bereits vor ſich zu fchen, Gr ſoll 
jenem gejagt haben, das ſei eine große Ungerechtigleit; 
er habe ja nichts anderes gethan, als den Beichlen und 
Ghegenbefehlen, die zu dieſem unglüdlichen Nejultate 
führten, gehorcht, Den Tag darauf, am Vormittag des 
1. September, übernahm Wimpfien das Oberfommando 
und am Abend war er ein geichlagener Mann. Dies war 
nun freilich eine rajche und große Abwechslung in der 
Ecenerie. Eben noch an der heißen Küjte Nordafrika's 
und jetzt in Sedan! eben noch Divifionsgeneral und 
gleich darauf Korpskommandant und noch raſcher Ober: 
fommandant der ganzen Armee! eben nod im Begriff, 
die ganze deutjche Armee in die Maas zu werfen und 
jest nicht mehr im Stande, auch nur 1000 Mann zu 
einem Angriif zu formiren! eben noch mit Würde die 
triegsminifterlihe Ernennung vorzeigend und jetzt dazu 
verdammt, die Schmach einer Kapitulation auf lich zu 
laden und jeinen bisher fledenlofen Namen an den Akt 
von Sedan zu früpfen. Gr fchien eigens von Afrika 
telegraphiſch herüberbeitellt worden zu fein, um für den 
Marſchall Mac Mahon die Kapitulation zu unterzeichnen. 
Wenn einit der jtolge Römer Cäſar feinen Bericht an 
den Senat über die Schlacht bei Zela in die drei 
Norte zujammenfaßte: veni, vidi, viei (ich fam, jah, 
fiegte), jo fonnte er, dem Faiferlichen Wiographen jenes 
aroken Cäſar zur Seite geitellt, im vier Worten feine 
Depejche abfaſſen: veni, vidi, vietus sum (wurde be: 
jiegt), Allerdings! es war für General Wimpffen hart, 
die Kapitulation von Sedan unterichreiben zu müſſen. 
Fr hatte an den großen Mifgriffen bei den Kämpien 
und Operationen der lebten Tage gar feine Schuld, 
hatte nur interimiftiih das Oberfommando übernommen 
und follte num an den für Frankreich jo unglüdlichen 
Namen „Sedan“ auf immer auch den feinigen gefnüpft 
ſehen. Gegen eine ſolche Art von geſchichtlicher Un— 
iterblichleit jträubte ſich das Ehrgefühl oder, vielleicht 
richtiger geſagt, die Gitelfeit des Generals, wenn er 
auch andererjeits, ala er mit Lebrun in die Stadt 
zurüctehrte, dem Kaiſer machher felbit eingeitand, dak 
nichts übrig bleibe als fich zu ergeben. Nur noch ein 
Ausweg aus diefem Sedaner Yaburinth blieb ihm übrig, 
und dieſen wollte er betreten. Cr ſchrieb an den Kaifer 
folgenden Brief: „Sire! Ach werde niemals die Be: 
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weife von Wohlwollen vergeffen, melde Sie mir be | 


willigt haben, und ich würde für Frankreich und für 
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\ Eie glüdlich geweſen fein, wenn ich den heutigen Tag 


mit einem glorreichen Grfolge hätte beendigen lönnen. 
Ich babe dieſes Nejultat nicht erlangen Fönnen, und 
ich glaube, einem Anderen Die Zorge, unfere Armee zu 
führen, überlaffen zu müfen. In diefer Lage glaube 
ich genöthigt zu fein, meine Entlaſſung als Tbergeneral 
zu nehmen und meine ‘Penfionirung zu verlangen.“ 
Ter Kaiſer ſchickte ihm Hierauf folgende Antwort zu: 
„General! Sie können nicht Ihren Abſchied nehmen, 
wenn es ſich nod darum handelt, die Armee durch eine 
chremvolle Kapitulation zu retten. Ich nehme Ihre De: 
miffion nicht an. Cie haben den ganzen Tag hindurch 
Ihre Schuldigkeit gethan. Thun Sie fie ferner, Es 
it dies ein Dienft, den Eie dem Lande leiften. Der 
König von Preußen bat einen Waffenftillitand ange: 
nommen. Ich erwarte feine Vorfchläge. Zweiſeln Sie 
nicht an meiner Freundſchaft.“ Der Kaiſer hatte Recht. 
Hatte Wimpffen Vormittags den Oberbefehl übernommen, 
io mußte er ihn auch Abends behalten. Wer ſich Mor: 
gend nicht darüber beſann, ob er den Kommtandoitab 
annehmen oder bei der Hoffnungslofigkeit der Lage ihn 
dem General Duerot laſſen follte, der hatte Abends 
fein Recht mehr, fich erit nachträglich zu beiinnen und 
das einem Andern abgenommene Kommando diefem An— 
deren wieder aufzuzwingen. Dies jah General Wimpffen 
endlich ein, begab ih etwa um 8", Uber zum 
KRaifer, wo er den General Ducrot traf und hart mit 
ihm zufammenitieß, und erklärte erjterem, daß deſſen 
Schreiben ihn beftimmt habe, „die unglückliche ‘Rolle, 
die ihm zugefallen jei, bis zu Ende zu jpielen“. Doch 
machte er jpäter in einem vom 19. September datirten 
und gegen die Ausführungen der faiferlichen Adjutanten 
gerichteten Schreiben dem Kaifer den Vorwurf, daß 
diefer ihn „in feinen Ideen und Befchlen geitört”, 


das heißt, in feine Befugniſſe als Obertommandant ſich 


gemiſcht habe, „Der Kaiſer lieh ohne Willen des Ge: 
nerals Wimpffen die weiße Fahne auf der Gitabelle 
aufhifien und fandte zu gleicher Zeit einen Offizier 
feines Stabs als Parlamentär ab. Die weite Fahne 
wurde beibehalten troß der Verwahrungen des Generals 
und feiner Weigerung zu unterhandeln; die feindlichen 
Farlamentäre wurden im faiferlihen Quartier empfangen. 
Alle diefe Akte, welche zur Obliegenheit des Oberkom— 
mandanten gehören, haben ber Ausführung der letzten 
Dffenfiobewegungen gefchadet.“ Wer möchte aber den 
Kaifer tadeln, daß er, wenn der Oberkommandant eine 
unausführbare Offenfiobewegung nach Garignan vorichlug, 
in einem Wugenblid, wo die Granaten in die Stadt 
flogen, Menjchen zerjchmetterten und Käufer in Brand 
ſteckten, jelbit eingriff und die weiße Fahne aufhißte? 
Wimpffen fonnte verlangen, daß ihn der Kaifer vorher 
davon benachrichtigt, was durch Die Art und Weife, wie 
dieſer die Theilnahme an dem Musfall verweigerte, 
wenn auch nicht mit direkten Worten geſchehen it; er 
konnte aber nicht verlangen, daß der Kaifer, falls fein 
Oberfommandant Feine Vernunft annehmen wollte, lieber 
fih und die Armee unter den Trümmern von Scedan 
begraben lief, als aus eigener Initiative Unterhandlun: 
gen einleitete. Irgend jemand mußte dieſes Geſchäft 
übernehmen: weigerte ſich der Oberkommandant, fo mußte 
es der Kaiſer thun. Zur Charakteriſirung dieſes cäſa—⸗ 
riſchen Syſtems iſt es ganz bezeichnend zu ſehen, wie 
von dieſen franzöniichen Generalen hintendrein jeder be— 
hauptet, daß, wenn man ihm gefolgt hätte, die Kata— 
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ftrophe abgemendet morben wäre; mie jeber bie Maffen: 
genofjen und den Kaifer jelbit befchuldigt und verdächtigt 
und die Schuld der Niederlage ihnen aufzubürden ſucht. 
So macht Wimpffen dem Kaifer und dem General Lebrun, 
Ducrot dem General Wimpffen Vorwürfe, und die Ge 
nerale Pelle und Bellemare, welche muthiger und weiſer 
als alle jein wollten, verweigerten, durch ein frivoles 
Spiel den Schein antiker Größe annehmend, im Kriegs: 
rath ihre Zuſtimmung und nannten in einem offenen 
Schreiben die Kapitulation eine unerhörte Beleidigung. 
Fürwahr! es war vieles faul in diefem Staate Däne: 
mark! überall nur die eitle, Heinliche Eorge um die 
eigene werthe Perfon! Der Gedante an das wahre 
Wohl Frankreichs kümmerte dieſe Prätorianer gar wenig. 

„Großer Sieg!” lief der Kronprinz von Preußen 
gegen 4 Uhr in’s Hauptquartier melden und begab ſich 
gleich darauf mit jeinem Gefolge felbft zum König. 
Bon der Höhe bei Frenois aus überfah man die Stadt 


und man erwartete jeden Mugenblid die Parlamentär: 
flagge auf einem der Thürme aufgezogen zu jeher. Da 
diefelbe nicht fichtbar wurde, fo wurde der bei Frenois 
aufgeftellten großen Batterie, melde aus bairifchen und 
württembergijchen Geſchützen beftand, der Befehl ertheilt, 
das Bombarbement der Stadt zu eröffnen. Bairiſche 
Batterieen thaten die erften Schüſſe. Es war 4'/, Uhr. 
Granaten wurden in die Stadt geworfen. Cine Viertel: 
itunde darauf jah man aus einem Magazin die Flammen 
auffteigen, gleih darauf an einer andern Stelle fie 
emporlodern. In den Strafen von Zedan herrichte 
GEntjegen und Verzweiflung; jeder fuchte ſich zu retten, 
und doch gab es kaum irgend eine Nettung. Der König, 
welcher nur die Beſchleunigung der Uebergabe, nicht die 
Vernichtung der Stadt beabfichtigte, befahl fofort bie 
Beſchießung einzuitellen und jandte, im Gedanken, daß 
der Feind num den fürdhterlichen Ernſt erkenne, den 
Oberitlieutenant v. Bronſart vom großen Gieneralitab 





General Uhrich. 


mit einer weißen Fahne ab mit dem Auftrag, Armee 
und Feitung zur Uebergabe aufzufordern. Inzwiſchen 
hatte Kaifer Napoleon die Nothmwendigfeit der Uebergabe 
bereits erkannt. Auf feinen Befehl gieng General 
Lauriſton mit einer U lanenlanze, an welche ein weißes 
Tuch befeftigt war, in Vegleitung eines Trompeters auf 
die Mauer, Aber wie fonnte man bei dem Tonner 
der Kanonen die Trompete hören? wie bei dem Kano— 
nendampf aus ber Entfernung eine weiße Fahne ent: 
deden? Darauf wurde das Stadtthor geöffnet und cin 
Parlamentär mit weißer Fahne hinausgeſchickt. Nett erft 
erkannten die Soldaten den Erfolg des Tages, Das 
euer verftummte, die Nachricht von der Kapitulation 
und von der Anweſenheit des Kaiferd verbreitete ſich 
rasch über Thäler und Höhen, und der Ruf: „Eieg! 
Eieg! Der Kaifer iſt da!” erfüllte die Lüfte. Fin 
DVerichterftatter jchreibt: „QTaufende von Helmen, Tſcha— 
fo und Feldmũtzen, Taujende von Bajonnetten und 


Säbeln wurden zum Himmel erhoben, und jelbit bie 
Verwundeten und Verjtümmelten miſchten ihre ſchwache 
Stimme in den Nubelruf des Sieges. in Offizier 
ſah einen großen preufifchen Soldaten, der, die Nechte 
in die Eeite geprefit, im Todeskampfe gelegen hatte, 
plötzlich, als er die Urfache des Lärms begriff, kerzen— 
gerade in die Höhe fahren mit einem lauten Hurrab. 
Dann fuhr derfelbe nad) einem Augenblick mit den Hän: 
den in der Luft herum, bis das Blut wie ein Strom 
aus feiner Munde ftürzte und er jelbit lautlos und tobt 
über einen gefallenen Franzoſen zu Boden vollte.* 
Dem Oberitlieutenant v. Bronſart begegnete auf 
dem Wege nad Sedan ein bairifcher Offizier mit ber 
Meldung, dak ein franzöſiſcher Parlamentär bei ben 
Baiern in Balan erichienen fei. Pronfart wurde in 
die Stadt eingelaffen und auf feine frage nach dem 
Dbergeneral unerwartet zu dem Kaiſer geführt, von 
deſſen Anweſenheit man im Hauptquartier nichts Sicheres 
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wuhte. Auf die Frage des Kaifers, was für Aufträge 
er habe, erwiderte Bronfart, er folle Armee und Feſtung 
zur Uchergabe auffordern. Darauf antwortete der Kaifer 
ausweichend, dak jener fich in diefer Sache an den General 
Wimpffen, der für den verwundeten Marfchall Mac 
Mahon das Oberfommando übernommen, zu wenden 
habe, und daß er feinen eneraladjutanten Neille mit 
einem Vriefe an den König abienden werde, General 
Wimpffen, an den fich Bronſart fofort wandte, mies die 
Aufforderung von ſich und gab, wie wir gefehen haben, 
feine Entlaffung ein. Darauf eilte Bronfart zurüd und 
berichtete dem König, daß der Kaiſer jelbft in Sedan 
jei und daß ſogleich ein Abgefandter desſelben erjcheinen 
werde. „Du kannſt Dir den Findrud denken, den es 
auf mich vor Allen und auf Alle machte”, ſchrieb der 
König in feinem Briefe vom 3, Geptember an bie 
Königin Auguſta. In tieifter Grgriffenheit ſchüttelte 
der König dem Kronprinzen, bem General v. Moltke, 
dem Grafen Bismarck, dem Kriegsminiſter v. Noon, 
dem General v. Podbielsti die Hand. Es war gegen 
7 Uhr, und es fieng ſchon am zu dunkeln. Ta ſah 
man von Sedan ber den General Reille in Begleitung 
des Hauptmanns v. Winterfeld und eines U lanentrom: 
peters mit einer Parlamentärflagge herankommen. Der 
König, auf jeinen Säbel geſtützt, ftand auf der Berg: 
höhe, neben ihm der Kronprinz, General v. Moltte, 
Graf Bismard, Kriegsminifter v. Noon, und in weiten 
Halbfreis um ihn das übrige ftattliche Gefolge von 
Fürſten und Generalen. Die Stabswache war binter 
dem Gefolge aufmarſchirt. Hundert Schritte vor dem 
König hielt Neille an, ftieg vom Pferd, warf die Zügel 
dem Ulanentrompeter zu, mäherte ſich dem König bis 
auf etwa 20 Schritt, nahm fein Käppi ab, vermeigte 
ſich ehrfurchtsvoll und jchritt entblökten Hauptes+ auf den 
König zu, welcher aus dem Halbkreis etwas vorgetreten 
war, Darauf griff General Reille in feine Bruſttaſche, 
holte den Brief des Kaifers heraus und übergab ihn 
dem Könige mit den Worten; „Dies ijt der einzige 
Nuftrag, den mir mein Kaifer übergeben hat.“ Der 
König nahm das Schreiben entgegen mit den Worten: 
„Aber ich verlange als erjte Bedingung, daf die Armee 
die Waffen ftrede." Damm zerriß er das Couvert und 
las das Schreiben. weldyes die wenigen Worte enthielt: 
„Mein Herr Bruder! Da es mir nicht vergönnt ger 
weſen it, an der Epibe meiner Truppen ben Tob zu 
finden, fo lege ich Furer Majeftät meinen Degen zu Füßen. 
Je suis de Votre Majest le bon fröre — Sedan le 
1. Septembre — Napoleon.” Kaum hatte der König 
das Schreiben gelefen, jo wandte er fich bewegt um und 
überreichte eö den ihm Zunãchſtſtehenden mit den Worten: 
„Leſen Sie, meine Herren!" Darauf richtete er einige 
freundliche Worte an General Meille, welden er per: 
fönlih kannte, da derſelbe im Jahre 1867 bei ber 
Pariſer Weltinduftricausftellung dem Sronprinzen als 
begleitender Offizier beigegeben mar, und zog fich dann 
zu einer kurzen Unterredung mit dem Kronprinzen, dem 
Grafen Bisinard und dem General Moltke etwas zurüd. 
Indeffen unterhielten fih die Generale v. Bohen und 
v. Tresdom mit Reille. Der König begab ſich nad) 
der Unterredung ganz im den Hintergrund, feste ſich 
auf einen Stuhl, benutzte einen zweiten Stuhl, welchen 
Major v. Alten in die Höhe hielt, ald Schreibtiih und 
fchrieb folgende Antwort an Napoleon: „Mein Herr 
Bruder! Indem ich die Umftände, unter welden wir 
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uns begegnen, bedaure, nehme ich den Degen Eurer 
Majeftät an und erfuche Cie, einen Ihrer Offiziere be 
zeichnen zu wollen, weldyer mit den Vollmachten auge: 
ftattet ift, um über die Kapitulation der Armee, welche ſich 
untr Ihrem Befehle fo tapfer gefchlagen bat, zu unter: 
handeln. Meinerfeits habe ich den General v. Mioltke 
zu diefem Zwecke bezeichnet. Je suis de Votre Majeste 
le bon frere — Devant Sedan le 1. Septembre 1870 
— Guillaume.“ Sährend der König dies fchrich, 
fpracdgen der Kronprinz, Graf Bismard und General 
Mioltfe mit dem Laiferlichen Abgefandten.  Gkencral 
Moltfe rief zugleich die Gieneralftabsohfiziere zu ſich, 
hielt eine kurze Anrede an fie, worin er ihnen feinen 
Tank für ihre Bemühungen ausfprah, und ſchüttelte 
jedem die Hand, Graf Bismard trat zu dem ameri- 
tanifchen General Sheridan und den englifchen Bericht: 
ertattern und begrüßte fie herzlich. „Meinen aufrich— 
tigften Glückwunſch,“ ſagte Sheridan, „ih kann die 
Uebergabe Napoleons nur mit der des Generals Lee im 
Gerichtshaufe zu Appomator vergleichen.“ „ie müfien 
ſich ftolz fühlen,“ ſagte einer der Engländer, „fo reid)- 
lich zu dem heutigen Siege beigetragen zu haben.“ „O 
nein!“ ermwiderte Graf Bismard, „ich bin fein Etratege 
und babe nichts mit Schlachtengewinnen zu thun. Aber 
ih bin ftolz, daß die Baiern, die Sachſen und bie 
Nürttemberger heute nicht nur auf unferer Seite jtan: 
den, fondern auch einen jo großen Antheil an dem 
Nuhme des Tages hatten. Daß fie mit ums, nicht 
wider uns find, das ift mein Werk, Die Franzoſen 
werden nun nicht mehr fagen können, daß die Eüd- 
deutſchen nicht für unſer gemeinfames Vaterland kämpfen 
würden.“ Darauf überreihte Major v. Alten das 
Schreiben des Königs dem General Neille, welcher es 
wieder entblößten Hauptes entgegen nahm, General 
Molike trat noch einmal zu ihm, jpäter auch der Kö— 
nig und der Kronprinz, fie ſprachen wenige Worte und 
reichten ihm die Hand. Dann ftieg General Meille zu 
Pferd umd fehrte unter Begleitung des Hauptmann 
v. Winterfeld und zweier Ordonnanzen nad Sedan 
zurüd, Graf Bismard erhielt vom König den Auftrag, 
zurüdzubleiben, für den all, daß bei den Unterhand— 
lungen politifche Fragen zur Sprache fümen. „Dann 
ritt id,“ schreibt der König, „zu meinem Magen und 
fuhr hieher (in das Dauptquartier zu Vendreſſe), auf 
der Straße überall von ftürmifchen Hurrahs der heran: 
gichenden Trains begrüßt, welche die Nationallymne 
anftimmten. Es mar ergreifend! Alles hatte Yichter 
angezündet, jo daß man zeitweife in einer improvifirten 
Allumination fuhr. Um 11 Uhr war ich bier und 
trank mit meiner Umgebung auf das Wohl der Armee, 
die ſolches Ereigniſt ertämpfte.” Die Nacht war erhellt 
von dem Brande einiger Dörfer und einiger Häufer in 
Sedan. Nuf allen Höhen rings um die Stadt brannten 
die Wachfener der Ddeutfchen Truppen. Dieſer breite 
Feuergürtel war cine fürdjterlihe Drohung für bie 
franzöſiſche Armee, 

Kurze Reit, nachdem General Reille dem Kaifer 
Napoleon den Brief des Königs übergeben hatte, begab 
fi) General Wimpffen in Begleitung des Generals 
Gaftelnau, welcher die perfönlichen Anterefien des Kaifers 
vertreten follte, in das Schlößchen Donderp, um dort 
mit ben deutfchen Unterbändlern über die Kapitulations: 
bedingungen zu unterhandeln. Nach gegenjeitiger Be: 
grüßung überreichte General Wimpffen dem Gieneral 


Moltke und dem Grafen Bismard jeine Vollmacht und 
erklärte, daß es fein Wille geweien jei, den Kampf fort: 
zujeßen, da er die Ucherzeugung gehabt, dak die Armee, 
obwohl auf Sedan zurüdgeworfen, noch weiter zu Fämpfen 
im Stande fei. Aber er babe ſich dem Willen des 
Kaiſers gefügt und erjcheine jetzt als Parlamentär, in 
der Hoffnung, daß er die ehrenvolliten Bedingungen er: 
halten werde. Gr fragte darauf, ob die franzöfiiche 
Armee ſich zurücdziehen Fönne mit Wafien und Giepäd, 
mit allen einer tapferen Armee jchuldigen Ehren und 
unter der Verpflichtung, während der Dauer des Krieges 


nicht mehr gegen die deutichen Armeen zu kämpfen. | 


General Moltke erwiderte ihm, die franzöſiſche Armee 
zähle in diefem Augenblit nicht mehr als 80,000 
Mann, die Deutjchen hätten 230,000 Mann, melde 
jene vollftändig umjchlieken. Die deutjche Artillerie ſei 
aufs günftigfte aufgeftellt und könne Sedan in zwei 
Stunden zufammenjchießen. Die franzöfiihen Truppen 
önnten nur durch die Thore herausgehen, ohne Mög: 
lichkeit, fich vor denſelben aufzuftellen. Diefelben hätten 
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mehr. In dieſer Yage wäre die Verlängerung der Ver: 
theidigung nureine unnütze Mebelei ; die Verantwortlichkeit 
dafür würde auf diejenigen fallen, welche diejelbe nicht 
verhindert hätten. Darauf legte er ihm die Kapi— 
tulationsbedingungen vor, welche er vorher mit dem 
Grafen Bismarck wohl erwogen hatte, Dieſelben lau: 
teten dahin, dak die ganze franzöſiſche Armee fich kriegs 
. gefangen geben, ſämtliches Kriegsmaterial und die 
Feſtung Sedan ausgeliefert und, im Rückſicht auf die 
tapfere Vertheidigung diefer Armee, alle Generale und 
Offiziere entweder gegen ihr fchriftlich gegebenes Ehren— 
wort, bis zur Beendigung des gegenwärtigen Krieges 
nicht wieder die Waffen zu ergreifen und im feiner 
Meile den nterefien Deutichlands zuwider zu handeln, 
freigelafien oder qleidnwie die andern Truppen entwafinet 
und in Gefangenſchaft geführt werden follten. As Ge: 
neral Wimpffen dieſe Bedingungen erfuhr, foll er and: 
gerufen haben: „Lieber fprenge ich die Achtung und 
mich in die Luft, als daſt ich mich zur Unterzeichnung 
dieſer Rapitulation hergebe.“ Es wurden ihm, um ihm 
einen genauen Einblick in das Verzweiflungsvolle feiner 
Lage zu verichaffen, Karten vorgezeigt, auf welchen die 
Stellung und die Etreitfräfte der deutichen Armeelorps 
und ihre Batterien verzeichnet waren, und ihm ber 
Antrag gemacht, durch einen feiner Offiziere die Ziel: 
lungen der deutihen Armee in Nugenichein nehmen zu 
laſſen. Darauf erflärte General Wimpffen, der die 
Verantwortlichfeit für Die Unterzeichnung ſolcher Bedinqun: 
gungen nicht allein übernehmen wollte, er wünſche die: 
felben den Generalen, welche unter feinen Bejchlen bie 
Armee kommandirten, vorzulegen. General Moltke 
enigegnete ihm, daß eine andere Bebingung als bie 
Waffenftredung nicht bewilligt werde, und dak, mwenn 
am 2. Zeptember Vormittags 9 Uhr die Kapitulation 
nicht abgeichlofien fei, dad Bombardement der Stadt be: 
ginne, So wurden bie Unterhandlungen bis zum nächſten 
Morgen vertagt, Es war Nachts 1 Uhr. Die Unter: 
händler fchieden von einander; Graf Pismard und Ge 
neral Moltke begaben fich nach Donchern, General Wimpffen 
nah Sedan. Dort gieng letterer fogleich in das Prä— 
fefturgebäude, ließ fich beim Kaifer, der zu Bette lag, 
anmelden und jagte ihm: „Man fchlägt uns die här: 
tejten Bedingungen für Ihre Armee vor; erfolglos habe 











ich mich bemüht, beflere zu erlangen. Ich rechne nur 
noch auf die Schritte Eurer Majeftät, um fo chrenvoll 


‚ wie möglid aus unjerer traurigen Eituation herauszu— 


fommen.“ Der Kaifer antwortete ihm: „Ich werde 
mid um 5 Uhr Morgens in das deutſche Hauptquartier 
begeben und jehen, daß der König uns günftiger je." 
Um 7 Uhr Morgens traten die franzöiichen Generale 
zu einem Kriegsrath zufammen. Im Hinblick auf die 
abſolute Unmöglichkeit, den Kampf noch länger fortju: 
fesen, beſchloßen von 32 anmwejenden Generalen 0 die 
Annahme der vorgelegten Bedingungen. Tie 2 Gene: 
rale, welche dagegenftimmten, waren die oben ſchon an: 
geführten Pelle und Bellemare. 

Kaijer Napoleon fuhr am 2. September Morgens 
5 Uhr im offenen zweifpännigen Wagen aus der Stadt 
Sedan und lich die Richtung nach Donchery einfchlagen 
im Gedanken, dort den König trefien zu fönnen. Preufis 


ſche Offiziere, die er unterwegs fragte, hatten ihm Donchery 


als den vermuthlichen Ort des großen Hauptquartiers 
genannt, da fie den Tag vorher den König auf ber be 
nachbarten Höhe gefehen hatten. Drei höhere Offiziere 


ſaßen bei dem Kaiſer im Wagen, und brei ritten neben 


ber. Darunter beianden ſich die Gicnerale Gaftelnau, 


| Neille, Yaubert und der Herzog von Mostwa. Sobald 


der Wagen bei den beutichen Worpoften anlam, wurde 
er durch eine Abtheilung des (ſchleſiſchen) Yeib-Küraflier: 
Negiments Niro, I weiter geleitet. General Neille ritt 
voraus und lieh fih in der Wohnung bes Grafen Bis— 
mard in Donderb anmelden. Dieſer ftand raſch auf, 
fleidete fih an und erfuhr nun von Meille, daß der 
Kaijer ihn zu fprechen wünſche und ſich bereits auf dem 
Wege nach Donchery befinde. Graf Pismard ermwiderte 
dem General, daß er dem Wunſche des Kaifers fogleich 
willfahren werde, worauf jener umfehrte und dies dem 
Kaifer meldete. Auf halbem Wege, wie Graf Bismard 
in feinem berühmt gewordenen Bericht vom 2. September 
ſchreibt, wilden Donchery und Sedan, in der Nähe 
von Frénois, traf er den kaiſerlichen Wagen, Gr ſtieg 
vom Pierd, trat an der Seite des Kaifers an den Schlag 
und fragte nach den Befehlen Eeiner Majeftät. Ter 
Kaifer äußerte den Wunſch, den König, welchen er in 
Tonchery vermuthete, zu ſprechen. Auf die Ermiderung, 
daß das königliche Hauptquartier drei Meilen mweit, im 
Vendreſſe, fei, fragte Napoleon, ob der König einen Ort 
beftimmt habe, wohin er fich zumächit begeben solle. 
Graf Bismard antwortete, daß er im vollitändiger 
Tuntelheit nad) Donchery gekommen fei und deßhalb 
die Gegend gar nicht kenne. Zugleich ftellte er ibm 
feine Wohnung in Donchery zur Verfügung und erbot 
fich, diefelbe folort räumen zu laſſen. Der Katjer nahm 
dies anfänglih an und fuhr im Schritt gegen Doncherv, 
hielt aber einige hundert Schritte von ber in bie Etabt 
führenden Maaöbrüde vor einem einfam gelegenen Ar: 
beiterhaufe an und fragte, ob er nit dort abiteigen 
könne. Der Yegationsrath Graf Bismarck Bohlen, welcher 
inzwifchen dem Bundeskanzler gefolgt war, unterſuchte, 
von diefem beauftragt, das Haus und berichtete, dak die 
innere Beſchaffenheit desſelben ſehr dürftig und eng, 
das Haus aber von Verwundeten frei fe. Darauf ſtieg 
der Kaifer aus dem Wagen und lub den Grafen Bis— 
mard ein, ihm in das Innere des Haufes zu folgen, 
Hier fand in einem fehr Heinen, einen Tiſch und zwei 
Stühle enthaltenden Zimmer zwifchen dem Kaiſer und 
dem Grafen eine Unterredung von etwa einer Stunde 
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ftatt. Jener betonte vorzugsmeife den Wunfch, günftigere | fortan, die politische Situation zu berühren, nachdem ſich 


KRapitulationsbedingungen für die Armee zu erhalten. 
Darauf lieh fich Graf Bismard gar nicht ein und 
erwiderte, daß Dies eine rein militäriiche Sache, bie 
nur zwijchen dem General Moltke und dem General 
Wimpffen zu erledigen jei. Dagegen fragte er ben 
Kaiſer, ob derjelbe zu Friedensunterhandlungen geneigt 
jet. Died war der Puntt, auf den ſich nun andererjeits 
der Kaiſer nicht einlieh, indem er fagte, als Gefangener 
jei er jetzt nicht in der Yage, bierüber zu entjcheiden. 
Auf Die weitere Frage des Grafen, durd wen feiner 
Anficht nad Die Staatsgewalt Frankreichs gegenwärtig 
vertreten werde, verwies ihn der Kaifer an das in Paris 
bejtehende Gouvernement, die Kaiferin-Negentin und das 
Vlinifterium Palifao. Daraus erkannte Graf Bismard, 
was aus dem Schreiben Napoleon’ vom 1. September 
noch nicht mit völliger Klarheit hervorleuchtete, daß ber 
Kaifer durchaus als Privatmann verhandeln wolle, die 
Unterredung alſo eigentlih ganz zwedlos ſei. Denn 
von dem politifchen ragen wollte Napoleon, von den 
militärischen Graf Bismarck nichts hören. Der Letztere 
erklärte daher dem Kaifer, daß die Zituation noch heute 
wie qeitern fein anderes praftiihes Moment ald das 
militärifche darbiete und betonte die daraus für den 
König hervorgehende Rothwendigkeit, durd die Kapitu: 
lation Sedans vor allen Dingen ein materielles Pfand 
für die Befejtiguhg der gewonnenen militärifchen Ne: 
fultate in die Hand zu befommen. Das Geſpräch wurde 
nad) und nach peinlich und kam in's Stocken. Da trat 
General Moltle ein. Von der Sachlage unterrichtet, 
iheilte er mit, daß er eben im Begriff fei, zum König 
zu gehen, Darauf erfuchte ihn der Kaiſer, feine Wünſche 
hinsichtlich der Milderung der Kapitulationsbedingungen 
dem Könige vortragen zu wollen. General Moltke erklärte 
fich zwar hiezu bereit, verhehlte aber dem Kaiſer nicht, daft 
er nicht im Stande fei, Diefe feine Müniche zu befürworten. 
Es mochte dem Kaifer zu eng werden im dem engen 
Zimmer; er erhob fich, gieng hinunter in's ‚Freie umd 
forderte den Grafen Wismard auf, fih vor der Thüre 
des Hauſes auf einen der beiden Stühle, die herbei: 
gebracht wurden, neben ihn zu feten. Hier fam er noch) 
einmal auf feine Wünſche zurüc und fragte, ob es nicht 
thunlich jei, Die franzöfifche Armee über die belgifche 
Grenze gehen zu laſſen, damit fie dort entwafinet und 
internivt werde. Die Kriegsgefangenjchait von mehr als 
80,000 Mann Fam ihm doch als eine jo furdibare 
Demüthigung des Kaiferthums und Frankreichs vor, daß 
er jet, mo in wenigen Stunden barüber entichieben 
werden follte, ängjtlich nach jedem Ausweg griff. Aber 
Graf Bismard hatte am Abend des 1. September, be: 
vor die Unterredung mit General Wimpffen ftattfand, 
eben dieſe frage, ob ohne Beſchädigung der deutschen 
Intereſſen dem militärischen Ghrgefübl einer Armee, 
die ſich gut geichlagen habe, günftigere Bedingungen als 
die bereits angeführten geitellt werden könnten; ob ein 
Abzug in's jüdliche Frankreich wie im Jahre 1815 oder 
ein Uebergang über die belgiiche Grenze anzunehmen 
fei, mit dem General Moltke erichöpfend beiprochen, und 
nad) pflihtmäßiger Erwägung hatten ſich beide Männer 
geitehen müſſen, daß die Intereſſen Deutſchlands nur 
bei der Kriegsgefangenſchaft der franzöſiſchen Armee ge: 
ſichert ſeien. Daher gieng Graf Bismarck unter An: 
führung der bereits angedeuteten Motive auf die Be: 
fprehung diefer Frage nicht ein. Auch vermied er es 


der Kaijer für inkompetent erklärt hatte. 
zuletzt noch, daß er das Unglück des Krieges beflage; 
‚ er jelbit babe den Krieg micht gewollt, fei aber durch 
‚ ben Drud der öffentlichen Meinung Frankreichs Dazu 





Diefer jagte 


Es war bereits zwifchen 9 umb 10 
Uhr, Offiziere, welche die Umgegend refognoscirt bat: 
ten, meldeten, dab im der Nähe von Frénois das 
Schloß Bellevue fei, welches ſich vollitändig zur Aufnahme 
des Kaiſers eigne, Graf Bismard theilte dies Dem 
Kaifer* mit und fragte ihn, ob er fich gleich dahin 
begeben wolle, da der Aufenthalt in dem Fleinen Nr: 
beiterhaus gar zu unbequem jei und der Kaifer wohl 
einiger Nuhe bedürfen werde. Zugleich fagte er, daß 
er diefes Schloß Dem König als Ort der Zufanmen: 
funft vorſchlagen werde. Der Kaijer war damit ein— 
verftanden, und fo geleitete Graf Bismarf den Kaifer, 
welchem eine Chren:&äforte des Yeib-Kürafiierregiments 
voranritt, nach dem Schloſſe Bellevue, wo inzwiſchen das 
weitere Gefolge und Die Equipagen des Kaifers einges 
troffen waren. Daß das Schloß gerade Bellevue hieß, 
war freilich eine herbe Satyre auf die damalige Lage 
des KRaifers. 

Das hiftorifc) gewordene Schloß Bellevue gehörte 
einem wohlhabenden Kaufmann Namens Amour, Es 
liegt an der Strafe von Donchery nad Zedan, an ber 
Stelle, wo ſich die Straße rechts nach Chehery abzweigt. 
An einen Park fich anlehnend, bejtcht das Schloß aus 
drei durch zwei Glasſalons verbundenen Thürmen, deren , 
untere Theile die Wohnzimmer enthalten. Bunte reis 
treppen führen vom Garten aus zu diefen Glasſalons. 
Zunächſt tritt man in eine Vorflur, von da im einen 
der Glasſalons, und von diefem fommt man im ben 
Mitteljalon. In letzterem fand die Unterredung zwiſchen 
dem König Wilhelm und dem Kaifer Napoleon jtatt, 
während der Kronprinz in dem Glasſalon zurüdblieb. 
Nach der hintern Seite ift der Schlaffalon, in welchem 
Napoleon die Nacht vom 2. auf den 3. zubrachte. In 
dem zweiten Glasſalon lagen zwei Bogen einer illus 
ftrirten Ausgabe des Lebens Cäſar's, von Napoleon be: 
arbeitet, auf dem Tiſch. Der eine Bogen behandelte in 
Kapitel VII. cin ſehr zeitgemäßes Thema: „les Ger- 
mains dans la Gaule“. Die Ausjtattung des Schloſſes, 
deſſen Befiter mit feiner familie geflohen zu fein jcheint, 
war mehr einfach als lururiös zu nennen, Por ber 
Front des Schloſſes ſtanden die 8 württembergifchen 
Batterieen, welche dahin beordert worden waren, ſobald bes 
ſtimmt war, daß Napoleon ſich dahin begebe. Dieſe 48 
Geſchũtze zeigten ihm deutlich, daß er keine Wahl mehr 
habe. Auch General Wimpffſen hatte ſich in dem Schloſſe 
eingefunden. NIS er den Kaifer Napoleon ſah, fragte 
er: „Mas haben Zie erreicht?“ „Nichts“, antwortete 
diefer, „ich babe den König noch nicht geſehen.“ „Dann 
bleibt nichts amderes übrig, als die Girumdlagen ber 
Kapitulation zu ordnen," entgeqnete General Wimpffen 
und begab ſich in einen der Ealons, um die im ber 
Nacht abgebrodhenen Unterhandlungen wieder aufzunchmen. 
General v. Poobielsti führte, in Abwejenheit des Generals 
v. Moltke, die Verhandlungen mit Wimpfien; Oberit: 
lieutenant v. Verdy und der Generalftabscdef des Ge 
nerals Wimpffen führten das Protofoll. Graf Bismard 
nahm nur zu Anfang an diefen Verhandlungen theil, 
indem er die ihm vom Kaifer felbit gegebenen Auf— 
ſchlüſſe bemühte, um die politiiche und rechtliche Situation 


genöthigt worden. 
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näher zu beleuchten. General Wimpfien gab feinem 
Schmerze über das Cintreten biefer Kataftrophe offenen 
Ausdrud. Er Hagte dem Grafen Bismard, daß ge: 
rade er berufen fein müſſe, 489 Etunden nad feiner 
Ankunft aus Afrika und einen halben Tag nad) der 
Uebernahme des Kommandos feinen Namen unter 
eine für die franzöjischen Waffen jo verhängninvolle 
Kapitulation zu ſetzen. Dabei verhehlte er aber nicht, 
dak der Mangel an Pebensmitteln und Munition und 
die abjolute Unmöglichkeit jeder weiteren Vertheidigung 
ihm als General die Pflicht auferlege, feine perfönlichen 
Gefühle ſchweigen zu laffen, da weiteres Wlutvergieken 
in der Situation nichts mehr ändern Fönnte. Im Auf: 
trag des Generals Molike kam Nittmeifter Graf Noftiz 
zu dem Grafen Bismard und madyte ihm die Meldung, 
daß der König erft nach Abſchluß der Kapitulation. den 
Kaifer fehen und ſprechen wolle. Auf diefe Meldung 
hin gab General Wimpffen alle Hoffnung auf, andere 
Bedingungen ald die bereits vorgelegten zu erhalten. 
Darauf ritt Graf Bismard weg, um dem Könige, welcher 
ſich auf der Höhe’ ſüdlich von Dondery befand, über die 
Lage der Dinge Mittheilung zu machen, und traf unter 
wegs den General v. Moltte mit dem vom Könige ges 
nehmigten Tert ber Kapitulation, Beide fehrten nun 
wieder nad dem Echlo Bellevue zurüd und theilten 
dem General Wimpffen den Tert mit. Der König 
hatte, um das Ehrgefühl der franzöfischen Armee, foweit 
die politifche militärifchen ntereffen dies zuließen, zu 
Ihonen, allen Offizieren, welche nicht durd Gefangen: 
nehmung in der Schlacht, fondern durch die Kapitulation 
in die Gewalt der deutfchen Armee geriethen, die Ent: 
laffung auf Ehrenwort bewilligt. General Wimpffen 
und deſſen Generalitab erhichten fogar die Erlaubniß, 
fofort abzureifen, und ihre Namen follten nicht in der 
amtlichen Liſte der Kapitulation aufgeführt werben. Ge: 
neral Wimpffen und die anderen anweſenden Offiziere 
nahınen diefe VBergünftigungen mit lebhaftem Tank ent: 
gegen, die Rapitulationsurfunde wurde nun von Wimpffen 
unterzeichnet, und im einem nachträglichen Schreiben 
drückte derfelbe dem Gieneral v. Moltke feinen befonderen 
Dank für die rüdjichtsvollen Formen aus, in melden 
diefer die Verhandlungen geführt habe. Es war 12 ,Ubr, 
als die Kapitulation, „gegeben zu Frenois den 2. Sep⸗ 
tember 1870" und unterzeichnet „von Moltke“ und „von 
Wimpffen“ abgefchloffen wurde, 

Tiefe Kapitulation von Sedan, welche für alle ſpä— 
teren Rapitulationen vorbildlich geworden ift, beftimmte: 
1) daß die unter dem Oberbeſehl des Generals Wimpffen 
ſtehende frangöfiiche Armee Friegägefangen fein follte, 
2) daß in Rüdjicht auf die tapfere Vertheidigung diefer 
Armee alle Generale, Offiziere und im Offiziersrang 
ftehenden Beamten die Freiheit erhalten follten, mit ber 
Grlaubnif, ihre Waffen und ihre perſönliche Habe be: 
halten zu dürſen, ſobald diefelben ihr Ehrenwort ſchrift— 
lich abgeben, bis zur Beendigung des gegenwärtigen 
Krieges die Waffen nicht wieder zu ergreifen und in 
keiner Weiſe den Intereſſen Deutſchlands zuwider zu 
handeln, 3) daß alle Waffen und alles Kriegsmaterial, 
Kahnen, Adler, Kanonen, Pferde, Kriegskaſſe, Ruhr: 
werfe und Munition einer von dem franzöfiichen Ge: 
neral eingefebten Militärfommifiton übergeben und 
von dieſer fofort den deutſchen Kommiſſären abge: 
liefert werben follten, 4) daß die Feſtung Sedan in 
ihrem gegenwärtigen Zuſtande Tpäteftens am Abend 
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des 2. September übergeben, 5) daß die entwaffneten 
Truppen, nach ihren Regimentern oder Korps geordnet, 
in militäriſcher Ordnung am 2. und 3. September 
durch ihre Offiziere auf das durch die Maas begrenzte 
Terrain bei Iges geführt und dort den deutſchen Kom— 
miſſären übergeben werden, 6) daß die Militärärzte ohne 
Ausnahme zur Pflege der Berwundeten in Sedan zurüd: 
bleiben ſollten. 

Gleich nad Unterzeichnung der Kapitulationsurfunde 
begaben fich Graf Bismard und General v. Moltfe nad) 
der Höhe von Dondery, um dem König das welt: 
hiſtoriſche Aktenſtück zu übergeben. Um 8 Uhr Morgens, 
als er vom General Moltte noch keine Meldung über 
die Kapitulationsverhandlungen erhalten hatte, war der 
König, wie dies verabrebet war, nad) dem Schlachtfeld 
aefahren, um für alle Fälle, aud für ein Bombarbement, 
feine Befehle zu geben, Während der Fahrt war er: » 
Moltke begegnet, der um feine Finwilligung zu den von 
ihm vorgefchlagenen Kapitulationsbedingungen bat und 
ihm zugleich) anzeigte, daß der Kaiſer um 5 Uhr Eedan 
verlafien habe und nad Donchery gelommen ſei. Auf 
die Meldung, daß Napoleon den König zu ſprechen 
wũnſche, bejtimmte Lebterer das in der Nähe gelegene 
Schloß Wellenue zur Begegnung Darauf fuhr der 
König weiter und traf um 10 Uhr auf der Höhe von 
Petit Toren ein, wo er Tags vorher feinen Standort 
gehabt hatte, Bald nad 12 Uhr erichienen Graf Bis: 
mark und General Moltke und überreichten ihm bie 
Urkunde. Der Kronprinz, der Großherzog von Weimar, 
der Herzog von Koburg, Prinz Luitpold von Baiern, 
Prinz Friedrich von Heſſen, der Grbgroßberjog von 
Medlenburg Schwerin waren zugegen. Der König be 
fahl bem Gieneraladjutanten v. Tresdow, die Kapitu: 
lationsurfunde vorzulefen. Nachdem dies geſchehen war, 
wandte er fih an bie ammejenden Fürſten und hielt 
folgende Anrede an fie: „Sie wiflen num, meine Herren, 
welch" großes geichichtliches Ereigniß fich zugetragen hat. 
Ich verdanfe dies den auögezeichneten Thaten der wer: 
einigten Armeen, denen ich mich gerade bei diefer Ge— 
legenheit gedrungen fühle, meinen föniglihen Dank aus: 
zuipredhen, wm jo mehr, alö diefe großen Grfolge wohl 
geeiqnet find, den Kitt noch feiter zu geitalten, der bie 
Fürſten des Norddeutſchen Bundes und meine anderen 
Verbündeten, deren fürjtliche Mitglieder ih in dieſem 
großen Momente zahlreih um mic verfammelt ſehe, 
mit und verbündet, jo daß wir hoffen dürfen, einer 
glücklichen Zukunft entgegen zu gehen. Allerdings iſt 
unfere Aufgabe mit dem, was ſich unter unjeren Augen 
vollzieht, noch nicht vollendet; denn wir wiſſen nicht, 
wie das übrige Frankreich es aufnchmen und beur: 
theilen wird. Darum müfen wir fdhlagfertig bleiben ; 
aber ſchon jett meinen Dank Jedem, der ein Blatt 
zum Lorbeer: und Nuhmeskvanie unferes Vaterlandes 
binzufügt.* Bei Grwähnung der „anderen Verbün: 
deten* richtete der König feinen Blid befonders auf den 
Prinzen Yuitpold von Baiern und reichte ihm nachher 
die Hand. Alle Anmefenden waren von der Größe des 
Augenblids tief ergriffen. 

Gegen 1 Uhr brach der König von der Höhe bei 
Toren auf und ritt mit feinem Gefolge, unter dem Ge: 
feite der Stabswache, nach dem Schloſſe Bellevue, Den 
oben angeführten fürftlichen Berfonen hatten ſich auch 
die beiden Brüder des Königs, die Prinzen Karl und 
Albrecht von Preußen, und die Prinzen Wilhelm und 
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Eugen von Württemberg angefchlofien. 
Frage anfgeworien worben, ob es ſchicklich fei, daß der 
König den gefangenen Kaiſer befuche, oder ob er ben: 
jelben zu einer Unterredung in das Hauptquartier fommen 
laffen solle Die Großmuth trug den Sieg davon und 
erfparte dem Kaiſer eine neue Demüthigung. Der König 
glaubte feiner Würde nichts zu vergeben, wenn er dem 
gefallenen Kaiſer einen Beſuch machte, bevor er ihn in 
die Geiangenſchaft abführen laſſe. Es war zwiſchen 1 
und ? Uhr. Napoleon hatte, als ihm General Wimpfſen 
den Abſchluß der Kapitulation mittheilte, unter Thränen 
den General umarınt und ihm die Hand gebrüdt. 
Darauf begab er fih in einen der Glasſalons, gieng 
zuerjt mit großen Schritten auf und ab und ſetzte fich 
dann an die Glaswand, den Blick ftarr nad der Strafe 
gerichtet. Einer der verhängnißvollften Momente, deren 
in jeinem Leben ſchon manche eingetreten waren, aber 
diesmal wohl der ſchwerſte von allen, nahte. löslich 
hörte er aus der Ferne den Tritt von Pierden, immer 
näher fam das Geräuſch, Neiter jprengten an, und bie 


vor dem Schloſſe aufgeftellte bairiſche Infanterielompagnie | 


und die mürttembergifchen Artilleriften, welche bei ben 
48 Kanonen ftanden, brachen in ein donnerndes Hurrah 
aus, Der Nugenblid war gefommen; dieſe Hurrabs fün- 
digten dem Kaiſer Napoleon die Antwort auf feine Kriegs: 
erflärung an. Der König und der Kronprinz ftiegen vom 
Pierb und wandten ji, während die übrigen fürftlichen 
Perſonen zurücdblieben, nad) der Freitreppe. Die General: 
abjutanten des Kaijerd kamen die Treppe herab bis zur 


unterjten Stufe und empfiengen bier ehrfurchtsvoll die | 


beiden königlichen Sieger. 


Napoleon verlieh den Glass | 


falon, gieng durch den gleichfalls mit Glaswänden ver: | 


fehenen Vorflur und ftieg eine einzige Stuſe der Treppe 
herab. 


Während der König die Etufen hinanftieg, 


nahm Napoleon mit der rechten Hand die Militärmütze 


ab und gab dem König, ber ihm die rechte Hand ent: 
gegenitredte, die linke. Hierauf giengen Beide, König 
Wilhelm und Kaifer Napoleon, durch die Vorflur und 


den Glasſalon in den Mittelfalon und hatten dort unter | 


vier Augen eine Unterredung von einer Vierteljtunde. 


Der Kronprinz blieb in dem Glasſalon zurüd. Der | 


Anhalt der Unterredung, über welche nichts Authentifches 
veröffentlicht worden ift, entzieht fich der allgemeinen 
Kenntnig. Nur die Bewegungen der Perſonen fonnte 
man, da fie jich hinter Glaswänden befanden, beobachten. 


der, zu Pierde ſihend, das Zimmer überfchen Fonnte, 


Geo 


63 war die | Nachdem die Unterredung beenbigt war, trat, auf di: 


Aufforderung des Königs, der Kronprinz in den Salon 
Ter Kaifer reichte ihm die Hand und fprad einige 
Morte mit ihm. Beim Nbfchied begleitete er den König 
und den Kronprinzen aus dem Saal. Weide jtiegen 
wieder zu Pferd. „as ich alles empfand,“ fehrieb der 
König an feine Gemahlin, „nachdem ich noch vor drei 
Jahren Napoleon auf dem Gipfel feiner Macht ges 
jehen hatte, kann ich nicht beichreiben.“ Es war 2 /, 
Uhr, Der König machte ſodann einen Rundritt bis 
gegen 7Y/, Uhr und befuchte fämtliche Bivouals der 
verfhiedenen Armeeforps, überall mit unbeichreiblichent 
Jubel und mit dem Nufe: „Nach Paris! Nah Paris!“ 
empfangen. Ueberall drängten jich die Eoldaten herbei, 
um ben königlichen Sieger zu begrüßen. Ws es Nacht 
wurde, zünbeten fie längs des ganzen Weges feuer an 
und jtellten ſich mit Fichtern, welche fie ſich irgendwoher 
verschafft hatten, am Wege auf, fo daß der König, ber 
ſich zuletzt des Wagens des Prinzen Albrecht bediente, 
auf der Strafe und in den Dörfern durch eine fort: 
laufende Allumination fuhr, aber bei dem ungeheuren 
Gedränge nur langiam vorwärts kam. Grit Nachts 
zwifchen 1 und 2 Uhr Fam er in das Hauptquartier 
nach Vendreſſe zurüd. Dort blieb er auch am 3. Sep 
tember und fchrieb den vorerwähnten Brief an die Kö— 
nigin, deſſen Eingang feine edle Geſinnung deutlich 
kennzeichnet: „Es ift wie ein Traum, felbit wenn man 
es Stunde für Stunde hat abrollen jchen. Wenn id) 
mir denke, daß nach einem großen glücklichen Kriege 
ih während meiner Negierung nichts Ruhmreicheres 
mehr erwarten Fonnte und ich nun dieſen weltgeſchicht 
lichen Akt erfolgt fehe, fo beuge ich mich vor Gott, ber 
allein mich, mein Heer und meine Mitverbündeten aus: 
erjehen hat, das Gefchehene zu vollbringen, und uns zu 
Werkzeugen feines Willens beftellt hat. Nur in dieſem 
Sinne vermag ich das Werk aufzufaflen, um in Demuth 
Gottes Führung und feine Gnade zu preifen.“ Ueber 
die Haltung Napoleon’3 jagt der König in einem Tel 
gramm vom d. aus Varennes: „Welch' ein ergreifender 
Augenblid, der der Begegnung mit Napoleon! Er war 
gebeugt, aber würdig in feiner Haltung und ergeben.“ 
Am Abend des 3. waren alle höheren Dffiziere zur 
Tafel geladen, und dabei wurde, während fonft nur ge: 
mwöhnlicher Landwein getrunten wurde, auf Befehl des 


‚ Königs zu Ehren der glorreichen Erlebniſſe Champagner 
Und jo berichtet gim württembergifcher Artillericoffizier, | 


| 


„der König habe eine Karte in der Hand gehabt und | 
fie ziemlich fange dem Kaiſer gezeigt; dabei habe er 
eifrig geiproden und zumeilen auf einzelne Punkte ber: | 


felben gedeutet; dann Habe er eine Urkunde bervorge: 


zogen, fei an einen Tiſch getreten und babe Napoleon 


unterjchreiben laffen. Darauf hätten beide einander bie 
Hand gereicht." Es fcheint dabei von dem Fünftigen 
Aufenthaltsort des Kaifers und von dem bahinführenden 
Weg die Rede geweſen zu fein, Der König trug näm— 
lich Napoleon das Schloß Wilhelmshöhe, welcher Namen 


freilich wieder fehr ominds war, als feinen künftigen | 


Wohnfig an, mas dieſer bereitwillig annahm. Den 
Tegen des Kaiſers, welcher erit bei diefer Gelegenheit 
übergeben worden zu feim jcheint, machte der König dem 
Kadettenkorps in Berlin zum Geſchenk und lieh ihn 
dort neben einer andern glänzenden Trophäe, neben dem 


' mit Grgebung zu ertragen. 


ſervirt. Un der Tafel brachte der König folgenden 
Trintipruch aus: „Wir muſſen heute aus Dankbarkeit 
auf das Wohl meiner braven Armee trinken. Sie, 
Kriegsminifter v. Noon, haben unfer Schwert geſchärit, 
Sie, General v. Moltke, haben es geleitet, und Cie, 
Graf v. Bismard, haben feit Jahren durch die Leitung 
der Politit Preußen auf feinen jetigen Höhepunkt ge 
bracht. Laſſen Sie uns aljo auf das Wohl der Armee, 
der drei von mir Genannten und jedes Finzelnen unter 
den Anmwejenden trinken, der nach feinen Kräften zu den 
bisherigen Erfolgen beigetragen hat!“ 

General Wimpffen lieh nah Abſchluß der Kapitu— 
lation eine Proflsmation in Sedan anſchlagen, worin 
er den Soldaten die Nothwenbigkeit der Uebergabe mit: 
teilte und fie ermahnte, die Folgen diefer Katajtrophe 
Gleich darauf reiste er 
nad Deutfchland ab und hielt fi während des Krieges 
in Gannftatt auf. In Sedan, einer Stadt von etwa 


bei Waterloo erbeuteten Degen Napoleon’s I, aufhängen. | 16,000 Einwohnern, befannt als Geburtsort des Mar: 


fchalls Turenne, melcher dort ein Denkmal bat, ſah es 
am Tage nad der Schlacht ganz abicheulih aus. Todte 
Menjcen und todte Pferde lagen bunt durd einander. 
Viele Soldaten zerfchlugen in ihrer Wuth die Gewehre, 
Offiziere ihre Säbel; die Etraken waren überjät von 
zerbrochenen Waffen aller Urt. Säbel, Flinten, Piſtolen, 
Yanzen, Helme, Küraffe, felbit Mitrailleujen bededten den 
Boden, und an einer Stelle, wo die Maas dur die 
Stadt flieht, verftopften die Haufen folder Trümmer 
den Yauf des Fluſſes. Angebumdene Pferde, um die 
fi) niemand kümmerte, rien ſich los und rannten wild 
durch die Straßen, in denen fich eine Menge total be: 
trunfener Soldaten herumtrieb. Die Kriegstaffe wurde 
gefliffentlich größtentheils verfchleudert. Man ſagte den 
Offizieren, fie follten möglichit hohe Rechnungen ein: 
reichen und ſich ſofort bezahlen laſſen. Ta wurde denn 
für verlorene Pferde und verlorenes Gepäck das Doppelte 
und Dreifache gefordert und Manches, was noch da war, 
alö verloren angegeben. Daher fam cs, daß die gefan- 
genen Difiziere fo reichlich mit Geld verjehen waren, 
Selbſt Fahnen wurden verbrannt oder vergraben, um fie 
nicht dem Sieger, dem fie durch die Kapitulation bereits 
zugefagt waren, ausliefern zu müſſen. Die Einwohner 
fühlten fih wahrhaft erleichtert, als die Preußen ein: 
zogen, die Stadt befeßten und die Ordnung miederher: 
ftellten. „Noch nie in meinem Leben,“ jagt ein Be— 
richterjtatter, „habe ich eine Stadt jo in Schlamm und 
Schmutz geichen. Vor einem großen Haufe, einer Woll: 
fabrif, ftand ein Ältlicher Herr. Ich bat ihm um Aus: 
kunft über den Weg nach dem Turenneplat und kam 
dadurch mit ihm in's Geſpräch. ‚Gott jei ewig ge 
lobt!‘ rief der Mann aus, ‚daß Ihre Truppen uns 
endlich von dieſen Beitien erlöst haben, die uns feit 
fünf Tagen plünderten, alle Unzucht trieben, welche Die 
mildefte Phantafie fich erdenfen mag, auf fein Kommando 
mehr hörten, und denen das Wort ‚Tisziplin® nur 
«noch ein leerer, michtöfagender Begriff war. Als ich die 
eriten preußiſchen Zoldaten hier einrüden ſah, da ward 
es mir fofort far, warum mit Ihnen der Zieg geht. 
Denn ſchon die Art und Weife, wie die" Yeute mar: 
ſchirten, nachdem fie aus einer ſolchen Schlacht kamen, 
bewies, daß umd welche Ordnung und Mannszucdht unter 
den Preußen berrichen.‘* 

Die Maſſe der Gefangenen machte viel zu fchaffen, 
Viel Umficht, Vorficht und Energie war nöthig, um in 
diefes Chaos Ordnung zu bringen und diefe Taufende 
unſchaädlich zu machen, ohne ihnen Schaden zuzufügen. 
An der Schlacht felbft waren etwa 25,000 Mann ge: 
fangen genommen, 2 Adler und 25 Geſchütze erobert 
worden. Nußerbem hatten bie Franzoſen an Tobten 
und Berwundeten 20,000 Mann verloren (die Teutfchen 
etwa die Hälfte). Gegen 10,000 Mann waren mit 
einiger Artillerie umd einer Anzahl Wagen noch zu 
rechter Zeit über die belgiiche Grenze geflüchtet und bort 
entwafinet worden. In Folge der Kapitulation geriethen 
in Gefangenschaft: 84,433 Dann, darunter 1 Marfcall, 
39 Generale, 230 Staböoffisiere, 2595 Eubalternoifi- 
ziere. An Armeematerial wurden 400 Feldgeſchütze, 
darunter 70 Mitrailleufen, 150 Feſtungsgeſchütze, gegen 
80,000 Chaſſepots, 10,000 Pferde und jonjtige Torräthe 
aller Art erbeutet. Kür die Uebergabe und Abführung 
der Gefangenen hatte General v. Moltke fofort die ge: 
naueften und zweckmäßigſten Anordnungen getroffen. Ge— 
neral v. & Tann, welchen zu diefem Zwecke das 11. 








Korps und ‚das 1. bairifche Korps umterftellt wurden, 
hatte die Beſetzung von Sedan, die lebernahme ber 
Gefangenen und der Kriegsvorräthe zu beforgen. Am 
Morgen des 3. September befeßten feine Truppen die 
Thore von Sedan und die durch einen Bogen der 
Maas zu einer Halbinfel gebildete große Wieſe bei 
Iges und Villette. Die Franzoſen, weiche ihre Waffen 
in der Stadt oder an den Thoren abgegeben hatten, 
wurden außerhalb der Thore von den deutſchen Truppen 
in Empfang genommen und durch Neiterabtheilungen 
nach der Maaswieſe geleitet, Mit grimmigen Bliden, 
zuweilen die geballte Kauft erhebend, Schimpfwörter aller 
Art: gredins! marauds! canailles! ausſtoßend, zjogen 
Taufende um TQTaufende an den deutſchen Truppen vor: 
über. Eobald die Etadt geräumt war, wurde ein Anz 
fanteriereginfent des 11. Korps in die Feſtung als 
Garniſon verlegt. Zur nächſten Verpflegung der Kriegs 
gefangenen, welche von Lebensmitteln gänzlich entblößt 
waren, hatte General v. Wimpffen auf das Grfuchen 
des deutfchen Oberfommandos den Befehl gegeben, daß 
ein Gifenbahnzug mit Proviant aus Mezieres bis in 
die Nähe von Donchery fahre, wo die Vorräthe dem 
General v. d. Tann abgeliefert und von Diefem unter- 
der Mannichait vertheilt wurden. Die Abführung der 
Gefangenen nach Deutjchland hatten Truppenabtheilungen 
der dritten und ber vierten Armee zu übernehmen. 
Zwei Strafen waren biefür beftimmt: die Truppen ber 
dritten Armee geleiteten ihre Gefangenen über Stenah, 
Etain, Gorze, Remilly, Die der vierten Armee über 
Bufanch, Glermont, Et. Mibtel, Pont ä Mouffon, Täg: 
lich wurden fünf bis ſechs Haufen zu je etma 2000 
Mann abgeführt, Alle Etaaten Deutſchlands muhten 
an ber Laſt ihrer Beherbergung theilnehmen. Es wurde 
bejtimmt, dak die einzelnen Staaten auf je 1000 Ein: 
wohner zwei Gefangene zu übernehmen haben. Diefels 
ben wurden in Feſtungen gebradt, Die 10,000 er: 
beuteten Werde wurden, da es an Futter für fie fehlte, 
auf die Maaswieſen getrieben, wo fie ſich einige Tage 
frei herum tummelten. Die Aufräumung des Schlacht: 
feldes wurde ber General⸗Etappen-Inſpektion der vierten 
Armee zugewichen und konnte in wenigen Tagen bewerf: 
ftelligt werden, Da auch die Givilbehörden und die Ger 
meinden der umliegenden Dörfer zu diefem Geſchäfte 
beigegogen wurden. 

Bon der Vergünſtigung, gegen fchriftliche Abgabe 
bes Ehrenwortes die Freiheit zu erhalten, machten nur 
500 Offiziere Gebrauch. Die anderen mochten mohl 
fürchten, von der Bevälferung, namentlich der Pariſer, 
zum Bruch ihres Ehrenwortes gezwungen zu werben und 
bei dem Mangel an Offizieren auf's neue als ſolche in 
die Armee eintreten zu müſſen. Zu diefer Ehrloſigkeit 


' mochten ſich nicht Alle hergeben ; auch hatte der chen 


damals eintretende Regierungswechſel für Manche wenig 
Ginladendes. iner folchen Freiheit zogen daher die 
meilten Offiziere die Gefangenschaft vor. Mit einer 
Schamlofigkeit ohne Gleichen ſchrieb hierüber ein Parifer 
Platt: „Bei der Kapitulation von Sedan haben die 
Offiziere ihr Ehrenwort gegeben, nicht mehr gegen 
Preußen zu dienen — als Tifiziere. Preußen gegen: 
über werden fie jetzt einfache Bürger. In diefer Eigen: 
ichaft können fie jeßt von neuem maridiren, als Sol— 
daten oder alö Freiwillige. Cie werben nicht verfehlen, 
dies zu thun!“ Giner folhen Aufforderung braudjte es 
gar nicht. General Duerot, Kommandeur des 1. Armee 
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forps, hatte die Erlaubniß erhalten, im eigenen Wagen 
und ohne Beauffichtigung einen Theil des Weges nad) 
Deutjchland zurüdlegen zu dürfen, Gr hatte fein Fhren: 
wort gegeben, fich in Pont A Monffon den preufifchen 
Behörden zur Weiterbeförderung nah Deutichland zu 
ftellen, Kaum hatte er fich dort gemeldet, fo entfernte 
er ich, unter dem Vorwande, einen Beſuch in der Nadı: 
barſchaft machen zu wollen, mit drei anderen Offizieren 
und entflohb nad Paris, General Gambriels, welcher 
als Vermundeter eine befonders rücjichtsvolle Behandlung 
erfuhr, machte fich Dies zu Nuten, entfloh auf dem Trans: 
port und begab ſich gleichjalls nach Paris, Und an diefem 
ehrenloien Benehmen nahm die republitanijche Negierung 
fo wenig Anftoh, daß Trodhu dem General Ducrot, 
Sambetta dem General Gambriels ein Kommando über: 
gab und andere Offiziere feinen Anjtand nahmen, unter 
wortbrüchigen Generalen zu dienen. Die „große“ Nation 
lieh während Diejes ganzen Krieges Feine Gelegenheit 
vorbei, vor aller Welt zu zeigen, dak fie gegenüber dem 


Feinde von Kriegsgebraud und Moralität nichts wiſſe. 


Tie natürliche Folge diefes Woribruchs, der bald zahl: 
reiche Nachahmung fand, war, daß bei fpäteren Kapi— 
tulationen den Offizieren die Vergünftigung nicht mehr 
gewährt, fondern alle als Gefangene abgeführt wurben. 
Varihall Mac Mahon ließ ih mit Erlaubniß bes 
deutichen Tberfommandos am 5. September von Sedan 
nah Bonillon auf beigifches Gebiet bringen, wohin 
feine Gemahlin zu feiner Verpflegung eilte, Sobald er 
wiederhergeitellt war, reiste er (im November) nad 
Wiesbaden. 

Wie die Armee und der Oberfommandant, jo gieng 
auch der Kaiſer Napoleon in die Kriegsgefangenjchaft 
nach Deutjchland, Um, wie er wünſchte, jo ſchnell mie 
möglich das franzöſiſche Gebiet verlafien zu können, 
mußte er nun doch das belgiſche Gebiet betreten und 
zwar als Öefangener. König Wilhelm hatte am 2. Sep: 
tember durch den norbbeutichen Geſandten in Brüſſel, 
Herrn v. Balan, die Bitte an König Leopold von 
Belgien gerichtet, den Kaiſer Napoleon und jein Gefolge 
in Begleitung eines preußifchen General durd das 
belgische Gebiet reifen zu laffen. Napoleon felbit auch 
fandte ein Telegramm des gleichen Inhalts an König 
Yeopold ab. Am 3. September Morgens 9 Uhr reiste 
er unter ftrömendem Regen von Schloß Bellevue ab. 
Damit er nicht durch die Neihen feiner Eoldaten, deren 
Blicken er auswich, fahren mußte, wurde für ihn nicht 
die gerade Strafe über Sedan und Givonne, ſondern 
der Ummeg über Donchery mitten durch die beutjchen 
Armeelorps gewählt. Cine Schwadron ſchwarzer Hu: 
jaren hatte den Kaiſer dis zur belgischen Grenze zu 
geleiten. Gin Zug derjelben ritt voran; dann fam der 
Brougham des Kaifers. Er trug die Uniform eines 


Divifionsgenerals, hatte ein Käppi auf dem Kopfe, den | 


Etern der Ehrenlegion auf der Brut, aber feinen Degen. 
Neben ihm ſaß einer jeiner Adjutanten, General Gaitel: 
nau, Der Kaifer fah müde und abgefpannt aus und zeigte 
tiefe Linien unter den Augen, ſchien übrigens auf Alles, 
mas um ihn ber vorgieng, Acht zu geben. Pierde, 
Wagen und Kusfcher waren Auferft elegant. Hinter 
dem Brougham kam ein Charabanc, in welchem preußische 
und franzöiiihe Offiziere, meiſt im waſſerdichte Mäntel 
gehüllt, ſaßen. Unter den eriteren befanden ſich General 
v. Boyen und Graf Lynar, melde vom König den 


Auftrag Hatten, den kaiſerlichen Zug nach Kaffel zu ge: | 


feiten. Tann folgten etwa 1? kaiſerliche Wagen, von 
prächtigen Pferden gezogen und von Tffizieren bejett, 
darauf einige berittene franzöſiſche Offiziere und gegen 
60 Cattel: und Vorfpannpferde, weiche von Grooms ge: 
ritten wurden. Gin zmeiter Zug ſchwarzer Hufaren 
ſchloß den Aug. An der belgiſchen Grenze empfing 
den Kaifer im Nuftrag feines Souveräns der belgtiche 
Generallieutenant Chazal mit einer Abtheilung Chaſſeurs 
zu Pferd, um ihm durd Belgien bis zur preufifchen 
Grenze das Geleite zu geben. Abends 5 Uhr traf der 
Zug in Bouillon ein, mo Napoleon im Hotel des Poſtes 
abitieg, ein Diner einnahm und die Nadıt zubradte. 
| Am Sonntag Mittag den 4. September wurde die 
Fahrt mach der näditen Gifenbabnitation Yibramont 
| fortgefebt. Dort hatte der Kaifer auf den beftellten 
| Grtrazug eine ganze Stunde zu warten und unterhielt 
ich in der Zwiſchenzeit theils im Wartefaal, theils auf 
dem Perron mit verichiedenen Perfonen. Sein Gleich: 
muth fiel allgemein auf. Kurz vor der Abfahrt erhielt 
er eine von Maubeuge datirte Depejche des Gouverneurs 
feines Sohnes. Cie lautete: „Kaiſer Napoleon zu 
Bouillon oder Yibramont. Der Prinz ift hier im guter 
Geſundheit. Fr erwartet Ihre Befehle." Endlich war der 
aus wenigen Waggons beitehende Zug bereit; der Kaijer 
nahm in einem Calonwagen der Yuremburger Bahn 
Mab und fuhr über Yüttich nadı Verviers. Die Nach— 
richt von feiner Turchreiſe veranlakte viele Neugierige, 
an den nächſten Stationen ſich einzufinden; fie konnten 
jedoch, da der Zug rajch vorüberfuhr, ihre Neugier wenig 
befriedigen. Auf der Station Jemelle wurde ein wenig 
angehalten. Dort unterhielt fi der Kaifer mit dem 
Prinzen Peter Bonaparte, der durch die Erſchießung des 
Journaliſten Vittor Noir zu Anfang des Jahres großes 
Aufichen gemacht hat und seit Beendigung feines Pro: 
zeſſes in dem nahen Nochefort ſich aufbielt. „Wir wer: 
den uns bald wiederſehen,“ ſagte der Kaiſer beim Ab: 
fhied. Um 3 Uhr 50 Minuten trafser in Lüttich ein. 
Ta die Bewohner der Stadt von feiner Ankunft nichts 
wuhten, fo befanden fich nur etwa 50 Perjonen, Beamte 
und Neifende, auf dem Bahnhof, und die letzteren drängten 
ſich, als fie durd Indiskretion erfuhren, welche Leber: 
raihung ihnen durch den Zufall bereitet werde, an den 
Wagen, um den Kaifer zu fehen, der durd den Vorhang 
des Coup6s verdeckt war. Als er aber die Neugierde des 
Fublitums bemerkte, ſchob er den Vorhang zurüd und lich 
fich betrachten, ohne daß er felbit weiter umblicte. Tiefes 
Stillſchweigen herrfchte, bei der Abfahrt grüßten die 
Männer den Gefangenen. Zwiſchen 4 und 5 Uhr fand 
die Ankunft in Verviers, der letten belgiſchen Etation, 
| ftatt. Gin zweiter Extrazug, mwelder die Equipagen 
des Kaifers enthielt, juhr von Libramont aus dem 
Paiferlichen Zuge nach, von Verviers an demſelben nad) 
Wilhelmshöhe voraus. Der Kaifer blieb im Verviers, 
| wo er nur kurze Reit fi) aufzuhalten im Einne ge 
\ habt hatte, über Nacht, da er fich jehr angegriffen fühlte, 
‚ Fine große Menge Volks war am Bahnhof verfammelt, 
und einige Jungen riefen: vive Tempereur! vive la 
France! Ja einige begeifterte Belgier wollten Napoleon 
fogar einen Fadelzug bringen. Die Polizei hatte Mühe, 
| foldye fumpatbifche Demonftrationen zu verhindern oder 
| zu unterbrüden. In einer gewöhnlichen Troichte fuhr 
der Kaifer in den naheliegenden Gaſthof zur Eiſenbahn. 
' Beim Wbendefien hatte er den General Chazal zur 
Rechten, den General Boyen zur Linken. Um zehn 
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Uhr begab ſich alles zur Ruhe. Die Dienerichaft war | 
fehr guter Laune, lachte und ſcherzte; nur auf den Krieg | 
durfte man micht zu fprechen kommen. 

Am 5. September brach der Kaiſer erft um 11 Uhr | 
Vormittags auf. Er hatte vergebens die Ankunft der | 
Kaiferin und feines Sohnes erwartet. Nah 9 Uhr 
traf ein Kurier aus Paris ein und brachte die neueſten 
Nachrichten über den dortigen politifien Umſchwung. 
Unter dem Geleite von Gensdarmen zu Fuß und zu 
Pierd begab fich der Kaifer nah dem Bahnhof, Ber: 
ſchiedene Rufe ließen fich aus ber zahlreich verfammelten 
Menge vernehmen. Die einen riefen: vive lempereur! 
die anderen: à bas l'empereur! vive la röpubliquel 
vive la Prusse! Der Kaijer, nur von dem eriten Ruf 
Notiz nehmend, grüfte mehrmals mit feiner Militär: 
müte. Nachdem er ven Waggon beftiegen hatte, nahm 
er von General Chazal Abjchied, und während der Zug 
fih in Bewegung febte, und einige Franzoſenfreunde 
ohne Unterlaß vive la France! riefen, blieb er am 
Wagenihlag noch eine Weile ſtehen und grũßte mit 
Hand und Mütze. Bald war das belgifcdhe Gebiet, das 
ihm noch einige Sympathicen entgegengetragen hatte, 
verlaffen, und Napoleon betrat, nicht als GFroberer, wie 
er beabjichtigt hatte, fondern als Gefangener die Grenze 
Deutſchlands. Ohne Aufenthalt gieng die Neife über 
Naden und Köln nad) Gießen. Hier wurde Abends 
5", Uhr dinirt, In Köln, wo der Zug um 2 Uhr 
ankam, war eine große Menfchenmenge auf der Brüden: 
rampe verfammelt. Daß diefelbe nicht in laute Mi: 
fallensäukerungen ausbrach, hatte Napoleon nur den ihn 
begleitenden preukifchen Militärbeamten zu danken, welche 
vom Wagen aus durch Handbewegungen das Publi: 
kum zu beichwichtigen fuchten. Von Gießen fuhr ber 
Zug über Marburg nad) Kaffel und traf um O1, Uhr 
auf der Station Wilhelmshöhe ein. Dort hatten fich, 
da Napoleon nad) dem Wunſch des Königs als regies 
gender Monarch angeſehen werben follte, die oberiten 
Givil: und Militärbehörden, der Oberpräjident v. Möller, 
ber Negierungspräfident v. Hardenberg, der ftellvertretende 
lommandirende General und der Gouverneur von Kaffel, 
in großer Uniform zum Empfang eingefunden, Wis 
Ehrenwache war eine Kompagnie Anfanterie und eine 
Schwadron Hufaren aufgejtellt, welche zugleich dem 
Fublifum den Jutritt zu wehren hatten. Als der Kaifer 
aus dem Wagen jtieg und den Perron betrat, wurde er 
durch einen von einem Trommler und zwei Pfeifern 
ausgeführten Empfangsmarih und durch Präfentiren des 
Gewehrs von Ceiten der Ehrenwache begrüßt. Die 
anmwefenden Behörden wurden ihm vorgeitellt, und er 
unterhielt fich mit denjelben in deutſcher Sprache. Um 
10 Uhr beſtieg er mebit dem preukifchen General 
Boven und den franzöfiichen Generalen Touav und 
Yebrum einen zweilpännigen bedeckten Wagen und fuhr 
nah dem glänzend erleuchteten Schloß. Fin Hufaren: 
offizier ritt voraus Der Wagen fuhr dur ben | 
großen gemwölbten Bogen zwifchen dem Hauptgebäude und 
dem linken Flügel des Schlofies nach der Rampe unter | 
der Kolonnade. Hier ftieg der Kaifer aus, während 
eine Kompagnie des in Kaflel garnifonirenden füfilier: 
tegiments unter MHingendem Epiel das Gewehr prä: 
ſentirte. Cine Viertelitunde nachher kamen noch 11 
zweijpännige Wagen, in welchen ſich der zahlreiche 
Militärs und Hoſſtaat des Kaifers befand. Kür feine 
DVequemlichkeit war von Werlin aus auf's beſte geforgt. ; 











reſidenz. 


Das Schloß Wilhelmshöhe mit ſeinen reizenden Park⸗ 
anlagen und großartigen Waſſerwerken bildete in jeder 
| Beziehung ein fürſtliches Geſängniß. Am Jahre 1757 
von dem Yandgrafen und nachherigen Kurfürften Mil: 
heim I. erbaut, diente es unter den Namen „Napolcons: 
böhe* dem Oheime des Kaifers, dem ehemaligen König 
Jerome von Weitfalen, fieben Jahre lang als Zommer: 
Diefer hatte dort mit feiner Gemahlin, der 
württembergiicden Prinzeſſin Katharine, ein vergnügtes 
!eben geführt, Belannt ift, wie derjelbe nach einem 
ſchwelgeriſchen Abend jeinen Gäjten beim Abſchied zu: 
zurufen pflegte: „Morgen wieder luſtig!“ Von ben 
Kindern des Frfönigs Jerome lebt noch die Pringeffin 
Mathilde und der unter dem Namen „Plon-Plon“ be 
kannte Prinz Napoleon. Letzterer hatte ſich in dieſem 
ganzen Kriege, im welchem deutjche Fürften und Fürſten— 
föhne in Ertragung von Strapazen und Beſtehung von 
Gefahren mit einander wetteiferten, in unmännlicher 
Weichlichkeit immer möglichft fern vom Schuß gehalten, 
An den Untergang jener Jerome'ſchen Zeit ſah Tich 
der Kaiſer bei jedem Schritt und Tritt erinnert, 
Mande Gemälde, melde die Krönungsfeierlichteit in 
Kafjel zum Gegenſtand haben, jchmücten die Gemächer, 
welche der bereits auch dem Untergang verfallene Nefie 
bewohnte, Der Kaifer hatte alfo, bei aller Schönheit 
der ihn umgebenden Natur und Kunft, allen Anlaß 
auf Schloß Wilbelmshöhe, der Vergänglidkeit alles 
Irdifchen eingebent zu fein. Man jah ihn dort manch 
mal mit einfachen Yanbleuten, befonders mit Kindern 
fih unterhalten. In einem bejtinmmten Umkreis um 


| das Schloß und um Kaffel konnte er ſich frei bewegen; 


ein Theil des Parks war für ihn, um ihm vor Bus 
dringlichkeiten des Publikums zu ſchützen, abgegrenzt. 
An Unterhaltung fehlte es ihm nicht. Den Perfonen, 
welche die Fahrt von Bellevue nah Wilhelmshöhe mit 
ihm gemacht hatten, gefellten ſich nach der Kapitulation 
von Meb noch mehrere hinzu: die Marſchälle Bazaine 
und Ganrobert und mehrere Generale befuchten ihn 
und nahmen auf einige Zeit ihren Wohnſitz in Kafiel. 
Auch die Kaiferin machte ihm von England aus einen 
Beſuch, und es hatte zuweilen ben Anſchein, als ob an 
dem faiferlihen Hof zu Wilhelmshöhe wichtige Ereig— 
nifje fi vorbereiten würden. Nur durfte diefer Hof 
nie vergeffen, daß fein Chef eim Gefangener des Königs 
von Preußen war. 

Am engiten Zuſammenhang mit den Kämpfen bei 
Eedan ftchen die unter dem Namen „Schlacht bei 
Noiſſeville“ begrifienen Kämpfe bei Me, melde am 
31. Auquft und am 1, Eeptember jtattianden. Hatte 
Mac Mahon auf den Befehl des Kriegsminifters Palifao 
alles aufgeboten, um durch feinen Mari nad der 
Maas die längft beabjichtigte Vereinigung mit der Armee 
des Marſchalls Bazaine herzuitellen, bezichungsweife Die: 
felbe zu entjeßen, fo war es umgekehrt die Aufgabe 
Bazaine's, einen Turchbruch zu verfuchen, dem herbei: 
eilenden Kollegen entgegenzulommen und ihm zu ge: 
meinfchaftlicher Aktion die Hand zu reidıen. Es fragte 
fih mur, ob ihm dies möglich war. Die unter dem 
Oberbeſehl des Prinzen Friedrich Karl jtehende Ger: 
nirungsarmee umfahte 7 Armeeforps: das 1. 7. und 
B. welche früher die erjte Armee gebildet hatten, das 
2,,3., 9. und 10., welche zur zweiten Armee ge: 
hörten, und die 4. und 3. Kavalleriedivijion. Dazu 
tam ſchon am 25. Auguſt bie dritte Reſervediviſion 
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v. Kummer, welche aus 18 Bataillonen, 3 Kavallerie: Hilfsquellen zu vermehren und dadurch den geſunkenen 


regimentern und 6 Batterien beſtand und etwa 20,000 | Muth ber Soldaten wieder zu heben. 
Außerdem trafen einige Wochen | bung wurde dadurch herbeigeführt, daß am 30. Auguft 


Mann jtark war. 
fpäter noch zahlreiche Erſatzmannſchaften ein, welche die 


Gine neue Wen: 


‚ ein Bote, welchen Bazaine an den Kaifer abgejandt 


durch Kämpfe und Krankheiten entjtandenen Lücken aus: | 
füllen follten und wohl auf 25,000 bis 30,000 Mann | 


au ſchäßen waren, Die ganze Gernirungsarmee zählte 
in Wirklichkeit nie mehr als 200,000 Manı, Von 
diefen jtanden das 1., 7. 8. Korps und die Diviſion 
Kummer auf dem rechten Ufer der Mofel, das 2. 3. 
9. und 10. auf dem linken. In den letzten Tagen des 
Augquft, als Mac Mahon mit feiner Armee gegen die 
Dans zog, erhielten, wie bereits angegeben worden ift, 
das 2. und 3, Korps vom Oberlommando den Pefehl, 
bei Yonguion und Gonjlans Stellung zu nehmen, um 
Mac Mahon, falls es ihm gelingen follte, ſich Metz zu 
nähern, dort aufzuhalten. In Folge deſſen wurde das 


8. und der größte Theil des T. Korps auf das linke | 


Ufer der Mofel gezogen, jo dak zur Wertheidigung 
des rechten Ufers nur die Diviſion Kummer, das 
1. Korps, die 3. Ravalleriedivifion und die Anfanterie: 
brigade Woyna (7. Korps) übrig blieben. Zur Eiche: 
rung und Bejeftigung der Cinichliehungslinie, melde 
rumd um die Yeltung Mes gieng und eine Pänge von 
6 Meilen hatte, war vom 19, Auguſt an alles Nöthige 
gethan worden. Zur leichteren Kommunikation der cin: 
zelnen Korps waren oberhalb und unterhalb der Feſtung 
Brüden über die Mofel geichlagen, die Hauptquartiere der 
Korps unter fich und diefe wieder mit dem Hauptquartier 
des Oberkommandos durch Telegrapben in Verbindung 
gebracht und der ganze Gernirungsgürtel durch Schanzen, 
Batterieen, Schüsengräben und durch die zur Vertheidi— 
gung eingerichteten Dörfer im eine zweite Feſtung ums 
gewandelt. Die Vorpoften, welche auf dem die Feſtung 
überragenden Höhenzug bes linken Ufers jede Bewegung 
in berieben beobachten konnten, waren fo weit vorge: 
ihoben, daß fie zum Theil von den Forts aus mit ſchwe— 
ren Geſchũtz beichofien wurben. 

Marfchall Bazaine benũtzte die auf die Schlacht bei 
Gravelotte folgenden Tage dazu, um feine zwifchen den 
detachirten Forts stehenden Truppen, welche moralisch 
und phyſiſch herumtergefommen waren, neu auszurüften 
und zu ordnen. Hm 26, Auguſt war diefe Armee be: 
reits wieder Fampfbereit. Auf wem rechten Ufer, in 
der Nichtung gegen Et. Barbe und Malroy, follte eine 
Offenſivbewegung ausgeführt und die der Mofel zu: 
näcit führenden Straßen befett werden. Alle An: 
ordnungen waren jchon getroffen, die einzelnen Korps 
hatten die ihnen beftimmten Stellungen schon einge: 
nommen, die deutſchen Truppen vüfteten fich zur Gegen— 
wehr; aber cin beftiges Unwetter, das in Sturm und 
Regengüſſen fich entlud, machte jede Bewegung unmög— 
lid. Die franzöfifchen Truppen kehrten in ihre früheren 
Stellungen zurüd, und Bazaine verfammelte in dem 
Pachthof Frimont einen Kriegsrath, um über das, was 
zu thun jei, ſich zu Derathen. Nach der Angabe Ba: 
zoine's gab der Kriegsrath feine Meinung dahin ab, 
daß die Armee bei Meß bleiben müſſe, da ihre An: 
wejenheit 200,000 Feinde fejthalte und Frankreich Zeit 
gebe, den Widerftand zu organifiren. Auch bebürfe, hieß 
es, die Feſtung Mey der Armee, um ſich vertheidigen 
zu können; ohne den Schutz der Armee könne ſich Met 
nicht 14 Tage halten. Zugleich wurde beſchloſſen, durch 
Keine Handitreiche den Feind zu ermüden, die eigenen 








hatte, mit folgender Antwort zurüdfehrte: „Ihre De 
peſche vom 19. in Neims erhalten; rücke in der Rich— 
tung von Montmedy vor; werde übermorgen an ber 
Aisne ftehen und dann den Umftänden gemäß handeln, 
um Ihnen zu Hilfe zu kommen," Cofort beſchloß Ba— 
zaine, dem Kaifer und Mac Mahon auf halben Wege 
entgegen zu kommen umd einen Angriff auf die Cerni— 
rumgsarmer zu machen. Die Umstände waren eben: 
damals nicht qanz ungünftig. Bazaine hatte noch etwa 
140,000 Mann, mozu noh 20,000 Mann Beſatzung 
binzufamen (wenn bei der nachherigen Kapitulation 
173,000 Kriegsgefangene aufgeführt find, fo mag dieſer 
ſcheinbare Widerſpruch ich dadurch erflären, dak Dice . 
offiziellen Angaben wohl auch die Garde sedentaire 
und andere irreqguläre Nbtheilungen aufzählten). Nach 
Abſendung jener zwei deutjchen Armeekorps, von welcher 
Bazaine wohl Nachricht erhalten hatte, war die Ger: 
nirungsarmee nicht mehr viel ſtärker als die einge: 
fchlofiene, und da von jener unmöglich alle Truppen ihre 
Stellungen verlafien durften und zur Abwehr des Aus: 
falls an einem Punkte ſich vereinigen konnten, jo durfte 
Bazaine, wenn er mit 5 Armeekorps zu gleicher Zeit 
losbrah, mit Zuverſicht darauf rechnen, daß er mit 
numerifch überlegenen Ztreitträften in die Schlacht rüde. 
Tenn um eine Schlacht handelte es ih. Ein Durch— 
bruch mit jo großen Maffen war nur dann möglich, 
wenn ihm eine gewonnene Schlacht vorangieng. Tb er 
aber überhaupt einen Durchbruch und einen Abmarſch 
beabfichtigte, oder ob er feinen Gegner nur von einem 
der beiden Ufer vertreiben, vielleicht fogar nur ausge: 
dehnte MNequifitionen ausführen und einen für längere 
Zeit genügenden Borrath von Yebensmitteln im die fchlecht 
verproviantirte Feſtung ſchaffen wollte, iſt ſchwer zu 
ſagen. 

Auch diesmal wählte er das für ihm günſtigſte 
Terrain, das rechte Ufer der Mofel, zu feinem Offenfiv: 
ſtoſt und fuchte das Platenm von Et. Barbe zu gewin— 
nen, das eine Meile norböftlich von Wiek, nördlich von 
der nach Saarlouis führenden Strafe liegt. Südweſtlich 
von Zt. Barbe liegen die Törfer Servigny und Noiſſe— 
ville, weiter ſüdlich und jenfeits der genannten Strafe 
die Dörfer. Netonfavn, Flanville, Monton, Goinch, Go: 
loben, Merch le Haut, Dies war der Haupiſchauplatz 
des Kampfes diefer Tage. Nordweitlich von Et. Barbe 
liegen die Dörfer Faillv, Charly, Malrov, das letztere 
hart am der Mofel unterhalb Mes. Der von Malron 
bis Meren lc Haut fich hinzichende Bogen war von ge: 
ringen deutſchen Streitträften vertheidigt. Die Tivifion 
Kummer hielt auf dem äußerſten rechten Flügel bie 
Linie Malrov-Charks beſetzt, Das erſte Armeelorps, die 
Titpreufien unter General Manteuffel, die Linie Failly— 
Meren le Haut und ftand im den Dörfern Failly, Ser— 
vigny, Vremp, Noifjeville, Flanville, Montop, Goinen, 
Golombey, Ars Laquenery, Mercy le Haut, Die dritte 
Kavalleriedivifion (Graf v. d. Gröben) ftand Hinter 
Metonfav, Die Brigade Woyhna (7. Korps) bei Pouilly, 
fübweitlih von Merch de Haut. 3 Anfanteriebivi: 
fionen, 1 Anfanteriebrigade, 1 Kavalleriedivifion bilde: 
ten jomit die Streitmacht, gegen welde Marichall Ba: 
zaine mit 5 Armeetorps anrüchte. Doch fonnte am 
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31. Auguſt der Hauptangriff ert Abends und in ber Nacht 
erfolgen; denn diejenigen Korps, melde auf dem linken 
Uier der Moſel jtanden, Hatten erjt Abends 5 Uhr 
ihren Marſch nady dem rechten Ufer in die ihnen ans 
gewiejenen Stellungen beendigt. Dadurch befanten die 
deuiſchen Truppen, welche die feindlichen Bewegungen 
ſchon am Morgen dieſes Tages, zwiſchen 7 und 8 Uhr, 
bemerken, Zeit zur Gegenwehr. Die franzöfifche Echlacıt: 
linie reichte vom Fort Et. Julien bis zum ort Tueulen. 
Huf dem rechten Flügel ſtand das Korps Yeboeuf gegen: 


über Noiffeville, im Gentrum das Korps L'Admirault 


gegenüber Serbigny, auf dent linken Flügel das Korps 
Ganrobert gegenüber der Linie Failly-Malroy, das Korps 
Froſſard und die Garde ftanden in der Neferve, jenes 
rechts, diefe lints. Sobald Prinz Friedrich Kari, welcher 
fein Haupfquartier in Malancourt auf dem linken Moſel— 
ufer hatte, Meldung von den Bewegungen bes Feindes 
erhielt, begab er fih auf den nörblid von Feves ges 
legenen Berg Le Horimont, weldyer eine meite Weber: 
ficht über das ganze Mojelthal und das öftliche Terrain 
darbot. Er traf um I1 Uhr Vormittags dort ein und 
zugleich mit ihm der Großherzog von Oldenburg und 
defien Sohn. Vom 9. Korps gieng die 25. (heſſiſche) 
Tivifion bei Hauconcourt über die Moſel und marjchirte 
gegen Antilly als Reſerve der Divifion Kummer, das 
10. Korps gieng, jedoch nur auf kurze Zei, gleichfalls 
auf das rechte Ufer. 
zwei jchwache Angrifie auf den beiden Flügeln. Um 
9 Uhr griff die Brigade Yapaffet, welche jeit der Schlacht 
bei Wörth von ihrem Korps (Failly) abgetrennt war 
und an das Korps Leboeuf (früher Bazaine) fih an: 
geichloffen hatte, das nur von Worpoiten beſetzte Dorf 
Colombey an, nahm dasjelbe weg, fuchte gegen Aubigny 
und Merch fe Haut vorzudringen, wurde aber zurück— 
gewiefen. Cie zog ih auf Colombey zurüd. Es trat 
hier eine Paufe ein, welche bis Abends 5 Uhr dauerte, 
Auf dem linken Flügel gieng um 10%, Uhr 1 Ka: 
vallerieregiment mit einer Batterie auf der Thiomviller 
Strafe gegen die Stellung Malron: Charly vor; doch 
brachte General Kummer durch einige Grangtſchüſſe 
dieſe Abtheilung bald zum Rückzug. Erſt gegen 4 
Uhr, nachdem die Aranzofen in aller Ruhe abgelodht 
hatten, begannen bie ernitlichen Angriffe Das Feuer 
von 3 Batterien, gegen die Etellung von Servigny 
gerichtet, eröffnete den Kampf; aber die oſtpreußiſche 
Artillerie, von welcher 42 Geſchütze auffuhren, brachte 
die feindlichen Battericen bald zum Schweigen. Dennoch 
gieng, lints von biefen Battericen, das Korps Yeboeuf 
zum Angriff vor, griff das Dorf Noiffeville mit be 
deutender Uebermacht an und nöthigte Das bort auf: 
geitellte Bataillon zum Rückzug nah Servignh. Zahl— 
reiche Ehübenihwärme fetten ſich im den hinter Noiffe: 
ville liegenden Weinbergen jet und beſchoßen die vor 
Servigny aufgefahrenen Batterieen der Oſtpreußen im 
Nüden. Diejelben wurden dadurd zum Nbfahren ge 
zwungen, worauf der Feind einige Geſchütze in Pofition 
brachte und Servignyh heftig beſchoß. Au gleicher Zeit, 
gegen 6", Uhr, befeßte die Brigade Yapafjet von Go: 
lomben aus das Dorf Coinch. Es ſchien, als ob es 
Bazaine gelingen wollte, dem linken Flügel der preukis 
ſchen Aufftellung zu umgehen und von da gegen Et. 
Barbe vorzudringen. Wenn das Centrum, das Korps 
vNdmirauft, ebenſo energifch gegen Et. Barbe vorrüdte, 
jo war die Gefahr für die üftliche Gernirungsarmee 


Vormittags machte Bazaine nur | 
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und Ganrobert unbegreiflicherweife gar nicht an, mar: 
‚ teten, wie es ſcheint, noch weitere korticdritte des Korps 
| Yeboeuf ab, und einftweilen gelang e8 dem General Manz 
teuffel, noch vor Einbruch der Nacht Noiffeville wieder 
| zu erobern. Die Franzoſen mußten ſich zurüdzichen, das 
‚ Gefecht ſchien um 9 Uhr beendigt. Die deutfchen Trup: 
| pen in ber erften Linie blieben größtentheils unter dem . 
Gewehr, die Korpsartillerie gieng in die Bivouak zurück. 
Auch Marſchall Bazaine zog fih um 9 Uhr im fein 
Hauptquartier Et. Julien zurüd. 
| Nachts 10 Uhr erfolgte plöslich, nad einigen An: 
gaben auf Beranlafiung des Generals Ghangarnier, ein 
neuer Angriff, Das Korps Veboeuf rückte auf der 
Straße nad) Saarbrüden, die nur durch Kavallerie ge 
dedt war, bis zur Höhe von Puche vor, mandte fich von 
| da nörblid, nahm das Dorf Flavigny nach hartnädiger 
Verteidigung mit dem Wajonnet, ſandte gleichzeitig 
Truppen rechts nah Retonfay, links gegen Noiffeville 
und zwang die dort aufgeftellte oſtpreußiſche Brigade, 
Noiffenille zu räumen und ſich nad Chateau Gras (auf 
dem Plateau von Et. Varbe) zurüczuzichen. Zu gleicher 
Zeit machte im Gentrum das Korps L'Admirault, von 
einer Diviiion des Korps Leboeuf unterftüßt, einen Anz 
griff auf das Dorf Servigny, bemächtigte ſich des größten 
Theils desjelben und fuchte auch bie links Davon gelegenen 
| Orte Poir und Failly zu nehmen, Aber hinter Ser: 
vigny fammelten ſich die ojtpreukifchen Truppen, dran: 
gen unter Trommelſchlag und lautem Hurrah wieder 
| in das Dorf ein, griffen zum Bajonnet und zum Kols 
ben und warfen die Franzoſen nad heißem Kampfe 
| wieder hinaus, Noch einmal ftürmten dieſe gegen Ser— 
vigny an, bekamen aber in einer Gntfernung von 50 
Schritten vor dem Dorfe ein fo mörderiſches Schnell⸗ 
feuer und Kartätfchenfeuer, daß fie ſich auf's neue zurüd: 
zogen und den Gedanken, das Dorf zu nehmen, aufs 
geben mußten. Der Angriff auf Poir mißlang gänzlich; 
der Feind Fam nicht einmal bis an das Dorf. Gegen 
Failly rüdte er von zwei Seiten an und ſuchte einzus 
dringen. Das dort ftchende Negiment vertheidigte ſich 
wader, bis General v. Bentheim 2 Bataillone bes 
weſtpreußiſchen Yanbmwehrregiments zur Unterſtützung 
dorthin abjandte und ſpäter Die ganze Landwehrbrigade 
nadrüden lieh. Darauf wurden auch hier die Aranzofen 
zurüdgemworfen. Auf dem linken franzöfifchen Flügel 
eroberten die Freiwilligen » Kompagnieen des Marichalls 
Ganrobert die vor der Linie Malrov: Charly liegenden 
Orte Chieulles und Vany; andere Truppenabtheilungen 
follten gegen Failly vorgehen, mußten aber den Angriff 
unterlafien, als fie fahen, daß rechts von ihnen das 
Korps LAdmirault zum Rückzug genöthigt ſei. Nach 
11 Uhr waren dieſe nächtlichen Kämpfe beendigt, und 
das Feuer ſchwieg auf der ganzen Linie. Doch hatten 
die Truppen die ganze Nacht keine Ruhe; denn jeden 
Augenblick mußte man der Erneuerung des Kampfes 
gewärtig fein. Die Franzoſen hatten ſich in den Dör— 
fern Coinch, Flanville, Noifjeville behauptet. Dieſe 
durften ihnen von den Deutſchen nicht gelaſſen werden, 
daher der Kampf am nächſten Tage mit aller Macht 
wieder entbrennen mußte. Umgekehrt fonnten bie Frans 
zofen bier nicht ftehen bleiben ; fie mußten entwebeg vor- 
mwärts oder rüdwärts, entweder auf ber Strafe nad) 
Saarbrüden und Eaarlouis mit ihrem Gentrum und 
rechten Flũgel abmarfhiren, während der linke lügel 


nicht gering. Zum Glüd griffen das Korps L'Admirault 
| 
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gegen Thionville ih Bahn brad), oder die eingenommenen | 

Törfer wieder verlaffen und zu den ſchützenden Forts 
zurüdfehren. Daß Bazaine die errungenen Vortheile nicht 
benütste, um Nachts oder in der Früh des andern Tages 
mit dem 2,3. und 4. Korps über Noifieville gegen Re— 
tonfay, wo ihm fein bedeutender Widerſtand drohte, vorzu⸗ 
brechen, iſt bei einem fonit jo entichlofjenen Führer zu 
verwundern. Es wurde vielfach daraus der Schluß ges 
zogen, daß Führer und Truppen doch nicht mehr den 
biezu nöthigen Muth gehabt hätten, und daß Bazaine, 
felbft wenn der Durchbrud; gelungen wäre, feine Aus- 
ficht auf ein Meiterfommen gehabt hätte, da natürlich 
die deutichen Truppen ihn mit aller Macht verfolgt 
hätten. Und doch mußte er den Kampf am 1. Sep 
tember unter allen Umjtänden wieder aufnehmen, da er | 
dem Ehrgefühl feiner Soldaten nicht zumuthen fonnte, 
die gewonnenen Pofitionen ohne Schweriſtreich aufzu: 
geben. Aber die Chancen des Gelingens waren für 
Bazaine am 1. September minder günftig als am 
31. Auguft. Gr jelbit ſchiebt die Schuld auf den diden | 
Mebel, „ver uns Äuferjt ungünjtig war“, Nur bie 
Epiben der Berge waren am Morgen des I. Septembers 
fichtbar; im Thal waren die Gegenitände nur auf ganz 
nahe Entfernung zu erkennen, 

Am 1. September ftand das ganze 9. Armeelorps 
(General v. Manftein) auf dem rechten Ufer der Möofel, 
und zwar nahm die 25. Divifion (Heſſen) und Die 
Korpsartillerie eine Mejerveitellung bei Et. Barbe ein, 
die 18. Divifion ftellte fich Hinter und zur Leite der 
Diviſion Kummer, bei Charlv und im Gehölz von 
Failly, auf, Das 10. Korps jtand hart an der Mojel 
auf dem linten Ufer, das 2. und 3. nur 1'/, Meilen 
von Metz, das 7. und 8 ſüdweſtlich von der Etabt. 
Wenn die Hilfe des 9. Korps nicht genügte, fo Fonnten 
binnen wenigen Stunden noch weitere Kräfte beigezogen 
werden, Die Nüdficht auf einen Anmarſch der Mac 
Mahon ſchen Armee war nicht mehr maßgebend; die 
beobachtenden Korps konnten wieder zurüdgejogen mer: 
den; Morgens zwiihen 7 und 8 Uhr hörte man bei 
Malancourt im Hauptquartier des Prinzen Friedrich 
Karl im der Richtung von Montmedy her Gejchüßfeuer ; 
es waren die Kanonen von Bazeilles, das etwa 12 
Meilen von Meb liegt; der Kampf war dort um dieſe 
Zeit ſchon auf's heitigite entbrannt; dort wie hier galt 
es, den Gegner in die Feſtung zurüdzutreiben und zu 
einer pafliven Nolle zu verdammen; der Abend des | 
1. September ſah beide Marfchälle in ihre Feſtungen 
eingeihloflen; nur war die Yage Bazaine's im Augen: 
blick noch eine günftigere als die Mac Mahon’s. 

Der Kampf entbrannte ſchon Morgens 4 Uhr wieder. 
General Manteuffel wollte mit der Brigade (Memerty), 
welche aus Noiffeville hinausgedrängt worden war, das | 
Dorf wieder nehmen. Der erite Angriff mißlang. Die | 
Franzoſen, welche die Ueberzahl hatten, behaupteten fich 
im Dorje; die Ausfälle, Die fie von da aus machten, 
wurden zurückgewieſen. Als die heſſiſche Diviſion auf 
Et. Barbe im Anmarſch war, machte General Man: 
teuffel mit einer zweiten oftpreußiichen Brigade einen 
neuen Angriff; die Umjäumung des Vorfes und einzelne 
Theile desfelben wurden genommen, Da aber der keind 
frifche Truppen in's Gefecht brachte und viele Mitrail: | 
leufen aufpflanzte, jo mußten die Negimenter wieder zus 
rüdgehen und ber General befahl, von der Dffenfive 
zunächit abzujtehen und nur das Vorbringen des Feindes 








zu verhindern. Es war 3 Uhr Morgens. Prinz Fried— 
ri Karl begab ſich wieder auf den Berg Fe Horimont. 
Das 10. Korps erhielt den Befehl, auf das rechte Ufer 
überzugehen und die Divifion Kummer abzulöfen, die 
ihrerjeits dem General Manteuffel ſich zur Verfügung 
ftellen follte, während das 7. Armeekorps dem linken Flügel 
der Oſtpreußen zu Hilfe eilt. Sobald General Man: 
teuffel Durch diefe trefflichen Anordnungen des Haupt: 
quartiers ſich gefhütt wuhte und die Heſſen bei Et. Barbe 
bereit3 aufmarichiren jah, lieh er, ohne daß das Korps 
Leboeuf, das nirgendsher eine Unterjtübung befam, es 
zu verhindern ſuchte, gegenüber von Noifjeville HU Ge: 
ihüße, darunter einige beifiiche, auffahren und das Dorf 
jelbjt und die hinter demſelben ſtehenden franzöſiſchen 
Referven mit Granaten bewerfen. Zu gleicher Zeit 
drang die Brigade Woyna (7. Korps) von Puche aus 
gegen Flanville und Goincy vor, nahm nad) heftiger 
Beſchießung beide Orte und ftellte fich auf der Straße 
nad Saarbrüden auf, alle Angriffe mit Erfolg zurüd: 
meifend, Am 11 Uhr hatten die auf Noifjeville ge: 
richteten Geſchütze ihre Schuldigkeit gethan. Tas Torf 
brannte bereits an mehreren Etellen. Nach zweijtündiger 
Beſchießung desſelben hatten die Franzoſen ſolch' unge: 
heure Verluſte, daß der Rückzug geboten war, General 
Leboeuf ſtand mitten im heftigſten Granatenregen; ſein 
Rock wurde von Kugeln durchlöchert, von feinen Stabs— 
offizieren 6 getödtet oder verwundet. Es war, als wollte 
er dad Andenken an feine ſchlechte Heeresleitung, mie er 
als Gbeneralftabschei dem Kuifer Napoleon zur Zeite ge: 
ſtanden war, durch perfönliche Bravour als Korpsfommen: 
dant vergeffen machen. Auf fein Beifpiel hin hielten jeine 
Truppen zwei Stunden lang in diefem Höllenfeuer aus. 
Gegen 11 Uhr zogen fie fich nad) und nach aus dem 
Dorfe zurüd, und unter unbedeutendem Kampfe drang 
die Brigade Memerty und die pojen’jche Landwehrbrigade 
in Noiffeville ein und beiehte es. Damit mar der 
Kampf im Gentrum entichieden und die Schlacht bier 
gewonnen, In fiebenftündigem Kampfe hatten ſich bier 
die Franzoſen trefilich gefchlagen. Aber ihre Aufopfe: 
rung war vergeblih. Cie erlagen den fortgefetten An: 
griffen der tapfern deutichen Truppen, der Ueberlegenheit 
der feindlichen Artillerie und dem Mangel an Unter: 
ftügung von Seiten Bazaine's, der das Korps Froſſard 
ihnen nicht zur Unterftütung nachfandte. 
Auch auf dem beiden Flügeln wurden bie Angriffe 
der Franzoſen zurüdgeichlagen. Es murde bei Failly, 
Eervigny und Merch le Haut gekämpft. Der rechte 
Flügel der deutjchen Armee wurde um 9 Uhr Bor: 
mittags von dem Korps Ganrobert angegriffen. Drei— 
mal drang der Feind von Chieulles und Van gegen 
Failly vor, wurde aber jedesmal unter großen Verluften 
zurüdgewiefen. Dort ftanden Truppen der 18. Divifion 
unter General Wrangel, gerade in der Mitte zwiſchen der 
Divifion Kummer und dem oftpreukifchen Korps. Gene: 


ral Wrangel warf durch das euer feiner Artillerie und 


durch den Flankenangriff des Gieneralmajors v. Below 
den Feind nah Rupigny zurüd. Von da wurde er, 
als auch General v. Kummer eine Brigade vorjchidte, 
nach Ghieulles und Vany und zulekt nad Grimont 
unter die Kanonen des Forts Et. Julien zurüdgetricben, 
Gerade wegen dieſes Forts, welches ein ſtarkes Grangaten- 
feuer unterhielt, war bier eine weitere Verfolgung uns 
möglich. Gegen ? Uhr war hier das Gefecht zu Ende. 
Gegen Servigny und Poix brah um 11 Ubr, als 
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Noiſſeville ſchon von den Deutjchen wieder erobert war, 
das Korps Y'Admirault vor, jedoch nicht mit großer 
Energie. Das Feuer der Artillerie und Das Hervor— 
brechen weniger Kompagnien genügte, den Feind zum 
Rückzug zu zwingen. Auf dem Äufteriten linken Flügel 
waren franzöfiiche Maffen, wohl vom Korps Froſſard, 
gegen Mercy le Haut vorgegangen. Die deutjchen Trup- 
pen räumten es, nahmen es aber wieder um 11 Uhr. 
Um 12 Uhr mußten fie es zum zmweitenmal räumen, 
und erſt Nachmittags, als auf allen Seiten der Rüd— 
zug der Bazaine'ſchen Armee ſich vollzog, verließen bie 
Franzofen auch dieſen füdlichiten Poſten in Mercy le 
Haut. 
in ihre alten Stellungen zurüd, und die deutfchen Truppen 
bezogen wieder ihre Bivouafs und ihre Vorpoſtenſtellun— 
gen. Die Brigade Memerty, welche 2 Tage nicht ab: 
gekocht und 24 Stunden gekämpft hatte, wurde in ihrer 
Stellung vor Noifjeville auf einen Tag abgelöst, Die 


oſtpreuffiſchen Megimenter Hatten Ungeheures geleijtet. | 
Von der Gefamt: | 


Sie hatten auch bedeutende Berlufte. 
zahl der Todten und Verwundeten, welche auf Seite der 
Deuifhen 123 Offiziere und 2010 Mann betrug, fällt 
auf das oſtpreußiſche Korps ein Verluſt von 89 Offizieren 
und 2251 Mann. Der Berluit der Franzoſen murde 
auf 141 Offiziere und 2664 Mann angegeben. Das 
Korps L'Admirault, Canrobert und die Garde giengen jofort 


(Mititärifhe Petrahtungen über bie Schlacht bei 
Sedan.) Wie effettvoll auch im Beginne bes Feldzuges bie Siege 
von Beipenburg, Werth und Spicheren waren; wie bedeutend ſich 
die Sıhlabren von Bionville und Oravelotte barftellen; wie wichtig 
und erfolareib bie Schlachten von Orleans und Ye Mand, ven 
St. Quentin und vor Allen von Belfert eriheinen: Sedau iſt und 
bleibt der Glanıpunft des namen Kriege. Rad Anlage und Ein— 
leitung, Entwidlang, Durbjühreng und Grgebnih erſcheint Die 
Schlacht ale das Wert genialer ftrategiiher Gonception, richtiger, 
jahaemäner, tattiſcher Diepefitien, ferrefter Nusführung im Gin: 
zelnen: man darf fie Fed ben Triumph ber mobernen Kriegstunſt 
nennen. Neberjeben bürjen wir aber babei nicht, daß die plumpen 
Febler des (Hegners bas Gelingen des Ganzen weſentlich erleichtert 
baben, und wir möchten zunächſt Kurz zufammenfaflen, welche Ber: 
jünbigungen gegen bie Theorie bes großen Kriegs Der franzöſtſchen 
Führung zur Laſt fallen. 

Die Abſicht Mac Mahon's. bie Mass zu balten, war an ımb 
für ſich richtig, wenn man Darunter veritchen will, dafı biefe Abſicht 
dabin gieng, ſich einen geiicherten Rüdyug binter der Flujibarriere 
au ertiämpien. Wellte aber Mac Mahen den Fluß ala Dedunges 
mittel benũtzen, jo durjte er ihn micht preisgeben, denn jebald der 
Feind im Beſitze Des Flufſes war, hörte Diefer ja eben auf, ein Dedungs⸗ 
mittel für ihn zur bein, Wir kommen damit auf den einſachen Sat 
ber Theorie, daß alle Fluinien auf ber dem Feinde zugelehrten 
Seite vertheibigt werben müſſen. Auf ben Höhen von Stonne, 
entlang ber Erraße von Deaumont nah le bene, mujte Mac 
Mahen bie Schlacht wagen. vielang es ihm bier den Feind aufs 
zubsalten, jo konnie er Seit gewinnen, feinen Rückzug gegen Paris 
auszuführen, und fjelbit vollſtändig geidlagen, konnte er doch nicht 
zur Aapitslation gesmungen werden. Gin anderer Fehler beſtand in 
ber Antebnung an Die Feſtung Sean. ine Schlacht unter ben 
Mauern einer Feſtung anzunchmen, bat itets etwas Gefährlichee, 
weit die Ofienfivfraft einer Armee beeinträchtigt wird; man glaubt 
an dem Platze eine Stütze, einen Schutz zu haben und geht, eben 
um bieje Vortheile nicht au verlieren, midt leicht zur Offeniive über. 
Der Stütpunkt wirfte um jo geläbrlider, wenn er jo nabe einer 
neutralen Grenze lag, wie im vorliegenden Falle; es war, ala ob 
vie franzönjhe Armee mit dem Ruten am’ Weere jtele, ohne Scifie 
hinter ih zu baben. Die Feſtung war aber noch in anderer Hin: 
it von Uebel, Da die franpanlte Armee Krone gegen Wontmery 





und Dee, im Allgemeinen genen Diten, Die deutſche Armee aber bie | 
allgemeine Front gegen Norden hatte, jo ſtand bieje letztere ſentrecht 


gegen bie frangöfiite rechte Flaute. welche durch Zeban und Die Maas 
gededt war. Daß bie nume riſche Ueberlegenheit Der Deutichen Armee 
Die Umgebung eines oder beider Fiügel ber franzejiiben Etellung 
neitatte, muſte Mac Mahen torausfepen; hir ihn gab es alie, 
wenn er die Offenjive in der Richtung anf Meg nicht vollig aufseben 
wollte, feine andere Wahl, als Den ſtrategiſchen und taftiihen Durd- 
bruch und Damit bie Trennung der Flugel der deutichen Armee zu 
verſuchen, und bieier Turhbrucdenpunfe lag im feiner rechten Klante. 
Da aber die Feſſung Sedan und ihr Außenterrain von Den Höhen 
bes linken Maasuiers beberricht iſt und bieje Höhen mit deutſchen 


Segen 4 Uhr zogen ſich die franzöſiſchen Korps 
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auf das linke Miofelufer zurüid. Bazaine benachrichtigte 
den Kaifer und den Kriegaminiiter von dem Reſultate 
des zweitägigen Kampfes durch folgende Depeſche: „Nach 
einem mit aller Krait ausgeführten Vorſtoß, welcher zu 
einent zweitägigen Kanıpfe um Et. Barbe herum geführt 
hat, befinden wir uns wieder im befeftigten Yager vor 
Mes, mit wenigen Hilfsquellen für Munition zur Feld— 
artillerie, Kleifh und Schiffszwieback und, da der Play 
mit Berwundeten überfüllt ift, in einem nicht befriedis 
genden Gejundheitszuftande. Ungeachtet diefer zahl: 
reichen Kämpfe ift der Geiſt der Armee qut geblieben. 
Ad) fahre fort, Anftrengungen zu machen, um aus ber ' 
Yage, in welder wir uns befinden, herauszufommen, 
General Decaen ift todt; Verwundete und Kranke uns 


| gefähr 18,000.* 


Diefe am 3. Eeptember abgefandte Depefche, welche 
am 3. und am 7. noch einmal und zwar in Dupli— 
faten jpebirt mwurbe, gelangte, eingetretener Hinder— 
niſſe halber, nicht an ihre Adreſſe. Bazaine hat von 
da an feine Mlittheilung mehr von ber franzöfifchen 
Regierung erhalten. Am 2, September erhielt die 
deutjche Armee Nachrichten von dem Ausgange der 
Echlaht von Sedan. Der ganze Umkreis um Met 
ertönte von den donnernden Hurrahs der Eoldaten, und 
diefe Aubelrufe erwedten in der Seele des Marfchalls 
Bazaine ſchlimme Ahnungen. Diefelben wurden durch 





Batterieen beipidt waren, fo verhinderte ber Platz felbit bas Er— 
ga ber Offenfive in ber bentbar vortheilhafteften Richtung. 

hitew bat die Anſicht aufgeſtellt, daß ein Durchbrechen auf bie 
Sıtrajie von Mesiöres am 1. September noch ausfübrbar geweſen 
wäre und ıwar aud dem Brüdenfopf bon Geban durch Torch, 
Allein wir können uns abjotut nicht veritellen, wie eine Armee 
von 10,000 Mann Durd die engen Strafen von Sedan zu brin: 
gen und aus dem Feſtungsthor herauszuwickeln geweſen wäre, 
Angeiichts ber deuiſchen Batterieen, welde‘ bas Aufenterrain ders 
maken beberridten, daß jedes auf Dem Glactis erſcheinende Bataillon 
jojort mit Granaten bärte übershüttet werben Fünıten, 

Für Mac Mabeon Tag nach umjerer Auſicht die Rettung nur in 
tem teditzeitigen Aufgeben den Gebantene ber Offenſtve. es 
mußte Dies in dem Augenblicke geſchehen, ald er erfannte, bafı er 
nicht bloh bie vierte, ſondern auch bie dritte Armee auf ſich ge 

gen babe, Erkennen konnte er bies aber int untrügliber Welſe 
araus, ba an bem Trefien von Beaumont ſich bairiihe Truppen 
beibeiligten, von denen ihm befannt war, bafı fie zur britten 
Armee gehörten, Mac Diaben war in bie Falle gerathen; wenn 
dies jemand begegnet, jo ſucht er ſich berauszuzieben und zwar 
nadı rüdwärts, Unter dem Schutze der Nacht wäre das Turch— 
bredien nach Mezieres neh vom Bi. zum 1. September möglich 
gewzjen, Gin ſelches Durchbrechen. rulgo Durchbrennen, hätte zwar 
unjtreitig etwas Schmabliches, für Die Armee in hehem Grabe Des 
meralifirendes gebabt und wäre in ber Rirfung einer Nieberlage 
gleihgelommen, aber dieſe Nieberlage wäre dech immer noch viel 
befier geweſen als die Kapitulation im freien Felde — denn 
bas war Die Kapitulation trotz der Feſtung —, weil jie dem deut⸗ 
Iden Deere den ungebeuten Sieg entrifien hätte, ber midt bloß 
bon einem Gube Guropas zum andern, jondern in ber Belt, jo 
weit ber Telegrapb gieng, eine Senfation erregte, wie fie weder bie 
Schlaht von Yeipzia noch die von Üaterloo bervorgebradt haben. 
Gerade bie verbandene entſchiedene Uebermacht des deutſchen Heeres 
hätte für die franzöfiihe Führung einen Entihulbigungsarumd bar 
für abargeben, das Wagnih einer Entſcheibungsſchlacht nit zu 
unternehmen, And von diefer Seite betradtet, hätte ber Verſuch 
ber Rettung ber Armee, wenn er auch bem Charakter beö traurigen 
«Saure qui peut» angenommen hätte, eine für die franzöhlhen 
Wafien beſſere Leſung berbeiaefübre. Diefen letztern Ausweg bätte 
ſogar noch ber Ducret'ſche Plan neboten, wenn es nämlich richtig 
ft, daß derſelbe ſchen am Morgen bes 1. September, ale ber 
Dverbeiebl von dem verwundeten Mac Mahon auf Ducrot übers 
gieng. durch legteren babin gefakt war, Die Arnee unverzüglich 
aus ibren Etelungen front gegen Montmebn in eine möglichſt 
fonzentrirte Peſition auf das Plateau von ln, Front genen Secdan, 
rüden zu laflen, um von dort aus die Wege nach Meriores zu ges 
winunen. In biejem falle bätte ibm Die Reitung Sedan einen 
Dienit geleiftet, weil Die deutſche Armee genöthigt geiweien wäre, um 
aus bem Gentrum gegen bie neue Poſitien zu gefangen, bie feitung 
in weiten Vopen zu umaehen, und weil der Plap bei einem Angrift 
anf Die Peſitien im Müden der beutichen Armee gelegen geweien wire. 
Jedenfalls war der Flan Ducret's dem Plane Bimpffen’s, Turche 
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1. Eeban. 2, Torch, 3, Valau. 4. Vazeilleb, 5. irloeing. 6. Wald von fa Barenne. 7. Höhen von Yiy. 8. Ja. 9. Höhen bei 
Daiguy. 10, Wald von Sedan (MHsdennen). 11, Maasinundation, 12. Babıhol. 13%, Beiprengte Eilenbahnbrüde, 14. Edlöhden 
Delleume, 15 Grenoib, 16. Straße von Chalons. 17. Standpuntt deb Hönigd während der Schlacht. 
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einen Arzt der internationalen Konvention, welcher deutſche 
Verwundete behandelt hatte, beſtätigt. Die Ereigniſſe 
des . September erfuhr Bazaine durch einen gefangenen 
Franzofen, welcher aus Ars entjprungen war, Gobald 
er dur das Hauptquartier des Prinzen Friedrich Karl 
die Beitätigung dieſer Nachricht erhalten Hatte, erlich 
er von Ban Et. Martin aus am 16. September einen 
Tagesbefehl an die „Nheinarmee*, worin er ihr die 
Katajtrophe von Sedan und den Regierungswechſel in 
Paris mittheilte und fortfuhr: „Unſere militärijchen 
"Verpflichtungen gegen das Vaterland in Gefahr bleiben 
dieſelben. Fahren wir fort, ihm zu dienen, indem mir 
mit Hingebung und gleicher Energie fein Territorium 
gegen die Fremden und die foriale Ordnung gegen die 
böfen Leidenſchaften vertheidigen.“ Zweimal (am 15. 
und am 25. Beptember) ſuchte er ſich mit der 
„Regierung ber nationalen Vertheidigung* in Ber 
bindung zu feben, jandte Kundſchafter ab und eine De: 
peſche, in welcher er fih auf's dringendfte Anftruftionen 
und zuverläßige Nachrichten erbat; aber von den Kund— 
fchaftern kam keiner zurüd und auf die Depefche feine 
Antwort. Die bei Gefangenen gefundenen deutſchen 
Reitungen und die Ausſagen der beutfchen Parlamentäre 
waren die einzigen Quellen, aus denen Bazaine feine 
Nachrichten ſchöpfte. Auf größere militärifche Opera: 
tionen verzichtete er von nun an. Was von der Schlacht 
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vorfam, hatte nad) Bazaine's Angabe nur den einen 
Awed, „den Feind ununterbrochen durch Angriffe auf feine 
Vorpoften auf dem Qui vive zu erhalten, damit er auf 
diefe Weife gezwungen würde, eine ſtarke Truppenmacht 
vor Meb zu halten. Ach hoffte jo die Umzingelung 
der Hauptitabt zu verzögern und Zeit zur Organifation 
der Nationalveriheidigung zu finden.“ Zugleich handelte 
es fich bei den fpäteren Gefechten darum, die eigenen 
Soldaten, bei welchen ein bedenklicher Geiſt der Inſub— 
orbination und der politifchmilitärischen Kritik einrif, 
zu befchäftigen, günftigere Vorpoitenftellungen zu erringen 
und Proviant zu erbeuten. in eigentlicher Durchbruch— 
verfuh, wenn die Schlacht bei Noiffeville je ein jol: 
dyer war, wurde nicht wieder gemacht. Bei der Yang: 
jamfeit und Mattigfeit jenes Angrifis, bei dem gänz: 
lichen Mangel der Ausbeutung der errungenen Vortheile 
und des Zuſammenwirkens ber bisponiblen Kräfte ijt 
8 erlaubt, die Vermuthung aufzuſtellen, daß Bazaine 
in jenen zwei Ecjladjttagen nur dann zu einem Durch— 
bruch enticlofjen war, wenn er ber ihm von Kaiſer 


‚ verfprochenen Hilfe, der Kooperation der Mac Mahon'- 


fchen Armee, ſicher war. Es ift, als ob er, nachdem 
der erite Kanonendonner bei Noifjeville erichell, abwarten 
wollte, ob er nidjt von Morben oder Weſten her ein 
Echo vernehme. Als dasſelbe ausblieb und er am 
1. September nirgends aud) nur eine Spur der Entſatz⸗ 


von Noiſſebille bis zur Kapitulation an Gefechten nod) armee entbedien konnte, hielt er es für militäriih und 





bruchverfuh anf Garignan, entſchieden vorzmzieben. Das Schlimmſte 
für Die frangojiiche Armee war aber der aus ben verſchiedenen 
Anfihten der beiden Generale entiprungene Dualismus, ber bie 
ent rgiſche Durblührung des einen ober andern Planes bemmite, 
immer aber wird man baranf zurückgewieſen, daß bas Verbängnih 
in ber von Hauſe aus fehlerhaften Aufftelung Mac Rahon's lag, 
eine Stellung, aus welcher heraus die Offenfiwe fehr ichwer au er- 
arelfen war, während der unglüdlihe Marihal doch immer ned) 
an dem Gedanken ber Offenfive hängen blieb, Untlarheit im Cr: 
fennen ber Eitnation, WMeflerionsjebler und baraus entipringende 
ſalſche Entſchlũſſe ift das Minbefte, was Mac Maben vorzuwerien 
bleibt. (ine Gab. bei welder man jich ſagen mußte, daß ſie 
die Faͤhigkeit nicht gebe, ben Rüden zu ſichern, durite unter feinen 
Umftänden gewählt werden. Es bemabrbeitete fih genau, was 
Willifen jagt: „Leber Schuß in Flanke und Rüden, der aud nicht 
trifit, Schlägt mehr Feinde nieber, als je einer gethan, ber von 
vorne gefommen.“ is bie franzöſtſchen Truppen jih von Gt. 
Menges und Aleigneur ber angegriffen ſahen, gewann bie Hof: 
nungeleſigteit die Oberhand, und Kin Führer wäre mebr im Etanbe 
genen, ie lähmende Wirtung des Nüdenangrifjs unihäblicd zu 
machen, 
Höbft geeignet ift der Fall von Sedan, um auch dem Laien 
den Unterſchied zwiſchen einer Feftung und einem befeftigten Lager 
deutlich zu maden, Sätte Sedan geihütten Lagerraum aud nur 
für IW@, Mann beieflen und wäre dabei wohl terproviantirt 
tweſen, wie gany anders mwäürbe ſich bie Sachlage aehtaltet haben! 

ie Bazaine in das Lager von Meh, jo wäre Mac Mahen jamt 
bem Kaiſer in das Lager von Sedan eingeihlofien werden. Der 
Mari der beutfchen Armee nah Paris hätte dann unterbleiben 
a und bie deutſchen Belagerungsgeſchütze bätten borerit nicht 
nah Parie verbracht werden können, fie hätten zuvor Mey ober 
Sedan zu übermältigen gehabt. 

Senden wir ıms auf die deutſche Seite, fe iſt nit zu berfens 
nen, daß das bedeutende nume riſche wie meoraliihe Nebergemict, Defien 
man jih bewußt war, das Entichliehen mub Handeln weientlid er: 
leichterte. Man kannte im allgemeinen bie Stärke ber ſranzöſiſchen 
Armee; man war unterrichtet, daß ſie döchſtens 4 Armeetorps 
zählen könne, und hatte 7% Dagegen zu verwenden. Dieponirte 
man I gegen die Front Mac Mahon’s, jo blieben 2/4 geaen ben 
Rüden verwendbar. An der räumlich inmerbin weiten Umgebung 
lag daher feine ober nur wenig Gefahr. Die große Aufaabe der 
Strategie, Uebermacht auf den entſcheidenden Punkt zu bringen, 
war auch hier, wie bei Grawelotte, vollſtäandig gelöst; es fonnte 
ſegar noch ein ganzes Armeekorps (das VI.) untermwendet bleiben. 
Der Berlauf der Schlacht zeichnete ſich aan befonders dadurch aus, 
daß die Zahl der Opfer verbältnikmähtg nicht dedeutend war. Die 
So lacht ijt darum and, Inmfichtlic ber Dekonomie ber Kräfte, ein 
Muſter. Es wurde überall abaewartet, bis die Wirkung ber Ar: 
tillerie den Zeitpunkt für das Gingreiien ber Infanterie gehörig 
berbereitet hatte, 

Mit Beziehung auf bie eben ausgeiprebenen Anfidten wird 





man fagen bürfen, bakı bie Schlacht von Sedan, verglichen mit ber 
bon Gravelette, troß ber kurzen zwiſchen beiben liegenden Zeit einen 
Fertihritt bezeichne. 

Klarer ned, ale bie biaberinen Schlachten, bradte bie von 
Scham bie unbedingte Muftergiltigfeit der deutſhen Aührung zu 
Jedermanne Grtennenif. Bis bieber konnte man zu Gunſten ber 
franzöfiihen Armee Mandes auf Rebnung ber verlorenen nis 
tiative und bes Unglücks jhreiben; mit ber Operation auf Sedan 
aber trat bie Unfähtaleit ber frauzöſiſchen Heerfübrer zur grefen 
Krienefübrung vollenber au Tage. Die franzöſiſche Armee batte bie 
Traditienen, welde ibr Durch ben eriten Napeleon überliefert 
werden, vollfommen vergeflen, während biejelben ben beuticen 
Armeen dur eifriges Studium in succum ot sanguinem überges 
pangen waren, Wir können baber dem Ausſpruche Ducrot's, bafı 
bie Sauptjebler ber Frauzeſen in ihrer Faulbeit. Unwiſſenheit und 
Anbieciplin gelegen feien, unmöglich wiberjpreden; wie viel davon 
auf Redmung der Armee, wie viel auf Rednung des kaiſerlichen 
Regimes zu keten fei, wellen wir bier unerörtert laſſen. 

Zum Edruffe möchte es für manden nidtmilitäriihen Beier 
intereflant fein, zu erfahren, in welcher Meile Kapitulationen 
im freien Felde militäriſch aufzufaſſen find, und wir halten we 
babei vorzuasweife an franzdjiide Auteritäten. Das Dictionnaire 
militaire gibt folgende Definition: „Rapitulation im freien Felde, 
eine Kapitulatien, deren Name an das caudiniſche Jech erinnert, 
ift ein Vertrag, den man als viel jchimpflider zu betrachten bat. 
als den ſchlechteſten Rũckzug. Dieler Borgang batte in den römis 
ſchen Legionen die furdhtbarften Etrafen zur Folge.“ Rapoleon I. 
ſaate (Monthelen Band 5b): „Wenn audı die militäriiben Geſetze 
den Kommandanten eines Feilen Plages unter Umjtänben zur 
Uebergabe autoriiiren, jo haben jie doch mie einen Gemeral er 
mädtigt, im freien Felde feine Gelbaten bie Maffen ſtreden zu 
lafien; es beit bies dem Weift einer Armee vernichten, ibre Ehre 
preiögeben und dieſe Pforte den Feigen, Zaghaſten ober wer 
irsten Tapfern öffnen. Die umerbörteften Kapitulationen in 
ben Annalen der Kriegegeſchichte find ag — von Marenge unb 
von Um. Pie Kapitulation Gouvion Et. Gnr’s in Dresden war, 
ein Sctlerftreich, ber viel Aehnlichteit mit ber ftapitulation Mad's 
hatte,” — Als in ber Schlacht von Höchftedt (1704) 27 jranzeiiiche 
Bataillene in folge einer Kapitulation bie Waffen geitredt hatten, 
murde Ludwig XIV. im Jutereſſe der Ehre Krantreihe dermahen 
afficirt, baf er verbot, in jeiner Gegenwart jemals ben Namen 
Hödftebt auszufpreben. 

Ein Dekret Napoleons I. vom 1. Mai 1512 lautet folgenber: 
mafen: „Es ift jedem General und jedem Kemmanbanten einer 
bewaffneten Abtheilung, welden Grab er befleiben möge, verboten, 
im freien Felde irgend eine Kapitulation, fei fie ſchrijtlich ober 
mündlich, einzugeben oder zu verhandeln. Jede Kapitulation folder 
Art, in beren folge bie Waflen geitredt worden iind, wird als 
entehrenb und als Werbredien erklärt und mit bem Tebe beitraft.“ 

Ob wehl biefes Dekret bes Obeims dem Neffen in Sedan 
gegenwärtig war? 
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politifch unklug, den Durchbruch zu foreiren, feine durch 
die Forts jo wohl beſchützte Armee in's freie Feld zu 
ftellen und die ganze Gernirungsarmee fih auf den 
Naden zu zwingen. Wohin hätte er fich denn wenden 
jollen? Nördlich gegen Thionville? Dieje Nichtung 
führte ihn auf das belgifche Gebiet. Weſtlich nad Paris? 
Diefer Verſuch brachte ihn im die Mitte der vier deut: 
jhen Armen, Südöſtlich nad Straßburg? zu befien 
Entſatz? Gr bätte das Schickſal des ſchlecht befeftigten 
Strafburgs nur noch trauriger gemacht, hätte aber ficher: 
lich fein Ziel gar nicht erreicht, fondern wäre unterwegs 
ereilt und zermalmt worden. Solche ſchlimme Nusgänge 
ſchwebten Bazaine vor. Gr hielt es daher für beſſer, 
ich im die Feſtung Metz einzufchließen und fowohl bie 
Feſtung als feine Armee Frankreich, noch mehr dem 
Kaifer zu erhalten. Da Frankreich feine reguläre 
Armee mehr hatte, jo bofite er auf baldigen Friedens— 
ſchluß, und als treuer Anhänger des Kaiſerthums wollte 
er dann bei der neuen Ordnung der Dinge feine Armee 
für den Kaijer in die Wagichale legen oder auch eigene 
ehrgeizige Plane verfolgen. Auch diefe Rechnung, wie 
fait alle franzöfiiden Rechnungen, fchlug fehl. Bis 
Frankreich Frieden floh, war bie ausqgehungerte „Mheins 
armee“ längit im der Kriegsgefangenfchait in Deutſch— 
land und Marichall Bazaine bei feinem Herrn und 
Kaifer in Kaflel. 

Am 3. September traf das vom Großherzog von 


Medlenburg Schwerin beichligte 13. Armeelorps, welches , 


aus der 17. Anfanteriebiviiion (Generallieutenant v. 
Echimmelmann) und der Yandmwehrdivifion von Selchow 
beitand, vor Metz ein. Diefe Truppentbeile waren in: 
defjen zum Schutze Norbbeutichlands zurüdgelafien wor: 
den; die 17, Diviſion gehörte eigentlich zum U. Armee 
torps, welchem dafür als Erſatz die heſſiſche Diviſion 
zugeteilt war. Das neugebildete 13. Korps ſchloß fich 
im Gernirungsring an das 1. an und hielt den Raum 
zwiſchen der Etrake nach Saarbrücken und Pouilly be 
ſetzt, fand aber bald eine andere Verwendung. Gegen 
diefe Armee war nichts mehr auszurichten. Drei Wochen 
lang hielt fich Bazaine ruhig. Am 22. September machte 
ev wieder einen Ausjall und zwar in nordöſtlicher Rich— 
iung. Derjelbe wurde ohne Mühe zurüdgewieien. Der 
zweite Ausfall, am 27. September, im füdöftlicher Rich— 
tung gemacht, galt den bedeutenden Vorräthen, die in 
Gourcelles lagen, und den in der Umgegend meidenden 
Ochſenherden. Nachdem Dierch le Haut von den Franzoſen 
erſtürmt war, zogen fie fih Abends wieder zurüd, das 
dortige Schloß in Brand ftedend und etwa 40 Odhien 
als millfommene Beute mit in die Feſtung nehmend, 
Vedeutender waren die Ausiälle vom 2, und, 7. Okto— 
ber. Der erftere war wieder gegen die Landwehrdiviſion 
Kummer gesichtet, welche in ihrer bisherigen Aufitel: 
lung vom IN. Armecforps abgelöst war und auf dem 
linfen Mofelufer bei Yadonhamps Stellung genommen 
hatte. Der Feind vertrieb die deutichen Vorpoſten aus 
Yadonhamps und Et. Agathe, konnte aber die Stellung 
von St, Nemp nicht nehmen und wurde, auch aus jenen 
beiden Orten wieder zurüdgetrieben. Der lebte größere 
Ausfall, am 7. Oftober, fand theils gegen Woipph 
auf dem linken Mofelufer, theils gegen Villers l'Orme 
auf dem rechten ſtatt. Nachmittags ? Uhr griffen ftarfe 
feindliche Kolonnen die von den Vortruppen der Divi— 
ion Kummer befebten Orte Bellevue, Zt. Remy, Gran: 
des Tapes und Petites Tapıs an, Nach hartnädigem 





‚Vorgehen der deutſchen Truppen vereitelt. 
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Gefecht mußte die Landwehr dieſe Orte räumen und 
den Rückzug antreten. Zwei Brigaden des 10. und 
3. Korps famen der Diviſion Kummer zu Hilfe, nahmen 
fämtliche U rte wieder und wieſen die Verſuche des ein: 
des, auf's neue vorzudringen, zurũck. Zu gleicher Zeit 
rüdten Truppenmaffen gegen die Yinie Malroy Eharly 
an, wo das 10. Korps ſtand, magten aber, von der 
Artillerie bejchofien, gar feinen Angriff, Weiter rechts, 
bei Villers lOrme, entwidelte ſich feindliche Anfanterie 
dem oftpreußifchen Armeetorps gegenüber. General v. 
Manteuffel lich fein ganzes Korps in Poſition rüden, 
zu feiner Linken marſchirte auch das 7. Korps auf. Tod) 
beſchränkte ſich der Kampf auf ein jtarkes Artillerieieuer 
und ein heftiges Tirailleurgefecht auf der Yinie Villers 
U rme-Nouilly. Der Feind mußte ſich auch hier zu: 
rüdziehen. Um 6%, Uhr Abends war bier der Kampf 
zu Ende. Der Verluft dieſes Tages betrug 65 Tffie 
ziere und 1665 Mann. Gr traf, was ganz Deutſch— 
land tief bedauerte, hauptſächlich die waderen Landwehr— 
männer der Divilion Kummer, welche von den Angrifien 
des mit Uebermacht auftretenden Keindes zunädit und am 
meisten betroffen war, Der Jwed dieſes Ausfalles war, 
fcheint es, ein Borfchieben der feindlichen Borpsiten 
und eine Konragirung, zu welchem Behufe gegen 400 
Wagen über die feindlichen Verfchanzungen hinausge— 
fahren waren. Diefe Abſicht wurde durch das energiiche 
Aber girade 
on Yebensmitteln für die Truppen und am Kutter für 
die Pierde fehlte es nah und nah gänzlich. Tamit 
war das Schichkſal von Met beiiegelt. Es handelte ſich 
nur noch um wenige Wochen. 

Mit den Kämpfen bei Sedan und bei Noiſſeville 
iſt der erite Alt des großen Kricgsdramas von 1870 
beendigt. Vol von großen Greigniffen war dieſer Alt, 
Auch an Abwechslung, fei es im der Scenerie oder in 
den Perfonen oder in der Handlung, bat es nicht ge: 
fehlt. Mur in einem einzigen Punkte trat nic cine 
Abwechslung ein: jo oft aud der böfe Nachbar kommt 
und Streit anfängt, befommt er jedesmal feine tüchtige 
Tracht Schläge. Dem verwöhnten franzöſiſchen Publi— 
kum kam dies etwas monoton vor, «3 langmweilte fich 
und ärgerte ſich; das deutſche Dagegen, welches gern die 
Tugend triumpbiren läßt, fand dieſe wiederholten Zcenen 
zum Entzücken ſchon und mwurbe nicht müde, Bravo! 
und da Gapo! zu rufen, Und Träumer und Denter, 
wie die Deutfchen find, behaupteten jie, aus dem Schluß 
des eriten Altes auf den Verlauf bes zweiten ſchließen 
zu können; die Scene von Eedan weiſe auf bie 
Kapitulation von Paris, die von Noiffeville auf die 
Kapitulation von Mes Hin. Cie hatten Recht. Nach 
den ungebeuren Erfolgen, welche in dem engen Zeitraum 
von etwa 4 Wochen koncentrirt find, war Deutjchland 
berechtigt, den Schluß des Kriegsdramas auf eine Art 
aufgeführt zu fchen, wie er im ber Geſchichte des Welt: 
thenterö geradezu unerhört ift. Läßt man die Komödie 
von Eaarbrüden am 2. Auguft als ein unmürbiges 
Kinderfpiel bei Seite, fo umfaßt dieſer erite Alt ge 
radezu 29 Tage. Am diefer Zeit wurden 7 Echladhten, 
mehrere Treffen und eine Unzahl kleinerer Gefechte ge— 
liefert, und die beutichen Truppen drangen von der 
Grenze bis über Die Maas vor, Nachdem das Stück 
mit einem franzöfifchen Intriquenſpiel und ber Ab— 
fingung des deutſchen Yieves „Die Wacht am Nhein“ 
begonnen hatte, folgten raſch nad) einander drei eridüt: 
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ternde Auftritte. Im erften Auftritt wurde durch das 
Treffen bei Weißenburg und durd die Schlachten bei 
Wörth und bei Epicheren das feindliche Giebiet, der 
Elſaß und Lothringen, erichloffen und die Eleinere ber 
beiden franzöfischen Armeen bis nad Chalons zurüd: 
geworfen; im zweiten wurde durch die Schlachten bei 
Gourcelles, bei Bionville und bei Gravelotte Die größere 
diefer Armeen, die „Rheinarmee“, der Stolz Frankreichs, 
in die Feſtung Meb zurückgedrängt und zur „Inaktivität“ 
verurtheilt; im dritten wurde Derfelben, jobald fie zur 
Aktivität überzugehen verfuchte, durch die Schlacht bei 
Noifieville der bandgreiflide Beweis geliefert, da es 
durd die Gernirungsarmee von Mer feinen Ausweg 
gebe, und zugleich wurde durch den Meiſterzug nad) Sedan, 
durch das Treffen bei Beaumont und durch die Schlacht 
bei Sedan die wieder neugebildete Mac Mahon'ſche Armee 
geradezu vernichtet. „Die ganze Armee Friegsgefangen! 
Ter Kaijer gefangen!" Dies waren Refultate, wodurch 
alle Siege früherer Jahrhunderte in Schatten geftellt 
wurden. Welde Berichte von früheren Schlachten und 
Kapitulationen man auch nachſchlagen mochte, man fand 
nirgends 84,000 Mann (mit den Gefangenen vom 
1. Scptember gegen 110,000) und zugleich einen Kaifer, 
Der Uebermuth von Tiljit, an welchem der Mutter des 
Kaifers Wilhelm von Deutichland das Herz brach, war 
gerädyt. Die Scene von Dondern und von Bellevue 
ſteht einzig da, Die Kriegsgefangenfchaft eines Monarchen 
kommt in der neueren Gefchichte gar jelten vor. Merk: 
mürbigermweife ift es gerade ein franzöfifcher König, ber 
bier in erjter Yinie genannt werden muß. Es mar 
König Kranz I., welcher mit dem deutjchen Kaifer Karl V. 
um den Beſitz und die Hegemonie von alien ftritt, 
der Vater jenes Heinrich II., der uns Metz entriß. Am 
24, Februar 1524 wurde Kranz durch die Tapferkeit 
der Deutichen unter Georg von Frundsberg und der 
Spanier unter Pescara bei Pavia geichlagen und ge: 
fangen, Aber er gab feinen Degen erjt ab, als er, faſt 
der Letzte auf dem Schladtielde, drei Wunden erhalten 
batte, mit dem erſchoſſenen Pierd zu Boden fiel und 
zwei Epanier ihm den Degen auf die Bruſt febten. 
Gebt erſt Fapitulirte er und nicht in ber Präfektur von 
Sedan. Wenn er an feine Mutter einen Brief mit den 
Worten fchrieb: „Bon allen Dingen ift mir nichts ge: 
blieben als die Ehre und das Yeben, das unverfehrt iſt,“ 
fo konnte wohl Napoleon von vielen Dingen, die ihm 
übrig geblieben waren, auch von feinen Leben, nur nicht 
von feiner Ehre ſprechen. Kein Ereigniß in bem 
ganzen Kriegsdrama hat einen fo gewaltigen Eindruck 
gemacht ala die Gefangenschaft des Kaifers und feiner 
Arme. In fünf Welttheilen jubelten die Deutfchen 
über dieſen Erfolg, manch andere jubelten mit, und bie 
nicht mitjubelten, verbieten fich von da an mäuschenitill. 
Nah Berlin kam die erjte Nachricht von der Entſchei— 
dung bei Sedan durch eime Depefche, welche der preußi: 
ſche Kammerherr Graf Scherr:Dobrau, Yohanniterritter, 
an den Minifter des Innern richtete und am -?. Sep: 
tember Nachmittags 1 Uhr 50 Minuten in Varennes 
aufgab. Diele Depeiche traf am 2. September Nachts 
11 Uhr in Berlin ein und murde von dem Minijter 
des Innern fofort der Königin mitgeteilt. In biefer 
Nacht Tief auch das Telegramm des Königs ein; dad: 
felbe wurde am frühen Morgen bes 3. September ver: 
öffentlicht und machte die Nunde durch ganz Deutichland. 
Ter Siegesjubel im allen Städten des großen Water: 
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| Tandes war ungeheuer. In Berlin erftürmte eine Schar 


begeifterter Jungen das Standbild Friedrich's des Großen, 
welches vor dem töniglichen Schloſſe jteht, und einer 
berjelben drüctte dem sheldentönig einen frifchen Yorbeer: 
franz auf's Haupt, im Sieger von Roßbach den Sieger 
von Sedan ehrend. 

Doch wurde über der Siegesfreude die politiſche 
Arbeit nicht vergeſſen. Ein Volk, das, zum erſtenmal 
wieder ſeit Jahrhunderten in Waffen geeint, innerhalb 
vier Wochen das ſtolze, durch ſeine Centraliſation ſo 
mãchtige Frankreich ſo gewaltig niederſchlug, durfte nie 
mehr das Bild der Zerſplitterung darbieten, ſondern 
mußte auch im Frieden ſich einigen, einen deutſchen 
Bundesſtaat, ein neues deutſches Reich bilden ; es durfte, 
nahden es jeit Jahrhunderten von Frankreich mit Krieg 
überzogen und herrlicher Provinzen und Städte beraubt 
worden war, biefe nicht mehr in der Gewalt Frankreichs 
lafien, fondern mußte die verlorenen Brüder, felbft wider 
ihren Willen, mit der Mutter Germania vereinigen; 
endlich durfte es, nachdem es den Krieg ohne Bundes 
genofien begonnen und bis jett alüdlich geführt Hatte, 
für den Fall von Friedensunterhandlungen durch die 
GFinflüfterungen, die unbefugten Einmiſchungen, allenfalls 
auch Drohungen der neutralen Großmächte, welche den 
Franzofen einen möglichit erträglichen Frieden zu verichaf: 
fen ſuchten, fich durchaus nicht beftimmen lafien, ſondern 
mußte die nämliche Entſchiedenheit, welche es in feinem 
militärijhen Hauptquartier zeigte, auch in feinem polis 
tifchen zeigen, Die Schmach von 1814 und 1815, 
wo die Finmifchung und die Vevormundung der Ver: 
bündeten Deutfchland und namentlich Preußen um Die 
Früchte feiner Siege brachte, durfte fich nicht wiederholen. 
Hatte beim Ausbruch des Krieges Feine fremde Hand 
für Deutfhlands gerechte Sache fich geregt: nun fo follte 
auch beim Friedensſchluß feine freinde Hand ſich hervor: 
wagen dürfen. Die Gründung eines deutfchen Meiches, 
die Wegnahme von Elſaß und Deutſch-Lothringen nebit 
den Feitungen Straßburg und Met, die energiſche Yu: 
rüdweifung jeder Cinmifchung des Nuslands, möge fie 
fommen woher fie wolle, Dies waren Die brei Forde— 
rungen, welche in unzähligen Adreſſen, theils an bie 
Yandeöregierungen theils fpeciell an den König vom 
Preußen, im welchem man bereits den Fünftigen Kaifer 
von Deutjchland verehrte, geftellt wurden. In ber 
zweiten Hälfte des Auguſt und in der erjten Hälfte 
des September murden in den Städten Deutſchlands, 
im Norden und im Güben, Verfammlungen gehalten. 
Der Berliner Wufruf an das deutſche Volt und bie 
demjelben beigelegte Adreſſe an den König von Preußen 
erhielten in wenigen Tagen viele taufend Unterjchriften. 
Namentlid in Eüddeuticland, wo man in ben let: 
ten Jahren bie Folgen der Nolirtheit gehörig kennen 
gelernt Hatte, drang die nationale Partei und mit 
ihr Die Mehrheit des Volfes entjchieden auf Anſchluß 
an ben norbbeutichen Bund und auf Gründung eines 
beutfchen Reiches. Deutichland war offenbar an einem 
der wichtigiten Wenbepunfte feiner Gejchichte angefommen. 
Die Würfel Tagen günftig, Es mußte mur entſchloſſen 
zugreifen. Die Männer, melde die deutſche Politif 
machten, waren bereit dazu. Falls Friedensunterhand— 
lungen eingeleitet und von Frankreich oder den neutralen 
Mächten der Durchſetzung obiger Forderungen Schwierige 
keiten in den Weg geftellt wurden, fo Fonnten bie Führer 
Deutſchlands getroft rüdwärts nad) dem Rheine weiſen 
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und darauf pochen, daß 38 Millionen hinter ihnen ftehen, 


bereit, Gut und Blut berzugeben zur Grringung des 
Ziels, Amar gieng «8 mit dem Friedensſchluß nicht 
jo raſch, und diejenigen täuſchten ich ſehr, melde qlaub: 
ten, daß, da nun Frankreich ohne Armee jei und da Paris 
mit feiner ungeheuren Bevölkerung ſchon wegen drohender 
Hungersnoth feine lange Belagerung aushalten könne, 
auf Sedan bald der Parifer Friede folgen werde, 
Selbit wenn das Kaiſerthum Beftand hielt, war cin 
baldiger Nusgang des Krieges unwahrfheinlih. Denn 


| Napoleon wußte recht wohl, warım er in bem Arbeiter: 
haus bei Donchery bei der Unterredung mit dem Grafen 
Bismarck feine Etellung als Staatsoberhaupt verleugnete 
und immer nur auf Paris, auf die Regentin und das 
Minifterium hinwies. Es wird wohl in jenen Morgen: 
ſtunden auch von dem Preis des Friedens die Mede 
geiwefen fein und Napoleon vor dem Gedanken geichaudert 
haben, zwei Provinzen, welche feit zwei Jahrhunderten, 
zum Theil noch länger, mit Frankreich verbunden waren, 
von demfelben wieder ablöjen zu laſſen. Sein Thron 
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Harte zur Schlacht won Roiſſevillt. 


war auf militärischen Ruhm und Mehrung des Neiches 
(Zavoyen und Rizza) gegründet. Fehlten Diefe Be 


(Wilitäriſche Bemerkungen zur SStacht von Koifker ! 


eitle, Dit Karte.) Das Marſchall Bazaine nicht im Stande war, 
mit feinen Füni Urmeekorps ben Gernirungsyürtel von Mech zu 
durchbrechen, ift ven Anbeginn jelbſt für die —6 ſenver 
ertlarlich geweſen. Man mußte lich ſagen, daß er an irgend einem 
Punkte für den Beginn der Operatien feinenjals mehbt als ae 
deut ſche Armeelorps gtaen ſich haben lönne, bak ibm ferner bie 

Wahl des Punkies freiſtehe, und bajı er bie Romensrirumg feiner 
Etreilfrkite unter Auhitienabme ber Kadıt ziemlich unbemerkt ber 
wirken Töne, Als der verjuhte Durchbruch nicht gelaug, faate 
man ſich? entweder bat es an ber erforderlichen Geſchictichteit und 
Gmergie ber oberften Leituug gefehlt, oder waren die Truppen burd 
die crlittenen Mieberlagen bereite jo ſebt phyſiich und moraliih 
beruntergefommen, daß wit ihnen nichte mehr ausınridten war, 
Wie beides zuſammen gewirtt bat, das lehren tms die Schriften Der 
Frangdjiiben Difigiere über Mey und feine Stapitulation. General 
Deligun, Dberftfieutenant du Kay und verſchiedene Unenhmi haben 


Müller, Geſchlchte der riegs von 1870 unb 1871 I 


dingungen, fo fiel er zuſammen wie cin Kartenhaus, 
Kun fragt es ſich Freilich, ob er denn wohl geglaubt 





Über Die Vorgänge verbreitet. Mit Sicherdeit 
ſeint anzunehmen zu kein, daß es Bazaine nur einmal, nännich 
amı 31. Auguſt und 1. Exptember, völliger Gruft war, Den Guͤrtel 
zu fprengen und feine Armee zur Vereinigung mit ber des Kaikers 
zu führen, und daß er mad ber Ratalircpbe von Sedan am einen 
ernſtlicen Durchbruchsrerſuch nicht mehr dachte, weil er ibm, fo 
—*F die Lage ber Dinge außer ihm bicfelbe blick, nicht mehr meg⸗ 
lich ſchien. 

Der Punkt für ben Turcbruch war anertanıtermaken richtig 
wählt; gelang es der franzſiſchen Abeinarnzec, bas Plateau von 
Et, Varbe zu bejegen, ſe lagen bie Terrulnserbättnifie fo alinftig 
für Yazaine, dak er Ibienrile mit bem größten Theil der Armee 
erreidsen mußte. Pass dıierieitd wird unn dem Marſchall der 
Verwurj aemaht, daß er zur Sammlung ber Arme anf den 
rechten fer zu wiel Zelt gebraucht habe, wodurch es Dem General 
Manteufiel, Ber an ber beabitihtiaten Puanbtrichsfielle fewmantirte, 
möglich geworden fei, Werftärkungen beizuziehen; namenstid wird 
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habe, daß nach Sedan die Negentin und das Minifterium 
ſich nod Halten, daß diefe den Wideritand gegen Die 
deutſchen Heere fortießen und zugleich die Parifer Be: 
völlerung miteiferner Kauft niederhalten Könnten. Eder: 
lich. Dies ahnend, ſprach, wie mir gefchen haben, König 
Wilhelm am 2, September nach Abjcıluß der Kapitulation 
zu ben ammejenden Fürſten: „Allerdings iſt unſere 
Aufgabe mit den, mas fich unter unferen Augen vollzicht, 


noch nicht vollendet; denn wir wiſſen micht, wie das | 


übrige Frankreich es anfnchmen und beurtheilen wird.” 
Und Graf Bismard äußerte denen gegenüber, weiche 
ihon am Tetten Alte angefommen zu fein mwähnten, 
fein Bedenken darüber, mit wen man denn eigentlich 
num über den Frieden unterhandeln folle. Die Antwort 
war ſchwierig. Tas Beſte war, man machte lich alsbald 
auf den Weg und holte ſich felbit die Antwort in Paris. 
Dies geſchah. War ja der Marſch nad) der Hauptitadt 
fchon nach dem Tage von Gravelotte beſchloſſene Sache, 


bereits von der 3. und 4, Armee angetreten und mur | 
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dadurch unterbrochen worden, daß die auf dem Wege 
liegenden feindlichen Streitkräfte, ſiatt Stand zu halten 
oder ſich nach Paris zurückzuziehen, den Marſch nad) 
der Maas antraten, dort aufgeficcht und vernichtet werben 
muhten. Diefer unterbrochene Marſch wurde nun wieder 
aufgenommten, und jo ehr ſtand das große Hauptquar— 
tier auf der Höhe der Aktion, daß, nachdem am 2. 
September 11%, Uhr Vormittags im Schloße Bellevue 
die Kapitulation unterzeichnet war, eine halbe Stunde 
jpäter, um 12 Uhr bereits Die vorbereitenden Befehle 
des Königs an die 3, und 4. Armee, zum Zwecke der 
Wiederaufnahme des Marſches nad Paris, ergiengen; 
dak das 6, Armeckorps (General vo. Tümpling), welches 
bei Attigny Stehen geblieben war, fofort als Avantgarde in 
der Richtung auf Reims vorgejchoben wurde und am 
4. September diefe Stadt beſetzte; daß das große Haupt: 
quartier am 4, von Vendreſſe nad Rethel und am 5. 
von da nad Neims verlegt wurde. Das Kühnfte, fagte 
der feingebildete Gineifenau, iſt auch das Sicherſte. 








behauptet, bafı der Uebergang Über Die Meſel von den brei Armee 
korps Des Linken Ufers weit Seller zu bewirken geweſen mite, 
wenn eine größere Auzahl ren Kriegebrüden geſchiagen werben 
wäre, ober wenn man die Briüden in der Etarı gleichſalle henüpt 
bitte, was wicht geſchehen fei. Grund zu einem weiteren Worms 
wird Darin geſunden, daſt, nachdem am Abend und im der Racht 
des 31. Auguſt entſchiedeue Vortheile errungen waren, Bazaine. 
ſtatt dieſe Vorideile energiſch zu verelgen, die NRacht babe ver— 
ſircichen laſſen, arm erſt am folgenden Mora einen weiteren Ver— 
ſuch zu made, bei welchen wieder nicht bie mötbine Thatkraft ent⸗ 
widelt worden ſel. Bazaine ſeinerjeite wirft einen Theil ber Schuld 
des Miſſlingene auf Die Diviſien Vaſteul der 2. Roirps, die den 
erhaltenen Veſeblen zuwider den Müdzug angetreten, dadurch bie 
Flaute Des 3. ſterpo entblöpt und die rüdzangige Bewegung ber 
nanten Armee in dem Angenblicke veranlaßt babe, in welchem er 
to Begriffe geweſen ei, eine allgemeine Offenſive anzuerdnen. Aus 
allen bem wird nur Har, dan e& eben überallgeichlt bat, und bie 
Zdlacht won Noiſſeville lehrt und im Aleinen, was ber ganze bier 
Iwrige Verlauſ des Kriegs im Grofien gezeint bat. Dal Die fran: 
zẽſiſche Armee die Fähigkeit nicht hatte, Den großen Krieg zu führen. 
Sadrend Bazaine zaubert, enblih unternimmt nnd zulegt nichts 
durchihrt, fehen wir auf der dentiden Seite fogleich ale Unergie 
einſetzen, die Bejahr abzuwenden, ſebald fie erfannt war. Die Yan: 
war auch beutiberfeits Frenewegd unfritiib, Zwei Armeckerre 
waren an 34, als Detadist zu betracten, weill es ſich tarum 
handelte, mögliherwetie ben Armarih der Grjagarınee Mac War 
ben’d entaegenzutreten. @leibwchl wurde ven bem Augenblid an, 
als ſich unzweidentig auegeſprechen hatte, daß Pazaine gegen St. 
Barbe verzudrinzen ſuche, alled aufgedoten, Die dedrehte Stelle zu 
verftärklen. Weber Nacht ned Nebel hielt davoen ab, und Prinz 


Fried rich Hard nahm Die Truppen da wen, wo er jie am mädriien 
ganzen Tag gebraucht 


zur Hand hatte, Während Bazaine einen 


hatte, um Die im nuamitteibariter Näbe im Lager fichenben Armee- 
forps dee Tinten Nero auf das redte zu Pringen, batte es bie 
deutſche Überleitung vermecht, im kürzerer Seit zwei Armeeforpa 
ſdae 9, und 10.), welche zum Theil meilenweit ron ber Moſel 
tanbeinwärts fanden, ebenfalle von Linten Mer auf bad redte 
zu ſchafſen, Fe bajı am 1, Scertember genen Mittag ber Rhein: 
| armer aud bei größerer wen ihrer Seite enmwidelter Tbatkrait bie 
Vidglichleit bed Durchdruchs nicht mehr gegeben war, Das mechte 
auch Bazaine Fühlen, als er am gebadten Tage um bie Mittages 
Tunbe feinen Verſuch aufgab. 

In taftifder BSeziebnug gibt bie Edhfadt ron Roifleritfe zu 
feinen bejonberen Bemerkungen Teranlafiung. Gs banbdelte ſich für 
die deutſcheu Truppen lebiglich darum, Poiitienen, welche ihnen feit 
eben bekaunt und zur hartnidigen Vertheidigung eingeridiet 
waren, unter allen Umjsänben zu rbaupten. Sum größern Theil 
batten Die Truppen auf dieſen Feldern bereite am 14. Auguſt 
nlüdtih gekampit. Da dieſe Peſttieuen ihre tattiihen Stütpuntit 
in dem für dem Zweck münftin gelegenen Ortſchaften batteıt, fo 
trebte Üb bie Edeladt fortwährend ım den Veit dicſer Derier 
und Gebeſte. Zu einer Entwerdlung der iranzeſiſhen Armee im 
geben Stile hätte es erit kemmen tönen, wenn es ibr gelungen 
wäre, das Plateau von Et, Barbe zu erreichen, das einer felden 
Entwiclung aflnjtia gewelen wäre und ber Armee erft geitatter 
, biste, ans ihrer nuneriiben teberlenenbeit Kırken zu gieben. ltr 
‚ Die Kinzelgefedste gaben Den beurden Truppen velle Gelegenheit, 
inre Geſchidlichteit in ter Benũtzung dee Terrains am verreriben 
uud ihre zäbe Ausdauer audı genen Lie Uebermacht bie 
Franzeſen greifen einzelne von ein paar Batailleuen veriheidiate 
Drrjhaiten mit ganzen Tieifionen an — glänzend zu bewähren. 
And Die Artillerie wußte ibre Ueberlegenbeit, befonbers aus ben 
Erellungen bei Serrigun, Peir und Keijjerälle, dern Feinte jübls 
bar zu maden, 











rieres dem Deuifchen 
Hauptguartier per: 
weigert hatte, das holte 
ſich dieſes, wie Graf 
Bismarck richtig vorausſagte, wenige Tage darauf felbit, 
Am 9. Eeptember hatte die Unterredung zu Ferrieres 
ftatigefunden, am 23. Fapitulirte die Feſtung Toul, am 
27, die Feitung Etrafburg. Cs war eine Genugthuung 
ohne Gleichen für das deutſche Hauptquartier. Je weiter 
ſich dasjelbe von der Heimat entfernte, deito wichtiger 
war die Sorge für die rüdwärtigen Verbindungslinien. 
Schon am 14. Augujt waren für die beſetzten Yandes: 
theile von Elſaß und Lothringen Generalgouverneure 
eingejeßt, welche dort die oberſte Militär: und Girils 
gewalt bringen. Zum Generalgouverneur von Elſaß 
wurde Generallieutenant Graf von Bismard: Bohlen, zum 
Generafgouverneur von Yothringen ber General ber 
Anfanterie von Bonin ernannt. Bis zur Ginnahme 
von Straßburg und Metz hatte jener jeinen Ei in Ha: 
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Kapifulation von Straßburg und Kinnahme 


yon Orleans, 


genau, Diefer in Nanch. Tiefen Gienerafgouvernements 
wurden zur milttärifchen Sicherung ihrer Gebiete und 
bejonders der durch dicſelben führenden Gtappenlinien 
Truppenabtheilungen zur Verfügung geftellt. Die Side: 
rung der weiteren Verbindungslinien mar den Etappen— 
Anfpeltionen übertragen, welche unter dem Beſehl der 
einzelnen Armeelommandos jtanden, Die Hauptver— 
bindumgslinie führte von Weißenburg über Nanch und 
Ghalons nah Paris, Wenige Etunden weitlid von 
Nancn war die auf diefer Linie ſich bewegende Eiſenbahn 
durch die Feſtung Toul geſperrt. Schon am 16. Auguſt 
hatte das 4. Korps den Verſuch gemacht, dieſelbe im 
Vorbeimarſchiren durch einen Handſtreich zu nehmen, 
Tarauf wurde fie durch einen Theil des zweiten bairi— 
ſchen Korps mit iranzöfijchen, in der Feſtung Marſal 
erbeuteten, Geſchüen und durch die Artillerie des I. Korps, 
am 23, Auguſt aus Feldgeſchützen beſchoſſen. Da auch 
dies vergeblid war, jo wurde ein Gernirungsdetachement 
zurüdgelaffen, und die übrigen Truppen ſchwenkten rechts 
gegen Eedan. Am 8. September erhicht ber Groß—⸗ 





(Militätiiche Bemerfungen sur FinnabmevronTeul, 
Mit Karte.) Zu den Ereigniſien, welde eine greſte Epanming erzeug— 
ten, gehört unſtreitig die Belagerung und Ginnahme Der Feſtung 
Ton. Ws war nicht bie Größe ber Stadt ober bie fertififateriiche 
Etärfe der Feſtung, welche Das heise Intereſſe beanſpruchten, jen— 
dern Die ſtrategiſche rage und Bedeutung, und wir ſehen au Dielen: 
Falle, wie ganz andere im Kriege ein jelter Plab wirkt, Der firas 
teaiſch wichtig ſituirt ift, ale cin ſelcher, bei weldsem Dies nidt zu— 
trifit. Außer Strahburg und Zeljort hatte Feine Der vielen be: 
lagerten und genemmenen Feſtungen den bervorragenden Werth 
ven Teul, und es iſt Daher als ein jebr günſtiger Umſtaud auzu— 
ſeben. dan ee frangöhiherieits verſaumt werden war, ben Flat zu 
verftärten, was durch Erbanung won 3 ober 4 Forte in ber Art 
hätte geideben fünnen, Ba Die Hegnabme des Platzes mindeſtenn 
um einige Boden verzögert werben wire 

Ale Feſtung betradtet, heilt Teul nicht allein einen Stützruntt 
der Moſeltinie Dar, ale welcher es urſprünglich ven Bauban ber 
feſtigt worden, ſondern dildet zugleich den wichtigſten Sperrpuntt 
der Haupteiſendahnlinie nah Parie. Denn Die beiden Linen von 
Mep und Straßburg vereinigen ſich bei Frenard am Einfluß ber 
WMenrthe in die Meſel und jühren wen ba im einer bireften Yinie 
über Teul und Ghalond nach ber jranzöhihen Hauptſtadt. 

Die Operation auf Parie fomnte Teul num allerbings nicht 
aufhalten, aber lo lanae es nicht in deutſchen Händen war, konnte bie 
Hauptelienbahnlsrake nicht Für Diejenigen Materialnawſchübe benũtzt 
werben, Deren Betſchaffung höchſt dringend war. ver allem bad Bes 
lagerungsgeibüg und Die gugebörine Munition für Parie, Es hätte 
anierorbentlibe Berzönerwugen im Geielge gebabt, wenn Die jdınse 
ven Geſchutze mist Direft per Bahn nadı Nantenil hätten gebradt 
werben Ferien, 

Otaleih Die Feſtung Teul. weil auf Brei Zeiten von bominis 
renden schen im günstiger SAnſßweite umgeben, Daraus nicht halt 
bar ijt. felange dieſe Höhen nicht durch vorgelegie Kerle unstaängs 
lich gemacht ſind, fe ir dech eine raſche Wegnahne aus dem runke 
nicht Leit, weit ber Feſtung, bet ihrer Lage zwüſchen der Moſel 
und bem Rbein⸗Martielazual, eben durch Dieke Gewäſſer eine ziemliche 
Miberjsanbetrait verlieben wird, bie, von einem eneraiiden Mems 
mandanten und einer tüdtinen Truppe gebörig verwertbet, Dem 
Pelanerer immerbin ein tuchtig Erüd Arbeit auſerlegen Fonmte. 

Zeul, eine Stadt von 7000 Ginmehnern, iſt nah Banuban'd 
älterer Manier befeltigt. gut erhalten und mit wmebreren demten- 
ſichern Kaſernen versehen; fie hat 3-4 Weiter hebe Gecarpen und 
tiehr, reichlich mit Waſſer veriebene räben. Die Arjagung, aud circa 


I Mann Linlentruppen und ebenicriel Mobilgarben beftehenb, 
war unzureidend und ber Kommandant fennte ide baran denten, 
bie Bertbeitigung durch energiiche Ausfälle aktiv zu made. 

Tab 4. beutibe Armeekorpe, meldee bie Beſtimmung hatte, 
die Berbintung zwiſchen der vebts über Bent a Menijon verriuden 
den Hauptarmee und ber Tinls über Rancy maridirenden dritten 
Armee zu umterbalten, ſtieß zuerſt auf Toul und verſuchte ichen 
am 16. Kuguir Die Feſtung durch gewaltianten Angriff zu nehmen, 
was aber vicht zelang; ebenſewenig Krſelg batte die Vehbiefuma, 
welde die Artillerie Deo 6, Korps am 23. Auguſt pon ben Höhen 
von Dommartin aus unternabut. Hierauf ward heichlefien, Bela: 
gerungegeſchütz zen Marſal deizuſchaffen, und es kennte in den 
erſten Zaarn Septemberse ein Park ron 14 jewern Kanonen und 
12 Wöriern zmanmengeltcht werben. 

In ber Racht rom ®. auf ben 10, Ecplember wurden 3 Bat: 
terieen bi a be (Jiehe Elan) gebaut und armirt, und am jel: 
genden Worgen inib 7 Ubr begaun DasbRiembarbement, weldes 
bis Rachmittage 5 Uhr wäbrte und wobei gegen IM Schüſſe 
geſeuert wurden. Der Griolg war aber nit ven ber Art, daſt 
eine Uebergabe zu bofien war, bas Feuer wurde beiibalb einachellt, 
und man Pamı gu Dev Anuſicht. ak bie Eache ernſter annelaht wer 
den mühte, weite man einen entidiedenen Erfolg erzielen. Wa 
wurde deßbalb eine Piriiion (die 17.) ter Gernirungdarmee ver 
Dep eutnennnen, um bie Achtung eng tinzuihliehen und bie fürn 
liche Belagerung vorzubereiten. Zu lepteren Behuſe muße ſchweree 
Belage rungegeſchũtz aus deutichen Aeftingen betbeigeſchafft werde, 
was ſeboch ver Wette Erpeembers wicht zu dbewirtken war. 

Die Geruirung erielate am 15. Zeptember. Sie batte inſe— 
fern einige Schwierigkeiten, al& das Zerrain ziemlich ceupirt und 
durch die Ginjcmitte bes Moseltbals und bes Xbein-Marnetanals 
in Atidnitte gerleat war, deren Berbineung unter üb durch künsı 
liche Mittel bergeltehtt werden mußte mub darum leicht zu wirter: 
brechen war, wenn man ſich namlich einem unternehmenden Geaner 
gegenüber beiand, Dies war nun aber wide ber Aal, bie Beſatzung 
verhielt ſich wellfonmen paiiiv unb Die Cernirungetruppen teunten 
bepbalb verbätinigmäkia Sehr male an Die Feſtung vorgeſcheben 
werten Sur Herbintung ber einzelnen Zerralmabfchnitte wuros 
bes Spandenen eine Kriegebrüde geidlagen und ebenje einige Meber 
ginge Üter den Rheim Marnetanal eingerichtet. 

Um Die Bebapuna zu beſchäftigen und bie Beröllerung ber 
Etat einigermafen zu Angitigen, wurde bie zum KFintreilen ber 
Pelaaerungegeibüge aus ben Batterieen und Gmplacenerte auf bem 
Micelöberge bei fa Juſtice und Temmartin mit Felegeſchühen ge 
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berzog von Medlenburg, welcher eben erit am ?. Eep: | Divifion und bie zweite Landwehr: Diviſion gehörte, den 
tember in die Gernirungslinie von Mey eingerüct war, | Landſtrich zwiſchen Meb und Paris zu beſetzen. Diefer 
den Befehl, mit dem 13. Korps, wozu die 17, Infanterie: H Befehl wurde durch die Kabinetsordre vom 16. Sep: 


«,b,c Baiterien: am 9° Sept. 








Kerle zur Belagerung und Ginwapnıe von Toul. 


tember dahin ergänzt, daft der Girofiherzog zum General: | mehr: Divifion follte Neims und Chalons beſetzen, die 
gouverneur für alle oceupirten Bezirke, welche nicht den | 17. Divifion zunächſt Toul erobern. Letztere, von 
ſchon beftehenden Generalgouvernements zugetheilt waren, | Generallieutenant v. Schimmelmann befehligt, traf am 
ernannt wurde mit dem Zip in Neims Die Land: | 12, in der Nähe der Feſtung ein und fand daß fie 
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vermöge ihrer tiefen Waſſergrüben und hohen Mauern 
gegen einen Handſtreich geſichert ſei, daß ſie aber von 
den umliegenden, ſie beherrſchenden Höhen aus leicht 
beſchoſſen werden könne. Sobald daher die Belagerungs: 
geihüte aus Köln und Magdeburg am 20. eingetroffen 
waren und der Bau der Battericen fertig war, wurde 
am Morgen des 23. mit dem Yombardement begonnen. 
Es dauerte acht volle Stunden Die Wirkung war 
bedeutend, Kaſernen umd andere öffentliche Gebäude, 
fowie auch Privathäujer jtanden in Brand. Wenn der 
Kommandant noch lange zögerte, jo war Toul ein Schutt— 
haufen, Um 4 Ubr Abends wurde die weite Flagge 
auf einem der Thürme der Kathedrale aufgezogen. Die 
Unterhandlungen begannen; Abends 7 Uhr wurde Die 
Kapitulation von Oberſt v. Krensfi, dem Generalſtabschef 
des ſelbſt auch anmefenden Großherzogs, und dem Kont 
mandanten, Major Huc, unterzeichnet. Die Stadt wurde 
noch am Abend bejeßt, und am andern Tage hielt der 
Großherzog mit den Gernirungstruppen unter klingendem 
Spiel und mit wehenden ahnen jeinen Einzug. Durch 
die Kapitulation lamen in die Hände der beutichen 
Truppen 109 Offiziere, 2240 Mann, 120 Pierde, 
117 Bronzegeſchütze, darunter 48 gezogene, 3UOU Ge: 
wehre, 3000 Säbel, 500 Küraffe und bedeutende Vor: 
räthe an Munitions- und Ausrüftungsgegenitänden. Am 
26. September erhielt darauf der Großherzog den We: 
fehl, die Feſtung Eoiffons zu belagern, um dadurd) für 
die Gernirungsarme von Paris, bejonders für Die 
Maasarmee, eine neue Gifenbahnlinie zu eröffnen und 
überhaupt zugleich den Rũcken ber Armee frei zu machen. 
Das Bombardeinent der Stadt begann am 12, Oltober; 
die Kapitulation erfolgte amı 15. 4633 Mann wurden 


fewert, biefes Kemer jedech vom Belagerten nicht ober ganz wenig 
erwider. Bom 17. Zeptember ab trafen bie Transporte von Bes 
lanerungdgeihüg mebit augeböriger Munition ſewie die erierterliche 
Reitunasartilleriemannihait aus Köln und Magteburg ein, und das 
fämtlige Belagerungsmaterial wurde djtlih von Eholog — 24 
Meilen von Zoul an der Etrrafe nad Vauceuleurs gelesen — 
parlirt, eine Arbeit, weiche Zeit und Mühe eriorberte, indeilen in 
wenigen Tagen zu Stand gebradt war. Die Gernirimgstrurpen 
wurden bedeutend in Auſpruch genommen, weil ihre Stärke durch 
Ablommandirıng ben 2 Infanterieregimentern, einem Wlanens 
teziment und 3 Battericen, welde am 19, Sept. nadı Gnalens |, M. 
abaicuagen, falt auf bie Hälite rebuzirt war. Während bie Beſatzung 
ſich ſiete rudig verhielt und feinen Ausjall wagte, war man von 
Eriten det Belagerungeforps um je thätiger, um dem Feinde mög: 
lichſt Abbruch zu thun. Go wurde in der Naht zum 0, Sept. 
eine Unternehmung auf bie grands moulins ausgeführt, welde (liebe 
Plan) auf der Moſelinſel wirmittelbar oberhalb Toul gelegen find 
und in welden Getreide für Die Feſtung gemahlen wurde. Ein 
Hauptmann mit einer Hempagnie brang ın die Mühle ein, bie er 
in voller Iisätigfeit, jedoch chme feindliche Bejagıng ſaud. Die 
Gebäude wurden angezündet und brannten bis anf bie Mauern 
nieder. Durch Anlegung eines Dammes im Baubantanal bätte 
man veriucht, den Waſſerrufluß a einem Theil ber Feſtungograͤben 
abzwihneiden; durch Ocfinung einer dicht am ber Norboitieite der 
Feſtung am Aue Des Glacie gelegenen Schleuſe boffte man, das 
"tafler aus den Gräben ableiten zu können; eim bairiiher Ober: 
lientewant mit einem Kommando Pioniere unternahm das Wag- 
nik und die Sprengung gelang auch, indem der Bafjeripiegel auf 
der Norbirent um mehr ald 1 Meter fank; die Beſatzung ſchien auf 
dieſer Seite einen Angriff zu vermuthen, denn e# wurde am RNadı 
mittaa bes 21. cin lebhaftes heuer anf die Vorſtadt St. Manfun 
erichtet, werurd mehrere Hänler in Brand geriethen, die Veſaynng 
ebod feinen Berluit erlitt, Indeſſen waren Die Berarbeiten zum 
förwmliden Angriff beenbigt, und es warb nicht gezẽögert, feiert den 
Batseriebau zur beginnen. Im Ganzen wurden 11 Batterieen cr: 
baut umd mit Belanerumgegeihiigen ober ſaweren Feldtkanenen 
arımirt“. Es geſchah Dies in Der Nacht vom 22. zum 23. mit bes 
deutender Auſtrenzung ber Wannichaften, da ber fehr Shwere Beben 
ſcawierig zu bearbeiten war. In berieben Radıt wurbe Die Ridtung 
der eriten Parallele feftgeitellt, ohue daß übrigene vererjt zur Aue— 
hebung derſelden geidwieten wurde. Mm Morgen Des 23. waren fümt: 
liche Batterien fchufiertig. Der Brohberzog von Werlenburg war 


in der Racht eingetroffen und Tieß mit Tagesanbtuch das Feuer | 


' zu Gefangenen gemacht, 128 Gefchüte umd große Vor: 
räthe erbeutet, 

Am geipannteften war Deutihland auf das Nefultat 
der Belagerung Straßburgs. Daß die Stadt und bie 
Gitadelle ſich nicht lange halten Fönne, mußte man, Aber 
da man die Etadt behalten wollte, fo wünſchte man fie jo 
unbefhädigt als möglich zu bekommen, die Einwohner 
nicht durch die Schrecken und Yeiden der Belagerung 
und des Bombardements, mehr als nöthig war, zu cr: 
bittern. Aber fo glatt ging die Eadye nicht ab. Nach 
den glüdlidien Kämpfen von Weikenburg und von Wörth 
berrichte in Deutſchland, namentlih in Eüddeutichland 
nur cine Stimme, und bieje eine Etimme verlangte 
die Wegnahme und ben bleibenden Beſitz von Straßburg. 
Die Etadt war durd die Nationalität der Bewohner, 
durch konfeſſionelle und literariſche Beltrebungen, vom 
Mittelalter bis zur Neuzeit, mit dem Herzen Deutich 
lands zu jehr verwachſen, als daß diefes die alemannifche 
Tochter je hätte vergefjen Fönnen. Die Namen Erwin 
von Eteinbady und Gottfried von Etrakburg, von welchen 
jener old Grbauer des Münſters, diefer als Dichter von 
Triftan und Iſolde berühmt ift, haben die Rulturge: 
ſchichte Etrakburgs für alle Zeiten mit der Deutjchlands 
verfnäpft. Und wenn Deutichland aud die Wegnahme 
von Metz vergefien fonnte: die von Straßburg blieb ihm 
jtets im Gedächtnißz; denn die Gewaltthat Ludwig's XIV. 
im Jahre 1681 war zu niederträchtig, als daß Deutich- 
land diejelbe nicht hätte bis zum Tag der Eühne mit 
Scham und Entrüſtung empfinden jollen. Während 
daher der Kronprinz von Preußen nad der Echt 
von Wörth mit den preußifchen, bairifchen und mürtten: 
bergijchen Truppen durch die Vogefen zog und den Weg 





gegen bie Feſtung aus allen Batterien eräfinen, m Ganzen waren 
tätig: 6 depfünder, 18 Ge pilinder, 22 12Pfünder. 8 24: Pfünder, 
3 Szöllige Haubigen, 4 Wörier, zufammen GE Geſchütze. 

Der Hanptangrifi war auf Baſtien $, gerade ın ber Berlänger 
run) der Etrape, iwelde ven Cheloh über Die Höhe von Ia Auitice 
nadı Zeul führt, gelegen, ausnefübre worden; in dieſe Waflien 
wollte man, wenn das Bombarbement midt zum Ziel führte, 
Breſche legen. Dabei mufste man aber immerbin auf einen naſſen 
Vrabenübergang geſait jein, und es waren im Diefer Dinficht die 
erforderliden Vorbereitungen getreſſen. In ber Kurtine zwiſchen 
Baftion 3 und 4 liegt Die porte de France, welche gleichfalls als 
beienderer Zielpuntt Diente, Tie Wirkung der Geſchtze gegen bie 
einzelnen Linien der Baltion und der anliegenden Kurtinen und 
Halbmonbe, beiizleihen gegen Das ebengenamnte Ther, war ber: 
züylid und ebenio gelang ed, rakh bie Kaſernen und Militirmas 
gazine in ber Näbe der Wälle in Brand zu ſchießüen. Man batte 
vo rauegeſetzt, daß der Feind nunmehr alle feine Kräfte anipannen 
werde, um dem Amarifi energiſch zu begegnen; allein das feuer 
wurde aus ber Achtung verbältnifmäfig wur jdyeadh erwidert, und 
man erbielt deutſcherſeite bald den Gindrud, daß ber Feind aus 
feiner bieberigen paſſiben Rolle nicht beraustreten werde, Um 
3 Uber Nadımittags ſchwieg das ſeindliche euer ganatih, unb von 
=. ber Zhürme der Kathedrale wehte balb barauj bie weiße 
dlagge. 

Teul war geſallen als Vorläufer von Straſtburg, das bald 
machfelate; Die Babnlinie Ranzig-Paris war frei, und ſchen mac 
wenisen Tagen, als bie Giienbahn jdleuniaft fahrbar gemacht 
werben war, raſſirien die Zraine ungeltört auf der Smuptr 
eappenlinie, 

Man fonnte beutiherieitt mit dem Ergebniß wohl zufrieden 
fein; denn wäre von Eriten des franzöſiſchen Regimes wicht fo gar 
biel verſa umt geblieben, jo hätte bie Belagerung wohl ned mehrere 
Poden in Anfprud nehmen können. Perſenal und Material 
waren gleih ungenügend, und wenn Teul als Feſtung Fünktig heine 
Beitimmung erfüllen jcd, jo muß e& gänzlich umgeftaltet yerden. 

Tas Verjabren bei Teuf, der ſegenannte abgefürzte, jörmliche 
Anariff, iſt auch um deineillen befenbers bemertenswerth, weil es 
für die Felge zum Muſter genemmen wurde und überall ein ähn: 
lich gũuſtiges Ergebniß lieferte, fo bei Soiſſene, ſpäter bei Peronne. 
Obgleich Die Methede auf Den erſten Augenblick brüet und ſumma— 
riid erſcheint, ſo wird man bed behaupten fünnen, daſt durch die— 
ſelbe im Greſen und Ganzen viel Kummer, Hunger und Blut er 
ſpart werden üft. 


D% 


erhicht die badifche Diviſion, 
welde von dem benerallieutenant v. Beyer beichligt 
wurde, den Befehl, über Hagenau vor Straßburg zu 
ziehen. Am 8. Auguſt fam die Divifion dort an; am 
% wurde die Nordieite der Stadt abgeſperrt und von 
General Beyer, der fein Hauptquartier in Yampertheim 
hatte, eine Aufforderung an den Kommandanten gerichtet, 
die Feſtung zu übergeben. Diefer wies die Aufforderung 
zurück und erflärte, er werde Die Feſtung bis auf den 
Ichten Mann vertheidigen. Darauf Tündigte ihm der 


nach der Mosel einſchlug, 
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Parlamentär das bevorſtehende Bombardement an. 
General Uhrich, im Jahre 1802 in Pſfalzburg gebo— 
ren, war ein Mann von Pflichttrenue und Gewiſſen— 
haftigfeit, zeichnete jich aber weder durd; Vorausſicht noch 
durd; Energie aus. Die Feſtung war, mic aud) Met, 
für eine lange Belagerung nicht gehörig ausgerüftet, mit 
Munition und fonftigem Material ſchlecht verſehen. 
Tiefen und anderen lebelitänden wurde von General 
Uhrich im Feiner Weiſe abgeholien; er ſorgte weder für 
Ergänzung der Feſtungswerke und Herſtellung bomben: 
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ficherer Räume, noch beläftigte er den Anfangs ſchwachen 
Belagerer durch ſortgeſetzte Heftige Ausfälle, Nach 





eMilitäriibe Pemerlungen zur Belagerung ten 
Etrabburg. Mit Karten.) Die Belagerung und Ginnabme ven 
Errafburg bilden einen Fer hervorragenditen Atte bed aroken Rriegee 
an ber Rheingrenze, und es iſt micht ethiwenbtia, Über Die behe poli: 
tiihe und milttãrijche Bedeutung Des Plahes ſich bes Nüberen zu ver: 
breiten. Es möge wur angebeutet werden, daß Die militäriiche Debens 
tung Strafiburge vorzugemweile in ibrer efienfiven Vedredung ber 
Eüdweltgrenze Dentihlande lag, weit mehr als in ihrer jortififateri: 
(hen Stärke, und daß bie Feſtung für Krantreid werthvollet war in 
inrer Eigenſchaft als Gentralplag der jenenannten beutihben Aroıt, 
denn als Speriruutt ber Mbeinarenze. Rech Gines möge bier be— 
rübrt werben. Es iſt ba und dort bie Anſicht auigetauct, ale 
bätte ee genügen fönnen, Straßburg nur zu blokiren, Hatt zu be: 
lagern, und e& ift behaupter werben, daſt bies ans Dem runde 
iwedmähiger geweſen wäre, mweil ein hobez pelitiides Intereſſe 
torgelegen fei, die Zevölferung Strabburgs mögtichft zu jhenen, um 





franzöfifchen Angaben waren von den höheren Offizieren 
der Beſatzung die entfchiedenften Männer der Tberjt 





dadurch ihre Abneigung gegen bie Biedereinverleibung in Teutſch⸗ 
land feichter zu überwinden, Aber wennaleih biefer Puntt nicht 
chne Gemiht if, und wenngleich wide aelemzıtet werden Tann, 
Daft ber Krieg auch ohne die Winnahme ron Straſtkurg ſiegreich 
zu Üinde arführt werben wäre, fe fand bed über alebem bie 
böbere pelitiie Rüdjiche, welde gebet, das, mas man beim Friedens: 
ſchruſſe behalten weilte, zurer zu bejigen ; denn wenn beim Kriebene: 
idium nech eine ſtanzeſiſche Jahne von den Zällen Etranturge 
arerht hätte, je hätte Frantreich mit Met lagen fünnen, dan der 
aß nicht in deutichen Häuben dei. Errafrurg mafte daber ge 
wommenmerben, und je Ihucller dies geſcaab, um fo beiler war ee 
für Die rreibung bes allgemeinen Kriegesweder wit für bie Bes 
velterung. 

An rein meilitäriiber Hintidt war die Belagerung ren Etrafe 
burg aus mehr ald einem Grunde imterefiant und wichtig. Ws 
wurden dadurch viele Kragen und Kentreverſen zur keung ges 
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Rot, der Schiffskapitän Dupetit:Thonars und ber Gene: 
ral Barral, welcher als Viehhändler verkleidet ſich in 
die Stadt hineinſchlich, um dort das Kommando der 
Artillerie zu übernehmen. Der Präfelt Pron und der 
Maire Humann legten am 13. Ceptember, als auch in 
Etrakburf die Mepublit erflärt wurde, ihre Stellen 
nieder. Als Präfekt erjchien, die Il berabjchwimmend, 
ber von Gambetta hiezu ernannte eifrige Valentin; aber 
er Fam erjt am 10. September, gerade recht, um bie 
Kapitulation mitzumachen; zum Maire ernannte bie 
Bürgerſchaft den beliebten Profeſſor der Pathologie Dr. 
Kük. Das niedere Volt war, wie überall in Frank: 
reich, namentlich in den Städten, fanatifirt, die gebildeten 
Stände im franzöfiichen Ideen aufgewachien, und nur 
ein Meiner Theil Hatte fich noch ein Herz für Deutich: 
land bewahrt, Da Strafjburg zwar bedeutende Feitungs: 
werke, aber feine detachirten Foris hatte, fo war ſowohl 
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Stadt als Gitadelle ein gqünitiges Objekt für die treff: | 


liche Artillerie der Belagerer. Die Gernirung war nur 
auf der Nordweitfeite möglich, da die Eid: und Oſtfront 
durch das Waſſer des Rheins und der die Stadt durch— 
fließenden Ill vermöge eines guten Schleuſenſyſtems 
ũberſchwemmt werden konnte. Die Beſatzung beſtand 
etwa aus 11,000 Mann Linieninfanterie und Artillerie, 
dazu kamen 6000 —8000 Mobil: und Nationalgarden, 
auf welche nicht zu rechnen war, und einige Marine: 
truppen, die zu der berühmten Nheinflottille gehörten ; 
an Jugenieuroffizieren, wie überhaupt an Offizieren fehlte 








bracht. Wie fange wird eine Tauban'ihe Feſtung ben neuen Ger 
ichütgen wibderftehen? Werben jid Diele leptern im jeder Bezlehung 
als tüctia erproden? Zlirb es möglich fein, mit Hilfe ber fo ſehr 
neiteigerten Tragweite unb Pertuffionetraft der neuen Projektile 
dur Den inbireften Schuh Breide zu legen? Solche Kragen harrten 
der Yölung durch den Ernſtiall; denn Die Friebeneverſuche hatten 
her Anbaltepunfte gezeben, aber alle Zweifel waren dadurch nicht 
bejeitiat. 

Die Feitung felbft war vem Belagerer in allen ibren Theilen 
genau-getannt; Die beutiben Angeniewroffiziere hatten ſich von je: 
her viel und gern mit ihr beidäftigt; man hatte genaue Plane, 
die, durch Photographie raid vervieljättigt, jedem bei der Belagerung 
betbeiligten Artillerie: und Angenieuroijigier in die Hand gegeben 
werden konnten; auch bad Mineninitem war bekannt, und man 
hatte es eininermanen zu veipektiren, weil es als ſebt gut anaelegt 
galt, und weil man nidt wiſſen konnte, dan nidt einmal jo viel 
geübte Geniemannicaft in ber Feſtung fein werde, um die Minen 
laden und ven benfelben erfpriefticen Gebrauch mahen zu können. 
Ueber Situation und Zuſtaud der Feſtung bleibt Folgendes zu bes 
merken, 

Die Stadt ift urſprünglich durch Daniel Speckle, einen gebores 
nen Strafiburger, der als deutiher Kriegabammeilter im der zweiten 
Hätite bes 46. Jahrhunderts blübte, und von welchen auch bie 
rüberen Befejtigungen von Angelitadt, Mm, Bafel, Schlettitabt x. 
ind, befeitigt. Epäter wurden die Werke nah ven Angaben des 
ſchwediſchen Benerald Horn. ber in Strajidurg während bes breißig: 
jäbriaen Krieges eine Zeitlang fommanbitte, verbejlert. Zu Ende 
bes 17. Jahrbunderts (169286), allo gleich mach vollgegenem 
Raube, lieh Ludwig XIV. die Feſtung Durch Baudan umbauen, bes 
ziehungsweile verſtärten. Mau kann jagen, bafı ſich Diefer geniale 
Kriegebaufünftler vieleicht bei Feiner Feſtung jo viel Mühe gegeben 
bat, ale bei Etrajiburg. Er fügte nicht allein die Gitadelle an, 
fondern er verftärfte auch bie übrinen Frenten duch vorgeleate 
Heornwerte, Pünetten und Fleſchen, wie er aud bie Innudatienen 
und Balfermandver einrichtete, durch melde Etrafibura ſich vor 
anderen Feſtungen auszeichnet. Die Mälle find nicht Tajemattirt; 
die Wallmauern ſind 25‘ hob, die Bruitwehrbide beträgt 13 
bis 20%, Zur Beritättung iind auf die Wallmauern, zum Zheil 
jedeb nur bei den Kurtinen, freiltebenbe 5 Fuß hobe frenelirte 
Mauern aufgeieht, die mit vertitalen Amfanterieibarten verfeben 
find. Die Gräben ber Hauprumfaſſung ſewohl ale ber nächſten 
Vorwerte können nice allein mit Hafer gefüllt, jonbern ein arefier 
Theil des Annäberungsterraind. befonders nah Der Nheinfeite zu 
tonute ganz unter Wafler nelegt werden. Auf diefem andgezeide 
meren Inundariens ſyftenn berubt welentlih Die Stätte von Etraßr 
burg ; e8 erleichterte Die Vertheibigung in behem Grabe, Denn es 
neitattete bem Belanerten, feine ganze Aufmerliamteit und Energie 
auf die verhältwiftmäßig wenigen Werte zu ridten, gegen melde 
altein ber regelmäßige Angriif denkbar war, Herner gewährten 





‚ Tagen bei der Gernirungsarmee an, 
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es fehr. Nur an Geſchützen war kein Mangel. Außer 
den 500 Feſtungsgeſchützen war auch noch der für die 
Beſchießung der deutſchen Feſtungen beſtimmte Belage: 
rungspart in Straßburg, jo daß die Zahl der Geſchuͤtze 
gegen 1200 betragen mochte. 

Die badische Divijion übernahm die Gernirung bis 
zum 17, Auguſt, tonnte fie aber bei ihren unzureichen- 
den Mitteln nicht ganz durchführen Am 14. Auguft 
erhielt der preufifche Generallieutenant v. Werder das 
Oberfommando über das vor Straßburg zu bildende We: 
lagerungforps. Dasſelbe follte außer der badifchen 
Divifion aus der preukifchen erjten Nejervebivifion ( Gene: 
ralmajor *v. Tresckow), der Gardelandwehr-Divijion 
(Gienerallieutenant von Yoön), der Velagerungsartillerie 
und ben technifchen Truppen beftchen. Zum Komman— 
deur der gefamten Belagerungsartillerie wurde Gene: 
rallieutenant v. Deder, zum Ingenieur en chef General: 
major v. Mertens ernannt. Außerdem trafen nad) und nad) 
noch 37 Kompagnieen Feſtungsartillerie (29 norddeutſche, 
4 badiſche, ? bairiſche, 2 mwürttembergifche), ein preußi⸗ 
ſches Pionnierbataillon und eine bairiſche Pionnierfompagnie 
ein, fo daß das ganze Belagerungstorps eine Stärke 
von 40,0000 bis 530,.000 Mann hatte. Der preußifche 
Velagerungstrain, aus etwa 200 Geſchützen beitehend, 
darumter meilt gezogene 24: Pfünder und einige 5O-pfüns 
dige Mörjer, fam am 19 Muguft und den folgenden 
Die im Norden, 
Welten und Norboften nahe bei der Stadt gelegenen 


bieke Umſtände den Vortheil, mit verhältnifimäßig wume riſch 
ſchwachen Zruppen auszukommen, wenn nur ber Geiſt berielben 
volfemmer zuverlahig war, An lebterer Beziehung bat es freilich, 
wie wir jehen werden, bedeutend geſeblt. 

Der Zuſtand ber Feſtung war in jortifitatoriiher Hinficht ein 
jebr guter zu nennen; bad Mauerwert war überall beftene ers 
halten, und es fehlte niht an ben aur volllländigen Armirung 
notbieendigen Materialien; auch bie Artillericausruftung war bes 
fried igend. Aber wenn von Seiten ber Plaggenieoffiziere in biejer 
Hinſicht nichts verjäumt worden war, fo feblte e& von Haufe aus 
an einem anderen böchſt weſentlichen Griorbernik für eine nach 
baltige Bertbeidigung. Ws iſt ftebenber Grundjaß, ber jih bei 
Sebaftepel fe glänzend bewährt hat, eine Feſtung möglicit lange 
anferhalb berjelben zu vertbeibinen, was aber nur möglich ilt, 
wenn Die entſprechenden Punkte des Aufenterrains wenigftens mit 
fogenannten proviforikben Werken verliehen werden. Es war Dies 
bei Erraüiburg um fo leichter, weil, "wie [hen oben bemerlt, die 
Angrifftsironten burd bie Berbältniffe vorgezeichnet find; erierbers 
lich iſt aber, baf ſchen in Friedenezeiten bas Trace dieſer Werte 
beftimmt, überbaupt die nörhige Vorarbeit getban ſei. In ber 
Zeit von erfolgter Kriegsertlärung bie zum Beginn Der Gernirung 
von Etrapburg wäre es immerhin möglich geweſen, beifpieläweiie 
auf ben Höhen von Hausbergen unb Munbeleheim, wenn auch 
nur pallifadirte Erdwerte mit ftarten Profiten aufzumwerien, deren 
Beanahme unter Vorausjegung emergiiher aktiver Bertbeibigung 
burd die Beſatzung jedenfalls einige Zeit nefoftet baben würde. 
Der Kommandant ven Belfert batte in dieſer — beſſer 
vorgeſorgt. Aber freilich wenn es wahr iſt, dak General Uhrich 
nur die für den Kriedensdienft aufgeſtellten fünf Genieoffigiere in 
ber Kehung hatte, fo trifft bie Schuld ver Unterlafjung ber oben 
bezeichneten Bertheibiaungsmaßregelu möglicerweile nicht den Kom: 
mandanten, fenbern die böhere Vebörbe, welde die Armirung nicht 
rechtzeitig vorbereitet hatte. 

Zur Erläuterung der Velanerungspläne Ceite 208 und 209 
möge folgendes dienen. Bie die Fehtung Straßburg im u + 
meinen aus 2 Tbeilen, der Etabtumfafiung und der Gitadelle, bes 
fteht, fo find im Beiondern wieder zweierlei Feſtungewerke zu un 
teribeiden: nämlich die b Baſtionen der Gitadelle und die 17 
Baitionen ober Halbbaitionen des Hauptwalls, mit den baywilcden lies 

enben Rurtinen ein Ganzes bildend, und dann bie Fämtlicden 
terwerte, aus ben Halbmonben, mehreren Sornwerten (2 vor der 
Gitadelle, 2 vor der Beftfrent, 1 vor der Korbirent liegend), ben 
Pünerten und Fleſchen Beitebend, Die Werte bes Hauptwalle bes 
ginnen mit Br, 1 im Eüben ber Stadt bei dem Wert, welches bie 
Gitabelfe mit ber Gtabtbefeitigung verbindet. Bon da führen Die 
Aumern ber füdliden Etabtirent entlang zu den anaegrifienen 
Paftionen 11 und 12 links und rechte des Steinthore. Das Bert, 
weldes auf der nördliden Seite der Biradelle anidhlient, führt 
Re, 17, und bie drei Kehl gegenüber liegenben Gitabelebaftionen 
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Orte Schiltigheim, Königähofen und Nupredhtsau wur— 
den beſetzt und in den Gernirungsgürtel gezogen. Diefen 
Vorbereitungen zu einem weſtlichen Angriff gegenüber 
verhielt ſich die Befabung von Straßburg meiſt ziemlich 
pajliv. Den eriten Ausfall machte fie am 16. Auguit 
in jüblicher Richtung gegen die Ranalbrüde bei Illkirch, 
wurde aber von einer badijchen Kompagnie umter Haupt: 
mann Kappler, mit einem Verlwit von 3 Geſchützen, 
70 Todten und Verwundeten und einigen Gefangenen, 
nad) der Feſtung zurüdtgetrieben, ; 

General v. Werder nahm fein Hauptquartier am 
19. Auguft in Mundolsheim, Meilen nordweſtlich 
von Strakburg. Das Kommando der badiſchen Divifion 
übernahm, nach dem Erkranken des Generals v. Beyer, 
jtellvertretend General Laroche. Am 18. Auguſt begann 
das Feuer der bei Kehl aufgeftellten Batterien gegen 
die im Oſten von Etrafburg gelegene Gitadelle, Ob: 
gleich Dies fein Bombardement der Stadt war, fo lich 
doch General Uhrich von der Feſtung die offene Stadt 
Kehl fofort befchiehen, wodurch viele Häufer in Flammen 
aufgiengen und die Einwohner ſich genöthigt ſahen, nad) 
den benachbarten Orten fich zw flüchten. Dieſe Be— 
ſchießung wiederholte ih am 24., trobdem daß General 
v. Werder in einem Schreiben vom 19. ſich bei dem Kom: 
mandanten bejchwert hatte, da er dem Völkerrecht ent: 
gegen die „unbeichtigte und ofiene Stadt Kehl ohne 
vorhergegangene Benachrichtigung in Brand ſchießen 
laſſer. eine Antwort, er babe auf Kchl feuern laffen, 


tragen die Numern 19, 20 und 21, Die Aufenmwerke beginnen 
mit Rro. 23 (Satbmeond zwiiden Bahtion 1 und 2) und führen im 
derjelben Ordnung wie die Hauptwerte von Tinte nad redte um 
die ganze Beieitigung, fo dafs die angearifienen Halbmende und 
übrigen Verwerte vor dem Zaberners und Eteintber die Nur 
mern 43-53, bie Verwerte ber Gitabelle die Nunern 73-88 
tragen, Penn nun von Den Batterien bes Belagerers, bereits 
licherweile aud bie jeitlib gelegenen, ſegenannten Rollateraimerle 
beichoflen und beworfen wurden, fo kann man bed fanen, bakvon 
ben 10 Werten der Straburger Vefeitigung mur etwa ein Bier: 
theil dem ernftliben Anariji ausgeiekt war. 

Die Belagerungsarteiten anlanıend bleibt Folgendes zu ber 
merken: re. 14, 16, 21 find Aicechet und Pementirbatterieen; 
Are, 15, 17, 19, 0, 2—-W, 33, 38, 41, 4, 61-84 und GO find 
Dementirbatterieen. Daven find beilpielöweile gerichtet: bie erit: 
ge wegen bie Fünetten 44 und 55 gegen bie Hernwerle du, 

2, 47 und 49, Rre. 10 genen ben Karalier in Baſtien 11, Rre. 21 
und 22 gegen die Rurtine JOuund 11, Nro. 27. 28 gegen Die Lünetten 
52 und 55 und das Fintmatthernwert, Are, 29 gegen Baftion 12, 
Are. I0 gegen Berk 56, einige Geichütze won Aro. 33 gegen bie 
Anundatiensibleufen in der Nahe bes ubentbors,; Wre, 42, 5 
uno 57 find Brefhebatterieen gegen bie rechte Race ven Baftion 11, 
wegen Kurtine 11 und 12 (Zteinther) und gegen Die linke face von 
Baitien 12. Die Burfbarterie Rro. 3b mit den beiden Ricken— 
möriern war verzugeweiſe genen Vaſtion IE und 12 gerichtet, Die 
Battericen Rre. 1—4 lagen auf dem Tußerſten vedten Flugel, Fe 
waren vorzugsmweile genen bie Kollateralwerte ber anaegrifienen 
frent, Hernwert 40—42, gerichtet; der Raum geftattete nicht, die: 
jelben in den Plan einzutragen. Die Batterieen hatten regelmäfig 
4 Geſchũhe; nur auenahmeweiſe waren deren mebr ald 4 in einer 
Patterie vereiniat, fe 3. B. hatten die Batterien Are. 14, 40, 42, 
27, 48, 49 und dA je 6 Etäde, Die Batterieen Rre, 16, 21, 43 je 
8 Stüde, einzelne wenige Batterieen batten auch nur 2 ober 3. 
Die Watterienumern wieberhelen ſich um Theil; es ift bies aber 
Meta die ſelde Patterie, welde, uriprüngli in ber britten Parallele 
Placirt, fpäter in Die zweite Parallele vorgerüdt if. Mufer den 
beiden Angenieurbepets, welde auf Dem Plane verzeichnet find, bes 
fanden ſich ned meitere Materialdepots bei BSiſchheim und an ber 
Eırape nah Baflelnbeim binter den Mörlerbatterieen Rro, b und 
30. Das Ingenienrhauptdepet war beisönfielmeihersbeim erablirt. 

Gas iſt oben amgebeutet worden, bak es mit der Veſatung 
Straßburge nicht jo wirt beitellt geweſen hei, wie mit tem fertifis 
fatersiben Zuſtand und der Artilerieausrüftung An Infanterie 
war eigentlich nur ein einziges, das 87., Regiment vorbanden, 
weldes als feldmäßig erganilirte Truppe gelten tennte: eö war 
bei Mörth ziemlich intakt geblieben, hatte zufällig in Straßburg 
Marſchquartier und wurde von Mariball Mac Maben zur Ber: 
frärfung ber Garnifen beitimmt. Mus tem Schwarm ven Flücht⸗ 
lingen dev verſchiedenſten Negimenter, welde ſchon ver jenem Kegi: 


arts 


weil er dieſen Ort als Feſtung anjche, da dort eine 
Batterie ftehe, konnte nicht als genügende Entſchuldigung 
angenommen werden, da dieſe Batterien eine halbe 
Stunde von Kehl entfernt fanden. Etwas ganz anderes 
war es, wenn num am Abend des 24. General von 
Werder, nachdem er den Kommandanten nochmals zur 
Kapitulation aufgefordert und im Fall der Weigerung 
das Bombardement angelündigt hatte, die Beichiefung 
der mohlbefeftigten und nicht offenen Etadt Straßburg 
unternahm Es fragte ſich, ob die Bürgerſchaft ſich 
dadurch nicht weranlaft fühlen werde, einen Trud auf 
den Kommandanten auszuüben und ihn zur Kapitulation 
aufzufordern. Das heuer dauerte mit mehreren Unter: 
brediungen drei Tage lang, vom 24, bis 27. Auguft. 
68 war hauptjächlicd) auf die Kafernen, die Magazine 
und andere fisfafifche Gebäude gerichtet und follte 
befonderö diejenigen Quartiere vernichten, welche vor der 
Gitadelle Tagen und deßhalb bei einer Beſtürmung hin: 
derlich waren. Für die Bevölkerung von Etrafiburg wa: 
von dies ſchreckliche Tage. Alles flüchtete ſich in die Keller; 
viele Gebäude wurden zuſammengeſchoſſen oder ſtark 
beichädigt, gegen 40 Einwohner getöbtet, weit mehr 
verwundet, Der Münfter war mur einigemal und zwar 
nah ausdrüdlicder Ankündigung die Zielſcheibe ber 
Nrtilleriften, weil der Feind auf befien Plattiorm ein 
Obfervatorium mit Telegraphenleitung eingerichtet hatte; 
die Beſchädigungen waren nicht bedeutend. Anders 
ftand es mit dem Bibliothefgebäube, für defien Foftbarite 





ment eingetroffen waren, murbe ein weiteres fombinirtes Meniment 
ven 4 Bataillenen formirt. Un Artillerie waren 2 Wataillene 
vorbanden und aud bas Pontonierbaraillen fennte ald Artillerie 
verwendet werben; es zählt in Arankreic obmebin zu diejer Waffe und 
batte jeine renelmäfige Garniſon in Etrafburg; für den Eapeur- 
und Mineurdienft war ed nicht zu gebrauchen, weil es nicht hiefür 
ausgebiltet war. An Rannicalt, melde fiir ben legteren TDienit 
brauchbar war, Eonnte nureine Heine Abtheilung aus Worther Flücht: 
lingen gebilbet werden. So eralbt ich eine Kahl von ca. 10,000 Dann 
regularer Truppen, beren Geiſt aber zum Theil durch bie bei Wörth 
erlittene Niederlage aebrüdt war. Au Dielen Trnppen find binzu— 
jurehnen ca. 3000 Mann amjäjiger Nationalaarde und Mobil: 
garbiften, jo daß dur dieſe Beritärtung der Zahl nad bie nor: 
nalmärkine Kriegsbejagung von Etrafiburg hergeltellt war. Allein 
wenn Die lehtere Mannſchaft zu manden Dienitleifiungen wohl 
brauchbar war, fo fommte auf ihre Juverläßigkeit unter ſawierigen 
Umftänden dech nicht gerechnet werden, und namentlid waren fie 
zu Auejällen midt zu twerwenben. Aber aud die Haltung ber 
Linientruppen muß Ricle® zu wüniden übrig gelaflen haben, und 
wenn denſelben franzcjikberieitd grobe Lob aub von Eeiten mans 
der Diftziere geipendet wurde, fe ift dabei doch nicht zu überjeben, 
dak mamentlih Offiziere, wenn es fih um Öffentliche Aneiprice 
über Tapferkeit der Mannſchaft oder Deren Gegentheil handelt, bie 
und ba eimas anders jpreden, als wenn fie hierüber vertrauliche 
Mittbeilungen maden; es fdheimt erwieſen, daß bie franzdjiiden 
Kanoniere auf die Wälle der Angrifiefrent nur durch eine tägliche 
Gratififation von b Aranten zu bringen waren, inlekt aber jebit 
dafür ſich mit mehr dazu bereit zeigten. Diele Dinge werfen ein 
eigenthämfiches Licht a den jranzchiben Eolbaten und maden 
far, daß auch bierin Irrthum und Gelbhüberihägung in der 
Armee herridte. Schreiber dieker Zeilen erinnert ſich, daß frangds 
ſiſche Geniecffigiere, mit benen er baven fprab, dajı der Mangel 
an fajemattirten Räumen in Vauban ſchen Feſtungen bei einer Le: 
lagerung dech fid als ſehr nactheilig erweiien werde, etwas hedh- 
mütbig die Antwort naben: Kaiematten mögen für deutſche Eolda: 
ten aut fein, der iranzöiiide Seldat aber liche es nice, in Sbchle 
räume eingeiperrt zu werden; er ziehe e& vor, auf dem Malle dem 
Feinde und dem Tede frei in's Geſicht zu chen. Uno bieje angeb 
lie Graraktergröße Des franzöfilden Eoltaten wurde mit ale 
Grund angegeben, warum bie deutſche Beſeſtigungt weiſe für Arant: 
reid nicht tauge. Der mun aber die Heblen und Lüder geſehen 
tat, welche die fransdjllden Seldaten fid unter den Mällen ver 
Angriffeirent, mamentlib aud in ber Gitabelle gearaben babe, 
um Edug vor dem Feuer zu haben, wird von jenem berühmten 
Geift-wehl eine geringere Meinung befemmen haben. Gs it auch 
anzumebmen, daß Die Unterlaſung bäufigerer und energiiber Aue 
fälle von Seiten ber Belang in Dem neredtfertigten Wiktrauen 
ihren Grund batte, weldes General Udrich im bie Surerläfigteit 
feiner Truppen jepte, Gin jeher emengiicher Bührer, vermag aller⸗ 
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Schätze gar. keine Vorforge zur Sicherung getroffen | 


worden war; fie giengen in Flammen auf. 


Mande | 


Strafen waren nad dieſen drei Tagen nur noch ein | 


Trümmerhanfen. Die Steinftrafe dagegen, welche nad) 
der Kapitulation einen jo entjeglichen Aublick darbet, 
wurde erit während der regelmäßigen Belagerung ° im 
Brand geichofen. Am 26. kam der Biſchof von Straßt⸗ 
burg nad; Schiltigheim und bat um eine Unterredung 
mit Dem Höcftfommandirenden ober deſſen Stellver— 
treter. 
fich deſſen Generalſtabschef. Oberftlieutenant v. Leszezynski, 
dahin. Jedermann glaubte, «8 handle fh um Die 
Vorbereitungen zu einer Kapitulation, Statt deſſen 
brachte der Biſchof zumächit nichts anderes vor als eine 
Beſchwerde über das Wombardement der Stadt, welches 
eine im Kriegsrecht civiliſirter Völker nicht begründete 
Handlungsweiſe ſei. Leszezynsti lam es fonderbar vor, 
daß ein Franzoſe und vollends ein Biſchof über Ver— 
letzung des Kriegsrechts 
tage, das von deſſen Yanbs: 
leuten bei jeder Gelegenheit 
mit Küken getreten wurde, 
und er erwiderte, daß bie 
franzöjiiche Regierung, wenn 
fie der Bürgerſchaft bie 
Folgen einer Beichiehung 
hätte erfparen wollen, Au: 
ßenwerle hätte anlegen und 
dieſe zum Schwerpunkt ber 
Vertheidigung hätte machen 
müſſen. est aber, nachdem 
Frankreich aus Leichtſinn 
oder Hochmuth Dies ver: 
ſäumt, von der deulſchen 
Armee verlangen, daß fie 
die Stadt ſchonen folle, und 
zwar Angelihts des Um— 
itandes, daß die alterthüm⸗ 
liche Befeſtigungsweiſe dem 
Angriffe Schwierigkeiten be: 
reite, welchen nur durch 
gleichzeitige Beſchießung der Mur 
Stadt begegnet werben a 
könne, das fei zu viel ver: 

langt. Zudem babe Frank— 

reich durch die Beſchieſtung 


Im Auftrag des Generals v. Werber begab 


> 


tieen ftehen, und vermuthe fie in ben Käufern von 
Kehl; aber c8 wurde ihm entgeguet, der Komman— 
dant werde recht wohl bemerten können, daß dieſe 
Batterieen eine volle Halbe Stunde von ben Häuſern 
entjernt feien. Darauf jtellte der Biſchof das Anjinnen, 
daß der ganzen Einwohnerſchaft geitattet werden jolle, 
die Stadt zu verlaffen. Darauf fonnte nicht eingegangen 
werden ; doch machte nachher General v. Werder dem 
Kommandanten den Antrag, die Frauen, Die Kinder 
und die Gebrechlichen berauszulaffen. General Uhrich 


gab darauf die weder geiftreiche noch Höfliche Antwort, 





Genern! v. Tümpling. 


er könne unter 8,000 Mienſchen keine Auswahl treffen. 
Zuletzt bat der Biſchof um einen Waffenſtillſtand von 
24 Etunden, damit in diefer Zeit die Bürgerſchaft auf 
den Gouverneur einwirken könne. Leszezynski antwortete, 
dies wolle ev gewähren unter der Bedingung, daß ihm 
binnen einer Stunde zuverläßige Meldung darüber ge 
macht werde, ob der Kommandant überhaupt unterhandeln 
wolle. Huch habe er nichts 
dagegen, wenn derfelbe Offi⸗ 
ziere herausſchicke, um ſich 
von der durdaus hoff: 
nungslofen Page der be: 
Ingerten Stabt zu über: 
zeugen, Der Fall der Feſtung 
ſei mathematiſch gewiß; 
laſſe es der Kommandant 
auf eine Beſtürmung ans 
fommen, jo gehe die Stadt 
dabei zu Grunde. Darauf 
verabichiedete ſich Der Bis 
ſchof. Als die neftellte Friſt 
veritrichen mar, wurde das 
Bombardement wieder auf: 
genommen und bis zum 
Diorgen des 27, Auguft 
fortgeſelzt. 

Da aber trotz desſelben 
weder vom Kommandanten 
eine Nachgiebigfeit, noch von 
der Bürgerſchaft ein Ein: 
greifen sichtbar war, fo 
wurde am Morgen des 27. 
in einem Kriegsrath, dem 
auch Die cben angelommenen 
Generale v. Deder und 


von Kehl fein Beifpiel einer nachahmenswerthen Groß: | Mertens anmohnten, bejchloffen, um nicht die Stadt 


muth gegeben. Der Biſchof ſuchte Ausflüchte und 
meinte, man wiffe in Etrafburg nicht, mo die Batte— 


gänzlich zu Grunde zu richten, das Wombardement 
aufzugeben und zu einer regelmäßigen Belagerung 





dings den Soldaten mit fich fortzureißken, denn die Menge hält 


fib gerne an die Zhaifrait; aber ift einmal bie Moralität ber | 


Mannfdait enftlih erſchüttert, je tit es auch bem Heidenmutbe 
nicht mehr möglich, etwas anderes zu leillen, ats ſich zu erferu. 


Auch Diejeninen, melde Die franzönſche Garniſen aus ber Feſtung 


haben ausmarſchiren ſeben, bezeugten vielfach, bak fie nur ben 
Gerje der Unbotinãßigkeit und Suchtlofigteit wahrgenemmen baben 
und nicht mehr eine Spur son Disziplin zu erfennen geweſen ſei. 

Das Bombarbement. Ueber cas Bombardement von Strak 
burg iſt gar Vieles geſprochen und geihrieben worden, und es iſt 
dies auch micht zu verwundern. Tie ichnell vorübergegangenen 
kriegeriſchen Ereigniſſe im Jabre 1849 und 49 abgerechnet, hatte 
man im fünmeittichen Deutſchland jeit mehr als einem halben Tabrs 
hundert ben Krieg nicht mehr geichen, Die Iebenbe Generation 
tanınte feine Greuel und Verrüſtungen nur rem Hörenjagen. Wis 
rlöglih in Strakburg Die Kanonen dennerten amd bie Feuer auf⸗ 
loderten® war alles aut's Ziefite eridnättert, und dech konnte man 
fich innen, Daft es nur bie eilerne Kenſequenz Des Krieges fel, und 
daß auch bie grrehburger Perölterung bas «vive ja guerre» fchr 


lebhaft gerufen hatte. Man hat freilich viele Beifpiele, daß Feſtungen 
che vorheriges Benbardement durch den regelmäßigen Mnariff 
genommen worden find, und es it gar feinem Zweifel unterworſen, 
dak das Vombarbement and bei Straßburg hätte unterbleiben 
Lönnen; der Joe wäre auch ohne basfelbe erreicht worden. Allein 
ganz ivrig dit Die Anficht, als ob Die Zerſikrung ber vielen Gebaͤude 
in Etrapberg bei einem ceremoniellen eber fürmlicen Angriff un: 
terblieben wäre; dieſe Zeritörung war bei ber Lage ber Etabt, uns 
mittelbar hinter ben Mäffen, gan unvermeidlich. Beipieleweile 
möge Rolgendes erwähnt werden: Die Artillerieiäule von Straßburg 
wud unmittelbar neben ihr bie große Befhühgieherei bilbeten gleich 
kinter tem Wall die nerböftlide Ecke des Proglicplatet; gerade da— 
neben jteht das Theater; in ber Verlängerung ber Ehuflinien auf 
bie Wiekerei lag die berbauiranende Stirde, in welder bie Biblietkek 
eingebaut war. Pak ron beuticher Seite der Verſuch gemacht werde, 
bie Getbitsaieherei zu zeritören, ba muſſte unter allen Umitänden 
frangöltidierfeits de raubsge ſetzt werden, und chemie, daß dabei bie 
zur Seite und babinterliegenden Gebäude mit zu Grunde geben 
mifien. War es nicht unbegreiflicher Leichtſinn, bie Rettung ber 
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überzugehen. Am 29. Auguſt wurben die Pelage: 
rungsarbeiten zwiſchen Schiltigheim und Königshofen 
begonnen und bis zum 12. September drei Yaral: 
lelen oder Yaufgräben eröffnet. Der Feind verfuchte 
mebreremal, dieje Arbeiten durch Ausfälle zu ftören und 
zu vernichten, wurde aber jedesmal energiſch zurückge— 
wieſen. Der heftigſte Ausfall war am 2. September, 
theils nördlih gegen die Inſel Waden, theils ſüdlich 
gegen die Bahnhoigebäude, und am 15. Eeptember gegen 
die den Tag vorher von badifchen Truppen  befetste 
Zporeninfel, wobei 1504 Franzoſen von 400 Badenern 
unter großem Verluſt zurüdgeichlagen wurden. Die 
Arbeiten jchritten unter mäßigen Verluften vorwärts ; 
die Artillerie der Wälle war den gezogenen Kanonen 
der Belagerer nicht gewachſen. Die Mannidait, melde 
bier mehr die Tugenden der Musdauer und der Kalt: 
blütigkeit als der perfönlichen Tapferkeit zu zeigen hatte, 
hielt Sich auf's wackerſte. Große Anforderungen wurden 
an fie gemacht; aber alle Truppen wetteiferten darin, 
denſelben zu entſprechen. In den hinter der Angriffs: 
front liegenden Stadttheilen, deren Vernichtung durch 
die beabjichtigte Beltürmung geboten war, jah man fait 
täglich Feuersbrünſte auffteigen. Nach der Kapitulation 
von Gedan wurde der Kommandant von der militäri: 
ſchen und politifchen Yage Frankreichs in Kenntniß geſetzt. 
Die Bürgerichaft, welde, wie die von Paris, vielfach 
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| bald darauf genöthigt, von ben Thatjachen Alt zu 
ı nehmen, als eine Deputation des Genfer internationalen 
Vereins, mit der Grlaubnif des Generals v. Werber, 
in die Etabt Fam, um reife und Kranke, Frauen 
und Kinder mitzunehmen und in die Echweiz zu geleiten. 
Tie Deputation beitätigte die Nichtigkeit der von General 
v. Werder gemachten Mittheilungen und bereitete We: 
ſahung und Würgerfchaft auf die Unvermeidlichleit einer 
nahen Kataſtrophe vor. Etwa 800 Perfonen verließen 
mit diefer Deputation die Stadt, Wereitwillig wurden 
Geleiticheine gegeben. Während der ganzen Belagerung 
mochten gegen 1200 Perfonen aus der Stadt fich ent: 
fernt haben. 

Nachdem die drei Parallelen vollendet waren, wurde 
am 17. Eeptember die Krönung (die Vefejtigung mit 
Bruſtwehren und Batterien) des Glacis vor den Lunetten 
53 und 52 ausgeführt. Am 20. und in der Nadıt 
auf den 22, wurden unter beitigem Artilleriefeuer beide 
Lünetten genommen und dadurd die Möglichkeit eröffnet, 
den Navelin 50 und die Vaftionen I1 und 12 durd) 
die Vrefchebatterieen in Trümmer zu fdiehen. Dies 
geſchah vom 23. bis 27. Es blicb nur nod übrig, 
die zum Theil noch ftchen gebliebene Erdwand zuſam— 
menzuſchießen und die beiden Waſſergräben zu über: 
ihreiten, um den Sturm mit volllommener Gewißheit 
des Gelingens beginnen zu können. Der Feind martete 
dies nicht ab. Die Bajtionen am Eteinthor waren nur 
noch ein formlofer Erd: und Eteinhaufen, unter welchen 





Bibliethek nicht rechtzeitig vorzunehmen? Man batte ja rom 
Münfter ans den Bau der Battericen aefehen; glanbte man, daiı 
fie zum Schein errichtet feien? ? Wenn alio das Bombardement hätte 
unterbleiben können, fo war doch die Bermwiiitung der Stadt in 
frolge der Belagerung nicht zu vermeiden, und es bat nach ben 
fpäter vor Neineren Feſtungen gemachten Grfabrungen fogar Die 
Ansicht eine Beredtigung, Dal eine längere Fortſezung bee Doms 
bardements bie Uebergabe ber Feſtung erzwungen bätte, obme ber 
Etapt aröferen Echaben zuzujiigen, als jie fehlichlih durch die Bes 
lagerung erlitten bat. 

röfinet wurde bad Pombardenent am Abend bes 24. durch 
46 ſawere Kanonen und Mörier, welche vor ber Weſtſeite. 0 Feld: 
aeihüg:, welde wor der Eipfeite, und 40 ſawere Hanonen und 
MWörier, welde bei Kehl in Batterie fanden; ber erite Schuſt 
(Zianatihuß) geſchah aus ber Vatterie Kro. 1, und unmittelbar 
Darauf jah man rings um bie Feſtung das Feuer aus den Batıe 
ricen aufbligen. Die Bitterung war trübe, der Himmel mit Kolten 
bedectt, bie ganze Gegend in ziemlich ftarte Dunfelbeit gehüllt. Die 
Wirkung der beutihen Geſchütze war eine große. Früber, als ſelbſt 
die Saheeritändigen etwartet hatten, braden Die Brände in ber 
Stadt aud. Das Feuer blieb aber währenb ber brei Tage bes 
Vombardements im Dejentlihen auf Die Mititäretabtiffements, be: 
fonders aud auf Die weitläufigen Gebäulichteiten bes zwiſchen der 
(Inter der Gitapelle beilmdlihen) Feplanade und ber Stadt gelegenen 
Arſenale mit jeinen Werkitätten gerichtet. Benn das Bombarber 
ment ben Zweck bat, dem Gharafter Des Kemmandanten und feiner 
Bejagung und die Stimmung ber Bevölkerung zu erfunden, jo er 
fuhr man aus der Antwort Des Generale Ubrih, Das alles zu 
harinädiger Bertbeidigung bereit jei. Gin anderer Zweckt bes Bem⸗ 
barbements aber, welcher Darin bejscht, daß der BSelagerer während 
Desieiben Morbereitungen trifft, Deren Störung von Geiten ber 
Belagung durch Die Bewirtung verhindert werden foll, welde bas 
Bembardement anrichtet, und wodurch die Beſatzung von bem ab: 
gezogen werben jell, was außer ber Feſtung vorgeht; biefer Zweck 
wurde voltjtändig erreidt. Das Terrain zwiichen ben WBombarbes 
mentobatterieen wurde nad wericiebenen Richtungen durchucht, 
die eriten Borbereitungen für Die machiolaende ſörmliche Belagerung 
getroften, und es Fonnten Die Anfanteriepeiten ber Velagerungs- 
arme in den unmittelbar auf Das Bembardement felgenden Räcten 
allmälig bis auf 40 Scoritt an die Feſrungewerte vorgeibeben 
werden, Die Badl der Angriffefrent wurde endailtig feitazitellt; 
man hatte ſich für Die nerdweitlibe Epite, Die Frout am Eteinther 
entidieden, Zireng yenemmen, war nur umter gwei roten eine 
Wahl zu trefien: ywiidhen der Aront beim Ratienaltber und ber: 
jenigen beim Zteintber. Pie erilere war diejenige, gegen melde 
die Iranzöjtihen Ingenieure den Anariıf am walrkheimtichten biels 
tet; fie war darum and beienders ſtark mit rigen armirt und 
auch Das Mineniniten war bier beiler vorbereitet, Sie hätte ben 
Xorsheil gehabt, Dafı keins vorliegenden Lnetten zu nehmen ges 
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welt wären, au mar bie Inundatien vor berfelben weniger 
binbernmd, als bei ber Eteintborfront, Man hat nach der lebergabe 
ber Feſtung im franzöiiihen Genicarchiv zwei aenen bie genannten 
Aromen ausgearbeitete Angriftepreiefte vorgefunden, von melden 
Das gegen Die Zteintheriront demjenigen ziemlich ähnlich ir, welches 
durh die deutſche Belanerungdarmee in Wirtlichteit ausgeführt 
wurde. Die kahl der Eteinthorirent mag iniofern bie befiere ge: 
; wehen fein, als fie die meniger erwartete war und folalid den 
Vertheidiger mehr ũberraſcht bat, ale Dies bei ber andern ber all 
geweſen wäre. 

Die Eröffnung ber Parallelen. Die Beiſcaſſung ber 
Belagerungvacihüge unb bie ertnungemäßige Zuſammenſtellung 
Des ganzen Ingenieur: und Artillevieparte war während des Bem: 
dardements und im den unmittelbar darauf folgenden Tagen in 
möglichit energifher Beiſe gefördert werden; es war Dies für Die 
kurze Zeit eine Äuferit bedeutende Yerltung, wenn man weik, was 
alles dazu gebört, um bie Rieienarbeit ber regelmäßigen Belage: 
rung einer großen Feſtung mit ber vollen Zurerſicht des auten 
Erfolas einzuleiten. Much die Giienbahnen leiſteten hiebei Auer: 
ordentliches; und nicht zu überiehen bleibt, daß Die allaemeine Be— 
geifterung, melde bie ungebeuren Grfelge Der Operatiensarmee er: 
zeugt hatten, das ibrine Dazu beitrug, Die Leitungsfähigkeit, man 
barf wohl jagen bes ganzen Volkes, auf eine Faum je dageweſene 
Stufe zu erheben, 

Die Eröffnung ber eriten Parallele ift fietd einer der kritiſch⸗ 
ten Momente der Belagerung; es bängt viel baren ab, daß der 
er: fie nicht oder weniaften® nicht rechtzeitig beimerfe; mißlingt 
ke durch bie Aufmertſamteit und Energie des Belagerten, fe find 
in der Regel mehrere Tage verloren. und aud der moraliſche Fin: 
druc iſt biebei won nicht zu unterfhägender Bedeutung. Auf Seiten 
ber Belagerungdarnıee war Daher bie zr— eine jehr ref, 
um fo mehr, ald es Das eritemal war, daß bie deutſche Armee in 
ber Neuzeit eine arohe Belagerung führte. 

Nach Ginbrud der Dunfelheit am 29. Eeptember war bie erſte 
Parallele von ben Angenieureffigieren in ihrer ganzen Auedehnung 
dur ein aufdem Deren befeftigtes weißes Band bezeichnet werben; 
als es völlig Nacht geworden, wurden die Mannidaften unter mög: 
tichiter Bermeidung jedes unnügen Geräukhes in emtipredenben 
(ntiernangen von einander vorgeführt: Die Zrbefungetruppen über 
das Band dinaus bis auf II Eihritt vom Glacit, we ſie ſich mie: 
berlegten, mm nicht gneiehen zu werben, die Arbeitömanwicaften 
bie sum Bande, bei welchem jejert jeder einzelne Mann, vom Res 
beumanne einige Echritte enifernt, feine Arbeit begann, Die bide 
Kinfternik — ter Simmel war bebedit und es war drei Tage nadı 
dem Reumene — und ber vom Megen etwas durchweichte Boden 
bezünftiaten bie Arbeit, bie bei lautlefer Stille und ungeltört vom 
Feinde auf's eifrinfte neförtert und bis zum aubrechenden Tage in 
ber Hauptſache gtüdlih dellbracht wurde. Aber das Auedeben ber 
Parallele und der zu ihr führenden Kemmunitatienen (}, Flan) 
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da und dort die zertrümmerten Geſchütze lagen. Hinter 
biejen Bajtionen lag der ganze Stadttheil in Trümmern; 
zur Vertheidigung der Brefche konnte man dorthin keine 
Geſchütze führen. Die Gitadelle war von den bei Kehl 
aufgeitellten badifchen Batterien im einer Weife zuge: 
richtet, daß Diefelbe nicht mehr im Stande war, eine 
Beſatzung aufzunehmen. Wenn Gieneral Uhrich es auf 
einen Sturm ankommen ließ, fo beſchwor er unnüker: 
weije namenloje Greuel über Beſatzung und Bürgerſchaft 
„herauf, Er war vernünftig und ehrenhaft genug, vor 
dem Aeußerſten feine Flagge zu ſenken. Die frage 
ber Kapitulation mußte ernithaft erwogen werden. Der 
Stadtrath ſprach fih mit 48 gegen 2 Etimmen für 
eine folche aus. Uhrich legte die frage am 27, einem 
Kriegsrath vor, und diefer bejchloh mit allen gegen bie 
zwei Stimmen der Generale Barral und Ercelmans, 
die Feſtung auf Gnade und Ungnade zu übergeben. 


Diefe 2 Stadträte und 2 Generale (auch im Kriegs | 


rat) von Sedan haben wir 2 Gienerale auf Seiten der 
Oppoſition gefunden), welche recht wohl wußten, daß die 
überwiegende Mehrzahl der Abjtimmenden für Kapitu: 
lation fei, bewiejen mit ihrem Nein einen jehr wohljeilen 
Heldenmuth. 

Am Nahmittag des 27. September, ala in ben 
Hauptwall ſchon Breſche geichoffen war und noch immer 
von beiden Zeiten ein heftiges Artilleriefeuer tobte, ſahen 
bie Belagerer plößlich gegen 5 Uhr auf dem Miüniter: 
thurm und auf den Baftionen 11 und 12 die weile 
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Fahne wehen. Laute Hurrahs erſchollen aus den Lauf: 
gräben. Soſort wurde auf beiden Zeiten das Feuer einge: 
jtellt. Gin Parlamentär überbradhte vom Kommandanten 
einen Brief, worin derfelbe den Entſchluß anzeigte, die Stadt 
und Feſtung auf Gnade und Ungnade zu übergeben. 
Tarauf wurden Cberftlieutenant v. Yeszesunsti und Graf 
Hentel v. Tonnersmark vom General v. Werder beauf: 
tragt, mit den franzöfifchen Wevollmächtigten, Oberſt 
Ducaſſe und Sous-Direklor der Artillerie Magnin, bie 
Unterhandfungen in Königshoſen zu führen. Nachts 
2 Uhr wurde die Stapitulation unterfchrieben und ſoſort 
von General Werder in jeinem Hauptquartier zu Mun— 
dolsheim unterzeichnet. Mach diefer Kapitulation, melde, 
mie alle anderen, nah dem Mufter der von Sedan 
abgefaßt war, hatte der Kommandant Uhrich am 28. Sep: 
tember 8 Uhr Morgens die Gitadelle und die Thore 
zu räumen, und um 11 Uhr die ganze Beſatzung die 
Stadt zu verlafien und an einem beitimmten Punlie 
die Waffen niederzulegen. Von der kriegsgefangenen 
Mannichait, 17,111 Mann mit 451 Offizieren, wurden 
‚ die Linientruppen und die Mobilgarden nach Teutjchland, 
großentheils in die Feſtung Maftett abgeführt; die 
Nationalgarden und Franctireurs wurden  freigelaflen 
gegen die Verpflichtung, im dieſem Kriege bie Waffen 
nicht mehr zu ergreifen; bie Offiziere waren frei gegen 
Revers auf Fhrenwort und konnten ihren Nufenthaltsort 
felbft wählen; etwa 500 berfelben machten Gebrauch 
davon, darunter General Barral, Tiefer, das Beifpicl 








war nicht bie einzige Arbeit der Nacht: gleichzeitig wurben 11 Wattes 
rieen hinter der Parallele erbaut und die Geſchũtze einnebradt, 
Die Ablöiung der Arbeitemannſchaft war gegen Tanetanbruc er: 
felgt, und erit um bieje Zeit bemerkte ber Rene den ganzen Bor 
rang. Die Parallele zeg fih in einer Längenausdehnung ven 
0) Schritt vom jündftliben Ausgang ven Ewiltigheim binter 
bem Helenenkirchhef verbei bis zur Strafe nad Haflelnbelm, ibre 
Rertiegung nah Königäheien wurde erit in einer jpäteren Racht 
bergeitellt. Jur Verwendung waren in ber Nadıt vom 29. auf dem 
W. Auguſt im Ganzen 24 Bataillone Infanterie und 3000 Mann 
Artillerie gefommen. Als der Feind mit Tageeandruch ein fartes 
Granatr und VBallduchſenfeuer auf Barallele, Kommunilationen und 
Batterien erdjfnste, konnte er das vellbradte Wert nidt mehr 
ernitlih ftören; Die Ausarbeitung der Parallele unb die Bollenbung 
ber Batterieen giengen rubin weiter, und um 7 Uhr Morgens Fonmte 
das euer aus ben newen Balterieen beginnen, Die Heberlegenheit 
ber beutichen Sinterlader über bie franzöliihen Vorderladungsaer 
ſchũtze zeigte ſich ſhon nah wenigen Stunden und galt ale ein 
äußerft günftiges Borzeiben für ben ganzen Glana der Belagerung 
fon aus Dem Grunde, weil bei gleid guten Geihühen der Ber 
Iagerte beim Veginne ber Beichiehung in ber Renel ein Hebergemwicht 
fe verſchaffen kann. Das rohe Wert ber Gröffnung bes ceremos 
niellen Augrifid auf die Feſtung war über alles Erwarten im ber 
nlängenditen Beife und jalt ohne Verluit — es famen nur wenige 
Berwunbungen durch Zallbüchſenkugeln und Granatiplitter vor — 
gelungen. 

Beiterer Derlauf Man war beuticherfeits darauf geſaßt, 
daft ber Feind, mahbem er ſich ven feiner Meberraihung erholt 
baben werde, num um fo arößere Thätigkeit entwideln werbe, Die 
Belagerungsarbeiten gu ſtörenz man vermutbete euergiſche Ausfälle 
und bereitete ſich darauf vor, ihnen mit Der gehörigen Entſchieden- 
beit zu begeguen. Aber Faum einige Patrouillen warten jih ver: 
wärte und yogen fi immer fdınell wieder zurũck, jebald ihnen ent: 
gegengetreten wurde, Man nabm an, daß bei der Auebilbung der 
kan üben Artillerie in der Forotehnit bie Beleuchtung bes 

erterrains burd Leuchtieuer. elefrriihes Licht und dergleichen ſebr 
ftörenb werben werbe, aber von alledem geſchah nidts, und ber 
deutihe Pionnier fonnte ungetört weiter arbeiten, jo daß ſchen in 
ber Radt zum 2. September bie Approchen zur zweiten Parallele 
audgeboben. ja ſchen Theile ber letzteren zu Stande aebradıt werden 
tonnten. Rur die Geihützabl auf den Kerken der angegrijienen 
| war verfrärtt werden und das Feuer bes Belagerten zeinte 
edt eine viel aröfere Intenhtät als bieber; ee erreite ſegat auf 
ku rze it eine gewiſſe Neberlegenheit über das des Belagerers. 
Aber bie deutſchen Batterieen waren inzwiiden aud verſtärlt wor: 
den, und jbon nadwenigen Zagen hatte das Feuer des Belagerten 
wmerflih nadaelaflen. 
von 2, ab unternabm, wurde indehen die Gröfinung ber zweiten 
Parallele bie zum 6, September verzögert, an welchein Tage he je⸗ 


Dur die Anejälle, welde Die Beſatzung 


dech in ber Entfernung von ca. KU Schritten vom bedeckten Bea 
zu Erande kam. Ju der Racht zum 3. Eeptember geſchab ber ein: 
zine größere Aucfall aus der. kchung; er war geführt vem Kom 
mandanten bes fjramzdliihen 87. Regiments und gerichtet gegen 
den rechten Alünel ber Petagerungsarbeiten; bie Franzeſen drangen 
bis über die erh Parallele ver, undes wäre ihnen beinahe geglüdt, 
eine preukiide Batterie zu nehmen, 

In der Zeit, ba dies auf dem Tinten Uſer vorgieng, hatte die 
badiſche Belagerungeartitlerie ron ben eberhalb und unterbalb ber 
Kehler Brüde giemlih nabe am Wier erbauten Batterieen Die Gitabelle 
unausgeiegt beiboflen und bewerien und baburd bewirkt, daß bie 
in ber Gitabele befindlichen Gebäude (aufter ber Kemmanbantur 
mebrere arohe Kaſernen und verjdiebene Magazineräume) fümts 
lich zerjsört wurben. Auch gelang es, über die Gitabelle binweg 
bie Arſenalgebäube in Brand zu ſieden oder weientlih au beiäs 
digen. Die Gitabelle batte jhen in den eriten Zagen bes Sep— 
tembers aufgehört, eine Aufluctöftätte für bie Beſahung zu jeim, 
und der Feind war verhindert, vom hier aus den linten Alügel der 
Delagerungearbeiten bes redten Niere zu beunruhigen. 

Su ber Nacht zum 11, September wurde Die Dritte Parallele ohne 
Erörung von Ceiten des Telagerten und daber auch chne Verluft 
auegebeben; in den ſelgenden Nädten zwang die Mondhelle zu 
veriihrigerem Arbeiten, Das feuer der Beſatzung war fehr wach 
geworben: anf den Källen waren vorzugeweiſe nur ned Wörſer 
placirt. Go ſchien, ale ob die Frauzeſen an ber Wäalicdkeit eines 
erjolgreiden Geibüpfampfes bereite versmeilelten. Deuticherjeitd 
war man mit den Anarifisarbeiten nunmehr im Bereich des Wine 
inftems angefemmen, unb es war dies begreifliche rweiſe wieder eine 
Zeit der Epanıiung. Aber keine Mine erpiedirte, und der Belaaerer 
konnte win ziemlich unbeläftigt zum Anarifi ber vor ber Anarıfie: 
frent gelenenen Lünetten 5b? unb 53 icreiten, Die Batterie Ar, 8 
ten ber Züneite 59 circa 100 Echritt entfernt, legte durch deu 
indirekten Ehuß Breite im der redten face ber Yünette, beren 
Beſatzung jedech ben Sturm nid abmwartete, ſendern biejelbe ohne 
Hideritand unter Nurlidlaffung der Geihbüpe dem Belagerer überlieh. 
Aebnlich war der Verlauf bei Yünerte 62. Auf beide Yiinetten war 
über Die maflen bis zu 12 Ruf tiefen Gräben ein jörmlider Graben 
überaang mit QJuhilfenabme von Aäflern und Fa dıinen beraeltelit 
worden. Beibe werte wurden ſegleich mach ber Begnabme für 
beutiche Geichüte einneridter und dienten mamentlib auch als aute 
Beobahtungspoiten für den ferneren Bang des Angriſſé. 

Kuntnehr konnte zum Breſchelegen im Hauptwwall neldritten 
werden, Auch hier wurde ber inbirefte Edbuh angewandt; bie 
Gntjernung der Breihebatterieen betrug circa IO0UO Echritt; Die zum 
Preieibichen gebraudten Iirfiinder beaannen am 3. und 24. 
Erptember ibr feuer. Nadı Breitägigem Ediefen war das Wauer- 
wert am Edulterwinfel von Vaſtien 12 und im der rechten Face 
von Baſtien 11 wedergelegt. Mittlerweile war aud die Krönung 
dee Glacis vor Dem Haltmend der angegrifienen front zu Stande 
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des Generals Ducrot nahahmend, begab ſich fofort nah | 45 Offizieren an Todten und Verwundeten; die Pela- 


Grenoble, wo er ein Kommando übernahm, fpäter zur | gerten etwa 2800 Dann. 
Grbeutet | 


Loire⸗Armee, um dort ein Korps zu befebligen. 


wurden 1843 Pferde, etwa 1200 Gefchüte, große Vor: 
räthe an Gewehren und Munition und etwa 10 Millionen 
Franks an Staatsgeldern. Die Gernirung bat, vom 
8. Auguft an gerechnet, DO Tage, die regelmäkige Ber 
lagerung 31 Tage gedauert. Die 
in diefer Zeit 193,722 Schuß in 
einen Gefamtverluft von 


Belagerer feuerten 
die Feſtung. Cie 


hatten 750 Mann und 


Häufer waren etwa 400 fo 
beichädigt, daß fie einer gründlichen Neparatur bedurften. 
Die Feſtung und die Thore wurden am 25. September 
Morgens 8 Uhr von den deutſchen Truppen beſetzt. 
Tor 11 Uhr Vormittags ftellten jich beſtimmte Abthei— 
lungen der preußifchen, badiſchen, bairiſchen und württem⸗ 
bergifchen Truppen in einem Halbfreis zwiſchen dem 
Saverner: und Nationalthor auf; in der Mitte ftand 
General v. Werder mit fämtlichen Gieneralen und 

















Etäben. Präcis 11 Uhr zog die franzöſiſche Befakung 
aus dem Nationalthor, an der Epite General Uhrich, 
General Barral, Admiral Freelmans und etwa 20 Oifi: 


gebracht und hinter derfelben 3 Fontrebatterieen erbaut worben ; bie 
Tage bie zum Sturm konnten nu gezählt werden. Immerhin 
lag aber noch eine bedeutende Arbeit vor; Die Gräben vor ben 
Breſchen batten 16 Fuſt Maffertieie und waren 80 Fuß breit, die 
Herſtellung Der Mebergänge daber ſchwlerig zu bewertſtelligen. War 
der Vertbeidiger entſchloſſen, ben Eturm zu erwarten und ibm ent: 
ſchieden entgegen zu trete, To ſtand dem Belagerungsforps mod 
eine ernite Yeiitung bevor. Fire den Hauptiturm war die Breſche 
in Baftion 11 auserichen, weil diefe Baſtion für bie Feſtſehung 
auf dem Dauptwall günjtigere Berhättnifie bot. 

Um die Heritellung der Grabenibernänge zu erleichtern, wäre 
es vom größten Bortbeil geweſen, einen niedrigeren Waſſerſtand in 
ben Gräben zu bewirken, was aber nur möglich war, wenn ed ge: 
kana, das Schleuſenwert beim Ausflun ber AU aus ber Feſtung zu 

titören. Dan batte zwar ziemlib genaue Anhaltspunkte über 
eine Beihafienbeit, allein das Ziel war Hein und bie Entfernung 
der mäciten für Dielen Zweck braudbaren Batterie Nre. 33 betrug 
ca. IM Ehritt. Die Ausſicht bes Gelingens war jdwah, ed 
wurden aud nur wenige Geſchütze dazu verwendet; yleidwohl fand 
man nach der Einnahme von Straßburg bedeutende Zerſtörungen 





Vreſche am Eteinthor 
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im Etraßburg. 


ziere der höheren Stäbe. Tiefe giengen alle zu Fuß. 
Bei ihrem Anbli® fprang General v. Werder vom 
Pferd, gieng ihnen entgegen und begrüßte den Komman: 





an ber Schleuſe, bat Rechenwerk war ziemlich rninirt, und aus ben 
ftarken Shuhmauerıt waren arofie Steinmaflen herausgeriffen wor— 
ben. Der Vertbeidiger batte übrixens, als er bie Abjiht erkannt 
batte, alles aufgebeten, bie Zerſtörungen möglichst auszubefiern und 
durch Viltung einet Erbbamms die jernere Beihädigung unmöglich 
zu macen. Es wurden viele Zanjende von Sands und Erbfäden 
dazu verwenbet. 

Die Aapitulation. Bei der Belagerunndarmee war das 
Gericht verbreitet, dak General Udrich unter Beinen Umſtänden 
früber als nadı mindeſtens einmal abaeihlagenem Sturm Kapituliren 
wolle, und bem Gerüchte war mit Rüdiiht darauf einiger Glauben 
beizumeflen, daß die franzöhiiben Borſchriften in Betreff der Meber: 
gabe von Feſtungen ſehr Itrenge Veitimmungen enthalten ; anderer: 
feits aweiiehte man nicht am dem Gelingen des Sturms; ertlärlich 
war eöaber, daß die bevorfichenbe Kriſis eine fieberhaite Aufregung 
anf beiden Seiten erzeugte. Das Feuer des Delagerten war in den 
legten Taxen wieder etwas nacbaltiger gewerden, aud batten bie 
Aranzofen in ber Nadıt vom 26. Ausfälle gegen die Inſel Waden 
und nach ber Ruprehtsau gemadt, bei welden fie eine ziemliche 
Entſchiedenheit an den Tag legten. In ben beutichen Batterien 
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Schloß Korny, Hauptquartier des Prinzen Mriedrih Marl vor Mel. 
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danten, der eine wũrdige Haltung zeigte. Die franzöſiſchen 
Offiziere ftellten jich dem preukifchen Stabe gegenüber 
auf, und zwiſchen beiden befilirte in langem Auge bie 
Pejakung, die vorderitien Truppen, Marinefoldaten, 
Artilleriften, Jäger, in leidlicher Ordnung, die übrigen 
in völliger Auflöfung, zum Theil betrunten, die Waffen 
zerichlagend und wiederholt ausrufend: „Wir find ver: 
Kaufe!“ „Uhrich iſt ein Schurke!“ Vor feinem Auszug 
hatte Uhrich in einer würdigen Proflamation von ben 
Straßburger Givilbehörden und Ginwohnern Abjchied 
genommen, und zu gleicher Zeit warnte der Maire Kũß 
die Einwohnerſchaft vor Racheakten. Nachmittags mar: 
ſchirten drei Megimenter, darımter ein badijches, in 
Etrafburg ein, und drei Batterieen fuhren auf dem 
Kicberplate auf. Am 30. September hielt Gencral 
v. Werder feinen Finzug in die Stadt, begab ſich fofort 
in die proteſtantiſche Thomaskirche und ließ bort feier: 
lichen Gottesdienſt halten. Der General-Gouverneur 


des Elſaß. Graf Bismard:Bohlen, ſiedelte am 8. Olto⸗ 


ber von Hagenau nad) Straßburg über und kündigte 
der von nun an „beutfchen Stadt“ an, daß es ber 
Mille des Königs fei, die durch die Belagerung entjtan: 
denen Schäden raſch zu befeitigen. Zur Yinderung des 
augenblidlihen Nothſtandes wurden aus Deutjchland 
namhafte Beifteuern gefandt. Der König von Preußen 
fandte 5000, die Königin 1000 Thaler, Der Berliner 
Magiftrat bemilligte eine Beifteuer von 20,000 Thalern, 


wurde bie Zhätigkeit geiteigert; man ſuchte nah Möglichteit auch 
die legten Geihüge pen den Mällen zu vertreiten. Da, plöglich 
am Abend des 27,, veritummte bad Kemer auf den Wällen und es 
erſchienen auf allen Baftionsipigen weiße Fahnen; aud vom Münfter 
wehte eine ſolche. Das euer ward num auch in ben deutſchen 
Dattericen eingeftellt, und ftatt des Geſchũtzdonners raufchte ber 
Siegedjubel won einem Ende der Front zum andern, Doch vers 
ranuen neh veribiedene Stunden, bis man beim Velagerungsforpe 
genau wirkte, woran man jeiz ſelbit General Werber, der jib in 
den Yaufgräben befand, wußte noch nichts Näheres; erſt bei feiner 
Rüdtehr nach Munbeläbeim traf erein Schreiben an, weldes durch 
einen Parlamentär bei den Lerpoſten im Königebeſen abgegeben 
worben war und welches bie Anzeige enthielt, daß ber Kommans 
dant bereit ſei, die Etadt und Keftung auf Gnade und Ungnabe 
zu übergeben. \ 

Nadı ber Einnahme der Feftung Fonnte man ſich aus bem Zuſtand 
ber Werte überzeugen, einerfeits bafı jür das WBagniß des Erurme 
nch Manches zu hun war, andererkits daß für den Belanerten 
nur unter Doransiekung der KVerjügung über ganz zuwerlihige 
Zruppen ned bie Möglichteit vorbanden war, dem Sturme mit 
Aue ſicht auf Griolg au begegnen. Man bätte können die Ruinen 
ber Steinvorſtadt durch Jujanterie vertheibigen; auch war es thun⸗ 
lich, Geibäte genen Das Innere ber Baftionen 11 und 12 zu plas 
ciren, und es konnte ein Bertbeidigungeabicnitt bergeitellt werden, 
welchen auf der einen Eeite der ſalſche Malltanal, auf der andern 
bie Bahnnboigebäube begrenzt hätten. Aber das Alles bätte arohe 
Thattralt und Aufopierungstäbigfeit erfordert, welde Eigenichaften in 
ber Befapung nicht mehr im erierderliben Raß verbanden ware. 

Die il Gelbüge, welde vor Straßburg sur Verwendung las 
men, find, nad Arten geordnet. nachſtehend verzeichnet: 

. 46 lange gezogene Fir Ffünder, 
12 turıe ” . 
80 gezegene 12:-Pfünder, 
20 a Gründer, 

2 “  ArlentimererRörkr, 
27 30- Plünder \ 
24 Ze fünder | glatte Mörfer, 
ww TPfünder | 
Der Mumitionsverbrand war folgender: 

25,000 Granat⸗ und 009 Shrapnelſchuß ans ben Tangen 
ger. 2i:Plündern, 

45,000 Granat: und 11,000 Shrapnelfbui aus ben langen 
ger. 12: Plünbern, 

8000 Oramatı und 4000 Chrapnelicun aus ben ge} 

6: Pjündern , z 
3000 Langgranatſchuß aus ben IbıßentimerersKanenen, 
Go Würfe aus ben beiden gez. 2i-Gensimeter-Mörjern, 
15,000 Wrpfünbige 
20,000 Frpiindige 
23,000  Tpfünbige 


|somtenmirt aus den glarten Mörſern. 
ES htupbetrahtungen, Durch bie Belagerung von Etraf 
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) und feinem Beifpiele folgten viele Städte Deutichlands, 
Die erite Yandwehr:Divifion, durch ein Magdeburger 
Anfanterie-Negiment verftärtt, blieb unter dem Namen 
„Erſte Reſervediviſion“ als Veſatzung in Etrafburg. 
Tie Gardelandwehr:Divifion wurde nad Paris gerufen. 
Tie übrigen Truppen des Belagerungskorps, die badifche 
Divifion und andere Hegimenter, zufammen 23 Batail: 
Ione, 20 Schwadronen und 72 Gefchüte, bildeten von 
run an das 14. Armeeforps unter dem Kommando des 
zum General der Infanterie beförderten v. Werder und 
erhielten am 28. Eeptember den Befehl, den Marſch 
gegen die Eeine in der Nichtung auf Troyes amzırtreten 
und die Verfuche zur Formation von Truppen in ben 
nädftgelegenen Departements zu hindern. Andere, neu: 
gebildete Truppentbeile waren dazu auserjehen, ber: 
Elſaſt zu nehmen und fich gegen Welfort zu wenden. 
Während das 14, Korps von Etrafburg aus feinen 
Vormarſch antrat, um im Oſten Frankreichs keine Here 
fich bilden zu laſſen und ber Gernirungsarmee von Paris 
jo den Rücken frei zu erhalten, hatte fi) im Süden von 
Faris bereits ein neuer Truppenförper gebildet, und das 
große Hauptquartier hatte die Nufgabe, von Verſailles 
aus demfelben feine Blitze entgegenzumerfen, Die ber 
Gernirungsarmee beigegebenen 4 Kavalleriebivijionen 
(die 2, 4. 5., 6.) hatten theils vor theils nad) der 
Einſchließung von Paris den Befehl erhalten, das nord: 
| wejtliche, weſtliche und bejonders das füblihe Terrain 





burg find wohl alle fragen bes Feſtungeweſens und bes Feſtunge- 
triegd, die allgemeiniten mie die peziellften, zur Erörierung ge: 
kommen, viele derieiben auch zur praftiiben Löjung gebracht wer: 
den, Unter den allgemeinen Fragen fieht wohl Diejenige oben an, 
welche ſich mit Dem Enftem ber Stäbtebejeitiaung ım Großen be 
Ibäftigt. Als nah der Grfinbung des Echiekpulvers bie dünnen 
Mauern und ſchlanken Thürmden, bitter welden bie wehrbaften 
Bürger ibre Pieile veridiefen, nicht meler fdipten, baute man ftatt 
ber bünnen Mauern bide Wälle und ſetzte am die Stelle der Thürm⸗ 
dem weit vergreifende Bafteien. Im Lanje ber Zeit legte man vor 
dieſe Bälle die Halbmonde, Hornwerke und Yünetten, immer in 
der Abit, den angreifenben Belagerer weiter als zuvor von ber 
Stadtumfafjung ſern zu halten, Aber Diele jhönen Dinge genügen 
nit mehr; Die Runjt Des Schiehene und bie Perkufliendfraft der 
Weichefje haben eine Etufe erreicht, weridee ſchlechterdinge gebietet, 
mit dem Weberlieferten zu breden und auf Mittel und Biene zu 
finmen, durch welche die Erreichung des Zweckes ſicher geſtellt wird, 
chme die bürgerlihe Berdlferung den Schredniſſen bes Kriegs in 
der Reife blohzwitellen und preiszugeben, wie Dies bei Straßburg, 
Deziöres, Reubreiſach, Perenne sc. Der all geweſen ift. Nie und 
nimmermebr wirb es möglid fein, die Prvölferung zu Fdügen, 
ehne ſie zugleid Gefahren auerwieken; aber durch eutſprechende 
Gufernung der Werte und eine andere Methebe der Verteidigung 
mag es gelingen, Vieles abzuwenden, was jegt nicht zu vermeiden 
war, und man Darf übergengt fein, bafı Die Geiſter nicht ruhen 
werben, bis biejer Ferderung ber Humamität Genüge geleiftet ıft. 

Ben den ſpeziellen Fragen bat ber Geſamtzlampf um Straßburg 
Diejenige bes Epjtems der Kinters ober Berberlarung zur Löſung 
nebradt. Die deutſchen Hinterlabungsaeihüle haben eime fo ent 
ſchiedene Ueberlegenbeit gezeigt, daß wehl ſchwerlich mehr eine 
Borderladungsfartene gegeſſen werben wird. 

Die Rotbwendigteit kaſemattirter Räume, in allen permanenten 
Werten in Deutichland längst nicht mehr amgezweifelt, ift durch 
Straßburg nun wobl auch dem franzöſiſchen Ingenieurforpe evident 
gemade worden. E& würden, wenn tur wenigſtene Traverfen Das 
geweien wären, nicht 90 bemeontirte Geſchütze auf ben Wällen ges 
junben werben fein. . 

Es war eine vielfach beitrittene Frage, eb es möglich fein werbe, 
dies Wallmauerwerk auf eine Entiernung von 10 Ehritten 
dur den indirekten Ehun zum Ginfturz zu bringen, mit andern 
Worten eine Breſche im verhältniiimähig lurzer Zeit zu legen in 
einem Walle, den man von ber Batterie and wicht ficht und von 
tem man bio die Lage, Etelluna und Gntiermnung kenut; bieje 
Krage wurde durch bie in bem Lünerten und im Hauptwall er: 
ſGeſſenen Brejben glänzend gelöst, Auch der Werth ber einzelnen 
Gejhütgattungen, Gejbepfonfiruktionen und Zünbereinrihtungen 
hat eine praftiiche Beleuchtung gefunden. i 

Co wird bie Belagerung Strahburgd nicht allein in pelitiſcher 
und allgemein militäriicher Hinſicht, ſondern insbejendere für den 
Feitumgefrieg und was damit zufammenbängt fir lange Zeit 
epchentadend bleiben. 
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bis zur Loire zu durchſtreifen, einzelne Panden zu zer: 
fprengen und Nequilitionen einzutreiben. Diefen Divi- 
fionen waren einzelne Bataillone zur Unteritütung zus 
getheilt. Gegen 12,000 Reiter durchzogen die Umgegend 
von Paris in einem Halbkreis von Fontainebleau im 
Eden bis Wantes im Norbweiten. Von der 5. Ka: 
valleriedivilion (v. Nheinbaben) zog am 50, Eeptember 
General Bredow in der Nichtung nad Rouen, zeritörte 
die dahin führende Eiſenbahn und bejegte am 1. Oftober 
Mantes an der Eeine. Die von ihm unterwegs zer: 
freuten Mobilgarden und Aranctireurs fammelten ſich 
wieder bei Paey an der Eure und wurden hier am 5, T’fto: 
ber auf's neue gejchlagen, Darauf zog General Bredow | 
nad Goreur, requirirte in der dortigen Gegend wiel | 
"ich und Futter und kehrte damit nach Paris zurüd, 
Auf größere Truppenkörper war er nicht geſtoßen. Die | 
6. Kavalleriedivifion (Herzog Wilhelm von Medlenburg) | 
ſchlug die Richtung nach Chartres ein, trieb am 2. Ofto: 

ber bei Rambouillet Mobilgarden zurüd, gieng nad) 

Gpernon vor, zerjprengte am 4. die dortigen Truppen 

und fchrte, Kleinere Abtheilungen da und dort zu: 

rüdlaffend, mit reichen Vorräthen nah Rambouillet 

zurüd. Von diefen Truppentbeilen lag eine Ediwabron 

des 10. Hufarenregiments (Schleswig-Holſteiner) in dem | 
zwiſchen Rambouillet und Etampes gelegenen Etädtchen | 
Ablis: Die Einwohner benachrichtigten eine in ber | 
Nähe befindliche Franctireursbande von der Anweſenheit 
diefer Reiter, worauf jene in der Nacht auf den 8, Okto— 
ber fih in den Ort bereinfhlih und mit Hilfe der 
Ginwohner die im Echlaf befindliche Schwadron überficl | 
und größtentheils nieder machte oder gefangen nahm. Zur | 
Etrafe für diefe Echandthat murde von den Deutſchen 
das ganze Städtchen aufer der Kirche niedergebrannt 
und mehrere Einwohner, die fich an dem Ucherfall be: 
theiligt hatten, erſchoſſen. Die 4. Kavalleriedivifion 
(Prinz Albrecht von Preuken), melde gegen bie 
Yoire hin abgefandt worden war, fand am 17. Eeptember 
die Brücke über die Seine bei Fontainebleau zerſtört, 
gieng am 18, bei Melun über den Fluß, wurde aber 
beim meitern Vorgehen durch AFranctireursbanden, die 
ſich in ziemlicher Anzahl im Walde von Fontainebleau 
feitgefetst hatten, fehr beläftigt. Daher fandte auf Befehl 
des Hauptquartiers der dritten Armee General v.d. Tann, 
der eben mit dem eriten bairifchen Korps gegen Paris 

heranzog, ein Detadjement von 3 Bataillonen und 2 Pat: 

tericen am 21. Ecptember bei Wielun über die eine, 

um die 4. Kavalleriediviliion zu unterftüken, Dice | 
fam am 23. September nady mehreren Heinen Gefechten 
nach Pithiviers, von da auf die Strafe, welche von Paris 
über Arpajon, Etampes, Angerville, Tourv, Artenay 
nad Orleans führt, hatte am 25. und 26, bei Artenan 
wieder einige leichtere Kämpfe und fette fich in Toury 
(31 Meilen von Orlcans), wo Prinz Albrecht fein 
Hauptquartier auffchlug, feit. Am den erſten Tagen 
des Tftober traten der TDivifion von Orleans her 
größere Truppenmaflen entgegen, und am 5, rückten 
mehrere Bataillone und Echmwadronen von Orleans und 
Chateaudun gegen Toury vor. Es war bies die aus 
3 Brigaben beftchende Kavalleridivifion des Generals 
Reyau, welcher einige Anfanterie und Mrtillerie beige: 
geben waren. Sie gehörten zu dem in der Nähe von 
Orleans neu gebildeten 15. Armeelorps, welches vom 
General de la Motterouge beichliat wurde und 30,000 
bis 40,000 Mann zählen mochte, darunter 10,000 Mann . 
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requläre Infanterie, 3000 Mann Artillerie und Train, 
2500 Neiter, das Uebrige Mobilgarden und Freiwillige. 
Tiefer Truppentörper war zu Hein, um der Gernirungs- 
arınee von Paris Gefahr zu bringen, zu groß, um 
unberũckſichtigt gelaffen zu werden, Es wäre offenbar 
viel befjer gewejen, wenn Motterouge nod) einige Wochen 
hinter der Yoire geblieben wäre, um feine junge Mann: 
ſchaft noch befjer einzwüben und immer mehr Verſtär— 
fungen an ſich zu ziehen, und dann erſt unvermuthet 
mit gewaltiger Macht vorgebroden wäre. Ob er den 
verfrühten Vormarſch aus eigenem, Antrieb oder auf 
das Trängen der Negierungsdelegation von Tours ange: 
treten hat, iſt unbekannt. Sobald die 4. Kavallerie: 
divifion am 5. Oklober biefe Truppen anmarjdjiren ſah 
und durch Nefognoscirungen Fonftatirt wurde, daſt hinter 
denfelben noch bedeutendere Etreitfräfte ſich befinden, jo 
zog fie fich Fechtend langfam auf Angerville, am 7, Olto— 
ber nad) Etampes zurüd. Nah Verſailles war ſchon 
em 5. Meldung abgegangen. 

Sofort befahl der Kronprinz von Preußen am 
6. Oklober, daß noch am nämlichen Tage unter bemt 
Kommando des Generals v. d. Tann eine Feinere Ar: 
mee gegen bie Loire aufbrechen ſolle. Dieſelbe beſtand 
aus dem erſten bairtichen Korps (v. d. Tann), der 
22, Anfanteriedivifion (General v. Wittich, der 2. 
und 4. Kavalleriebivifion. Die drei eriten follten 
nad) NArpajon marichiren, dort die 4. Kavalleriebivifion 


aufnehmen und vereint mit derfelben dem meiteren Kor: 


dringen des Feindes entgegentreten, Die 6. Kavallerie: 
diviſion follte, im engſten Zuſammenhang mit biefer 
Arınee, weſtlich von Arpajon operiren und die von 
Tourdan nach Ghartres führende Straße beobadhten.: 
Am 7. Oktober ftand General v. d. Tann bei Arpaion, 
und da der Feind Feine Miene machte, tiber Toum 
hinaus vorzudringen, fo erhielt jener vom Kronprinzen 
von Preufen* den Befehl, die Offenfive zu ergreifen und 
den Feind über die Loire zurüdzubrängen. Daher rückte 
General v. d. Tann am 8. bis Etampes, am 9. bis 
Angervitle vor und ftich auf dent Marjch nur auf ein: 
zelne Franctireursbanden. Die Nusjagen der Gefangenen 
und die Nefognoscirungen lichen als beftinimt annehmen, 
daß das Giros der feindlichen Armee bei Orleans jtehe ; 
daß rechts und linls, bei Ehateaudun und YPithiviers, 
kleinere Seerhaufen fich befinden. Daher fette General 
v. d. Tann feinen Vormarſch auf ber Etrafke nadı Or— 
Erſt bei Artenav am 10. Oltober jtich er 
auf bedeutendere Streitkräfte, General Reyqu ftand hier 
mit Ravalleric und nfanterie und einigen Batterieen, 
von denen zwei in einem Weinberge ausgezeichnet poſtirt 
waren. Tie erſte bairische Division ( General v. Stephan ) 
griff den Feind in ber Front an, die beiden Kavallerie: 
divifionen Fakten ihm in der Flanke, fo daß derſelbe 
mit Berluit von 3 Gejchüten und mehr ala 1000 Ges 
fangenen einen eiligen Nüdzug gegen Orleans antrat. 
Tie regulären Truppen, namentlich ein Suavenregiment, 


- hatten sich qut geſchlagen; die Mobilgarden hatten bald 


ihr Gepäck weggeworien und bie Waffen geftreft. Nach 
Aurüdwerfung der franzöfifchen Avantgarde zog General 
v. d. Tann auf der Straße nad Orleans weiter, im 
Gentrum die 2. bairifche Divifion (General Graf Pap— 
penheim) in der Nichtung auf Chevilly, rechts von ihr 
die 22. Infanteriedivifion in der Richtung gegen Boulay 
und Ormes, in ihrer rechten Flanke zur Tedung die 
4. Kavalleriedivifion, während die 2, Kavalleriedivifion 
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Interreowug des Prinzen Fricdrich Karl mit Ghangarnier vor der Kapitulation von Res, 
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links von der ganzen Aufſtellung ftand und den Saum 
des großen Waldes von Orleans durchitreifen ließ. In 
Reſerve marſchirte die 1. bairiſche Divifion, General 
de Ian Motterouge hatte das zur Vertheidigung äußerſt 
günjtige Terrain nörblid von Orleans beſetzt, Schanzen 
angelegt und in Diefen und in ben Weinbergen die vor: 
theilhafteiten Pofitionen für feine Schüten und feine 
Battericen ausgeſucht. Seine beiten Truppen und zahl: 
reiche Geſchütze hatte er an ber von Orleans nad 
Chateaudun führenden Straße, zwiſchen den Dörfern 
Ormes und Boulay, aufgeitellt. Gegen dieſe Poſition 
rückte die Divifion Wittih an. Der Kampf entipann 
fih um 16 Uhr Vormittags. Bon der bairifchen Ar: 
tillerie unterftütst, warf die Diviſion Wittih den Feind 
aus allen jeinen Stellungen, zwang ihn durch Umgehung 
zum Rückzug, erftürmte das Dorf Ormes und drängte 
ihn nach den Vorftädten und den an der Straße lie 
genden Weinbergen zurüd. Hier entitand ein neuer 
Kampf, am welchem jich auch die Finmwohner von dem 
ficheren Verfted ihrer Häuſer aus betheiligten. Die 
2. bairiſche Divilion rüdte von Chevilly, wo fie mac 
furzem Kampfe ben Feind geworfen hatte, gleichfalls 
heran, erjtürmte den Bahnhof und nahm an dem blu: 
tigen Häuſerkampfe theil. Bei Angre, 5000 Schritte 
weitlic von der Stadt, ließ General Wittich feine vier: 
plündigen Batterien auffahren und Orleans bejchiehen. 
Die Wirkung dieſer Geſchütze war eine fo bedeutende, 
daß bald nad) dem Beginn der Beſchießung der Maire 
von Orleans mit einer Teputation der Bürgerſchaft bei 
den Borpolten erſchien und ſich zur Uebergabe bereit 
erflärte, um Schonung für die Stadt bittend. eine 
Bitte wurde gewährt. Die Franzoſen zogen eilends ab 
und vergaßen jogar, die bereits unterminirte 1000 Fuß 
lange und 100 Fuß breite Brücke, welche auf das Tinte 
Loire-Uſer führt, zu fprengen. Abends 8 Uhr hielt 
General v. d. Tann, während auf feinen Befehl alle 
Strafen erleuchtet waren, feinen Einzug an der Epike 
der Baiern und Preußen in der Stadt Orleans, Auf 
dem freien Plate, wo das Etandbild der Jungfrau von 
Orleans, der einjtigen Netterin Frankreichs, jtcht, loderten 
in diefer Nacht die Bivouakieuer der deutſchen Truppen 
und erfcholl Eraftvoll die „Wacht am Rhein“. Der 
Verluft der Baiern an Todten und Berwundeten betrug 
in den beiden Gefechtötagen vom 10. und 11. Oftober 
45 Offiziere und 967 Mann, der der Divifion Wittich 
14 Difiziere und 223 Mann. Die Franzoſen, welche 
auf Bourges ſich zurüczogen, Hatten am 11, Oktober 
allein an Gefangenen einen Verluſt von mehr als 
2000 Mann. 

General v. d. Tann fand es nicht räthlich, von 
Orleans aus entweder fidlih gegen Bourges, wo be: 
deutende militärische, beſonders artilleriftifche Etabliſſe— 
ments ſich befanden, oder weitlich die Yoire abwärts gegen 
Tours vorzugehen, Gr hatte vom Oberlommando aus 
freie Sand, das eine oder das andere zu thun, ſofern 
die Verhältniffe es zulichen, Aber gerade dieſe Tprachen 
nicht Für ein weiteres Vorbringen in biefer Nichtung ; 
der Feind z0g dort Verftärfungen an fich, legte Ver: 
ſchanzungen an, die Bevölkerung war ſehr fanatifirt. 
Zu weiteren Operationen reichten die vorhandenen Etreit: 
fräfte nicht bin. Dagegen war durch die Etreifzüge 
der 6. Kavalleriedivifion fonitatirt, dak auf den Strafen 
von Paris nad; Chateaudun und nach Chartres zahl: 


der Gernirungsarmee, namentlich Verfailles, bedrohen. 
Es mar nothwendig, dort mit Energie aufzutreten. 
Nah gemachter Meldung erhielt General v. d. Tann 
am 16. Dftober vom Kronprinzen von Preufen den 
Befehl, mit dem eriten bairifchen Korps und der 2. Ka: 
valleriedivifion vorerft bei Orleans zu bleiben, die Um: 
gegend refognosiren zu laffen und in der Nichtung gegen 
Bourges ſich zu verſchanzen. In Folge deilen lich 
General v. d. Tann die erſte bairiſche Divifion in Or- 
leans ftehen, die zweite am’ 22. Oftober zwiſchen Orleans 
und Ihatenudun Kantonnements bezichen, die 2. Kavallerie: 
divifion rechts und linfs von der Yoire bie Gegend 
durchftreifen. Dagegen erhielten die Divifion Wittich 
und die 4. Kavalleriedivijion von Verfailled aus den 
Beichl, über Chateaudun, Chartres und Treur zu mar: 
ſchiren, Diefe Gegend von feindliden Banden zu ſäubern 
und nad) Ausiührung dieſes Auftrags zur Gernirungss 
armee zurüdzufchren. General v Wittich brach am 
16. Oltober von Orleans auf und ftand am 18. Mit: 
tags vor Chateaudun. Die Etadt war ftarf verbarri: 
kadirt. Der Pole Lipowski hatte ſich mit etwa 2I00 Franc: 
tireurd und Mobilgarden in die Stadt geworfen und 
auch die Bewohner der Etadt und ber umliegenden 
Dörfer zum bejtigiten Widerjtand aufgereizt. Der An: 
griff begann Nachmittags. Der Bahnhof und dns Schloß 
wurden erſtürmt, aber in die Etadt konnten die Truppen 
erit eindringen, nachdem die Stadt längere Zeit bom: 
bardirt und in Brand gejtedt mar. Nadıts 9 Uhr lich 
General v. Wittih fürmen. Der Feind veriheidigte 
fih von Haus zu Haus, Die Pioniere muften die 
Wände einfchlagen, um den Stürmenben Bahn zu bredien; 
erſt die Flammen trieben manchen Feind aus den Käufern, 
Diejer wilde nächtliche Kampf dauerte bis Morgens 
3 Uhr Da erit wurden die letzten Häufer auf dem 
Marktplatz erſtürmt und der Feind hinausgeworfen. Der 
großentheils eingeäfcherten Stadt wurden ſtarke Kontri— 
butionen auferlegt. Am Okltober fette General v. 
Wittich feinen Marſch fort und Fam am 21. vor Chartres 
an, Mac einem leichten Gefecht vor der Stadt mit 
einigen Bataillonen Mobilgarde übergab der Maire, als 
er die Vatterieen auffahren und Ghartres mit dem Schick 
fal von Chateaudun bedroht jah, die Schlüſſel der Stadt. 
Die Stadt Dreur wurde am 25. Oftober von der 
6. Kavalleriebivifion ohne Schwertſtreich bejekt. In 
Ghartres erhielt General v. Wittich den Pefehl, nicht 
zur Gernirungsarmee von Paris zurüdzufchren, ſondern 
mit der 4. Kavalleriedivifion ia Chartres fichen zu 
bleiben als Tbjervationsforps gegen Toms und Ye 
Dans. 

In diefen Pofitionen blieben ſämtllche Truppenibeile 
bis zum Anfang Novembers: das erite bairiſche Korps 
und die 2. Kavalleriedivifion in und bei Orleans, bie 
Tivifion Wittih und die 4. SKavalleriedivilion bei 
Chartres, die 6. Kavalleriebivifion bei Dreur, die 5. 
noch meiter nördlich bei Evreux und bei Vernon an ber 
Eeine. Durch dieſe in dem Bogen von Orleans bis 
Vernon aufgeftellten Etreitfräfte war die Cernirungs— 
armee von Paris vor einer Beunruhigung im üben 
oder Weſten geſichert. Mur durfte der Feind nicht mit 
einer großen Armee auftreten; denn das erfte bairiſche 
Korps zählte noch etwa 18,000 Mann, bie Divifion 
Wittich gegen I0,OON Mann. Mit fol’ geringen 
Etreitfräften fonnten Mobilgarben: und Franctireurs⸗ 


reihe Banden ſich umbertreiben und den Südweſten | banden verjagt, auch ein einziges Armeckorps zurücges 


ſchlagen, aber einer großen bis zu hunderttaufend zäh: | ihrem natürlichen Schubwall, der Gernirungsarmee von 
lenden Armee nicht die Epite geboten werden. sür | Paris, fich zurüdzuzichen. Bevor es jo weit Fam, trat 
diefen Fall, der als micht jo bald eintretend angefehen | ein Greignik ein, das für die glückliche Beendigung des 
wurde, hatte das Hauptquartier in Verjailles den Gene: | ganzen Feldzugs entſcheidend wirkte und namentlich auf 
ralen v. d. Tann und v. Wittich den Befehl gegeben, | die Kämpfe an der Yoire den allergrößten Einfluß 
die Städte Orleans und Chartres zu räumen und zu , ausübte, 
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Die framiölſhe Republik und der Masfä 
nah Paris. 


1 


N Paris handelte in: | wenigitens ſeit dem 18. Auguſt, feine Maßregeln zur 
deſſen der Miniiterpräfie | Zurüddämmung ber gefürchteten Nevolution hätte ergreifen 
dent und Kriegsminister | können. Von Anfang bis zu Ende diefes Krieges ſtoßen 
Palifao ganz fo, wie | wir immer wieder auf die nämliche Yächerlichkeit, daß 
er es in feiner Depeiche | die franzöfiichen Machthaber meinen und erklären, ie 
vom 22. Auguſt an den | feien volljtändig vorbereitet, und dod von ben Greig: 

e Kaifer in den wenigen | niffen, die "ie ſelbſt heraufbeſchworen, fich gänzlich über: 
Worten ausgebrüdt hatte: „Die Geſinnung des Gonjeils, | raichen laſſen, und daß fie ihre eigenen Leute, über 
Angefichts der Nachrichten vom Marſchall Bazaine, ift | welche fie Herren zu jein glaubten, weit jchlecdhter fannten, 
energiicher als je. Kein Dekret, kein Brief, feine Pro: | als das deutjche Hauptquartier, das diefelben durchſchaute. 
lamation darf veröffentlicht werden." Diejes Scdmweig;, | Man erinnere ſich nur an die Vertrauensſeligkeit Favre's. 
beziehungsweiſe Lügenſyſtem hat er bis zum Nachmittag | als er beim Abſchluß der Präliminarien von Verjailles 
des 3. September, als die preußiſche Avantgarde ſchon darauf bejtand, daß der Parijer Nationalgarde die Waffen 
auf dem March nah Paris war, eingehalten und doch gelaſſen werden müßten. Und doch war nur in Folge 
nichts damit erreicht, höchitens die Kataftrophe um ein | deilen die Fommune möglich, Nur in einer Beziehung 
paar Tage hinausgejchoben. Als jie aber am 4. Eep | bat das damalige Minifterium Paris und Frankreich 
tember eintrat, jtand er ihr fo rathlos gegenüber, wie | einen Dienjt geleiftet, für den ihm die republifanifchen 
wenn er jelbjt davon überrafcht worden wäre und nicht, , Nachfolger nicht dankbar genug fein Tonnten. Der 
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Handelsininifter Clement Duvernois hat von dem Tage, | 


Tiefe Anordnungen und Vorſchläge deuteten alle 


an welchem er das Miniſterium übernahm, die Ber: | auf die Furcht vor einer baldigen Welagerung bin. 


proviantirung der Stadt auf's cifrigite betrieben und 
dadurch bewirft, daR dieſelbe ſich viel länger halten 
tonnte, als man bei einer Bevölferung von etwa 2 Mil: 
lionen allgemein annahm. Rach dem Rathe Thiers', 
welchen Duvernois gerne befolgte, wurden alle Einwohner 
der umliegenden Ortichaiten reranlaft, mit ihren Vor— 
räthen und ihren Vieh nah Paris zu ziehen. Die: 
felben entſprachen diefer Aufforderung um fo bereit 
williger, je fihredlichere Dinge ihnen über das Plünde— 
rungöfvftem der Preußen vorgeſchwatzt wurden. So 
fanden die anrüdenden Deutjchen überall verlaflene Dörfer 
und leerftchende Yandhäufer, im welchen die Mobilgarden 
bereits auf eigene Kauft ihr Nequifitionsipftem ausgeübt 
hatten, Wenn zugleich die Brüden gefprengt, die Straßen 
durchjtochen oder verrammtelt waren, jo konnte das den 
Anmarſch der deutſchen Armeekorps höchſtens auf cin 
paar Stunden aufhalten. 


Auch an der Verſtärkung der 
Pariſer Befeſtigungswerte wurde ungausgeſetzt gearbeitet. | 





Ein Vertheidigungsausſchuß, welcher meiſt aus Generalen 


beſtand und den General Trodm zum Präſidenten hatte, 
wurde am 20. Auguſt niedergefegt. Erſt nach mehr: 
maligem Wunſch der Kammer wurden diefem Ausſchuß 
auch einige Senatoren und Abgeorbnete, darunter Thiers, 
welcher im Jahre 1840 als Minifter des Königs Youis 
Philipp die Befeſtigung von Paris durchgeſetzt Hatte, 
beigegeben, Trochu trat fein Amt als Gouverneur von 
Paris und Oberbefchlähaber aller Ztreitfräfte zur Ver: 
theidigung der Hauptitadt am 17. Auguſt an. Sein 
Generalſtabschef war der General Schmitz. Auf Betreiben 
dieſes Vertheidigungsausichuffes arbeiteten täglich Taufende 
an der Ummallung von Paris; die Straßenausgänge 
wurden unbrauchbar gemacht, 30,0U0 Mann reguläre 
Truppen und Marinetruppen in die Forts gelegt und 
täglich neue Mannichaft in die Mobil: und Nationalgarde 
aufgenommen, wenn gleich gerade hierin das Miniſterium 
vorfichtig zu Werke ging und dem Wunſche der Yinken, 
die ganze dienftfäbige Vevölferung von Paris mit Waffen 
zu verſehen, nicht vollſtändig entiprad. Auch viele 
Pompierd wurden auf Beichl des Minifteriums nad) 
der Hauptitabt berufen, um am der Vertheidigung ders 
felben theilzunehmen. Dagegen murde cine Petition 
an ben Minifter des Innern, welde die Ausweiſung 
aller Deutſchen aus Frankreich verlangte, am 18. Auguſt 
von der Kammer befürwortet. In Uebereinjtimmung 
damit verfügte der Gouverneur Trodu durch ein Dekret 
vom >28. Auguſt, daß binnen drei Tagen ſämtliche 
Deutfche Paris verlaſſen und aus Frankreich fih ent: 
fernen follten, wofern fie fich nicht der Unannehmlichkeit 
ausſetzen wollten, verhaftet und vor ein Kriegsgericht 
geitellt zu werden. Mur wer eine befondere Aufenthalts: 
Frlaubnik vom Gouverneur erhielt, Fonnte bleiben, Die 
Linke wollte aber noch weiter gehen und hatte ſchon in Der 
Sitzung des 23, Auguſt davon gejproden, daß im Hinblid 
auf die Eventualität der Belagerung von Paris die ge 
jamte nicht zur Vertheidigung verwendbare Bevölkerung 
aus der Hauptitabt entfernt werden folle, alſo alle Kinder, 
alle Frauen, alle Greiſe. Dies erinnerte doch gar zu 
jehr an jene Gemaltmafiregel des Marfchalls Davouſt, 
der als Gouverneur von Hamburg in der leiten Woche 
des Dezembers 1513 mehr als 20,000 Gimmohner der 
ärmeren Klafje aus der Stadt auötreiben lieh, damit 
die Vorräthe an Lebensmitteln länger ausreichten. 








Und doch, wenn man den Kriegsminiſter Palikao hörte, 
hatte weder Bazaine noch Mac Mahon eine Niederlage 
erlitten, und die Parifer Blätter wußten fogar von 
Siegen zu berichten. Am 18. Auguſt ſprachen biefelben 
von viertägigen glorreichen Kämpfen der Mheinarmee 
gegen zweifach; überlegene Streitträfte, von einer ſchweren 
Berwundung des Prinzen Friedrich Karl, melde mohl 
eine Amputation nad) ſich zichen werde, von einem Ver: 
luſt von 53644 Mann feitens der Preußen, von einer 
vollftändigen Tesorganifation ihrer Armee, von ben 
fortgeienten Koncentrationsbewegungen Bazaine's, von dem 
Bombardement Danzig durch die Oſtſeeflotte. Sie 
verftiegen fi bis zu der Neuerung: „Nah dem un: 
ermeßlichen und umnbegreiflichen Fehler, den Krieg zu 
beginnen, ohne darauf vorbereitet zu fein, konnte viel: 
leicht nichts Glücklicheres für unfer Yand fid) ereignen, 
als daß es zuerjt einige Echlappen erlitt. Unſere Nie: 
derlagen haben uns gerettet; fie find, wörtlich genommen, 
in der gegebenen Lage providentielle Schlappen. Die 
Vorfehung wollte nicht, daß der fehler, der unverzeihlich 
in Betreff der Menjchen ift, für das Land nicht wieber 
qut zu machen wäre, Die Tage des 15. und 16. Auguſt 
werden in goldenen Lettern im militäriſchen Kalender 
Frankreichs verzeichnet werben.“ Gin Telegramm des 
Kaifers vom 15, ſprach von einer baldigen Schlacht, 
bei welcher er für einen Eieg, der vielleicht entſcheidend 
fein werde, garantiren könne. An der Sitzung des geſetz— 
gebenden Körpers vom 18. Auguſt ſprach Palikao feine 
Genugthuung darüber aus, daf er nur quite Nachrichten 
mitzuiheilen habe. Ztefiimet habe ſolche Verlufte erlitten, 
daß er um einen Waffenftillftand habe bitten müſſen, 
und Das ganze Korps der weißen Kürafjiere Bismarch's 
ſei verhichtet worden; auch kein Mann davon jei übrig 
geblieben. (Mur Schade, daß von Bismarck'ſchen Küraſ— 
fieren auch fein Mann an den Kämpfen bei Mies theil: 
genommen bat.) Am 20, Augujt, als er bereits die 
verzwetielte Yage in Met kannte, erflärie Palifao in 
der Kammer: „Die Preußen haben Gerüchte verbreitet, 
denen zufolge fie am 18, den Sieg davon getragen hätten. 
Ich muß Diefe Gerüchte dementiren. Die Wahrheit it, 
daß am 18. drei preußiſche Korps vereinigt den Mar: 
ſchall Bazaine angegriften haben, und daß der Feind 
in die Steinbrüde von Jaumont zurückgeworfen ift. 
Ton einigen minder bedeutenden Vortheilen, die wir in 
der Gegend von Bar le Duc errangen, will ich gar nicht 
ipredien.” Das „Journal officiel* vom 22. Auguft 
ſchien den Schleier ein wenig lüften zu wollen. Es 
enthielt folgende amtliche Anzeige: „Da die Negierung 
in Folge der unterbrochenen telegraphiichen Verbindung 
ſeit zmei Tagen feine Depeſche von der Rheinarmee 
erhalten hat, jo bat fie Grund anzunehmen, dak Mar: 
ſchall Bazaine mit feinem Plane noch nicht zum Ziele 
gelangt ift. Die beroifche Haltung, welche unjere Col: 
daten zu verfichiedenen Malen gegenüber einem an Zahl 
überlegenen Feinde zeigten, läßt uns bas Gelingen der 
weiteren Operationen hoffen. Die Plänkler des Feindes 
find in Et. Dizier erſchienen.“ Jedermann jah im 
dieſer Mittheilnng das Eingeſtändniß einer entſchie— 
denen Niederlage. Um den üblen Eindruck abzu— 
ſchwãchen, erflärte Palifao am 22. in der Kammer, „er 
habe dieſen Morgen, nad Veröffentlichung der amtlichen 


, Anzeige, noch Nachrichten von Bazaine erhalten, die bis 
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zum 89, reichen und qut ſeien. Doch könne er diefelben 
nicht näher auseinanderfeßen.“ Alſo waren fie, ſchloß 
man, schlecht; denn wie gerne hätte er die guten ver: 
öffentlicht ! 

Die Sitzung des geſetzgebenden Körpers vom 23. Auguft 
war ſehr ſtürmiſch. Die Linfe machte der Negierung 
den Vorwurf, daß fie das Yand vernachläßige, dem Volt 
feine Waffen gebe, wie dies im Elſaß fo dringend 
nothwendig wäre Der Unterrichtsminiiter Brame, 
welcher im Abweſenheit der Miniſter des Kriegs und 
des Innern darauf antwortete, ſprach von Faiferlichen 
Kommiflären, die man entiendet habe. Darüber erhob 
die Linke ein jo heftiges Murren, daß der kaiſerliche 
Miniiter fi) Torrigiren mußte und fagte: „Nun ja, 
Generallommifläre!" „Nicht Kommiſſare, fondern Ge: 
wehre will man von Euch; Ahr denke nur an die Dynaſtie,“ 
rief ihm Favre zu. Da wurde es dem Miniſter ſchwül, 
und er beantragte, den Schluß der Zitung auszuiprecen. 
Nun eilte Gambetta auf die Tribüne und jprad: „Es 
gibt eine Zeit zum Sprechen; es gibt auch eine Zeit 
zum Schweigen. Meinen Sie, daß diefer Schluß eine 
Antwort auf unfere Beängftigung, auf die Beängitigung 
des Landes it?" Auf die Unterbrechung der Rechten 
entgegnete er: „Ah! Sie haben feine Beängitigung, Cie, 
die Sie den Feind in’s Yand hereingezogen haben?" 
Tiefe Wahrheit, denen entgegen gefchleudert, welche zum 
Kriege gedrängt hatten und mun für das Unglüd ver: 
antwortlih gemacht wurden, rief einen Sturm von 
Vorwürfen hervor. Tie Rechte rief: „Das iſt eine 


Aufreizung zum Bürgerkrieg! Das find Anjurien! Das | 


it feine Diskuffion!” Gambetta erwiderte: „Sie find 
ſchwach genug geweien, Dliniftern Beifall zu zollen, die 
Sie ſchamlos betrogen, und noch heute wollen Sie ji 
und das Bolf mit Illuſionen nähren. Es ift Zeit, 
als Männer zu handeln. Man muß fid vorbereiten, 
den Feind zu zerichmettern, ober fich unter den Trümmern 
des Vaterlandes begraben. Wir haben gejchwiegen, und 





heute rollen wir, ohne es zu jehen, dem Abgrund zu,” 
Auf das dringende Verlangen der Linken, daß die Mes | 
' Armee des Marſchalls Mac Mahon fei durch mehrtägige 


gierung Miteheilung über die militärifche Lage machen 
folle, wußte der inzwiſchen eingetretene Mlinifter des 
Innern, Ghevreau, nichts zu antworten, als dak das 
Kabinet feit geitern Feine officiellen Depefchen erhalten 
habe und deßwegen auch Feine Mitteilungen machen 
tönne, Der nämliche Minifter ſagte am 24., als ihn 
Gambetta auf die Daritellung der englifchen und belgi— 
ſchen Blätter über die Schlacht bei Gravelotte hinwies 
und von ihm eine officielle Mittheilung verlangte: „Ach 
verlichere auf Ehrenwort, daß wir außer dem vor zwei 


Tagen vom Kriegäminifter mitgeteilten Telegramm 
feinen Bericht über den 18. Auguſt haben.“ Und als 


die Finke ſich mit dieſem Ehrenwort noch nicht begnügte, 
zeigte ſich Chebreau ebenſo empfindlich und entrüſtet, 
wie Ollivier am 15. Juli, als er, von allen Seiten 
bedrängt, ausrief: „Wir verſichern die beleidigende That: 
ſache auf unſere Ehre. Das mu genügen." In der 
geheimen Eitung vom 25. Auguſt erflärte Palikao der 
neugierigen Kammer: „er wiſſe wenig über Die Lage 
der franzöfifchen Armee, und dieſes Wenige werde er 
nicht fagen; aber auch wenn er viel mühte, würde er 
doch nicht mehr fagen.“ Als man ihn mun über die 
Lage der preußiſchen Armee beiragte, in Betreff deren 
Mittheilungen zu machen er doch keinen Anſtand nehmen 
könne, fo ermiderte er: „Die Preußen verbreiten ſich 
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über viele Punkte, um glauben zu machen, daß jie 
Herren von mehr Terrain feien, als fie in Wirklichkeit 
inne haben; aber ſelbſt wenn er durch Zufall wühte, 
wo die preukiiche Armee jtehe, würde cr es doch nicht 
fagen, da er nicht wolle, daß Marſchall Mac Mahon 
von feiner Mirtheilung erfahre, weil diefes vielleicht 
denfelben in feinem Operationsplan jtören könnte," Dieſe 
Nüdjicde und Vorficht fand die Kammer doch gar zu 
diplomatiih. Von dem Kaiſer ſprach man bereits in 
einem Tone, als ob cr ſchon längit abgejeht wäre. Der 
Abgeordnete Orbinaire fragte in der Sitzung vom 26, 
ob die Negierung die vom Feinde überzogenen Yandes 
theile nicht entjchädigen werde, und feßte hinzu: „Diefe 
Eniſchädigung muß durch Monſieur Bonaparte gezahlt 
werden, welden wir alle Schrecken diefes Krieges ver: 
danken.“ Präſident Schneider wagte nicht einmal einen 
eigentlichen Ordnungsruf und begnügte ſich mit einer Rüge. 

In den lebten Nugqufttagen, als die Armee Mac 
Mahon's jich der Mans näherte, war die Pariſer Preſſe 
voll von Siegeshoffnungen, Das „Journal officiel* 
hatte Freilich immer mehr Mühe, die Nachrichten der 
ausländijchen Wlätter zu dementiren; Die Minister brauchten 
immer mehr Treiftigfeit, um die militärische Yage als 
eine günftige zu bezeichnen. Noch am Morgen des 
3., als einzelne Abgeordnete durch Privatbriefe die Kata: 
ftropbe von Eedan bereits fannten, lieh das Ministerium 
in Paris durch Maueranfdlag und in den Provinzen 
auf telegraphiichen Wege die Nachricht verbreiten: „Keine 
officielle Depeſche ift geftern im Kriegsminijterium ein: 
getroffen; das Ergebniß der Gefechte vom Tonnerstag 
(1. September) iſt alfo noch unbekannt. Die nicht: 
officiellen Nachrichten Tauten fo wideriprechend, daß man 
ihnen unmöglih Beachtung ſchenken kann.“ Grit Nach— 
mittags hielt jelbit das Minifterium es für unmöglich, 
auf feinem bisherigen Yügenfvitem zu beharren, und es 
beſchloß, zuerft nur einige Tropfen feiner bitteren Arznei 
zu verabreichen. Palikao theilte dem gefetgebenden Körper 
mit, Daß die Yage eine ſehr ſchlimme ſei. Bazaine fei 
auf Meb zurüdgemorien und bort eingeichloffen. Die 


Kämpfe in zwei Theile zerriffen worden; die eine Hälfte 
derjelben befinde fich zu Mlezieres, die andere zu Sedan. 


Jules Favre bezeichnete folort den General Trochu alö 
den Man, um den ſich Die ganze Nation ſcharen folle. 
' Anr Abend fanden Maffendemonftrationen auf den Boule: 


vards ftatt. Die Menge rief: „Abdankung! Es lebe 
Trodu! Nah der Kammer!" Mit wenigen Tropien- 
war num nicht mehr geholfen; die volle Wahrheit mußte 
gefagt werden. Sämtliche Minifter unterzeichneten 
Abends eine Proflamation an das franzöſiſche Wolf, 
worin fie die Niederlage von Eedan mittheilten und 
an den Patriotisnus und Die Energie Frankreichs 
appellirten. In der Nadıt vom 3. auf den 4, September 
um J Uhr war eine Eitsung des gefetigebenben Körpers. 
Nah Eröffnung derfelben beſtieg Palikao die Tribüne 
und erflärte: „Nach drei Tagen heldenmüthiger Kämpfe 
ift unfere Armee auf Sedan zurücdgedrängt und dort 
von jo überlegenen Streitkräften eingefchloffen worden, 
daß ſie Tapituliven mußte. Der Kaifer ift zum Ge— 
fangenen gemadt worden,“ Darauf jchlug er der Kammer 
vor, die Berathung zu vertagen, Präſident Schneider 
trug auf eine Nachmittags: Zitung an. Da erflärte Favre, 
daß er folgenden Antrag, dem er fein Wort ber Gr: 
läuterung beifügen wolle, auf dem Bureau nieberlege: 


„Louis Napoleon und feine Dynaſtie find der Pefug: | diefelbe dem Volke zur Beftätigung vorgeleſen. 


niffe, welche ihnen die Verfaſſung übertragen hat, für 
verluftig erklärt. Es mird eine Kommifjion von . 
Mitgliedern (Die Kammer wird die Zahl bejtimmen) 
ernannt, welche die Aufgabe hat, die Vertheidigung bis 
zum Neukeriten fortzufeten und ben Feind zu vertreiben, 
General Trochu wird im feinen Funktionen als General: 
Gouverneur von Paris beftätigt.” Kein einziger Abge— 
ordneter, jelbit nicht Die ertremiten Bonapartiiten, wagte 
gegen dieſen Antrag auf Abſetzung des Kaifers ein 
Wort zu jagen oder audı nur leife zu murren, In 
tiefitem Schweigen trennte fich die Berfammlung, Draußen 
vor dem Palais Bourbon ſchrie die Menge: „Abjesung! 
Abſetzung! Es lebe die Republik!” 

Nachmittags 1 Uhr 20 Minuten wurde die Sitzung 
des geſetzgebenden Körpers wieder eröffnet, Militär und 
Stabtjergenten hielten in der Nähe Wade, Volle: 
mafjen, darunter viele Nationalgardiften, drängten Sich 
her zu. Palikao legte folgenden von der Negentin unter: 
zeichneten Geſetzentwurf vor: „Fin Gonfeil der Negierung 
und Nationalvertheidigung, aus 5 Mitgliedern beitehend, 
wird vom gejehgebenden Körper ernannt, Die Minifter 
werden unter Ökgenzeichnung dieſes Conſeils ernannt, 
Herr v. Palifao wird zum Gieneraljtatthalter beim Conſeil 
ernannt,” Für Diefen Gefebentwurf, welcher das Staunen 
vieler Mitglieder erregte, verlangte Palifao die fofortige 
Berathung. Favre erinnerte am feinen im dieſer Nacht 
vorgelegten Abfegungsantrag und forderte, daß derjelbe, 
als zuerft eingebracht, auch zuerft debattirt werde, Einen 
dritten Antrag ftellte Thiers: „Die Kammer ernennt 
eine Kommifjion für die Negierung und die National: 
vertheidigung. Eine Gonitituante wird, fobald die Er: 
eigniſſe es geitatten, einberufen werden.“ Tie Kammer 
beſchloß die Dringlichkeit aller drei Anträge und Die 
Ueberweiſung berjelben an eine und biefelbe Kommiſſion. 





Diefelbe follte ſich alsbald beratben und der Kammer 


fofort Bericht erftatten. Die Sitzung wurde fuöpendirt; 
die Abgeordneten zogen ſich in ihre Abtheilungen zurück. 
Berwaffnete Nationalgarden und Volkshauſen drängen 
gegen das Gitter des Vorhofes, weldier zu den Tribünen 
führt, jchieben unter dem Rufe: „Es lebe die Linie!“ 
das Militär, welches die Gewehre ſenkt, zur Seite, 


beitreten das Palais Bourbon, füllen die Tribünen unter | 


wildem Pärmen, bald auch die Vorfäle und zulekt den 
Situngsiaal, Die Marfeillaiie wird gefungen, unauf- 
hörlich „ES lebe die Republik!“ gerufen, Es war 
2 Uhr. Die Sitzung jollte wieder aufgenommen werben. 
Dies war unmöglih, Die Scenen vom 24. Februar 
1545 wiederholten fih: das ſouveräne Volk nahm von 
dem Enale und von den Beiugnifien der Kammer Beſitz. 
Falifao und die Mitglieder der Nechten hielten es für 
gut, zu verichwinden. Die Finke, welche jetst ihre Stunde 
gefommen jah, hielt aus. Präfident Schneider bob die 
Situng auf. Niemand Fonnte fich Gehör verichafien; 
altes jchrie wild durcheinander. Da ertönte der Ruf: 
„Nach den Stadthauſe!“ Nur dort fonnte ja nach alter 
Tradition die Nepublit ausgerufen werden, Von Tau: 


fenden begleitet, begaben jich die Abgeordneten der Linken | 


dahin und fanden es umringt von einer unermehlichen 
Voltsmenge. Alles drängte fih im das Junere des 
Haufe. Tie Abgeordneten beriethen fich über die Namen 
derjenigen Perfonen, welche die proviforifche Negierung 
bilden follten, und hielten es für das Beſte, ihre eigenen 
Namen zu nennen. Cine Lite wurde aufgefeht und 


Tas 
fouveräne Volk zollte lauten Peifall; doch vermißte es 
den Namen Röochefort's und verlangte, daß auch deſſen 
Name auf die Lifte gejegt werde, Die neuen Regie: 
rungäherren waren gleich dazu bereit. Darauf wurde 
Rochefort, welcher feit dem 8. Februar wegen revolutio: 
närer Artikel in feinem Journal, „Die Marfeillaife”, 
verhaftet war, aus dem Gefängniß Et. Pelagie in einem 
Triumphzug nad dem Stadthaus gebracht. Die Tuilerien 
wurden von ben Nationalgardiiten und Mobilgarbiften 
beſeßt. Nirgends Teifteten Die Truppen Widerftand, 
jondern fraternilirten mit dem Wolfe. Kein Befchls- 
haber wagte, für Das Kaiſerthum etwas zu unternehmen. 
Die bisherigen Minifter flohen nach Velgien, nach Eng: 
land oder nad) der Inſel Kerien Die Kaiferin, durch 
den öſterreichiſchen Botjchafter, Fürſt Metternich, ſchon 
am >, von ber Gefangenfchaft des Kaifers unterrichtet, 
verlieh erit am 4. Nachmittags 1 Uhr die Tuilerien, 
in Begleitung ihrer alten Zefretärin, Madame Ye Breton, 
und eines ber dienftihuenden Hofbeamten, und gelangte 
alüdlih zur Ztadt hinaus, Am 7, erreichte fie den 
Heinen Dafenplag Deauville und fchiffte fich am anderen 
Tage nad England ein. Dort traf fie mit ihrem 
Sohne, welcher fih am 6. im Tftende nad) Dover ein: 
geichifft Hatte, zufammen. In Haſtings ſahen fie ich 
zuerjt, begaben ſich von da in das Bad Torquay und 
nahmen vom 24. Zeptember an ihre Wohnung in 
Chiſlehurſt, in der Nähe von London, Seit dem 
Jahre 1530 war nun Dies die dritte Dynaſtie, welche 
durch eine Nevolution genöthigt worden war, die Tuilerien 
zu verlaffen und den Weg nach dem Kanal einzujchlagen. 

Die „Regierung der nationalen Vertheidigung”, wie 
der officielle Titel der proviforifchen Negierung lautete, 
beitand aus fämilichen Abgeordneten von Paris, mit 
Ausnahme Thiers', welcher die ihm gemachten Anträge 
ausichlug. Es waren folgende Mitglieder: Favre, Zimon, 
Ficard, Pelletan, Cremieux, Ferro, Glais-Bizoin, Gam— 
betta, Rochefort, Emanuel Arago, Garnier?Pagès. Dazu 
fam noch General Trochu, welchem ja ſchon im dem 
Favre ſchen Antrag eine wichtige Stellung zugedacht war. 
Trocdu führte das Präſidium der MNegierung, Favre war 
Vicepräfident, Ferry Sekretär. Während im Stadthaus 
die Einſetzung diefer Negierung ſich vollzog, beriethen 
fih im Epeifefaal des Hotels des Kammerpränidenten 
mehrere Mitglieder des geiehgebenden Körpers über die 
von Favre, Palifao und Thiers geftellten Anträge. 
Ter von der Berfammlung angenommene Intwurf, dem 
Thiers ſchen jehr ähnlich, lautete: „Am Anbetracht der 
Erledigung der Negierungsgemalt erneunt die Kammer 
eine Kommiffion für die Negierung und die nationale 
Vertheidigung. Tiefe Kommiſſion beftcht aus fünf von 
dem gefebgebenden Körper zu mählenden Mitgliedern 
und wird die Minijter ernennen. Sowie die Verbält: 
niffe es geitatten, wird Die Nation durch eine Tonftitwirende 
Verfammlung aufgerufen werben, ſich über die Form 
ihrer Regierung auszufprechen.“ Auf die Nachricht, 
daß bereits eine proviforifche Megierung eingeſetzt fei, 
wurde brichlofien, Telegirte abzujenden, um ſich mit den 
im Stadthaus Sich aufbaltenden Mitgliedern der Kammer, 
d. h. eben mit diefer Regierung in’s Einvernehmen zu 
ſetzen. Als die Delegation im Stadthauſe anfanı, wurde 
ihr geſagt, daß die neugebildete Negierung den Kammer: 
mitgliedern für ihre Unteritüsung banfe, daß aber an 
eine Theilnahme der Kammer an der Konftitwirung 
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dieſer Regierung micht zu denken jei; denn die Auflöſung | 


des geſetzgebenden Körpers (melde, da die Wahl desjelben 
unter dem Einfluß der officiellen Kandidaturen hervor: 
gegangen war, ſchon im Januar diefes Jahres die Linke 
wiederholt gefordert hatte) ſei bejchloffene Sache. Ws 
erfchien denn auch noch am 4. September ein Dekret 
der Regierung, wonach der gefetsgebende Körper aufgelöst, 
der Senat abgejchafft war. Abends 8 Uhr verfammelten 
fi) jene Mitglieder auf's neue unter dem Ehrenpräſidium 
Thiers‘, Die Megierungsherren Saure und Simon 
erichienen und theilten der Verſammlung, wie ſchon der 
Delegation, die Antwort der Negierung und die Beſchlüſſe 
derjelben mit. Mehrere Mitglieder erhoben Proteſt 
gegen die der Kammer angethane Gewalt und beſchwerten 
ſich, daß an den Thüren der Kammer bereits Siegel 
angelegt worden feien. Aber Thiers beſchwor die Ber: 
ſammlung „um bes Himmels willen“, Frankreich nicht 
das Beifpiel der Uneinigfeit zu geben, und ermahnte 
fie, ih mir Würde zurückzuziehen; auch er protejtire 
gegen den heutigen Gewaltakt; aber jett ſei nicht der 


Moment, feinem Grolle den Lauf zu laffen; denn Die Ver: | 


fammlung tage Angejichts des Feindes, der vor den Thoren 
von Paris ſei. Die Sigung wurde um 10 Uhr aufgehoben, 
Es gab Feine gefetlichen Gewalten mehr; eine Diktatur 
von 12 Männern war an die Stelle derfelben getreten. 

Das Minifterium wurde folgendermaßen zufammen: 
geſetzt: Trochu war Präfident und zugleich, wie bis: 
ber, Oeneralgouverneur von Paris, Favre übernahm 
das Aeußere, Gambetta das Innere, Gremieur bie 


Juſtiz, General Leflo den Krieg, Viceadmiral Fourichon 
die Marine, Picard die Finanzen, Eimon den Kultus | 
unterhandeln. 


und Unterricht, Dorian die öffentlichen Arbeiten, Magnin 
den Nderbau und Handel, 
Maire von Paris, Graf Keratry zum Polizeipräfekten 
ernannt. An das franzöfiiche Volk, an die Parifer, an 
die Armee wurden Proflamationen erlaflen und Volk 
und Armee zur energiichen Vertheidigung des Vater: 
landes aufgefordert. Allen Deutjchen wurde unter An: 
drobung Friegsrechtliher Behandlung befohlen, binnen 
24 Stunden die Departements der Seine und der Oife 
zu verlaffen. Dies wor das Signal zu einer förmlichen 
Deutichenbege, zu einer wahren Profkription, welche den 
thierifchen Anitinkten der Parifer Bevälferung die Schleufen 
öffnete und Tauſende von unglüclichen Deutſchen im’s 
Unglück jtürzte Durch ein Dekret vom 8. September 
wurde die Wahl einer Eonftituirenden Verſammlung für 
ganz Frankreich auf den 16, Oktober auögefchrieben. 
Am 13, September, als die Ginfchliefung von Paris 
in naher Ausſicht fand, wurde, damit die Negierung 
ihre volle freiheit der Aktion, zur Organifirung der 
Vertheidigung in den Departements und Aufrechthaltung 
der Verwaltung, bewahren könne, beichloffen, den Juſtiz— 
minifter Gremieur mit der Vertretung der Negierung 
und der Ausübung ihrer Amtsgewalt zu beauftragen, 
ihm den Sitz in Tours anzumeifen mit der Erlaubniß, 
feinen Sit überallhin zu verlegen, wo es die Verthei— 
digung erheifche. Spezialdeputirte der einzelnen Mini: 
fterien follten ihm beigegeben fein. Auf dieſe Weife 
hatte man zweierlei Negierungen, die Parifer und die 
in Tours befindliche fogenannte Außenregierung, welche 
leßtere bald mehr von fich fprechen machte als jene, 
Aucd Andere hatten im Sinne, die Yaft der Negierung 
auf ihre Schultern zu nehmen. Die Prinzen von Or: 
lcand, Aumale, Joinville und Chartres, fanden ſich am 





Etienne Arago wurde zum | 
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6. September in Paris ein, um ber Regierung ihre 
Dienjte anzubieten, Cie wurden auf's höflichſte erfucht, 
Paris auf der Stelle zu verlaffen. 

Am 6, September jandte der neue Minifter des 
Auswärtigen, Aules Favre, an die diplomatischen Ver— 
treter Frankreichs fein erites, vielbeiprocdenes Rund— 
ichreiben ab. Darin erklärte er den auswärtigen Kabi: 
netten, daß die neue Negierung nichts als den Frieden 
wolle, daß fie aber, falls der Krieg gegen Frankreich 
fortgefeßt werbe, ihre Pflicht bis auf's Aeußerſte thun 
werde. Die Linke, melde heute die Regierung bilde, 
babe die Politif des Krieges, jelbft um den Preis ihrer 
Fopularität, ſtets energifch von ſich gewiefen und ver: 
langt, dak man Deutjchland Herr feiner Geſchicke fein 
laſſe. Der König von Preußen habe erklärt, daß er 
nicht mit Frankreich, ſondern mit der kaiſerlichen Dynaſtie 
Krieg führe. Die Dimaftie fei gefallen, das freie 
Frankreich erhebe ſich. Ob nun der König von Preußen 
dennoch einen ſchredlichen Krieg fortfeben wolle, der ihm 
wenigſtens ebenfo verhängnißvoll jein werde als frank: 
reih? Ob er der Welt des 19. Jahrhunderts das 
graufame Schaufpiel zweier ſich zerreifenden Nationen 


| geben wolle, welche, die Menfchlichkeit, die Wiſſenſchaft, 


die Vernunft vergeflend, Nuinen und Leidiname auf: 
häufen? „Es jtehe ihm frei! er übernehme dann auch 
die Verantwortlichteit vor der Welt und der Gedichte! 
Wenn dies eine Herausforderung ift, wir nehmen fie 


| an. Wir werden nicht einen Zoll breit Yandes, nicht 


einen Etein von unferen Feſtungen abtreten. Ein ehr- 
lojer Friede wäre ein Vernichtungsfrieg nach kurzer Frift. 
Wir werben nur wegen eines dauerhaften Friedens 
Hierin iſt unfer Antereffe das von ganz 
Europa, und wir haben Urſache, zu Hoffen, daß die 
frage in dieſer MWeife, ohne jedes dynaſtiſche Vorurtheil, 
in den Kabinetten aufgefaht merbe. Aber auch wenn 
wir allein bleiben follten, werden wir nicht wanten. Wir 
beißen eine entfchloffene Armee, wohl verfehene Worte, 
einen qut angelegten Feſtungsgürtel und vor allem eine 
Bruftwehr von 300,000 Streitern, die entichloffen find, 
bis zum lebten Mann auszuhalten. Nach den Forts 


| fommen die Wälle, nach den Wällen die Barrifaden. 


Paris kann ſich drei Monate halten und fiegen; wenn 
es unterläge, würde Frankreich auf feinen Nuf aufjtehen 
und «8 rächen; es würde ben Kampf fortjegen, und ber 
Angreifer würde dabei zu Grunde geben.” Dieſes 
Aktenſtück, welches man „Belenntniffe einer patriotifchen 


Seele“ betitelm könnte, ift voll von Unmwahrheiten, zeugt 


von falfcher Beurtheilung der Sachlage und enthält 
fehr gemagte Prophezeiungen, welche der Minijter Favre 
lieber dem Romantiker Biltor Hugo hätte überlaffen 
follen. Daß die Linke fih der Kriegserflärung fo 
energiſch widerſetzt habe, ift nem. In der enticheidenben 
Sitzung vom 15. Juli ftimmten von 255 Mitgliedern 
des geſetzgebenden Körpers 245 für den von Olivier 
geforderten Kredit, nur 10 Dagegen. Von diefen 10 
haben nur 5 (Arago, Favre, Garnier Pages, Gais: 
Bizoin, Pelletan) Plab in der proviforifchen Regierung 
gefunden; wo maren am 15. Juli die anderen Regie— 
rungsmitglieder? Und als es jih am nämlichen Tage 
darum handelte, auch die Eriegerifchen Vorlagen des 
Finanzminiſters und des Kriegsminiſters zu bewilligen, 
fo ftimmte die ganze Yinfe dafür, der eine GHais-Bizoin 
nicht, Wenn nun bier Favre nicht fo ganz ftreng bei 


| ber Wahrheit bleibt, fo begeht er mit den dem König 


von Preußen in den Mund aelegten Worten geradezu 
eine Fälihung In feiner Proflamation an das fran: 
zöſiſche Volt vom 11. Auguſt hat König Wilhelm nicht 
gelagt: „Ach führe nicht mit Frankreich, fondern mit ber 
faiferlichen Tynaſtie Krieg” ; fondern der Wortlaut der 
Snarbrüdener Prollamation it: „Ach führe Krieg mit 
den franzöfifchen Soldaten und nicht mit Den Pürgern 
Frankreichs. Diefe werden demnach fortfahren, einer 
vollfommenen Sicherheit ihrer Perſonen und ihres Figen: 
ihums zu gemieken und zwar jo lange, als fie mid) 
nicht jelbit durch feindliche Unternehmungen gegen Die 
beutjchen Truppen des Nechts berauben werden, ihnen 
meinen Schu angebeihen zu laſſen.“ Das ift zweierlei. 
Als Advokat hätte Favre den Unterſchied dieſer zweier: 
lei Arten von Ausſagen, als Minifter des Auswärtigen 
den Wortlaut kennen follen. Jene Phrafe, daß nicht mit 





Frankreich, ſondern mit Napolcon Krieg geführt werde, 
bat befannilich in dem Manifeft der Verbündeten vom 


Er 

1. Dezember 1814 eine große Rolle gefpielt, und ber 
erite Pariſer Friede, welcher die Interefien Deutichlands, 
namentlich Preußens, fo wenig berüdlichtigte, war ganz 
im Einklang mit berjelben. In diefen Fehler einer 
übel angebradıten Sentimentalität fiel das Deutjchland 
von 1870, welches einen daraftervolfen und national: 
gelinnten König Wilhelm, einen Graſen Bismard, einen 
General Moltke und Gottlob! keine Verbündeten hatte, 
nicht mehr, Amar ift nicht zu leugnen, daß die Profla: 
mation, welche der Kronprinz von Preußen am 18. Au: 
guit in Nancy an die Bewohner Lorhringens erlieh, 
mit den Worten begann: „Deutichland führt Krieg gegen 
den Kaiſer der Franzofen, nicht gegen die Franzoſen.“ 
Doch beweist Dies nichts anderes, als daß in dem Haupt⸗ 
quartier des Kronpringen zwar ein General Blumenthal, 
aber kein Graf Bismard war. Für die franzöſiſche 
Regierung aber galt mur diejenige Proflamation, die von 
dem König als Oberfeldherrn felbjt ausgieng. Auch Dies 





Juite Favre, 


zu wiſſen, kann man einem Mintiter des Nuswärtigen 
zumuthen. Favbre mochte, je mäher die deutſchen Heere 
gegen Paris anrüdten, um jo mehr Veritändnik dafür 
haben, daß fein erjtes Rundſchreiben jehr pathetifch, zu: 
gleich aber fehr undiplomatifch Klinge, fehr günftig für 
Die Intereſſen Frankreichs, aber fehr unflug gegenüber 
einem fiegreichen Heere fei, und daß er ganz Deutfch: 
land gegen ſich in Flammen rufen werde, wenn er es 
wage, dem König von Preußen, welcher, zum Kriege ge 
zwungen, fo eben die glorreichiten Siege erfochten hatte, 
zu jagen, er könne nun, nachdem das Kaiſerthum (micht 
durch die Franzoſen, fondern durch die deutichen Ziege) 
geſtürzt fei, mit feinen Truppen wieder heimfehren ; denn 
die über- Nacht entitandene Republik wolle nichts als 
Frieden, feinen Krieg. Hätte Favre wohl auch jo 
geiprodien, wenn Napoleon geiiegt hätte und allen: 
falls doch in Gefangenschaft gerathen wäre? Wäre 
dann überhaupt eine Republik aufgetaucht? Der Mi: 
niſter Favre ſchrieb am 17. September ein zweites | 





Adolf Thieto. 


Rundſchreiben an feine Geſandten im Ausland. Darin 
erkannte er ausdrädlih an, daß die Franzoſen, . welche 
die von ihnen geduldete Regierung den Krieg anfangen 
ließen, auch verpflichtet feien, das Unrecht wieder qut 
zu machen, das die frühere Negierung angerichtet habe ; 
aber, fagte er weiter, „wenn Preußen fein militäriſches 
Uebergewicht und das Unglüd Frankreichs zu deſſen 
Vernichtung benũtzen wolle, dann werde die durch eine 
freigewählte Verſammlung ordnungsmäßtig vertretene 
Nation verzweifelten Widerſtand leiſten. Frankreich ziche 
den Untergang tauſendmal der Schande vor.“ Wenn 
dies, wie es offenbar der Fall war, heißen follte, daß 
das republitanische Aranfreih wohl zur Bezahlung der 
Kriegsloiten, niemals zu einer Gebietsabtretung ſich be: 
reitwillig finden werde, jo mar Das zweite Rundſchreiben 
nicht viel befier als das erſte. Jetzt erſt merkten bie 
republifamfchen Machthaber in Paris, meld’ verhäng: 
nißvolle Erbichaft fie vom Kaiferthum angetreten hatten: 
daß ihnen feine andere Wahl gelaffen fei, als jeht, 
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nachdem fait ſämtliche reguläre Truppen vernichtet | 
oder unschädlich gemacht worden waren, Siege hervor: 
zuzaubern oder die Bedingungen des Eiegers ſich gefallen 
zu laſſen. Napoleon war licher in die Gefangenſchaft 
gewandert, als da er einen auf der Bedingung der 
Gebietäabtretung bafirten Frieden unterzeichnet hätte, 
weil er mohl wußte, daß ihm und feiner Dynaſtie 
Frankreich eine ſolche Unterfchrift nie verzeihen würde. 
Nas follte aber aus der Republik werden, wenn dieſe 
gleich mit der Gebietsabtretung bebutirte? War nicht 
ebendantit das Todesurtheil über fie gefprodien? Unter 
der Pein dieſes unerträglichen Gedankens, das thun zu 
follen, was das Kaiferreih aus Gründen feiner Exiſtenz 
nicht hatte thun wollen, wand ſich die franzöſiſche Re— 
publik verzweifelnd und einen Ausweg juchend, und 
wand fich fajt volle 5 Monate, bis fie feinen mehr | 
fand. 

Die Antwort auf dieſe Rundſchreiben, und zwar 
bevor noch das zweite geſchrieben war, gab Graf Bis: 
mard in den beiden Girkulardepeichen, welche er an die 
Vertreter des norddeutſchen Bundes bei den neutralen 
Staaten richtete. Für jedes Wort, das er in Ddenjelben | 
nieberjchrieb, ftand das ganze Deutjchland ein, Hatte Favre | 
ſich bemüht, durch theatralijches Pathos die Sympathien 
der neutralen Mächte frankreich zujumenden und mes | 
nigitens eine moralifche Intervention des Auslands her: 
beizuführen, fo wies Graf Bismarck mit meifterhafter 
Klarheit und Ueberzeugungskraft nach, daß es für Deutich: | 
land unmöglich fei, mit dem Sturz des Kaiſerthums 
jede Veranlaſſung zu weiterer Kriegführung als befeitigt 
anzufehen. Das deutjche Hauptquartier war bereits auf 
dem Wege nah Paris. Die erite Girkulardepeiche war 
datirt: Neims, den 13. September. In derjelben hob Graf | 
Bismard hervor, daß Frankreich weit nicht fo unfchuldig 
an dem Kriege fei, als Favre und feine Kollegen es dar: | 
jtellen wollen; denn „die der Finjtimmigkeit nahe Mehr: | 
beit der Volfsvertreter, des Senats und der Organe der | 
Öffentlichen Meinung in der Preſſe haben ben Erobe— 
rungskrieg gegen uns jo laut und nachdrüdlich gefordert, 
dak der Muth zum Widerſpruch den ifolirten freunden 
des Friedens fehlte, und daß der Kaifer Napoleon Seiner 
Majeſtät Feine Unmahrheit gejagt haben dürfte, wenn 
er noch Heute behauptet, dak der Stand der öffentlichen 
Meinung ibn zum Kriege gezwungen habe, Angejichts 
diefer Thatſache dürfen wir unjere Garantien nicht in 
franzöfifchen Stimmungen ſuchen. Wir bürfen uns nicht | 
darüber täuſchen, daß wir uns in Folge dieſes Krieges 
auf einen baldigen neuen Angriff von Frankreich und 
nicht auf einen dauerhaften Frieden gefaft machen 
mühjen, und das ganz unabhängig von den Bedingungen, 
welche wir etwa an Frankreich jtellen möchten. Es ijt 
die Niederlage an ſich, es iſt unſere ſiegreiche Abwehr 
ihres ſrevelhaften Angriffs, melde die franzöfiiche Nation 
uns mie verzeihen wird. Wenn wir jetzt, ohne alle 
Gebietsabtretung,, ohne jede Kontribution, ohme irgend 
welche Vorteile als den Ruhm unſerer Waffen aus 
Frankreich abzögen, jo würde doch berfelbe Haß, diefelbe 
Rachſucht wegen der verleiten Gitelkeit und Herrſchſucht 
in der franzöfiihen Nation zurüdbleiben, und fie würde 
nur auf den Tag warten, wo ſie hoffen dürfte, dieſe 
Gefühle mit Erfolg zur That zu machen.“ Die neu: 
tralen Kabinette erinnerte er daran, daß Deutſchland 
allein sich habe Frankreichs erwehren müffen, nur auf 
feine eigene Kraft und feine eigenen Hilfsmittel ange: | 








' Feit gegen die Intereſſen Deutfchlands verrathen. 


wiefen, nud fuhr dann fort: „Fine ſolche Anftrengung, 
wie die heutige, darf der deutihen Nation nicht dauernd 
von neuem angefonnen werben; und wir jind daher ge: 
zwungen, materielle Bürgſchaften und die Sicherheit 
Deutſchlands gegen Frankreichs Fünjtige Angriffe zu ev: 
ftreben, Bürgfchaften zugleich für den curopäijchen Frie— 
den, der von Deutſchland eine Störung nicht zu bes 
fürchten bat. Diefe Bürgichaft haben wir nicht von 
einer vorübergehenden Regierung Frankreichs, jondern 
von der franzöfiichen Nation zu fordern, melde gezeigt 
hat, daß fie jeder Herrſchaft in den Krieg gegen uns 
zu folgen bereit iſt, wie die Reihe der feit Jahrhun— 
derten von Frankreich gegen Deutſchland geführten Anz 
griffstriege unwiderleglich darthut. Wir Fönnen def: 
halb unjere forderungen für den Frieden lediglich darauf 
richten, für Frankreich den nächſten Angriff auf Die 
deusjche und namentlich die bisher ſchutzloſe füddentjche 
Grenze dadurch zu erſchweren, daß wir Diele Grenze 
und damit den Ausgangspunkt franzöfifcher Angrifie 
weiter zurüclegen und die Feſtungen, mit denen Frank: 
reich uns bedroht, als defenfive Bollmerke in Die Gewalt 
Deutſchlands zu bringen fuchen.“ 

Auf die Nachricht von dem Wortlaut des Favre'ſchen 


| Nundjchreibens vom 6. September und von der vertraus 


lichen Miffion des Herrn Thierd an einige auswärtige 
Höfe jchrieb Graf Vismard, welcher inzwijchen mit dem 
Hauptquartier weiter vorgerüdtt war, am 16. September 
von Meaur aus eine zweite Cirkulardepeſche an die 
diplomatiſchen Vertreter. Gr hielt darin den Neutralen 
ihre „Grauſamkeit“ gegen die franzöfifche Nation vor, 
fofern fie zulicken, daß die Parifer Regierung im Volfe 
unerfüllbare Hoffnungen auf Antervention nähre und 
dadurch den Kampf verlängere. Deutjchland könne nicht 
zugemuthet werden, jest einen Waffenſtillſtand ohne jede 
Sicherheit für die Friedensbedingungen abzufchliehen. 
Dadurch würde Das deutiche Hauptquartier Mangel an 
militärifchem und politiichem Urtheil oder GHleichgiltig: 
Co 
bald Frankreich Die Gewißheit habe, daß es in diefem 
Kriege von Feiner fremden Macht irgend etwas erwarten 
dürfe, werde es dem nutzloſen Widerjtande bald ein 
Ende madhen. Wenn alfo der Krieg ſich noch länger 
hinausziche, fo treffe die Neutralen ein ziemlicher Theil 
der Schuld, An die inneren Berhältnifie Frankreichs 
miſche fih Deutichland nicht ein. Es ſei ihm gleich 
giltig, was für eine Negierung ſich die franzöfifche Na: 
tion geben wolle; nur müſſe fie, wenn Deutjchland mit 
ihr über die sriedensbebingungen verhandeln jolle, eine 
vom ganzen Volke (umd nicht bloß von dem Parijer 
Strafenpöbel) Iegitimirte fein.  Diefe Bedingungen 
fein ganz unabhängig von der jeweiligen Regierungs— 
form Frankreichs und jeien Deutſchland vorgeichrieben 
durch die Natur der Dinge und das Geſetz der Noth: 
wehr gegen ein gemwaltthätiges und friedloſes Nachbarvolf. 
„Die einmüthige Stimme der deutfchen Negierungen und 
des beutfchen Volkes verlangt, daß Deutſchland gegen die 
Bedrohungen und Vergewaltigungen, welche von allen 
franzöfifchen Regierungen feit Kahrhunderten gegen uns 
gebt wurden, durch befere Grenzen als bisher, geichüßt 
werde. Solange Frankreich im Beſitz von Etrakburg 
und Mes bleibt, iſt feine Offenſive ftrategiich ſtärker 
als unfere Defenfive bezüglih deö ganzen Eüdens und 
des lintsrheiniichen Nordens von Teutjchland. traf: 
burg it, im Beſitze Frankreichs, eine ſtets offene Aus: 
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fallpforte gegen Süddeutſchland. 


Charalter. Von Deutichland ift feine Störung des 
europäiichen Friedens zu befürchten.“ Hier it in we 
nigen Worten ſchon in der Mitte Septembers der Frie— 
denspreis, welchen Frankreich zu bezahlen habe, bezeich— 
net. Straßburg und Mes, Elſaß und Deutich: Loth: 
ringen waren bie Ziele, um welche es jich jchon damals 
handelte. Das deutſche Hauptquartier war fid) zwar wohl 
bewußt, daß durch die Mevolution vom 4. September 
der Kampf mit Frankreich weder verringert noch abge: 
kürzt werde; daß die Nepublif alles aufbieten werde, 
das Demüthigende einer Gebietsabtretung von ſich ab: 
zumälzen, das ganze Volk zum Kampfe aufsurufen und 
den Krieg zu einem Raſſen- und Principienfrieg zu ge: 
ftalten ; aber es war auch feiner Kraft fich bewußt und hatte 
die berechtigte Zuverficht, nach Beſiegung der franzöfischen 
Armeen auch mit den Maffen fertig zu werben und 
den Staatsmännern der proviforifchen Negierung mehr 
als gewachſen zu fein. Uebrigens konnte ja dieſe Ne: 
gierung nur als eine thatſächliche, nicht als eine officielle, 
ihre Minifter genau genommen nur alö Privatleute gel: 
ten; denn fie hatte ihr Mandat nur von fich jelbft und 
von der für die Republik längit bearbeiteten Mafle des 
Parifer Volkes, war ſomit Feine legale und ‚bedurfte, 


um es zu fein, erſt die Beſtätigung durch eine recht: | 


mäßig gewählte konftitwirende Nationalverfammlung. Ob 
die Kegierung eine ſolche berufen und eben damit ihre 
eigene Eriftenz in Frage jtellen werde, war von Anfang 
an zweifelhaft. Dann aber war jeder von der provi: 
forifchen Regierung ausgehende politifche Akt für das 
übrige Frankreich nicht verbindlich. Dielelbe konnte, 
jo lange fie von dem Parijer Volfe geduldet wurde, über 
Paris verfügen, aber über nichts weiter. Die frage 
über Krieg oder Frieden wurde durch diefe Verhältniſſe 
jedenfalls nicht einfacher ; die Geduld des deutſchen Haupt: 
quartiers konnte auf eine barte Probe geitellt werben. 

So lange die franzöfiiche Negierung bei ihrem Pro: 
gramm „Fein Zoll breit Yandes, fein Stein von unjeren 
Feſtungen“ verbarrte, war Fein Ausgleich möglid. Aus 
nächſt fragte- es ſich, ob diefelbe im Stande jei, dieſes 
Programm, auch nur auf Wochen und Monate, durch⸗ 
zuführen. 
über melde fie gebot? Lie rechnete zunächſt auf 
den günftigen Vertheidigungszuitand von Paris. Tas 
deutjche Hauptquartier wußte wohl, dak es erft mit der 
Bezwingung von Paris auch Frankreich beswungen habe, 
und richtete defihalb im zweiten Alt des Kriegspramas 
alle feine Anfirengungen auf die Grreihung dieſes 
Zieles. Andererſeits -zeigte die proviforifche Regierung 
und das Parifer Volk den Außeriten Widerftand und 


eine nicht geglaubte Ausdauer, um Paris jo lange ala 


möglich zu halten und dadurd; dem übrigen Frankreich 


Zeit zu geben, neue Armeen zu fchaifen und zum Gnte | 
Paris | 
mar von nun am das erfte NKriegsobjeft; alles was | 


ſatze der bedrängten Haupiſtadt berbeizueilen. 


anberwärts geichab, fei es an der Yoire oder im nörb- 
lichen Franfreih oder in den Vogeſen, Hatte feine 
Spitze nad Paris gerichtet, holte von dorther feine Mo— 
tive, ſuchte dort feinen Endpunkt. Paris unbezwingbar 
zu machen und den ſchlimmſten Feind, den hunger, 
durch Abjendung von Entſatzarmeen zu bejeitigen, war 
die Aufgabe, welche Frankreich ſich ftellte; Paris zu be: 
zwingen,. durch Hunger zur Kapitulation zu nöthigen 


In deutſchem Beſit 
gewinnen Straßburg und Metz dagegen einen defenfiven 


Welches waren die militärifchen Hilföquellen, | 
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und alle Entſatzarmeen in veipeftvoller Entfernung zu 
halten und zu vernichten, war für das deutſche Haupt: 
quartier das Ziel aller Beitrebungen, Nah den Er: 
gebniffen des bisherigen Feldzugs lich ſich das Reſultat 
des Wettftreits jo ziemlich vorausfagen; doch gab es 
immerhin gefährliche Nugenblide. Die Zahlen freilich 
ſprachen unbedingt für einen endlichen Sieg Frankreichs. 
An Mannfcaften, welche fogleich zum Kampfe disponibel 
waren oder in wenigen Wochen es werben follten, beſaß 
Frankreich im September noch einen Reſt von einigen 
taufend Mann Infanterie, mehrere taufend Mann Ma: 
rine⸗Inſanterie und bei den Geſchützen zu verwenbende 
Matrofen und die aus den vierten Bataillonen gebildeten 
Anfanterie-Marichregimenter, welche fih auf 150,000 
bis 200,000 Mann belaufen mochten, zu den regulären 
Truppen gezählt wurden, aber in der gründlichen Aus: 
bildung und Disciplin viel zu wünſchen übrig ließen, 
Ueber die irregulären Streitkräfte, welche in Mobilgarde, 
mobilifirten Theil der jerbaften Nationalgarde, ſeßhafte 
Nationalgarde (garde sedentaire), einheimifde und 
ausländiiche Legionen und Franctireurs zerfallen, find 
die Zahlen nur annähernd anzugeben. Die Mobilgarde 
mochte höchſtens 400 000 Mann zählen, der mobiliiirte 
Theil der fehhaften Nationalgarde, welder außerhalb 
des Heimatorts verwendet wurde, etwa 50,000, die 
ſeßhafte Nationalgarde, welche nur zur Vertheidigung 
ihrer Vaterſtadt beftimmt war, eine unberechenbare 
Mienge, die Legion Garibaldi'S zur Zeit der höchſten 
Stärke 30,000; die Zahl der Franctireurs mit ihren 
| Heineren Banden läßt ji aud nicht annähernd be: 
rechnen. Dieje Zahlen und Schätzungen wurden in's Un: 
endliche vervielfältigt durch das Dekret der Negierungs: 
Delegation in Tours vom 2. November, wonach alle 
‚ Männer vom 20. bis 40. Lebensjahr in das Heer ein 
gereiht werben follten. Dadurch befam man den Mafjen: 
frieg, welcher dem kunſtmäßigen Krieg der Deutjchen 
| entgegengeftellt wurde. Das plöklide Auftauchen ge: 
waltiger, zwei: bis dreimal überlegener Heeresmaſſen, die 
Ueberrajchung des Gegners, der heftige Angriff, das Er— 
drüdende ſolch' großer Heerhaufen follte einen binläng: 
lichen Erſatz bilden für den Mangel an ſchulmäßiger 
| Bildung und die weit niedrigeren Zahlen der discipli⸗ 
nirten deutſchen Bataillone aus dem Felde ſchlagen. Die 
Rechnung war richtig, wenn Diefe erften Angriffe gleich zum 
Ziele führten; da aber diefe an der deutjchen Ausdauer 
zerfchellten, jo führten diefe Maflenangriffe, unternommen 
mit Leuten, welche Hinfichtlich des niederen Grads von taf: 
tiicher Ausbildung und moralifchem Gehalt im die Rubrik 
Kanonenfutter gehörten, zu nichts weiterem als zu maflen- 
bajter Öefangennchmung und Flucht der republilanifchen 
Heerſcharen. Zo war es im üben, im Norden und 
im Oſten von Paris. 

Die gewaltigen Zahlen, welche durch das Schöpfungs- 
wort Gambetta's an der Yoire und im anderen Gegen: 
den feſte Gejtalt annehmen follten, famen erjt in zweiter 
Linie zur Sprache. Zuallererſt handelte es ſich für 
die deutſchen Heere um die Bertheidigungsfähigteit von 
Paris. Dieſelbe iſt bekanntlich jehr bedeutend und be: 
ruht auf der Beſchaffenheit der Ningmauer, der detachir⸗ 
' ten Forts und einiger anderen Befeſtigungswerle. KHiezu 
fam im Annern der Stadt ein von einer befonderen 
Kommiſſion erdachtes und ausgeführtes Barrifadenfvften, 
die mafjenhafte Verproviantirung der Bevöllerung, welche 
jreilich beim Beginn der Belagerung gegen 2,400,000 


ci 


Menfhen umfahte, und die große Menge von Bewaff: 
neten, die theils in der Stadt, theils auf der Ring: 
mauer, tbeils in den Forts, theils zu Ausfällen zu 
verwenden waren. Auch die Natur hat für die Feſtig— 
keit diefes großen Platzes einiges gethan: die Höhen: 
zuge im Dften, Süden und Weiten bieten günftige 
Pofitionen zur Anlequng dominirender Außenwerke, von 


welden die jüdlichen nicht alle gehörig benütt waren, | 
und der Yauf der Seine und Marne ſchützt den Süd— | 


oiten und noch mehr den Weiten und Nordmweiten ber 
Stadt vor der allzugroien Nähe jeindlicher Belagerungs— 
arbeiten. Nicht blok die Feſtungswerke am ſich, ſondern 
das Koloſſale diejer ganzen Feſtung, von welcher die 
Ningmauer einen Umfang von 4 Meilen, die betachirten 
Forts einen Umfang von etwa 7 Meilen einnehmen, 
bewirft die ungeheure Stärke derfelben. Das Vertheis 


digungsſhſtem Diefer Forts iſt in der Weile in Jufanız | 


menhang gebracht, daß der Belagerer nirgends in den 
Zwiſchenräumen durchbrechen kann, während ein etwaiger 
Angriff desjelben dem gleichzeitigen feuer von zwei oder 
drei Foris ausgefebt it und unter dem Schutze dieſes 


Feuers der Belagerte im Stande ift, gegen den Gegner | 


mit einer vier: und fehsmal größeren Anzahl von Zol: 
daten einen Ausfall zu machen. Die durch den Yauf 
der Seine geihütte Weitfront der Stadt bat das eine 
Fort des Mont Walerien, welches eine Feſtung für ſich 
bildet. 
Denis und Iſſy 1—? Meilen entfernt, Bor der Eid: 
front liegen die Forts Iſſy, Banvres, Montrouge, Bis 
cötre, Jory, welche, wie auch die übrigen, 2600 bis 
OO Schritte von einander entiernt find, 
Schritte ſüdlich von dieſen Forts befinden ſich Die bis 
zu 400 Fuß anfteigenden Höhen von Glamart, Meudon 
und Ghatillon. Von diefen überragenden Höhen aus 
werden jene Forts beherricht und können beſchoſſen wer: 
den. 
daß dort nicht bedeutende Werke angelegt wurden. Statt 
deſſen wurden, da die Zeit nicht mehr reichte, von General 


Trochu bei Moulin de Ta Tour (vor Chatillon), bei dem | 
Dorfe Villejuif und üftlich davon bei Moulin Saquet 
Schanzen angelegt. Die ſtärkſte Befeſtigung hat die gegen | 
Hier liegen von Norden | 


Deutſchland gerichtete Ditfront. 
nah Süden die Korts Nomainville, Noifv, Rosnh, 
Nogent mit den Nedouten von Montreuil, Ya Boiſſiere, 
Fontenay und dem rüdwärts liegenden als Waffenplat 
dienenden Schloß Vincennes, Das Fort Charenton liegt 
im Süpdoften, in dem zwiſchen Seine und Marne be 
findlichen Winkel, und nördlich davon, über der Marne, 
jperren Die Mebouten von Giravelle und Ya Kalfanderie 
den etwa von der nördlichiten Krümmung der Marne aus 
unternommenen Angrifj. Im Nordoiten, an Romain— 
ville ſich anichliegend, it das Fort Aubervillers, und 
vor der Nordfront liegt das ftarle St. Denis, welches 
felbit wieder aus drei felbitändigen, zu einer fürmlichen 
Feſtung verbundenen Forts beitcht, den Fortis de l'Eſt, 
Touble Eouronne und de la Briche. 
Forls, dem Schloß Vincennes und den genannten Me 
douten dienten zur Vertheidigung von Paris noch ver: 
ichiedene andere nmeuerrichtete Redouten und Watterieen, 
Ale diefe Befeſtigungswerke waren mit Geſchützen, zum 
Theil mit Marinegejchügen ſchwerſten Kalibers wohl 
verſehen. 

Die Vertheidigunggarmee von Paris hatte einen 


Kern von 664000 bis 70,000 Mann Linientruppen, 
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Tasfelbe ijt von den nächitliegenden Forts Et. | 


Etwa 1500 | 


Es war ein fehler, daß dies zu ſpät beachtet, | 


Außer diefen 15 | 


ar) 


| weldye zu den neu gebildeten 13. und 14. Armeelorps 
achörten. Das 13. wurde von General Vinoy beichligt 
| md war urfprünglicd zur Verſtärkung der Mac Mahon’: 
| ſchen Armee beftimmt. Den Weifungen Palikao's zufolge 
fam es von Paris nad) Neims, erreichte aber Mac Mahon 
nicht mehr, jondern gelangte nach Mezieres und zog ſich 
' nad der Kataſtrophe von Sedan in Eilmärſchen nach 
Paris zurüd, Gin Theil des Korps traf ſchon am 6. in 
Paris ein, der Reſt wurde durch die Nordbahn vollends 
ſchleunigſt dahin geſchafft. Das 14. unter General 
Menauld ftehende Armeckorps war aus 12 Marfchregi: 
mentern, die aus den Provinzen herangezogen waren, 
gebildet. Bon der Marine mochten etwa 18,000 Mann, 
Infanterie, Artillerie und Matrofen, nach Paris gebracht 
worden fein, Hiezu famen noch etwa 00,000 Mobil: 
garden aus den benachbarten Departements, gegen 30,000 
Parifer Mobilgarden, welche wegen ihrer ſchlechten Hal: 
tung aus dem Yager von Chalons hatten zurückhgeſchickt 
| und im die Lager von St. Maur und Vincenmes verlegt 
werden müſſen, umd endlich die Nationalgarde von Paris, 
deren Stärke ſich auf mehr als 200,000 Mann beliei. 
Die ganze Bertheidigungsarmee war fomit mehr als 
| 400,000 Mann ſtark. Ihre Bewaffnung war verfchieden: 
| artig. Die Linien Infanterie und der größte Theil der 
| Mobilgarde hatte das Chafiepot, die Nationalgarde Ge— 
‚ wehre & la tabatiere oder Perkuſſionsgewehre. Aus 
diefen verfchiedenartigen Elementen wurden drei Armeen 
gebildet. Oberbefehlshaber war, wie angeführt worden 
iſt, General Trochu, Chef des Gieneralitabs General 
Schmitz. Die erfte Armee, welche die zahlreichite war, 
bejtand aus der bunt zuſammengewürfelten Nationalgarde, 
zu welcher die Bevölkerung der Vorſtädte ſehr ſchlimme 
Elemente lieferte, Gerade dieſe follte zur Aufrechthal— 
tung der Ordnung im Innern und zur Bewachung und 
\ Vertheidigung der Kingmauer verwendet werden. Kom: 
mandant derfelben war General Tamiffier, vom Novent: 
ber an General Thomas. Die zweite Armee, welche 
von dem wortbrüdigen General Tucrot befehligt wurde 
und zur Bertheidigung der Korts und der fonftigen Hufen: 
werte beſtimmt war, beitand aus den Mobilgarden der 
benachbarten Departements, den Marinetruppen und dem 
10,000 Mann itarken Freikorps, weldie der Hauptitadt 
‚ au Hilfe geeilt waren. Die dritte Armee, welche unter 
dem fpeciellen Befehl des Generals Trodu jtand, war 
vorzugsweife für offenfive Unternehmungen beſtimmt und 
faſt ausjchließlih aus Yinientruppen genommen, Der 
Oberbefehlähaber dieſer Vertheidigungsarmee hatte cine 
ſehr ſchwierige Stellung, Es iſt ihm nicht übel zu 
nehmen, wenn er vor den Truppen feines Gegners mehr 
Achtung hatte, als vor feinen eigenen, dagegen vor Dielen, 
| zumal vor der Nationalgarde und Mobilgarde von Paris, 
mebr Furcht als vor jenen, Gr mar daher audı 
ſchwer zur Ausfällen zu bewegen und mußte einigemal, 
fei es von Gambetta, ſei es von der Bevöllerung von 
Paris, dazu gezwungen werden. Wie troftlos er von 
Anfang an die Sache anfah, ergibt fich aus feinen im 
der Nationalverfanmmlung zu Berjailles abgegebenen Er— 
Härungen. Nachdem er gejagt hatte, er habe vom Kaifer 
| Napoleon das Gouvernement von Paris nur unter der 
Bedingung angenommen, daß Mac Mahon feine Armee 
nach Paris führe, und als dies nicht geicheben, nur aus 
Patriotismus dasſelbe behalten, fuhr er fort: „Am 5. 
September forderten mich meine Kollegen, die Herren 
Favure und Picard auf, zu jagen, mas id) von 
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dem Unternehmen Halte. Ach antwortete ihmen, daß 
jeder Kriegsplag, welcher nicht von einer auswärts be: 
findliden Armee unterftüßt wird, in die Giewalt des 
Feindes fällt; daß Paris mit feinen Leidenſchaften mehr 
als jede andere Stadt diefem Ariom unterworfen jei; 
dak wir alfo, da keine Armee mehr vorhanden, zu 
einer heroifchen Thorheit vereinigt feien. Aber, fügte 
ich hinzu, dieſe heroiſche Thorheit iſt nothwendig, um 
die Ehre Frankreichs zu retten und der betäubten Welt 
Zeit zu geben, ſich zu befinnen. Ach geftche, daß ich 
darauf zählte, daß Amerika ſich der Gefährten Yafawettes, 
England Antermans, Italien Solferinos erinnern 
würden.” 

Gegen diefe Rieſenſtadt, in welcher alles, die Zahl 
der Vertheidiger und die Stärle der Befeſtigungen in's 
Kolofjale gieng, rüdten nad dem Siege von Sedan die 
deutichen Heere in befcheidener Größe an. Ta das 1. bai— 
riſche und das 11. Armeekorps vorerft zur Bewachung ber 
Gefangenen in Sedan zu bleiben hatten, jo waren es nur 
6, Armechorps und 4 Kavalleriedivifionen, welche am 4. 
den Mari nad Paris antraten. Die Theilung im zwei 
Armeen blieb: die vierte oder Mandarmee (4, 12. Korps, 
Garde, 5. und 6. Kavalleriedivifion) unter dem Kron— 
pringen von Sachſen bildete, wie ſchon feit dem 19. Auguit, 
den rechten Flügel, die dritte Armee (5., 6., 2. bairifches 
Korps, württembergijche Divifion, 2. und 4. Kavallerie 
divifion) unter dem SKronprinzen von Preußen ben 
linken. Die Maasarmee zog in nordiweitlicher Richtung 
auf mehreren Straßen gegen Eoiffons und Nantenil: 
Tontoife, um die Gernirung von Paris von der Nord: 
feite zu übernehmen; die dritte Armee rücte zuerit im 
füblicher, dann in weftlicher Nichtung gegen Paris an, 
über Neims und Epernay und von da theils dem 
Marnethal entlang über Chateau:Thierrn und Meaur, 
theils, nach dem Uebergang über die Marne, über Mont: 
mirail und Goulommierö, wobei fie jene Gegenden be: 
rührte, wo im Jahre 1814 zwiſchen dem 10. und 
14. Februar Blücher von Napoleon überraicht und mehr: 
mals gejclagen worden war, Die SKapalleriedivifionen 
zogen zur Aufklärung des Terrains einen Tagmarſch vor 
der Anfanterie voraus, Das Hauptquartier des Kron: 
pringen von Preußen war am 4. September in Attignh, 
am 5. in Warmeriville, am 6. in Reims, am 9. in 
Bourfault bei Epernah, am 12. in Montmirail, am 
15. in Goulommierö, am 17. in GChaumes, am 18. 
in Et. Germain les Gorbeild, am 19. in Palaiſeau, 
das des Kronprinzen von Sachſen befand fh am I. 
amd Il. im Echloffe Marchais, am 17, in Groub, am 
18. in St. Eouppfetö, am 19. in Thieur. Zwiſchen 
beiden Armeen bewegte fih das große Hauptquartier 
vorwärts; dasſelbe wurde am 4. von Vendreſſe nad) 
Nethel, am 5. nad) Neims, am 14, nach Chateau-Thierrn, 
am 15. nad Meaur, am 18, nach Ferrières, dem 
prachtvoll eingerichteten Landſitze Rothſchild's bei Yagım, 
verlegt. Die dritte Armee fand auf ihrem Vormarich 
nirgends Schwierigkeiten, gejchmeige einen Wideritand. 
Ber Meaur mar die Brüde über die Marne, bei Gorbeil 
die über die Seine gejprengt. Aber dies machte einen 
Aufenthalt von nur ein paar Stunden, da von den 
Pionnieren schnell andere Brüden gefchlagen waren. Da: 
gegen Hatte dic Maasarmee einen Unfall zu beklagen, 
welcher eim neues Beiſpiel franzöfifcher Hinterlift war. 
Fin Handjtreih auf die Feſtung Montmedy, welchen 
am 5. eine Brigade des Gardekorps unternehmen follte, 
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gelang nicht, und die Feltung Eoiffons, am 14. vom 
General des 4. Armeekorps zur Uebergabe aufgefordert, 
fapitulirte nicht und mußte cernirt werden. Tod ergab 
fid) die nördlich von Eoifjons liegende Feſtung Yaon, 


welche durdy den ſiegreichen Kampf der Blücher'ſchen 


Armee am 9. März 1814 bekannt it. Herzog Wilhelm 
von Medlenburg, Kommandant der 6. Kavalleriebivilion, 
hatte die Feſtung zur Uebergabe aufgefordert. Mac 
einigem Bedenken milligte der Kommandant der Gitabelle, 
General Theremin, am 9. September ein. Nachdem die 
Kapitulation unterzeichnet war, zog um Mittag ber 
Herzog mit dem Stab jeiner Divifion und dem 4. 
Jägerbataillon (vom 4. Armeekorps) in die Etadt ein 
und lie diefelbe befeten. Cine Kompagnie Jäger mar: 
ſchirte mit ihm nach der Gitadelle, wo etwa 2000 Mobil: 
garden und ein Zug Yinieninfanterie zum Abmarſch be 
reit ftanden, In dem Augenblid, als dieſe Bejatung 
durch die Jäger abgelöst wurde, General Theremin ſich 
mit ben preukifchen Generalen und Offizieren, unterhielt, 
die Mobilgarden durch das Thor der Fitadelle marſchirten, 
erfolgten raſch naeinander zwei furchtbare Donnerichläge. 
Das Tulvermagazin, in welches eine Menge von Hohl: 
geſchoſſen gebracht worden war, flog in die Luft und be 
deckte alle im Hofe befindlichen Perfonen unter Echutt 
und Trümmern, Die Gitadelle war nur noch ein Trüm: 
merbaufen, unter welchem gräßlich verftümmelte Eoldaten 
lagen. Auch die zunächft der Feſtung gelegenen Theile 
der Etadt wurden mit Granaten überfchüttet, viele Fin: 
wohner getödtet oder verwundet. Won den Jägern waren 
gegen 40 fofort todt, etwa 60 verwundet. Unter den 
Todten war auch ein Nrtilleriehauptmann; verwundet 
waren 8 Offiziere; Herzog Wilhelm erhielt eine Kon: 
tufion, welche ihm übrigens nicht an der führung bes 
Kommandos hindert. Die Mobilgarden Hatten an 
Todten und Berwundeten einen Verluſt von ZU0— 40 
Mann. Der ſchwer verwundete Kommandant Theremin, 
die übrigen Tffigiere, der Präfet und der Maire wur: 
den verhaftet und eine Unterjuchung eingeleitet. Diefelbe 
ftellte die Echuldlofigkeit De8 Kommandanten (der feinen 
Wunden erlag) und der übrigen Verhafteten heraus und 
ergab als höchſt wahrſcheinliches Nejultat, daß dieſe That 
von dem Artillerieauifcher Henriot, der ſelbſt mit in 
die Luft geflogen war, aus politiſchem Fanatismus auf 
eigene Fauſt verübt worden mar. Die ganze Parifer 
Freffe, mit nur einer einzigen Ausnahme, pries dieſe 
blutige, verrätherifche That, für deren Urheber jie There: 
min bielt, alö eine der größten Heldenthaten mit den 
Worten: „Das Mlterthum bietet nichts Größeres, und 
die Gefchichte des Kommandanten von Yaon wird zur 
Legende werden.“ Am 10. Eeptember hatte die Maas: 
armee noch ein leichtes Scharmützel vor Paris. Auf 
die Meldung der 6. Kavalleriedivifion, daß Pierrefitte 
und Montmagny, nörblih von St. Denis, verſchanzt 
und von Truppen beſetzt fei, erhielt das 4. Armeclorps 
den Beichl, den Feind von diefen Höhen zu vertreiben 
und nad) den Forts von Et. Denis zurückzuwerſen. 
Diefer Auftrag wurde nach leichtem Gefecht mit ge 
ringen Verluft ausgeführt. Der Gernirung der Etadi 
im Morden und Nordoſten ftand feine Schwierigkeit 
im Wege. 

Tie dritte Armee dagegen hatte, als die einzelnen 
Korps im die ihnen angewiefenen Stellungen einrüden 
wollten, ein größeres Gefecht zu beſtehen. Schon am 
17. hatte das 5. Korps, welches oberhalb Villeneuve Ct. 
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Georges eine Pontonbrüde über die Seine geichlagen 
hatte, einen Angriff zu beſtehen. Der Feind brach 
von Greteil aus im Walde von Brevannes gegen die 
zur Dedung des Brüdenbaues aufgeftellte Truppen: 
abtheilung mit 6 Vataillonen und 2 Watterieen vor, 
wurde aber von 5 Kompagnieen, die durch Artillerie 
unterjtügt wurden, mit ziemlichem Berlufte zurückge— 
worfen, Das 5. Korps hatte einen Verluft von 3 Oifi- 
zieren und 40 Mann an Todten und Verwundeten. Als 
es am 18. über die Eeine gieng und nad Bievre und 
Balaifeau marjcirte, brachen die Franzoſen nördlich von 
Biöore, in der Gegend von Petit: Bicötre, vor, zogen 
ſich jedoch nad kurzem Gefecht wieder zurüd, In der 
Früh des 109, brad das 5. Korps von Pieore und 
Palaiſeau auf, um Verfeilles zu erreicden, wohin den 
Tag vorher ein Unteroffizier abgeſchickt worden mar, 
um mit dem Maire über die Aufnahme der Truppen 
zu unterhandeln. Der letztere gab die beruhigendſten Ver: 
fiherungen über das Verhalten der Bevölkerung und 
der in Berfailles befindlihen Nationalgarden. Als 
aber der Feind am 19. den Abmarſch des 5. Korps 
bemerkte, fo Ling er aus jeiner verdeckten Etellung vor. 
Auf den von Meudon nad) Glamart und Chatillon ſich 
hinziehenden Höhen, gerade zwifchen Pleſſis Piquet und 
Chatillon, da wo die Windmũhle „Moulin de la Tour“ 
ſich erhebt und in den letzten Tagen eine Schanze an— 
gelegt war, hatte General Ducrot mit dem 13. Korps 
ſich aufgejtellt und die Linie von Sceaur über Pleſſis 
Fiquet bis zum Wald von Meudon befebt, Die Avant: 
garde des 5. Korps wurde vor Petit:Bicätre von über: 
legenen Streitkräften auf's heftigite angegriffen unb war 
von 6 bis 8 Uhr Morgens dem ftärkiten Granatfeuer 
ausgeſetzt. Die Avantgarde hielt Stand, und um 8 Uhr 
erſchien das hinter dem 5. Korps marichirende 2. bai: 
rifche Korps auf dem Kampfplaß; die Avantgarde 
beöfelben, die Brigade Dietl, führte ſofort einen emer: 
aifchen Stoß gegen die linfe Flanke des Feindes aus, 
während eine andere Brigade nah Sceaur entjandt 
wurde und bie Hauptftellung des Feindes im Mücken 
bedrohte. General v. Kirchbah, Kommandeur bes 5. 
Korps, lieh zur Unterftügung der 9. Divifion auch die 
10, Divifion den Marſch ausſetzen und nebſt der Korps 
artillerie bei VBillacoublay Stellung nehmen. Der Feind 
wartete dies nicht ab und zog fich, fobald die Brigade 
Diet! ihn in ber linken Flanke fahte, raſch nadı Chatillon 
zurüd. So war es dem General v. Kirchbach möglich, 
nach 11 Uhr ſeinen Marſch fortzuſetzen und mit ſeinem 
Korps am Abend des 19. Verſailles zu beſetzen. In 
den von ihm verlaſſenen Terrainabſchnitt vüdte nun 
General v. Hartmann mit dem bairiſchen Korps ein. 
Fine Brigade desſelben war gegen Petit-Bicètre, eine 
andere gegen Ecenur vorgegangen, eine dritte halte 
Bourg genommen und Die vierte blieb in Reſerve bei 
Groir de Vernis, Der Feind magte feinen Offenſiv— 
ftoh mehr und räumte nach mehrftündigem Geſchützlampfe 
um 21/, Uhr die für ibn fo wichtige Poſition. Ten 
ganzen Höhenzug von Et. Cloud bis Chatillen, welcher 
für die Vertheidigung der Südfront geradezu nothwendig 
war, gab er preis und zog fich im haftiger File zwischen 
den Forts nach Paris zurüd. Gin neugebildetes Juaven: 
regiment hatte den Anfang zur Flucht gemacht. Wei 
der erften Granate, die in dem Megiment einfchlug, 
warf eö die Waffen weg umd rief feinem Offizieren ent: 
gegen, man führe fie in den fideren Tod. Hunderte 
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von Pariſern ftanden auf den Wällen, um die Helden: 
thaten der ummideritehlichen Juaven mit eigenen Augen 
zu fchen, und nun jahen fie diefelben athemlos in ber 
Etabt ankommen und hörten fie ausrufen: „Man hat 
uns verrathen!“ „Unjere Tifiziere find Verräther!” „Un: 
fere Munition war verſchoſſen!“ und doch fanden fich 
bei näherer Unterfuchung in ihren Patrontafchen fait 
noch fämtlide Patronen. Tas Volt war empört dar: 
über, vief ibmen zu: „Laches! canailles!* und die 
Zeitungen des folgenden Tages brachten mit großer 
Schriſft die Anzeige: „Die Zuaven find Feiglinge, Elende!“ 
Wenn dies bei den regulären Truppen geſchah, mas 
follte mit den Mobilgarden werden? Die Aktien ber 
letzteren stiegen plötzlich, ohne daß jemand einen Grund 
bievon anzugeben wußte. „Es lebe die Mobile! Nieder 
mit den Auaven! Nieder mit der Linie!“ waren die 
Nufe eines fich felbit überfchägenden Volfes. General 
Trochu fand ſich veranlaft, in einer befonderen Prokla— 
mation vom 20. Eeptember von der „nicht zu recht: 
fertigenden Panik“ zu fprechen, von welcher die Juaven 
auf dem Linken franzöfischen Flügel gleich beim Beginn 
der Nition befallen worden feien, an deren Flucht ich 
auch Soldaten anderer Negimenter angeſchloſſen hätten. 
Tabei verwies er auf den Artikel des Kriegädienit: 
aejetes, wonach jeder Militär, mwelder feinen often 
Angefichts des Feindes verläßt, mit dem Tode hejtraft 
werben ſollte. Diefer Artikel war bei der großen 
Dienge derer, auf die er Anwendung fand, ſchwerlich 
durchzuführen. 

Daß unter ſolchen Umſtänden General Tucrot, obgleich 
er ũber 40,000 Mann auf den Höhen von Chatillon ver— 
einigt haben joll, nachdem Vormittags all! jeine Angriffe 
zurückgeſchlagen waren, Nachmittags nicht mehr offenfiv 
vorzugehen wagte, iſt begreiflidh. Das 2, bairiſche Korps 
folgte dem meichenden Feinde auf dem Fuß, nahm um 
3 Uhr die Echanze bei Moulin de la Tour in Beſitz 
und fand dort noch 7 zwölfpfündige Feldgeſchütze. Tas 
6. Armeeforps war indefien bei Pilleneuve Et. Georges 
über die Seine gegangen und marſchirte über Villeneuve 
le Roi und Orly im norbwejtlicher Richtung. Nach 
einem leichten Anfanteriegefecht mit dem Feinde, welcher 
von jeinen Verſchanzungen bei Villejuif aus gegen Che: 
villy vorbrang und zurüdgejchlagen wurde, fette das 
Korps feinen Marſch fort und nahm von dem ihm 
beftimmten Terrain Befit. Neben diefem rückte die würt⸗ 
tembergijhe Divifion in den Gernirungs:Navon ein, bes 
fette die Linie zwijchen Eeine und Marne und ftellte 
ihre Vorpoften von Noiſy bis Ormeſſon aus. Rechts 
von ihr ftand das ſächſiſche, Tints das 6. Korps. Der 
Kronprinz von Preußen hatte ji auf den Sanonen: 
donner bin um 11 Uhr nach Villeneuve Te Roi zum 
6. Korps begeben und, nachdem dort der Kampf beendigt 
war, von einer füblih von Eceaur gelegenen Anhöhe 
ans das Gefecht des 2, bairiſchen Korps beobadıtet. Zein 
Hauptquartier verlegte er am Abend bes 20. von Pa— 
laifenu nach Berfailles, das am 19, vom 5. Korps be: 
fett worden war. Vom Thore bis zum Präfekturge- 
bäude, in weldem er Wohnung nahm, war die Gin: 
wohnerjchajt Kopf an Kopf gedrängt verfammelt, um ben 
fiegreihen Sohn des großen Könige zu fehen. Auch 
das Schloß Meudon, zwifchen Verjailles und Glamart, 
wurde von den Preußen beſetzt. Sevres mit der be 
rühmten Porzellanfabrif erbat fih, zum Schutze gegen 
die rothen Nepublifaner, jelbit eine preußiſche Befagung. 
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Et. Gloud, das unter den Kanonen von Balerien liegt, 
fonnte nur vorübergehend bejetst werden. Der Kronprinz 
von Sachſen ſchlug fein Hauptquartier in Grand Tremblay, 
nordöſtlich von Paris auf und verlegte es am 13, Okto— 
ber nah Margench bei Et. Denis. Der König blieb 
in Ferriöres bis zum 5. DOftober; am dieſem Tage 
verlegte er jein Hauptquartier nach Verfailles und bezog 
Wohnung im Präfefturgebäude, während der Kronprinz 
die einer Frau Woalter-Andr& gehörige Billa Yes Om: 
brages bezog, So war in Verfailles, der Reſidenz 
Ludwig's XIV., das Hauptquartier des Königs und des 
großen Generaljtabes und das der dritten Armee, Der 
König, der Kronprinz, Graf Bismard, die Generale 
v. Moltfe und v. Blumenthal, der Kriegsminiſter v. Roon 
und der Generalquartiermeifter General v. Podbielski 
waren bier im täglichen Verkehr mit einander, Die 
militärijche und politiiche Lage wurde im täglichen Kon: 
ferenzen befprochen und die Entſchlüſſe dem augenblid: 
lichen Stand der Sache angepafit. 

Am Abend des 19, September war, ganz ben 
Anordnungen des großen Generalſtabs gemäß, die Ger: 
nirung von Paris auf allen Seiten ausgeführt, Die 
vierte Armee umfaßte den norböltlichen Bogen, vom 
rechten Marneufer bis zum rechten Ceineufer, in ber 
Weiſe, daß den Tinten Flügel die Sachſen, den rechten das 
4. Korps, das Gentrum die Garde bildete und dieſe Armee 
den Forts Nogent, Rosny, Moiſy, Romainville, Muber: 
villers, Et. Denis gegenüberſtand. Die dritte Armee 
hielt den ſüdweſtlichen Bogen, vom Tinten Marneufer 
bis zum linfen Zeineufer befetst, hatte hier die Linie 
Bonnenil, Choifp le Noi, Thiais, Chevillh, L'Hay, 
Bourg, Meudon, Sevred, Bongival inne und jtand 
den Forts Nogent, Charenton, Norm, Bicötre, Montrouge, 
Vanvres, Iſſy und Mont Valerien gegenüber. Hier 
bildete die württembergiſche Divifion den rechten Flugel, 
das 5. Korps den linken, im Gentrum ftand rechts das 
6. Korps, lints das 2. bairifche Korps Dieſe 61, 
Armeeforps, welche mit 3 Kavalleriedivifionen am 19. 
vor Paris anlamen, hatten, da fie die zum Theil fehr 
empfindlichen Verlufte bei ihrem fortwährenden Vormarſch 
noch nicht Hatten durch Nachſchub decken Können, eine 
‚fir ein jo großes Unternehmen ſehr geringe Truppenzahl, 
Das Gardekorps war auf 14,219 Mann Anfanterie 
und 3542 Weiter, das 5. Korps auf 16,603 Mann 
Anfanterie und 1217 Reiter, die württembergifche Divi— 
fion auf 11,418 Mann Anfanterie und 1116 Reiter 
berabgefommen. Die Gejamtftärfe der Gernirungsarmee 
betrug 122,661 Mann Anfanterie, 24,325 Neiter mit 
622 Gefhüsen Die Vorpojten dieſer Armee hatten 
eine Linie vom 11 Meilen Länge zu befeten; die Die 
Hauptquartiere der einzelnen Armeekorps verbindende 
Telegraphenlinie war über 20 Meilen lang. Angeſichts 
der ungeheuren Feſtungswerke und der bedeutenden, wenn 
auch noch nicht gehörig organifirten Streitkräfte von 
Paris, welche den deutſchen Streitfräften um das Drei: 
bis Vierfache überlegen waren, war die Gernirung von 
Paris eine der kühnſten und genialften Thaten der 
mobernen Kriegsgeſchichte. Das große Hauptquartier 
war von Anfang am entichloffen, Parts den nämlichen 
Iſolirungsprozeß durchmachen zu lafien wie die Feſtung 
Metz. Durch eine enge Gernirung follten für Paris 
alle Eifenbahnverbindungen aufhören, die Hauptſtadt von 
allem Verkehr nah außen abgejdmitten werden und in 
allem, in der Vertheidigung, wie in der Verproviantirung, 


auf fich allein angemiefen fein. Dadurch glaubte man 
die Hauptitabt am ficherften und ungefährlichiten zu 
bezwingen und chen damit aud ganz Frankreich zur 
Unterwerfung zu bringen. Von der Wahl eines anderen 
Mittels, von einem gewaltfamen Angriff, einem Sturm 
auf Paris jah man vollitändig ab. Die Stärke der 
Forts und der Ningmauer, das Barrifadenivitem in der 
Stadt, Die numerifche Ueberlegenbeit ber gerade für 
jolhe Kämpfe trots ihrer fchlechten Qualität doch wohl 
geeigneten Parifer Vertheidigungsarmee machten das Ge: 
lingen eines ſolchen Angrifis fraglih. Und gelang er 
nicht und zwar vollftändig, fo war einerjeits Die mora- 
liſche Widerjtandsfraft der Franzoſen ungemein geftärtt, 
andererſeits die deutſchen Heere nad den unvermeibbar 
großen Verluften zu einer Gernirung nicht mehr fähig. 
Es wäre der Uebermuth eines glüdlichen Siegerö gemefen, 
welcher mit einer einzigen Karte vollends alles gewinnen 
will, dabei aber auch feinen biöherigen Gewinn auf's 
Spiel ſetzt. Solche Tolltühnheiten lagen nicht im Bereich 
der Moltke'jchen Strategie. Nachdem durch Energie und 
Huge Berechnung ſchon jo Vieles gewonnen, follte auch 
der Hauptichlag auf eine Art ausgeführt werden, bei 
welcher, ohne daß die bisherigen Reſultate preisgegeben 
wurden, das Ziel, wenn auch langſamer, doch um jo 
ſicherer erreicht wurde. In Deutichland fragte man 
vielfach, warum nicht alsbald das Bombardentent der 
Stadt beginne und dadurch nicht den Ginwirkungen der 
Gernirung, der abgefchlagenen Ausfälle und der fpar: 
jamer zugemefjenen Koſt auf eine perfönlich fehr fühlbare 
Weife nachgeholfen werde, Diefe Ungeduldigen bebachten 
nicht, daß Zeit und Raum Faktoren find, mit welchen 
man zu rechnen hat. An bie Heranführung eines Be— 
lagerungsparkes von etwa 300 Geſchützen nebſt der dazu 
gehörigen Munition konnte nicht cher gedacht werben, 
bis die die Cifenbahnlinie Straßburg Paris hemmende 
Feftung Toul genommen und der Eiſenbahnverkehr wenig: 
jtens bis Nantenil fur Marne eröffnet war. Bei Nan— 
teuil war von den Franzoſen der Fifenbahntunnel gefprengt, 
und als man ihn wieder heritellen wollte, brach das 
Gewölbe noch einmal zufammen, fo daf man ſich zum” 
Pau einer Umgehungsbahn entſchließen muhte Bis 
diefe hergeftellt war, mußte von Nanteuil bis zur Norb- 
ober Südfront von Paris alles per Fuhrwerk fortgeichafit 
werden und zwar auf einer Straße von 11 Meilen 
Länge. Dies erforderte, wenn man auch nur die Munition 
zu 500 Schuß für jedes Geſchüũtz herbeiſchaffen mollte, 
gegen 5000 vierrädrige Fuhren. Und doch hatten bie 
Fifenbahn und die Fuhrmwerfe noch andere Zwecke zu 
erfüllen. Die Herbeiführung ber jo nothwendigen Gr: 
gänzungsmannſchaſt und der Transport des in fo unge 
heuren Quantitäten erforderlichen Proviants fir eine 
Armee, die auf 5 Meilen im Umkreis fait gar Feine 
Vorräte mehr, aufer an Wein, fand, nahm Wochen 
lang alle Verkehrsmittel in Beſchlag. Als im Haupt: 
quartier zu Ferriéres die letzten Entſchließungen für die 
Art und Weife des Angriffs geſaßt wurden, war man 
noch ungewiß, ob der Etand der Verproviantirung von 
Paris ein Bombardement nöthig made. Sachkenner 
erklärten, dak die Vorräthe ſechs, höchſtens zehn Wochen 
ausreichen werden. Hatten diefe Recht, jo brauchte man 
keinen Belagerungspart. Aber fie konnten auch Unrecht 
haben; die Vorgäthe konnten, ſtatt auf 6—10, auch auf 
20 Wochen ar! Ya die Benölferung konnte eine größere 
Sparſamkeit und Entſagung beweifen, ald man ihr 
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zutraute, Das vorfichtige Hauptquartier machte ſich auch 
auf diefe Möglichkeit gefaßt umd wählte Daher gleich 
Anfangs denjenigen Ort aus, von welchen ber artille: 
riſtiſche Angriff hauptſächlich unternommen werben follte. 
Dies waren die am 19. eingenommenen Höhen von 
Mendon : Glamart: Chatillon, melde nur etwa 2400 
Schritte von den Forts Iſſy und Vanvres entfernt liegen 
und nicht nur eine ſehr wirkſame Beſchießung dieſer 
Forts, fondern auch ein Bombarbement des füdlichen 
Theil der Stadt zuließen. An den zur Nufitellung 
von Batterieen nöthigen Verſchanzungen wurde ſchon im 
September gearbeitet. 

Die nächte Aufgabe des deutſchen Hauptquartiers 
mußte auf die Verftärfung der Gernirungätruppen gerichtet 
jein. Die bei Sedan zurückgelaſſenen beiden Korps 
trafen am 22. September vor Paris ein; das 11, Korps 


rückte zwiſchen das 6. und die württembergiiche Tivifion ein | 
und beſetzte die Strecke von Choiſy fe Roi bis Ormeflon; 


das erfte bairische Korps bezog zwiſchen Monthery umd 
Longiumeau Kantonnementäquartiere und bildete die 
Nejerve der dritten Armee, Aber auch jebt war bie 
Stärke der Gernirungsarmee, befonders die des linfen 
Flügels der dritten Armee, unzureichend. Hier ftand 
das 5. Korps in einer Ausdehnung von 3 Stunden und 
hatte dazu noch das wichtige Berfailles mit den beiben 
Hauptquartieren zu bewachen. Auch zeigte es ſich bald, 
daß Entſatzarmeen heranrüden und die Abjendung von 
bedeutenden Truppenförpern nothwendig machen würden, 
wodurd die, wenn aud) eben vermehrte, Gernirungsarmee 
wieder geſchwächt wurde. Daher wurde die unter dem 
Großherzog von Medlenburg ftehende 17. Infanterie: 
bivifion von Reims, wo ber Großherzog als General: 
gouverneur für alle offupirten Gebiete fungirte, nach 
Paris beordert, um zu Anfang Oftoberd das eben ange: 
kommene 11. Korps abzulöfen, Diefes rüdte dann auf 
die Südmeitfront von Paris und beſetzte, zwiſchen dem 


5. und bem 2. bairifchen Korps, die Strecke zwiſchen 


Eevres und Meudon. Nad) dem Fall von Straßburg 
murde auch noch die Gardelandwehr-Divifion von dort 
nad) Paris gezogen, Sie traf gegen ben 20. Oktober 
ein und wurde auf ben linken Flügel bes 5. Korps, 
nad St. Germain und Et. Eyr verlegt. Am 21. Of 
tober betrug die Gefamtftärfe der zur Gernirung von 
Paris und zur Abwehr ber Gntfagarmee zu verwen: 
denden Streitkräfte 99/, Armeckorps und 4 Kavallerie: 
diviſionen mit 202,030 Dann Infanterie, 33,794 Dann 
Kavallerie und 898 Geſchützen. Hievon famen auf die 
vierte Armee die ihr von Anfang an zugetheilten 3 Korps 
(4., 12. und Garde) mit 68,795 Mann Anfanterie, 
5915 Mann Kavallerie und 270 Gefchüten, auf die dritte 
Armee 61/, Korps (5, 6. 11., erites und zweites bairis 
iches, 17. Anfanterie-Divifion, württembergifche Divifion, 
Garde⸗ Landwehr⸗Diviſion und 2,,4.,5., 6. Kavalleriedivi⸗ 
ion) mit 133,235 Mann Anfanterie, 24,879 Mann Ka: 
vallerie und 628 Geſchũtzen. Es wird ſich aber bald zeigen, 
welch" niedere Zahlen dies find gegenüber den Streit— 
fräften in Paris und zugleih den an ber Loire auf: 
tauchenden neuen Armeen. Der Feind in Paris war 
offenbar über die numerifce Schwäche der Gernirungs: 
armee ſchlecht unterrichtet; ſonſt hätte er bei dem anfäng- 
lichen Stand derjelben alles aufgeboten, durd tägliche 
DOffenfivunternehmungen, mit gewaltigen Mafjen ausge: 
führt, die Gernirung zu verhindern Wie dieſe mit 
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Mac Mahon fein Heer von Chalons, anftatt nad) Sedan, 
nad; Paris oder nach der Foire geführt hätte, erjcheint 
fajt räthſelhaft. Auf's neue zeigt fih der Man des 
Kriegsminifters Palitao als der für Frankreich verberb: 
lichte. Doc waren die Parifer vorderhand noch guter 
Dinge. Das Bewuftfein, daß fie wie in einem großen 
Gefängniß eingeſchloſſen feien, hatte zwar für fie etwas 
Unheimliches; aber unwiſſend und leichtjertig, wie fie 
find, dachten fie, „die Sache würde ſich arrangiren“, 
fei es, daß König Wilhelm doch den Großmüthigen 
zeigte und der Republik die Friedenshand reichte, oder 
daß er, aus Furcht, feine Eoldaten möchten von demo— 
fratifchen und jocialiftifchen Ideen inficirt werben, ben 
Rückmarſch antreten, oder daß das eiferfüchtige Europa 
intervenire, Und mern auch alles dies nicht geichab, 
fo waren ja die Pariſer in ihrer grenzenlofen Eitelkeit 
von der Unantaftbarfeit ihrer Stadt fo fehr überzeugt, 
daß fie cher an das Cintreten eines göttlichen Wunders, 
an die unmittelbare Antervention der göttlichen Allmacht 
zur Niederwerfung der „Barbaren“, als an die Möglich: 
feit, daß ihre Stadt von diejen betreten werde, glaubten, 

Hierin wurden fie durch die Anſprachen und Mani: 
fefte des bis zur Verrüdtheit ſchwindelhaften Romantikers 
Viltor Hugo, welcher nad dem Eturz des Kaiferthums 
aus feinem Eril auf der Inſel Jerſey wieder nach Paris 
zurücgelehrt war, auf's angenehmfte beftärkt. In jeinem 
Manifeſt an die Deutjchen muthet er ben beutjchen 
Heeren den Wahnwitz zu, vor der franzöfifchen Nepublit 
die Fahnen zu ſenken und ruhig wieder nad Hauſe 
zurüdzufehren, und jagt von ber franzöfiiden Hauptſtadt 
folgendes: „Paris gehört uns nicht allein; Paris ift 
euer ebenjo fehr wie unfer. Berlin, Wien, Dresben, 
Münden, Stuttgart find eure Hauptſtädte; Paris iſt 
euer Mittelpunkt. In Paris fühlt man den Herzſchlag 
Guropad. Paris ift die Stadt der Städte. Paris ijt 
die Stadt der Menichen. Athen war, Rom war, Paris 
iſt. Deutjchland würde (Furopa vernichten, indem c& 
Frankreich verftümmelt. Deutjdyland würde Furopa ver: 
nichten, indem es Paris zerftört." Und in einer Anſprache 
an die Pariſer jagt er: „Paris retten, heißt nicht Frank 
reich allein, ſondern die Melt retten. Taris iſt ber 
Mittelpunkt der Menichheit, Paris ift die heilige Stadt. 
Wer Paris angreift, greift das ganze Menſchengeſchlecht 
Paris ift die Hauptitabt der Civilifation, die weder 
ein Kaiferreih noch ein Königreich, jondern das ganze 


Menſchengeſchiecht in feiner Vergangenheit und Gegenwart 





darstellt. Daß eine ſolche Etadt, eine folde Hauptitadt, 
ein folder Herd des Yichtes, ein folder Mittelpunkt ber 
Geifter, Herzen und Seelen, ein foldhes Gehirn bes 
allgemeinen Gedankens entweiht, zerſchmettert, geftürmt 
werden fünnte — und durch wen? durch einen Ginfall 
von Wilden — das iſt nicht möglich! Bürger! Paris 


| wird triumphiren, weil es die menſchliche Idee und 
den Volksinſtinkt repräfentirt." Dies war nicht etwa bloß 
| die Sprache eines verrüdten Poeten, fondern ber größte 


Theil von Paris und von Frankreich date jo, Das 
nämliche Volt, welches Jahrhunderte lang mit allen 
Staaten Furopad Krieg angefangen, Raubzüge um Raub: 


' zlige organifirt, in den fremden Hauptitädten auf's brutalite 





fi) benommen und allen feinen Nachbarn Gebietötheile 
entriffen und frankreich einverleibt hat, behauptete nun, 
daf das, was es felbjt früher an Anderen ausgeübt und 
was es, wenn es Sieger geworden wäre, in dem Kriege 


einer ſolchen Truppenzahl möglich gewejen wäre, mern | mit Deutjchland noch heute gethan Hätte, an ihm ſelbſt 
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nicht verübt werben dürfe. 
Privilegium eines Räubers, welcher jelbit jedermann 
angreifen darf, ohne von Anderen wieder angcarifien 
oder überhaupt zur Strafe gezogen zu werden. Und 
wenn ber Parifer feine Stadt die Hauptſtadt der Gaft: 
freumbichaft und ber Civilifation nennt, fo vergikt er 
den Sammer der ausgewieſenen und mikhandelten 
Deutfchen und ahmte nicht, welche Hölle von Yaiterm in 
diefer „heiligen“ Etadt die Commune des Jahres 1871 
entjeffeln mürde. Auch ift daran zu erinnern, daß die 
franzöfiiche Nepublit von 1849 jich nicht geſcheut hat, 
Nom, das doh im Sinne der Mehrzahl der Katholiken 
meit eher als Paris als eine heilige Stadt gilt, durd) 
Marſchall Oudinot und deſſen Truppen bombarbiren zu 
laſſen. Man mag die Favre ſchen und Hugo'ſchen Phraſen 
anſehen, wie man mill: man kann nichts anderes darin 
erbliden als die eckelhafte Geſpreiztheit eines moraliich 
und intellektuell beruntergefommenen Volkes, das, wenn 
je noch, nur durch gewaltige Etrafgerichte Furirt werden 
fann. 

An dem nämlichen Tage, an welchem die militäriſche 
Führung von Paris auf den Höhen von Chatillon eine 
jo glänzende Niederlage erlitt, machte die provijoriiche 
Negierung auch auf dem Gebiete der Politit und Diplo: 
matie ein klägliches Fiasko. Der Minifter des Aus: 
wöärtigen, Jules Favre, glaubte, als er die deutſchen 
Heere gegen Paris anmarſchiren fah, noch einen letzten 
Schritt thun zu müſſen, bevor «8 zu einer Belagerung 
fomme. Er hielt es für möglich, daß es nicht zu einer 
ſolchen komme, wenn er perjönlidh eine Unterredung mit 
dem Grafen Bismarck habe, Hätte er freilich die Bis— 
mard’jchen Rundſchreiben vom 13. und 16. September 
gefannt, jo hätte er, da fein Programm immer noch auf 
der Unmöglichkeit einer Gebietsabtretung bafirte, ſich fagen 





' statt, 
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Es beanſpruchte damit das ! mir aukerorbentlih angenehm fein, wenn Sie mir bie 


Ehre erzeigen wollten, mich hier in Menur zu befuchen. 
Der Ueberbringer dieſes Schreibens, Kürft Biron, wird 
darüber wachen, daß Euer Excellenz durch unfere Linien 
hindurchgeführt werden.“ Auf dies hin machte ſich Favre 
mit der Escorte auf den Weg und traf gegen 3 Uhr 
Nachmittags in der Nähe von Meaur ein. Dort wurde 
er von einem Abdjutanten angehalten, welcher ihm an: 
Fündigte, daß der Graf mit dem Könige Meaur verlaffen 
und ſich nah dem Rothſchild'ſchen Schloſſe Ferrieres 
begeben habe. Somit mußte Favure zurückkehren und 
ſtieg in der Nähe von Ferrières zuerſt im einem ver: 
wüſteten Pächterhauſe ab. Giegen. 4 Uhr traf Graf 
Bismarck ein, und nun begaben ſich Beide in das male 
bei Montry gelegene, dem Grafen v. Nillac angehörige 
Schloß Haute-Maifon. Hier fand in einem mit Trüm- 
mern jeder Art angefüllten Zalon die erite Umterredung 
Abends 9’, Uhr war eine zweite Unterredung 
in Ferrieres, am 20. September Vormittags zwifchen 
Il und 12 Uhr ebendaielbit eine dritte. Zweck der 
Unterredung mar, die Wedingungen eines Waffenitill: 
ſtandes Feftzuitellen, während deſſen vom franzöfiichen 
Volke eine Nationalverfammlung und von dieſer eine 
rechtmäßige Negierung, mit welcher Das beutjche Haupt: 
quartier über den Frieden in Unterhandlung treten fönnte, 
aewählt würde, Des Friedensichluffes und der mutbmak: 
lichen Friedensbedingungen wurde nur beiläufig Erwäh— 
nung gethan. Doch war es Favre fchr interefjant, zu erfah: 
ren, wie hoc) fich etwa die Rechnung belaufe. Graf Bismard 
erflärte ihn, daft er ich über die von Deutichland bean: 
ſpruchte Grenze erit dann ausſprechen könne, wenn das 
Prineip der Yandabtretung von Frankreich öffentlich aner: 
fannt ſei. Die Bildung eines Mojelbepartements mit 
den Arrondiffements Saarburg, Chätenu-Zalins, Saar: 


müflen, daß jeder Schritt vergeblich .fei, daß er bei | gemünd, Mep und Thionville werde vorderhand den 


einer folchen Unterredung ſich nur blamiren, keinenfalls 
aber für fich und für Frankreich etwas erreichen lönne. 
Am 10. September erhielt Graf Vismard durch eng: 
lifche Vermittlung ein Telegramm von Faure mit der 
Anfrage, ob er in eine Unterrebung über die Bedingungen 
einer Ausgleichung eintreten wolle. Die erite Antwort 
fiel, mit einem Hinweis auf bie Ungeſetzmäßigkeit der 
proviforifchen Negierung, verneinend aus, Später, ala 
Faure für bie Ausführung eines etwaigen Vertrags gewiſſe 
Garantien bot, erklärte jih Graf Bismard bereit, das 
franzöfifche Negierungsmitglied zu empfangen. Aber nun 
prejlirte es; es war der 18. September; die Gemirung 
follte eben vor ich achen. Favre theilte den anderen 
Regierungsmitgliedern (außer Trochu) nichts von feinem 
‘Plane mit; er wollte alle Folgen biefes ES chrittes, die 
ganze Verantwortlichkeit biefür auf ſich allein nehmen. 
Nur dem Kriegsminifter mußte er davon Mitiheilung 
machen, da er ſich von diefem einen Offizier zu erbitten 
hatte, der ihm zu den Vorpoiten geleitete. So gieng er 
am 18. durch das Thor von Charenton und fam nad 
Villeneuve St. Georges, mo er vor den fommandirenden 
General des 6. Korps, den General Tümpling, geführt 
wurde. Hier erit erfuhr er, daß er eine faljche Richtung 
eingefchlagen habe ; daft das königliche Hauptquartier nicht, 
wie er vermuthete, in Grosbois, fondern in Meaur fei. 
Fr schichte daher durch einen preußifchen Offizier einen 
Brief an den Grafen Bismarck ab, worin er ihn bat, 
ihm den Ort für die Unterredung angeben zu mollen, 
Am Morgen des 19. erhielt er die Antwort: „Es wird 
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Intentionen des Hauptquartier entjprechen. Straßburg 
fei der „Schlüffel zu unferem Haufe“, der Schlüfjel zu 
Deutſchland, und ebendeßwegen wünſchten wir nicht beflen 
Beſitz in fremden Händen zu laffen. Favre bagegen 
zeigte fich zur Zahlung jeder beliebigen Eumme (tout 
largent que nous avons) bereit, wies aber jede Gebiets: 
abtretung als für frankreich erniedrigend, ja fogar entehrend 
zurüd, Graf Bismard fuchte ihm vergebens begreiflich 
zu machen, daß die Ehre Frankreichs nicht von anderer 
Beichaffenheit fei als diejenige aller anderen Yänder, und 
daß Frankreich eben fo gut Gebiet abtreten Lönne, als 
es von alien und Deutichland, ohne daß dieſe fich im 
Krieg mit Frankreich befanden, folches zur Kompenjation 
gefordert habe. Much die Vergleichung mit Landau 
und Eaarlowis, melde länger ols ein Jahrhundert 
franzöfiihe Städte gewefen und doch 1815 an Teutich: 
land zurücdgegeben worden feien, mollte er nicht gelten 
laſſen. Dagegen betonte er wiederholt die Friedensliebe 
des franzöſiſchen Volkes, das nur durd Napoleon in 
diefen Krieg hineingeriffen mworben fei. Graf Bismarck 
beitritt die Nichtigkeit diefer Behauptung, bezweifelte den 
frieblichenden Charakter des franzöfifchen Volkes und 
fagte: „Sie werden ebenſowenig die Kapitulation von 
Sedan vergefjen, wie Waterloo und Sadowa, weiches 
letztere Sie nichts angieng.* Aus diefem Grunde müſſe 
Deutichland dadurch, daß es Frankreich gegenüber befiere 
Grenzen erhalte, ſich ſicher ſtellen. Darauf erinnerte 
Favre den Grafen Bismarck, daß Europa, wenn es ſich 
um Gebietsabtretung handle, vielleicht auch ein Wort 


mitjprechen würde, und fand eine jolche überhaupt nicht 
im Einklang mit dem modernen Recht, mit dem Fort— 
fehritt der Zitten. „Un Har und deutlich zu fein, muß 
man jagen, daß Preußen, vom Siege beraufcht, die 
Vernichtung Frankreichs will.“ 

Es war ſchwer, mit einem Diplomaten dieſer Sorte 
zu verhandeln, welcher es ſehr billig fand, daß Frankreich 
von Italien Savoyen und Rizza ſich abtreten ließ, aber 
jehr unbillig, ja entehrend, daß Frankreich auch nur einen 
Zoll breit Landes, auch nur einen Stein von den Fe— 
ſtungen hergebe. Die dritte Unterredung, welche ſich in 
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| proviantirung ber Hauptſtadt während des Waffenſtill— 


den Grenzen des vorausbezeichneten Programmes hielt, | 


nahm eine prattiichere Wendung. 
mittags draf Favre in Ferriores ein, 


Um I1 Uhr Bor: 
Graf Bısmard 


Fam um 113), Uhr aus den Zimmern des Königs und | 


machte Favre mündliche Mittheilung von den Waffen: 
ftillftandöbedingungen, welche in einem in deutſcher Sprache 
geichricbenen Terte werzeicdhnet waren. Zunächſt erflärte 
Graf Bimarck, daß, 

da der Wafienſtillſtand 
bloß im Intereſſe Franl⸗ 
reichs ſei, demſelben für 
die Reorganiſation ſeiner 
Armee einen koſtbaren 
Zeitgewinn verſchafſe, 
den deutſchen Heeren da⸗ 
gegen militäriſche Nach: 
theile bringe, der König 
einen Waffenitillitand 
nicht ohne militärifches 
Aequivalent gewähren 
fünne. Als ein foldhes 
Aequivalent bezeichnete 
er die Uebergabe von 
Straßburg, von Toul 
und einigen kleineren 
Plätzen, welche unſere 
Verbindung mit Deutſch⸗ 
land erſchwerten. Und 
da nach dem Stand der 
Belagerungsarbeiten die 
Einnahme Straßburgs 
in wenigen Tagen be— 
vorſtehe, jo verlangte er 
zugleich die Kriegäge: 
fangenfchaft der dortigen 


Beſatzung, während die Beſatzungen der anderen Pläbe | 


freien Abzug erhalten jollten, Bei Erwähnung ber Kriegs: 
gefangenſchaft der Straßburger Befakung jprang Favre auf 








und rief: „Sie vergeflen, dak Sie zu einem Franzoſen 


iprechen, Kerr Graf! Cine heldenmüthige Befabung opfern, 
welche der Gegenſtand von unferer und aller Welt Be: 
wunderung tft, märe eine Feigheit, und ich verfpreche Ihnen 
nicht, zu jagen, dak Sie mir eine ſolche Bedingung geitelit 
haben.” Graf PBismard ermwiderte ihm, daß er nicht 
die Abſicht babe, ihn zu verleben; daß er nad den 
Geſetzen des Krieges fich richte; dak übrigens, wenn 
der König eimmwillige, diefer Artikel modiftcirt werben 
könne, Auf Favpre's Wunſch begab ſich Graf Bismard 
noch einmal zum König, um ſein letztes Wort hierüber 
zu vernehmen. Nach einer Viertelſtunde kehrte er zurück 
mit der Meldung, der König beſtehe darauf, daß ſich 
die Garniſon von Straßburg kriegsgefaugen ergebe. Eine 
andere ſchwierige Frage betraf Paris. Sollte die Ver— 





@eneral db Autellt de Paladiner, 





ftands ungehindert ftattfinden, jo wurbe die militärifche 
Poſition des deutfchen Hauptquartiers geſchwächt und Die 
Möglichkeit einer Aushungerung binausgerüdt, Am 
Finverftändnig mit ben militärifchen Autoritäten erklärte 
daher Graf Bismard: Wenn Fapre und deſſen Kollegen 
die ungehinderte Verproviantirung von Paris wollen, jo 
müſſen fie den Deutfchen einen bominirenden ‘Theil ber 
Feſtungswerke einräumen; wollen fie das letztere nicht, 
fo bleibe es auch während des Waffenftillitands bei ber 
Gernirung, bet dem militärifchen Statusquo vor Paris, 
Die Vebergabe eines Forts, etwa des Mont Valerien 
Ichnte faure mit den Worten ab: „Es wäre viel ein: 
fahrer, Paris von uns zu verlangen, Wie? Wollen 
ie, daß eine Franzöfifche Verſammlung unter Ihren 
Kanonen berathe?" Somit blieb nur bie zweite Alter: 
native Übrig, wonach während bes Waffenſtillſtands ber 
militärische Statusquo vor Paris aufrecht erhalten 
werben ſollte. Hierũber 
wollte er die Meinung 
ſeiner Kollegen in Paris 
einholen. Er brachte 
dieſen als einziges Re— 
fultat ſeiner Unterredung 
folgendes mit: „Ein 
Waffenftillitand non 14 
Tagen bis 3 Wochen 
zum Behuf ber Mahl 
einer Nationalverfamm: 
lung, welche in Tours 
ober einer andern Stadt 
tagen kann, ſoll unter 
folgenden Bedingungen 
beroilligt werben: 1. in 
und vor Paris ijt ber 
militärische Statusquo 
aufrecht zu halten; 2. 
in und vor Metz fol: 
len die Feindſeligkeiten 
innerhalb eines näher 
zu bejtimmenben lm: 
treifes fortbauern; 3. 
die Feſtungen Straß: 
burg, Toul und Bitſch 
haben ich zu ergeben, 
bie erftere mit Kriegs: 
gefangenschaft der Bejakung, Die beiden letzteren mit freiem 
Abzug derjelben.“ 

Favre verabjchiedete fi), wurde wieder durch bie 
deutſchen Vorpoſten geleitet und kam am Abend bes 
20. nah Paris zurüd, Noh am nämlichen Abend 
erlieh die Parifer Regierung eine Prollamation ar 
das durch allerhand Gerüchte aufgeregte Boll und 
erklärte, daß alle Mitglieder der Wegierung auf ben 
Programm: „Weder einen Zoll unferes Territoriums, 
noch einen Stein unſerer Feſtungen“ beharren. Am 
28, September tbeilte Faure dem Grafen Bismard 
mit, daß die Negierung die Waffenitillftandsbedingungen 
verworfen babe, und fandte feinen Kollegen einen langen 
Bericht über feine Unterredung, der voll Ueberſchweng⸗ 
lichkeiten und nicht ohne Unrichtigkeiten war. Die Cir— 
tulardepeſche des Grafen Bismard vom 27. September 
hat diefen Bericht feines bramatifchen Charakters ent: 
Heibet und auf ben Standpunkt der Wahrheit und ber 
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Kampf im Balde vor Orleans am 4, Dezember 1570. 


cr 


Proſa zurüdgeführt. Die Megierungs: Delegation in 
Tours, welche fich neuerdings um zwei Mitglieder ver: 
mehrt hatte und nun aus Den brei Perſonen: Gremienr, 
Glais-Bizoin und dem Admiral Fourichon bejtand, erlich 
auf den Favre'ſchen Bericht hin eine Proffamation vom 
24. September, in welder es hieß: „Folgendes iſt 
die Erklärung des Feindes: Preußen will den Krieg 
fortfeken und Frankreich auf den Stand einer Macht 
zweiten Ranges herabjegen. Auf jo unverfhämte An: 
fprüche antwortet man nur buch ben Kampf bis auf's 
äußerte.” Darauf erwiderte Graf Bismard mit einer 
neuen Girkfularbepefche vom 1. Oktober, worin er bie 





Yäcerlichkeit nachwies, daß Frankreich durch Abtretung | 


von Elſaß und Deutſch-Lothringen zu einer Macht zivei- 
ten Ranges berabgebrüdt werben folle, da «3 doch nad 
dem Genfus von 1866, ohne Algerien, über 38, mit 
Algerien, welches gegenwärtig ja einen wefentlichen Theil 
der franzöftfchen Streitkräfte Tiefer, 42 Millionen Ein: 
wohner zähle und durch Abtretung jenes Gebietes an 
Hlächeninhalt nicht mehr verliere, ald es durch die An: 
nerion von Savoyen und Nizza gewonnen, an Finwohner: 
zahl etwa 3, Millionen mehr. 





Das naive Begehren | 
Favre's und der in Paris zuricgebfiebenen Diplomaten, | 


wonach fie, um Paris zeitig zu verlaflen, von einem | 


Bombardement der Stadt vorher benachrichtigt werden | 


follten umd außerdem wöchentlich für die biplomatifchen 
Zwecke einen Kurier abzuſenden mwünjchten, beantwortete 
Graf Bismard am 26. September damit, daß er Die 
erite Bitte aus militärifchen Gründen abichlug und die 
Gewährung der zweiten auf Beförderung offener Briefe 
biplomatifcher Agenten beichränfte,. da er die Anficht 
derjenigen nicht als begründet anzuerkennen vermöge, 
welche das Innere belagerter Feſtungswerke für einen 
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Krieges mar fo erſehnt, kam 
fo zu rechter Reit, auch 
nicht einen Tag zu früh, 
als die Kapitulation von 
Meb, Man war zwar auf 
das Eintreten diefer Kata: 
ſtrophe vorbereitet, da alle 
Ausfälle des Marſchalls Bazaine zurüdgefchlagen worden 
waren. Aber das Entiheidende war hier die Lebens: 
mittelfrage, morüber bem beutjchen Sauptquartier kein 
fiheres Urtheil zuſtand. Bazaine aber jah den Tag, an 
welchem gar nichts mehr von Lebensmitteln auäzutbeilen 
war, bereit? nicht mehr ferne. Die täglide Nation 
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geeigneten Mittelpunft diplomatiſchen Verkehrs halten 
follten. Die Refultatlofigfeit der Unterrebung vom 19, 
und 20. September war auch entjcheidend für Die Be— 
rufung einer Nationalverfjammlung. Die Regierungs: 
Delegation von Tours hatte die Wahlen biefür bereits 
auf den 16, Dftober auögefchrieben. Diefes Dekret 
murde von der Parifer Regierung für nichtig erklärt 
und beſchloſſen, daß die Wahlen jo lange zu vertagen 
feien, bis jie im ganzen Umfang der Republit ausge: 
führt werben könnten. Somit übernahm die Parifer 
Regierung die Napoleonifche Grbjchait, beſchloß Fort— 
feßung bes Krieges und führte während besfelben eine un: 
umjchränkte Diktatur. Wie Napoleon im Juli, fo riefen 
im September auch Die republifanifchen Machthaber: 
„Der Würfel ift geworfen.” Es fragte ſich, ob sie 
glüdlicher waren als jener. Der Anfang ſprach nicht 
hiefür, 





1% Kapitulation von Web und Kämpfe um 


Paris. 


FEIN Ereigniß Des ganzen | Brot mußte von 500 Grammes auf 300, zufebt auf 
| 250 herabgefeßt werben, und zwar war dies Kleienbrot. 


Seit September ak man faft fein anderes Fleiſch mehr, 
als das von Pferden. Da aber diefe fein Futter hatten, 
fih nur von Blättern und Baumrinde nährten und 
fortwährend ben Finflüffen der üblen Witterung auge: 
fest waren, jo wurden fie maffenhaft durch Krankheiten 
bingerafit. Seit Ende Septembers war das Salz gänz 
lich ausgegangen. Täglich kamen franzöfiiche Soldaten 
zu ben beutfchen Vorpoſten und bettelten um Brot und 
Branniwein. Ja Bazaine gejtattete, um bie Zahl feiner 
Koitgänger zu vermindern, die Defertion ganzer Trupps, 
Diefelben wurben anfangs von den Deutichen als Ges 
fangene angenommen; als fi aber der Fall gar zu oft 
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mwieberholte und die Abſicht erfannt wurde, jo trieb man 
die Deferteurs wieder nah Metz zurüd, Unter dieſen 
Umftänden waren auch die Geſundheitsverhältniſſe jehr 
fhledyt: man mußte eine Epidemie fürchten. In der 
Stadt waren gegen 19,00 Verwundete und Kranke, 
weldye zum Theil bei den Bürgern untergebracht waren, 
und dabei fehlte es an Nerzten, Arzneien, Betten und 
volljtändig an fräftiger Nahrung, Typhus, Blattern 
und Ruhr rafften viele weg. In folge der Abſchlach— 
tung der meiften Pferde gab es bei der berühmten 
„Rheinarmee” nur noch Reiter, aber feine Reiterei, nur 
noch Kanonen, aber feine Artillerie. Damit war die 
Trage, ob weitere Ausfälle gemacht werden follten, ſchon 
entihieden. Auf eine Entjagarmee war nicht mehr zu 
rechnen, ebenfowenig auf einen baldigen Frieden, da, wie 
Bazaine erfahren hatte, die Mifjion Favre's geſcheitert 
und die Finberufung einer Eonjtituirenden Verſammlung 
in's Ungemiffe verichoben war. So machte fid denn 
Bazaine mit dem Gedanken einer Kapitulation vertraut. 
Am 7. Oktober, an welchem, wie angegeben worden ift, 
der letzte Ausfall jtattfand, fchrieb Bazaine von feinem 
Hauptquartier Ban St. Martin aus einen vertraulichen 
Brief an die Kommandanten der Armeekorps und an bie 
Chefs der Spezialwaffen, fette ihmen die Lage der Feſtung 
mit wenigen Worten auseinander, bat fie, ſich mit ihren 
Divifionsgeneralen zu berathen und ihre perjönliche 
Meinung und ihr motivirtes Gutachten über das, was 
zu thun ſei, ihm innerhalb 48 Etunden fchriftlich zu: 
zufenden. Sobald er ihre Schreiben erhalten und ge: 
lejen, werde er die Generale zu einer letzten Berathung 
aufanmmenberufen, um über die Lage der Armee, deren 
Dberbefehl ihm vom Kaifer anvertraut fei, einen end: 
giltigen Entſchluß zu faflen. Darauf wurde am 10. Of: 
tober in dem Hauptquartier des Marſchalls Bazaine 
Kriegsrath gehalten und in demfelben nad) genauer (rs 
wägung der Sachlage einftimmig bejchloffen, man folle 
fo fange als möglich unter den Mauern von Dieb aus: 
halten; man jolle Feine Operationen in der Umgegend 
unternehmen, da die Erreichung des Zweckes mehr als 
unwahrſcheinlich fei; man folle in den nächſten 48 Stun: 
den Unterbandlungen mit dem Feinde eröffnen, um 
eine chrenhafte und für Alle annehmbare Militärton: 
vention abzufchliegen; man folle, falls der Feind Be: 
dingungen auferlege, welche mit der Ehre und dem mili— 
tãriſchen Pflichigefühl unverträglich feien, den Verſuch 
machen, fi einen Ausweg mit den Waffen zu bahnen. 
Diefer Beſchluß Hatte die Unterſchrift der Marſchälle 
Bazaine, Ganrobert und Leboeuf, der Korpslommandan: 
ten Froſſard, Ladmirault und Desvaur (lebterer mar, 
nachdem Bourbafi aus der Feſtung entwichen war, in: 
terimiftifcher Kommandeur des Gardeforps), des Generals 
Soleille, Chefs der Artillerie, de3 Generals Lebrun, 
Chef: Intendanten der Armee, und des Generals Goffi: 
nieres de Nordet, Oberfommandanten von Meb. Zu— 
gleich wurde, gleichfalls einftimmig, beſchloſſen, daß, 
zur Eröffnung der Unterhandlungen, General Bover 
in’s lönigliche Hauptquartier nad Verſailles geſandt 
werben folle, „um zu verfuchen, die wahre Lage Frank— 
reis, die Abfichten der deutjchen Behörden in Be: 
zug auf eine Militärkonvention, die Zugeſtändniſſe, 
welde man von ihnen im Intereſſe der Armee von 
Meb, ſowie des allgemeinen Friedens erwarten Tönne, 
zu ergründen“. 

Sofort bat Pazaine am 11. Oktober den Prinzen 


Friedrich Karl um die Erlaubniß, daß General Boner 
die deutjchen Linien pafjiren dürfe, um nach Verfailles zu 
reifen. Die Bitte wurde abgejchlagen, jedoch der Wunſch, 
daß hierüber telegraphiſch in Verjailles angefragt werben 
möchte, erfüllt. Als von dort eine bejahende Antwort kam, 
reiste Boyer, in Wegleitung von zwei Offizieren des Gene: 
ralitab3 des Prinzen Friedrich Karl, ab und fam am 14. 
in Verjailles an, wo man ihn genau überwachte und von 
jedem Verkehr mit Franzoſen abſchloß. Noch am nämlichen 
Tage hatte er eine Unterredung mit dem Grafen Bis: 
mard. Letzterer fuhr nad) derjelben jogleicd zum König, 
es fand eine militäriiche Berathung ftatt, und das Ne 
fultat theilte Graf Bismarck am folgenden Tage dem 
General Boyer mit. Diefer hatte den Auftrag, die 
Kapitulation der Bazaine'jhen Nheinarmee, nicht aber 
die der Feſtung und Beſatzung zu beantragen. Auf 
diefen Vorſchlag konnte nicht eingegangen werden, da es 
dem deutſchen Hauptquartier nicht um die Kriegsgefangen: 
ſchaft der ausgehungerten Armee, fondern um den Beſitz 
der Feſtung zu thun war, dieſe jelbit aber, wenn nur 
noch eine Heine Veſatzung, nicht die ganze Nheinarmee 
zu ernähren war, noch viele Wochen ſich halten konnte. 
Auf den Rath des Generals Moltke wurde die Kapitu: 
lation der Armee umd der Feſtung nad dem Mujter 
der Uebergabe von Sedan gefordert. Mit diefem Bes 
fcheid reiste Boher nach Met zurück und ertattete am 
18. Oftober in einer Konferenz der Generale Bericht 
über feine Miffion. Es wurde beſchloſſen, daß Rover 
noch einmal nad) Verſailles reifen, dort auf günftigere 
Bedingungen antragen und, falls ihm kein Gehör ge 
geben würde, zur Kaiferin nad) England fich begeben 
folfe. In Verfailles wurde ihm gefagt, daß er feine 
anderen als die ihm bereits mitgetheilten Bedingungen 
erhalte. Darauf reiste er nach Chiflehurft zur Kaiferin 
Fugenie, um dieſe zu veranlaffen, daß fie fich bei dem 
Könige von Preußen für eine glimpflichere Kapitulation 
verwende. Doc lehnte diefe ihre Vermittlung ab, da 
fie, wie ihr Herr Gemahl bei Sedan, ihren Namen 
nit an Unterhandlungen knüpfen wollte, welche eine 
Gebietsabtretung zum Ziele hatten. In dieſem Punkte 
follte man dem Kaiferreich feinen Vorwurf machen Können. 
Boyer kehrte unverrichteter Sache nad) Frankreich zurüd, 
fand aber bei feiner Rückkehr Meb bereits in deutſchem 
Beſitz. Der Hunger nötbigte hier zu entjcheidenden 
Schritten. Am 21. Oftober ſchickte Bazaine in 6 Kopieen 
nad Paris und nach Tours folgende Depeſche: „Mehrere 
Mal habe ih Männer, die jich freiwillig dazu erboten, 
fortgefandt, um Nachricht von der Armee in Metz zu 
geben. Seitdem Hat ſich unjere Sage von Tag zu Tag 
verichlechtert, und ich habe nie die geringfte Mittheilung, 
weder von Paris noch von Tours, erhalten. Es ijt 
dringend nöthig, daß ich erfahre, was im Innern bes 
Landes und in der Hauptitabt vorgehe; denn in wenigen 
Tagen wird der Hunger mich zwingen, einen Entſchluß 
im nterefie Frankreichs und diefer Armee zu fallen.“ 
Mit einer der Kopieen gelangte Herr v. Valcourt, Dol: 
metjcher des Generals Blanchard, glücklich nad Tours 
und theilte fie Gambetta mit, Diefer lieh auf dies hin 
folgende Ankündigung am 28, Oftober in Tours ver: 
öffentlichen: „Die Nadjrichten aus Met, melde ein Ab: 
gefandter Bazaine's überbringt, find ausgezeichnet und 
beitätigen auf das ausbrüdlichite diejenigen, melde man 
früher auf anderem Wege erhalten bat. Die Armee 
Bazaine's ift im Ueberfluß mit allem verſehen und von 


einem unbejiegbaren Vertrauen befeelt; jeder feiner Mus: | armee ift ſchon mehrere Mal erneuert worben, die Sol: 
fälle ift ein Sieg, welcher dem Feinde die beträchtlichiten | daten find ſchnell erſchöpft durch die falſchen Alarme 
Verluſte verurſacht.“ Sechs Tage vorher, am 22, Oktober, | Bazatne's, der alle zwei Stunden zur Attaque blajen 
hatte Gambetta folgende „officielle" Depeſche veröffent: | und Kanonenfener beginnen läßt. Auf diefe Weife 
licht: „Um 14. Ausbruch Bazaine's mit 80,000 Mann, | zwingt er die Preußen, fih zu erheben und, aus Furcht 
Er hat 25 Bataillone und 2 Kavallerieregimenter | vor einem Nusfalle, ohne Unterbredhung zu wachen, 
vernichtet, die Schmieden und die Kirche von Ars, welche während unfere Soldaten, die feine wahren Abſichten 
ben Feind beſchützten, zerjtört, 193 Wagen mit Lebens kennen, ſich ausruhen. Bazaine, Tophus, Schlafloſigkeit 
mitteln und Munition genommen. Die Blokirungs- | find nach der Ausfage der Preußen ihre größten Feinde.“ 
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Sollte man nicht meinen, Gambetta hätte eine förmliche | Verfailier Hauptquartier die Verhandlungen mit Boyer 
Lügenfabrit in Tours errichtet, und das Volk würde ihm, | abgebroden Habe. Diele Meldung legte Bazaine am 
als es die Befchaffenheit der Fabrikate erfannt, aus 25. Okiober dem Kriegsrath vor, und dieſer war ber 
Wuth die Fabrik über dem Kopfe in Brand geftedt | Anficht, daß es nun dringend nothwendig fei, in Sachen 
haben? Gerade das Degentheil fand ſtatt. Gambetta | der Kapitulation das letzte Wort bes deutſchen Haupt: 
wurbe bewundert und blieb mit ftillichweigender Zu: | quartierd zu vernehmen. Zu diefem Zwecke wurde ber 
ſtimmung ganz Frankreichs der Diktator des Landes. | jährige General Ehangarnier, welcher indeflen „ein 

Am 24, Oftober erhielt Bazaine durch Vermittlung | weiſer und loyaler Führer in den Beratungen gemefen 
des Prinzen Friedrich Karl die Mittheilung, Daß das | war”, gebeten, fich zum Prinzen Friedrich Karl zu be 


ce 245 


geben, nicht um über eine Kapitulation zu verhandeln, 
fondern um entweder einen Waffenjtillitand mit Ver: 
proviantirung ber Feſtung ober die Erlaubniß für. die 


Armee, ſich nah Afrika zurüdzuziehen, auszuwirken. 


Noch am nämlichen Tage, Mittags 1 Uhr, fuhr Chan: 
garnier, nachdem auf den Wunſch Bazaine's Prinz 
Friedrich Karl eine Unterrebung bewilligt hatte, bei den 
deutſchen Vorpoften an, wurde von dem Generaljtabächef 
v. Stiehle empfangen und nad Gorny, füblich von Men, 
wohin inzwifchen das Hauptquartier verlegt worden war, 
zum Prinzen geführt. Die Unterrebung dauerte eine 
halbe Stunde. Der Prinz fonnte dem General nicht 
das geringfte Zugeſtändniß machen und beharrte auf ben 
Bedingungen von Sedan. Diefer ſchien ganz gebrochen. 
Beim Weggehen fagte er unter Thränen zu den preußi: 


ſchen Offizieren: „Wir werden fallen, aber mit Ehren, | 


Ich wünſche Ihnen, meine Herren, daß Sie und Fein 
braver Soldat jo etwas erleben mögen.” Auch äuferte 
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er: „Der Prinz war jo fireng.“ Diefer hatte sich be 
reit erflärt, im dem füblich von Met; gelegenen Schloffe 
Frescaty Abends 5 Uhr Anterhändler zu empfangen, 
Um diefe Zeit kamı General v. Ztichle und Hauptmann 
Steffen mit dem franzöfifchen General Giffen zuſammen. 
Dem lehteren wurben bier bie einzelnen Beftimmungen 
des Kapitulationsvertrags mitgetheilt. Am Morgen des 
26. Oftober berief Bazaine den Kriegsrath und legte 
| demfelben das Refultat der bisherigen Unterhandlungen 
‚ vor. Man dadıte wohl an des Beſchluß vom 10, Or 
tober, im Nothfall „Tich einen Ausweg mit den Waffen 
zu bahnen“; aber wie konnte man mit einer durd un: 
genügende Nahrung jo entkräfteten Armee nod) einen 
Kampf verfuhen? Die Soldaten hatten feit dem 24. 
fein Brot mehr befommen; die Disciplin war voll: 
ftändig gelodert; jeber dachte nur an fich und fchimpfte 
über Die oberften Führer. Unter ſolchen Berhältniffen 
durfte aud fein Tag länger gezögert werden. Daher 
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befchlof; der Kriegärath einstimmig, den Divifionsgeneral 
Sarras, Chef bes Gieneralitabs, in das Hauptquartier 
de8 Prinzen zu fenden, um eine Militärfonvention zu 
vereinbaren, durch melche die dem Hunger unterliegende 
franzöfiihe Armee fich Friegsgefangen gebe. General 


Jarras begab fi mit Oberſt Fav und Major Sammel | 


am Abend bes 26. nah dem Schloſſe Frescaty und 
unterhanbelte dort mit dem General v. Stichle und 
dem Hauptmann Steffen, Erſt nah Mitternacht, zwi: 
ſchen 1 und 2 Uhr am 27, Oftober, kamen bie Ver: 
handlungen zum Abſchluß. Die Bevollmächtigten beiber 
Heere begaben ſich in ihre Hauptquartiere und erftatteten 
Meldung, um am Abend dieſes Tages noch einmal zu— 
fammenzufommen und bie Kapitulation zu unterzeichnen. 
Am Morgen des 28, nahm der frangöfifche Kriegsrath 
die Kapitulationsbeftimmungen an und erllärte, daß 
General Jarras „bie weitgehenden Anjtruftionen, melde 
er erhalten, in fo genugthuenber Weife, als bie Lage ber 


General v. Ireddamw, 


| Armee e8 geftatte, ausgeübt habe“, Der 29. Oktober 
war für die Ausführung ber Kapitulation feſtgeſetzt. 
Nach derfelben wurde die ganze Armee Friegsgefangen, 
alles Material der Feſtung und ber Armee Kriegäbeute, 
die Dffiziere, welchen bie Freigebung auf Ehrenwort 
nicht mehr verwilligt war, durften, in Folge bejonderer 
Vergünftigung des Königs, ihre Degen behalten. 

Die Kapitulation von Me war ein neuer unge 
beurer Grfolg in dieſem für Deutjchland fo ruhmvollen 
Kriege. 3 Marſchälle, 50 Generale, 500 Stabsoffiziere, 
6000 Difigiere und etwa 173,000 Mann, einſchließlich 
20,000 Kranfe und Verwundete, famen in Kriegsge— 
fangenihaft, Das erbeutete Material beitand in 53 
Adlern und Fahnen (auf Bazaine's Befehl follten am 
26, alle im Arſenal verbrannt werben, mas nicht voll 
ſtändig ausgeführt wurde), 541 Feldgeſchützen, 66 Mi: 
trailleuien, SOO Feſtungsgeſchützen, gegen 300,000 Ge: 
wehren, einer Menge von Küraffen und Säbeln, fonfti: 
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gen SKriegävorräthen und einer wohl eingerichteten Pul- 
verfabrit, Am 29. Dftober, Morgens 10 Uhr, wurden 
die Forts durch die Artillerie bes 7. Armeekorps bejebt 
und unter dem Jubel ber Soldaten bie fchmarzmeiße 
Fahne aufgepflanzt. Nachmittags 1 Uhr begann ber 
Ausmarſch der „Rheinarmee“ und der Garniſon. Die 
Waffen mußten im Arfenal zu Met vorher niebergelegt 
werben, An ber Epibe der Garde, melde nod etwa 
15,000 Dann ſtark war, ritt Marſchall Bazaine mit 
feinem Stab, Es regnete in Strömen. Prinz Friedrich 
Karl hatte ſich mit feinem tab, mit dem General 
Frranfedy und 2 pommer"jchen Negimentern, dazu 2 leichten 
Patterieen und 2 neumärkijchen Schwabronen, an ber 
Strafe hinter Jouy aufgeftellt. Bazaine ritt auf ben 
Prinzen zu und redete ihn mit den Worten an: „Mon- 
seigneur, j'ai l’'honneur de me prösenter,* worauf der 
Prinz ihn auf die Seite winlte und die Garde vorbeis 
befiliven lieh. Auf einer großen Wieſe wurde Halt 
gemacht und Wivouakfeuer angezündet, die Kriegögefange: 
nen erhielten Proviant und liefen fid die Berliner 
Erbswurſt trefflich ſchmecken. Die übrigen Armeetorps 
marſchirten nad den ihnen angewiefenen Kantonnements 
außerhalb der Forts Von da wurden fie nad) den 
Gifenbahnftationen gebracht, um nad) Deutichland abge: 
führt zu werben. Auf den verfchiedenen Bahnſtrecken 
wurden täglich je 10,000 Mann befördert, Marfchall 
Bazaine begab ſich zunächſt zum Kaiſer nach Kaffel. 
Die Stimmung der niederen Bevölkerungsklaſſen von 


Meb war bei der Nachricht von der Kapitulation eine 


ſehr aufgeregte. Auf den Strafen wurde getobt; man 
wollte lieber fterben, als fi) ergeben; auf den Gouver: 
neur Goffinieres wurden zwei Piftolenfchüffe abgefeuert; 
das Militär mußte einfchreiten. Als fich aber die Nad): 
richt verbreitete, dak auf dem Bahnhof von Gourcelles 
gegen 1000 Wagen mit Proviant bereit ftehen, ſchlug 
die Stimmung rafch um; nun wollte man lieber in Die 
Kapitulation fich ergeben als fterben. Auf Befehl des 
deutſchen Hauptquartiers hatten ſchon am 26. Oktober 
die Behörden von Eaarbrüden für Anfchafjung und 
Fortſchaffung von großen Vorräthen an Mehl, Brot, 
Fleifh und Wurſt geforat, Arzneien und fonjtige Laza- 
rethmaterialien bereit gehalten und Bergleute zur Her: 
ftellung der Eiſenbahn von Gourcelles nad) Mey abge: 
ſchict. Am Nbend des 29. rüdten 2 Negimenter An: 
fanterie und ein Negiment Kavallerie in Meb ein und 
nahmen von den Kafernen Beſitz. Am andern Morgen 
fanden Hunderte von Hungrigen in ben Kajernenhöfen 
und bettelten um ein GStüdcden Brot, Die Soldaten 
theilten mit ihnen ihre Nationen. Zum Kommandanten 
von Me wurde vorläufig General v. Kummer ernannt; 
derſelbe erhielt gleich darauf das Kommando der 15, Di: 
vifion und zu feinem Nachfolger in Meb den General 
Löwenfeld, welder bisher ein Mefervetorps bei Glogau 
beichligt hatte, Der Präfelt von Deutjch-Pothringen, 
Graf Henkel von Donnersmark, verlegte feinen Sit von 
Saargemünd nad Met und bezog das dortige Präfektur: 
gebäude, Die Divifion Kummer wurde aufgelöst und 
veforgte ben Transport der Gefangenen nach Deutfchland. 
Dort angelommen, wurden bie Landwehren im ihre 
Heimat entlaffen, die Pinienregimenter zu einer kurzen 
Erholung in deutſche Garnifonen geſchickt. 

In feinem Armeebeicehl vom 27, Oktober ſprach 
Prinz Friedrich Karl von dem „Bollwerk, das wir 
Deutſchland zurückgeben“, und bezeigte den Soldaten 


feine Anerfennung und Dankbarkeit für ihre Tapferkeit 
in den Edjladjten und noch mehr für ihren Gehorjam 
und Gleihmuth, ihre Freudigfeit und Hingebung im 
Grtragen von Beſchwerden vielerlei Art während dieſer 
TOtägigen Gernirung, und rief den Generalen, Offizieren 
und Soldaten ein „Glückauf!“ zu ferneren Erfolgen zu. 
Dem König erſchien diefes Ereigniß, durch welches „bie 
letzte der feindlicden Armeen, welche uns beim Beginn 
des Feldzugs entgegentraten, vernichtet wurde”, ſo bebeu: 
tend, daß er am 28, Oktober an die „Soldaten der 
verbündeten deutjchen Armeen" einen Armeebefchl erlich, 
worin er ihmen Allen und jedem Einzelnen, vom General 
bis zum Soldaten, für die Beweife von militärijcher 
Zudt und Tapferkeit, melde fie im biefen brei eriten 
Monaten des Krieges abgelegt Hatten, dankte. „Ach 
mwünjhe Euch Alle auszuzeichnen, indem ich heute meinen 
Sohn, den Kronprinzen von Preußen, und ben General 
der Kavallerie, Prinzen Friedrich Karl von Preußen, 
die im biefer Zeit Euch wiederholt zum Siege geführt 
haben, zu eneral:Feldmarfchällen befördere.“  Diefe 
höchſte militärische Würde Hatte, nad) einer Tradition 
des preußifchen Königshaufes, noch fein hohenzollern'ſcher 
Prinz beffeivet. Der General Freiherr v. Moltke, wel: 
her durch feine geniale Strategie zu diefen außerordent⸗ 
lichen Erfolgen jo viel beigetragen hatte, wurde in den 
Grafenftand erhoben mit dem Rechte, diefen Titel 
auf feinen Neffen zu vererben, da er ſelbſt keinen Sohn 
hatte. Von allen Seiten Tiefen aus Deutſchland beglüd: 
wünſchende Telegramme in Verfailles ein. König Lud— 
wig von Baiern telegraphirte an den König Wilhelm: 
„Wenn einft die Nachwelt die glänzenden Erfolge über: 
blickt, welche die deutſchen Heere unter Ihrer führung 
unaufhaltjam erfochten, jo wird fie mit Recht Ihnen den 
Namen ‚Wilhelm der Eiegreiche* beilegen.“ Daß Stadt 
und Feſtung Dieb, welche 318 Jahre lang Deutjchland 
entfrembdet und in franzöfifhem Beſitz war, beim Frie— 
densfhlug wieder in Deutichlands Veſitz fomme und zu 
einem defenfiven Bollwerk gegen die bejtändigen Gr: 
oberungsgelüfte Frankreichs werde, darüber war in Teutjch: 
land niemand im Zweifel. Etaunend über die unge: 
heuren Zahlen von Gefangenen und Beuteftüden, wo— 
gegen die bei der oft citirten Kapitulation von Ulm im 
Jahre 1805 vorfommenden Zahlen zu wahren Kleinigs 
feiten zufammenfchrumpften, empfand Deutichland cine 
bobe Genugthuung und fah ein, daß bei folder Führung 
des Voterlandes Größe ſchon jetzt feſt begründet ſei. 
Auf Frankreich machte die Nachricht von der Kapitula— 
tion von Meb einen erichütternden Eindruck. Daß ber: 
felbe fein nachhaltiger war und nicht zu einem raſchen 
Frieden führte, dafür ſorgte am meiften Gambetta. 
Diefer Mann, früher Advotat, feit dem 4. September 
Mitglied der proviforifhen Megierung und Minifter des 
Innern, hatte am 6. Oftober Paris in einem Luft: 
ballon verlaffen, war in dem Malde von Montdidier 
wieber zur Erde geitiegen und raſch nad Tours geeilt, 
um bei der dortigen Negierungs:Delegation, bisher aus 
den Mitgliedern Gremieur, Fourichon und Glais:Bizoin 
beftehend, dem Namen nad) die Minifterien des Annern 
und des Kriegs, in Wirklichkeit aber die volle Diltatur 
zu übernehmen und, aufer Paris, ganz Frankreich un: 
umfchränft zu beherrichen. Den Mangel an jahmänni: 
ſchen Kenntniſſen und militäriſchem Urtheil juchte er 
durch eine ſchrankenloſe Energie und eine Agitation 
ohne Gleichen zu erſetzen, erreichte aber dadurch doch 
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nichts anderes, als daß er bie fette Kataftrophe für 
Frankreich um ein paar Monate hinausjog, aber auch 
vergrößerte. Gr erflärte in einer Proflamation vom 
30, Oktober Bazaine für einen Verräther, fchob all’ das 
bisherige Unglüd auf das Kaiſerreich, forderte Frankreich 
zu den leiten Opfern auf, um ben Sieg an die „glor: 
reiche Fahne der Revolution” zu bannen, und zum 
Schwur, niemals fich zu ergeben. Die Franzoſen, von 
dem phrafenreichen und pathetijhen Patriotismus ihres 
neuen Kriegaminifters entflammt, von feiner Energie ver: 
blüfft, folgten ihm unbedingt, um unter der Fahne ber 
Revolution neue Niederlagen zu erleiden. 

Die Verlufte der Cernirungsarmee vor Meb waren, 
troßdem, daß nicht blo die Gefechte, fondern auch die 
üblen Ginflüffe der naßkalten Witterung fehr viele Leute 
mwegrafften, nicht gar zu bedeutend, Während der 70: 
tägigen Gernirung waren auf dem Schlachtielde und in 
den Lazarethen 2 Generale, 8 Stabsoifiziere, 92 Subal: 
ternoffiziere, 2177 Mann geitorben. Es zeugt von dem 
Scarfblid des DVerfailler Hauptquartier, daß es fchon 
am 23. Oktober, alſo 4 Tage vor der Unterzeichnung 
der Kapitulation, diefe als ganz nahe vorausjah und 
demgemäß über die Gernirungsarmee bereits verfügte. 
Dom 2. Armeelorps erhielt die eine Divifion ſchon an 
dieſem Tage, die andere am 1. November, den Befehl, 
fofort mit der Eijenbahn nad) Nantenil fur Marne ſich 
zu begeben und in die Germirungslinie vor Paris ein: 
zurüden. Die noch übrigen 6 Armeeforps wurden wieder 
in eine erjte und eine zweite Armee getheilt. Die erfte 
wurde unter das Kommando des Generals v. Manteuffel 
geitellt, die zweite blieb unter dem des Prinzen Friedrich 
Karl. Zur erften Armee gehörten das 1., 7. und 8. 
Armeekorps und die 3. Kavalleriedivifion, zur zweiten 
das 3., 9. und 10. Armeckorps und die 1. Kavallerie: 
divifion. Das 7. Armeekorps war zur Befakung von 
Mes, zur Belagerung von Thionville und Montmedy 
bejtimmt, und der fommandirende General besielben, 
General v. Zaftrom, hatte außerdem die Überleitung 
über den Gefangenentransport zu übernehmen. Comit 
blieben dem General Manteuffel nur das 1. und 8. Korps 
und die 3. Kavalleriedivifion übrig, welche zufammen 
38,244 Dann Infanterie, 4433 Mann Kavallerie aus: 
machten und 180 Gefchüte mit ſich führten, Mit diefen 
Truppen, von welchen übrigens felbft wieder einige Ab: 
theilungen zur Belagerung der nördlichen Feſtungen ver: 
wendet wurden, brad; General Manteuffel am T. Novem: 
ber von Mes auf, um dem Befehle gemäk am 20. No: 
veınber in der Linie GompiegneNovon einzutrefien und 
die ſich bildende franzöſiſche Nordarmee von einem Zuge 
gegen Paris abzuhalten. Prinz Friedrich Karl, welcher 
am 23, Oktober den Befehl erhalten hatte, nad) Ab: 
ihluß der Kapitulation über Troyes nad) der mittleren 
Loire abzurüden, trat mit den 3 Korps und ber 
Kavalleriedivifion am 2, November feinen Vormarſch 
an, wobei das 9. Korps (General Manftein) und bie 
Kavallerie (General Hartmann) den rechten Flügel, das 
10, Korps (General Voigts-Rhetz) den linken, das 3, 
Korps (General Alvensieben 11.) das Centrum bildete. 
Am 7. November erreichte dieſe Armee die Linie Montier: 
en: Der: Joinville⸗ Neun _teau, am 10, die Linie Tropes 
Ghaumont. An die ° Tage erhielt der Prinz durch 
ein Telegramm aus dem Berfailler Hauptquartier ben 
Befehl, feinen Marſch möglichſt zu befcleunigen und be: 
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erreichen zu laſſen. Gin am 15. November einlaufenbes 
Schreiben des Generals Moltke benachrichtigte ihn ſo— 
dann von dem Stand ber Operationen an ber Loire: 
daß Orleans geräumt fei, und daß der Großherzog von 
Medlenburg den Befehl erhalten habe, das Kommando 
über das 1. bairiſche Korps, die 17. und 22. Infanterie: 
divifion, die 2., 4. und 6. Kavalleriedivifion zu übers 
nehmen und all’ diefe Truppen am 12. November in 
der Gegend von AngervilleTourp zu foncentriren. So— 
fort rüdte Prinz Friedrich Karl in Gewaltmärſchen vor: 
am 14. jtand das 9. Korps und die 1. Kavallerie 
divifton bei Fontainebleau, das 3. am 16. füblich davon 
bei Nemours, das 10. am 19. ſüdöſtlich von beiden bei 
Joigny. Diefe zweite Armee gieng einen neuen thatens 
reichen Feldzug entgegen. 

Inzwiſchen Hatte fih die Velagerung von Paris 
unter inneren und äußeren Kämpfen und Anftrengungen 
alfer Art hingezogen. Beide Theile, die Velagerer und 
die Vertheidiger, fuchten auf jede Meife ihre Stellung 
baltbarer zu machen. Dabei hatten dieſe ihre Aufmerk: 
famfeit mehr auf die Mannſchaft, jene mehr auf das 
Terrain zu richten. General Trodu lieh vor Der Linie 
ber Forts und zwiichen denfelben neue Werke und Batte— 
rieen errichten. Mehr Mühe machte ihm die Organi: 
fation feiner Armee, befonders der Nationalgarde. Die 
Mannſchaft mußte beifer bemafinet und eingeibt, neue 
Bataillone errichtet, in Feineren und größeren Unter: 
nchmungen der militäriihe Blick und Muth geſchärft 
werden. Dem lehteren Zwecke dienten bie meiften ber 
Ausfälle, von welchen viele nur auf bejonderen Wunſch 
des Publitums, das durchaus etwas unternommen jeher 
wollte, ausgeführt wurden; bei anderen handelte es ſich 
um die Wegnahme irgend eines wichtigen, vor ben Forts 
gelegenen ZTerrainabjchnittes, bei den menigften am 
die Abficht, die feindlichen Linien zu durchbrechen und 
mit den Entſatzheeren fich zu vereinigen. Von den Forts 
und den vorgefchobenen Batterieen aus murde mit ſchwe— 
rem Geſchũtz fortwährend gegen die Vorpoften und bie 
noh in der Schußlinie befindlichen Kantonnements der 
deutſchen Truppen geſchoſſen. Die Belagerer dagegen 
hatten mit der allgemeinen Nusrüftung und Ausbildung 
der Mannfchaft wenig mehr zu fchaften, arbeiteten aber 
mit allem Eifer daran, daf ihre Poſition unbezwinglich, 
ihre Linie undurddringlid; werde. Erdwerke, Schutzen⸗ 
gräben, Barrifaden wurden errichtet, die Dörfer und 
einzeln ftehenden Häufer in Vertheidigungsſtand gefekt, 
da und dort Häufer und Maldftreden vernichtet, ſchützende 
Näaume für die Vorpoſten eingerichtet, Objervatorien aus: 
geſucht und mit den Hauptquartieren telegraphiih ver: 
bunden und jede Kommunikation der Hauptitadt mit der 
Außenwelt unmöglih zu machen gefucht. Zwei Tele 
graphentabel, wovon das eine burd) die Seine, das an: 
dere unterirdifch geführt war, und melde beide Paris 
mit der Provinz in Verbindung erhalten follten, wurden 
gleih in ben erjten Tagen der Gernirung aufgefunden 
und durchſchnitten. Der Oureq⸗Kanal, durch melden 
Paris einen Theil feines Trinkwafiers erhält, wurde ab: 
geleitet und zur Herſtellung einer Kinftlichen Weber: 
ſchwemmung zwiſchen Sevran und Dugnv, vor der front 
des Gardeforps, benügt. Wo früher rings um Paris 
die reizendbiten Landhäufer und Vergnügungsorte waren, 
ftarrte nun alles von Batterieen und Schanzen mie in 
einer ungeheuren Feſtungslinie, und fo vollſtändig ifolirt 


fonders das 9. Korps am 14. November Fontainebleam | und abgeichmitten fand fich die Hauptitadt, daß fie auf 


die ungewöhnlicheren Verkehrsmittel der Taubenpoit und 
des Luftballons ſich beſchränkt ſah. 

In dieſer Zeit wurden einige Ausfälle gemacht, am 
30. September, am 13., 21. und 28. Oktober. Die 
brei erſten galten den Truppen bes Kronprinzen von 
Preußen, der lette denen bes Kronprinzen von Sachſen. 
Ter Ausfall vom 30. September, welcher von dem 
13. Korps unter General Vinoh unternommten wurde, 
fand ſchon Morgens 6 Uhr jtatt, nachdem bie Forts 
Montrouge, Jory und Gharenton anderthalb Stunden 
lang ein heftiges Feuer unterhalten hatten, Cr war 
gegen das 6. Armeckorps gerichtet, und man kämpfte um 
Ehevilly, Choifv und Thiais, während von ben Forts 
Iſſy und Gharenton aus auch gegen das 5. und 11. 
Korps Ddemonftrirt wurde Die Franzoſen waren um 
9 Uhr mit beveutendem Verluſt zurüdgeworfen. Cie 
liegen 300 unverwundete Öefangene und 200 Verwun— 
dete in den Händen ber Deutjchen. Inter ben zahl: 
reichen Todten befand fich der General Guilhem. Der 
Verluft der Deutichen betrug 80 Tobte und 120 Ber: 
wundete, Der Ausfall vom 13. Oftober galt dem 2. 
bairischen Korps und den Stellungen bei Chatillon und 
Bagneur, nebenbei auch denen bei Bourg Ta Neine und 
Glamart, Dies wear das am 19. September von den 
Preußen und Batern eroberte Terrain. Der Feind rückte 
mit 18 Bataillonen und 4 Feldbatterieen vor, drang in 
den Törfern Chatillon und Bagneur ein, wurde aber 
durch ein umfalfendes Artillerie und \nfanteriefeuer und 
einen energifchen Angriff der Baiern zu jchleunigem 
Nüdzug genöthigt. Der Verluſt der Baiern betrug 
10 Offiziere und 371 Mann. Der Nbmarih des 1. 
beirifchen Korps gegen Orleans feheint die nächſte Ber: 
anlafjung zu dieſem Ausfall, melden die franzöſiſchen 
Berichte eine „offenfive Rekognoscirung“ nannten, ge: 
geben zu haben. GHeichzeitig mit demſelben wurde vom 


Mont Balerien aus das im der Gejchichte des alten und | 


neuen Kaiferreichs viel genannte Schloß St. Cloud in 
Brand geſchoſſen. Schloß und Part war von Truppen 
des 5. Armeekorps Defekt. War der Ywed der Be 
ſchießung, die Preußen von diefem Poften zu vertreiben, 
fo war derſelbe gänzlich verfehlt; denn am folgenden 
Tage ſtanden die Vorpoſten alle auf der nämlichen 
Stelle. Gleich die zweite Granate, die einichlug, ſteckte 
das Schloß in Brand, das im wenigen Stunden nur 
noch ein Trümmerhaufe war. Die Soldaten gaben fich 
während des Brandes und mitten im Feuer ber Ge— 
ſchütze alle Mühe, Das koſtbare Mobiliar, die Kunftgegen: 
ftände und die Bibliothek zu retten, Unter dem gerette: 
ten Möbeln befand fich der Tisch, auf welchen der Kaifer 
Napoleon die Kriegserflärung gegen Preuken unterzeich: 
net hatte, Der König von Preußen behielt denjelben 
zur Grinmerung an einen Alt, welcher Deutjchland viel 
Schlimmes bringen jollte und viel Gutes gebracht hat. 
Unter dem Schutze des Feuers vom Mont Balerien 
unternahm am 21. T'ftober General Ducrot mit etwa 
12000 Mann Infanterie, einiger Neiterei und 94 feld: 
geihügen einen Ausfall gegen Malmaifon und Puzanval, 
wurde aber mad; dreijtindigem Gefecht von Truppen bes 
5. Korps und bem eriten Gardelandwehrregiment zurück⸗ 
geichlagen. Außer zahlreichen Tobten und Vermwundeten 
verlor er 120 Gefangene und 2? Geſchütze. Der Ver: 
luſt der Deutichen belief fih auf etwa 300 Mann, Die 
Bewohner von Verſailles zeigten fich während dieſes in 
ihrer Nähe ftattfindenden Ausfalls ſehr unruhig und 


bofinungsvoll. Der Kommandant lich Kanonen auf dem 
Schloßplatz auffahren und fonjtige Borfichtsmahregeln 
treffen. Der Transport der Gefangenen war fehr ge: 
eignet, die aufgeregten Gemüther wieder etwas zu er: 
nüchtern. Auch wurde vom Kommandanten betannt ge: 
macht, daß die Bevölkerung bei fünftiger Alarmirung 
der Truppen ruhig zu Hauſe bleiben folle, und daß das 
Militär den Beichl habe, bei jeder MWiderfetlichteit von 
der Schießwaffe Gebrauch zu machen. Am nämlichen 
Tage fand auch eine Beunruhigung auf der entgegenge: 
ſetzten Seite ftatt. Drei franzöfiiche Bataillone giengen 
mit Artillerie und Mitrailleufen über die Marne bei 
Joinville und ftiehen bei Champigny auf das 2, Jäger: 
bataillon und ein Bataillon des 7. Negiments der würt: 
tembergiſchen Divijion. Sie wurden von den Württem: 
bergern tapfer zurüdgeichlagen. Die Vesteren, hatten 
5 Todte und 30 Verwundete. Am 22. Oktober brach 
eine Abtheilung Württemberger auf, um die öftlid und 
füböftlih von Paris ſich anfammelnden und die Kom— 
munifation jtörenden Mobilgarden zu zerjprengen. Es 
waren 760 Mann Infanterie, TO Reiter und 2 Ge 
ſchũtze unter Oberftlieutenant v. Echröder. Die Truppen 
fanten am 22, nach Nangis, erzwangen am 23. durch 
die bloße Auſſtellung ihrer Gefchüge die Uebergabe von 
Montereau, wo am 18. Februar 1814 fo mander 
Württemberger gefallen war, und erjtürmten am 25, 
gegen 3000 Mobilgarden, Nationalgarden und Francti— 
rend, den Zugang zu der Stadt Nogent jur Eeine 
und die Stadt jelbit. Mit 302 Gefangenen, 1 Mis 
traillenfe und I Kanone als Trophäen kehrten fie über 
Provins und Goulommiers wieder in ihre Stellungen 
vor Paris zurüd, Ahr Verluft betrug 9 Todte und 
45 Verwundete, der der Feinde über 300 Todte und 
Verwundete. 

Den heftigſten Kampf veranlafte das nordöſtlich von 
Paris gelegene Torf Le Pourget, welches unter den 
Kanonen von Et. Denis und Aubervillers liegt. Das: 
felbe war feit dem 20. Ceptember im Beſitz der 
Gernirungsarmee und von einer Kompagnie der Garde 
beſetzt. Am 28. Oktober ließ der Kommandant von 
St. Denis, General PVellemare, mehrere Bataillone gegen 
Le Bourget anrüdfen und in einem raſchen Ueberfall die 
Kompagnie aus dem Dorfe hinausdrängen, bevor ihr 
Unterftüßung zu Theil werden fonnte. Darauf bejchte 
der Keind das Dorf mit bedeutender Truppenmacht und 
richtete basfelbe zur Vertheidigung ber. Der Muth der 
Pariſer wurde durch diefes erſte glüdliche Ereigniß neu 
belebt. Am 29. wurde der Verſuch gemacht, von den 
Höhen von Dugny aus durch Artilleriefeuer ben Feind 
wieder zu vertreiben; aber diefer wich nicht. Dem Feinde 
diefen Ort zu überlafien, von mo aus er die Stellung 
der Garde mit ſchwerem Geſchütz beumruhigen Forte, 
war unmöglich, Much war es für die Garde Ehren— 
fache, ſich nichts mehmen zu laſſen. Daher gab der 
Kronprinz von Sachſen den Befehl, das Dorf um jeden 
Preis wieder zu erobern. Der fommandirende General 
des Gardelorps, Prinz Auguſt von Württemberg, be: 
auftragte den Diviſionsgeneral v. Budritzkti, mit ber 
2. Garbedivifion das Dorf am 30. Oftober anzugreifen, 
und jtellte ihm hiezu die Korpsartillerie zur Verfügung. 
Nachdem das Dorf aus 5 Patterieen in der Frũh bes 
30, beichoffen worden war, rüdten I Garbebataillone, in 
3 Kolonnen formirt, gegen Le Vourget vor und griffen, 
unbefümmert um das euer der Forts, das Torf von 
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3 Seiten an. Von Nordmeiten ber, von Tugnt, drang 
auf dem rechten Flügel eine Kolonne unter dem Major 
Derenthall vor, von dem nördlich gelegenen Pont Iblon 
aus griff im Gentrum die Hauptfolonne unter Oberſt 
v. Kanik an, von Blanc Mesnil aus, von Norboiten, 
drang auf dem linken Flügel die dritie Kolonne unter ı 
Oberſt v. Zeuner vor, Leber Kolonne war eine Ab— 

theilung Wlanen beigegeben, Die Kolonne des Oberft 

Zeuner brach um 8 Uhr von Blanc Mesnil auf, um | 
auf dem Wege nad Dranch den Mioleretbach zu über: 

fhreiten und Le Bourget vom Süden anzugreifen. Sie | 
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bemächtigte fich des Eiſenbahndammes füblidh von dem 
Dorfe, erſtürmte den Bahnhof, vertrieb den Feind aus 
feinen Verihanzgungen, zwang ihm zu eiligem Rückzug 
und drang von Süden her in das Torf ein, um ber 
von Norden kommenden Kolonne die Sand zu reichen. 
Diefe, welche, wie die nordweſtliche Kolonne, feinen jo 
weiten March hatte und deßwegen erſt um 8%, Uhr auf 
gebrochen war, lam bald in ein hartmädiges Gefecht. 
Der nördliche Cingang des Dorfes war durd cine hohe 
Barrifade geiperrt, welche quer über die breite Haupt: 
ſtraße hinlief, und rechts und lints davon ſeuerte der 
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Karte zut Wichereiunagime vom Le Bourget am 30, Oftober 1870. 


Feind Hinter der Umfaffungsmaner der Gehöfte aus | 


Schiekicharten. Die Mauer wurde von den Bionnieren 
an mehreren Punkten durchbrochen, die Soldaten drangen 
burd die Brefchen ein und eröffneten ben blutigen 
Häuferlampf. Graf Kanig war einer der erften, welche 
das Innere des Dorfes betraten. Aber noch war die 
Barritade für das Vorrüden der Garde ein Hinderniß. 
Ron beiden Flanken richtete der Feind aus wohlver— 
ſchanzter Stellung fein euer gegen diefelbe. Wer fie 
betrat, ſchien verloren. Gin Bataillon. des Regiments 





Träger derfelben fiel buch eine Kugel; ein Unteroffizier 
ergriff die Fahne; fat im gleichen Nugenblid ſank auch 
er zu Boben. Dia fprang General Budrisfi vom Pferd, 
ergriff die Fahne, und von zwei fräftigen Zoldaten in 
die Höhe gehoben, pflanzte er Die Fahne auf der Barri: 
fade auf. Üffiziere und Eoldaten eilten dem Führer 
nach, drängten hart hinter ibm ber und erreichten die 
Hauptitrafe. Neben Budritzli fiel in der Straße ber 
Oberſt v. Zaluskowsti, tödtlidh verwundet. Auch ber 
Oberſt des Regiments Auguſta, Graf Walderſee, bei 


Eliſabeth lam eben mit fliegender Fahne heran. Der | Et. Privat ſchwer verwundet und nach glücklicher Heilung 
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eben erft zum Megiment zurüdgekehrt, fiel in dem Dorf: 
geiedht, mehr meuchleriſch als im offenen Kampf er: 
ſchoſſen. Aus einem Haufe, in welches jeine Grenadiere 


eindringen wollten, jah er weiße Tücher fchwenten. Gr 


näherte Tich dem Haufe, um mit den um Gnade flehen: 
den Bewohnern zu ſprechen, und erhielt aus eben dieſem 
Haufe, auf 15 Schritt Intfernung, einen töbtlichen Schuß. 
Ein Offizier fieng den Sinfenden in feinen Armen auf 
und wurde gleich darauf ebenjalls niedergeſchoſſen. Die 
(Frbitterung der Soldaten über ſolche Hinterlijt war eine 
ungeheure. Sie drangen in die Häuſer cin, ſchlugen 
mit Fäuſten und Gewehrkolben um Sich, Der Kampf 
feste fich noch in der Kirche des Dorfes fort. Die dritte 
Kolonne, welche unter Oberſt Derenthall von Nordweſten 
her angriff, erzwang ſich um 9%, Uhr den Cingang 
und drang, den Feind von Haus zu Haus vertreibend, 
gegen die Mitte vor, um jich mit den beiden anderen 
Kolonnen zu vereinigen. Örenadiere vom Kaiſer Aranz: 
Regiment, zu diefer dritten Kolonne gehörig, mußten Die 
hohen Kirchenfenfter erflettern, um von da aus nad) den 
in der Kirche ſich vertheidigenden Franzoſen zu jchieken. 
Diefe ergaben Sich erjt, nachdem der größere Theil ge: 
tödtet oder verwundet war, Erſt nach 12 Uhr war das 
Dorf volljtändig im den Händen der Garde. Schon 
vorher hatte ein Theil der Feinde den Rückzug nad 
St. Denis angetreten. Cine preußiſche Watterie warf 
Granaten unter fie, worauf der Nüczug in milde Flucht 
ausartete. Dies geihah in dem Augenblick, wo aus 
Et. Denis frifhe Truppen zur Hilfe herbeieilten. Diefe 
fonnten ihr Ziel nicht mehr erreichen, denn die rückwärts 
gerichtete Strömung riß fie mit ſich fortz fein Befehl 
der Offiziere wurde mehr gehört. Hunderte von Männern 
und Damen jtanden auf den Wällen von Paris, um 


endlich einmal die franzöſiſche Tapferkeit triumphiren zu | 
Sie wandten von dem, was fie fahen, bald die | 
Der Feind, wel: | 


ſehen. 
Augen weg und giengen nach Haufe. 
cher etwa 5000 Mann ſtark war, ließ 1400 unver: 
wundete Gefangene und 36 Dffisiere in den Händen 
des Siegers. Diefer hatte einen Verluſt von 39 Offie 
zieren und 449 Mann; davon waren 15 Offiziere und 
44 Dann tobt. General Budrisfi erhielt für den 
blutigen Zieg den Orden pour le merite, Graf Kanit 
das ciferne Kreuz eriter Klaſſe. Le Bourget wurde 
wieder von der Garde bejebt, und ber Feind wagte das 
nahe gelegene Drancy nur noch Nachts durd) feine Vor: 
poſten beſetzt zu Kalten. Die Niederlage erregte in Paris 
großes Auffehen, zumal da viele Parifer unter den zahl— 
reichen Todten und Verwundeten waren; Trochn hielt es 
für nöthig, den General Bellemare preiszugeben und 


zu entlaffen und in einer ‘Proffamation die Wichtigkeit | 
Doch blieben diesmal die | 
\ reiche noch weitere (Froberungsplane ausführen werde. 


des Vorfalls herabzuſetzen. 
Folgen der Aufregung nicht aus. Ein weiterer Umſtand 
kam noch hinzu. 

Am nämlichen Tage, an welchen die Garde ruhm— 
voll bei Ye Bourget kämpfte, Fam der franzöfifche Staats: 
mann Thiers als Unterhändler in Verfailles an, Der: 
jelbe hatte jeit dem 12. September eine diplomatifche 
Rundreiſe nach London, Petersburg, Wien und Florenz 
gemacht, um Die dortigen Höfe, wenn nicht zu einer 
militärischen, To doch zu einer diplomatischen Antervention 
für das bedrängte „Mekka der Givilifation“ zu bereven ; 
aber außer ſchönen Medensarten und warmem Hände: 
drud hatte er nichts mit nach Haufe gebracht, von Peters: 
burg nicht eimmal jo viel. Auf den Wunſch Englands, 
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daß die Regierung von Tours neue AUnterhandlungen 
mit dem deutjchen Hauptquartier eröffnen jolle, um einen 
Waffenftillftand abzufchliehen und während desjelben bie 
viel befprochenen Abgeordnetenwahlen vorzunehmen, ſchickte 
die Delegations:Regierung von Tours den eben ange: 
fommenen Thiers nad Berfailles, gab ihm aber die 
Inftruftion, in feinem Fall im eine Gebietsabtretung 
einzumilligen; denn Gambetta wollte den Waffenftill: 
jtand nur bemüten, um weitere Streitfräfte auszurüſten, 
wollte aud von der GFinberufung einer Kammer, die 
feiner Diktatur hätte ein Ende machen können, nichts 
willen und verlündigte ſoeben in feiner Proflamation 
vom 2%. Oltober die Fortſetzung des Krieges A outrance, 
Thiers, welcher in Verſailles einen GeTeitfchein nad) 
Paris erhalten hatte, um fich mit der dortigen Megierung 
in’s Ginvernehmen zu feßen, Echrte am 1. November 
nach Berfailles zurüd und erklärte im feiner Beſprechung 
mit dem Grafen Bismard, „dak Frankreich auf den 
Wunſch der neutralen Mächte bereit fein werde, ſich auf 
einen Waffenitillftand einzulaflen”, als ob frankreich 
Waffenſtillſtand und Frieden nicht eben jebt dringend 
nothwendig brauchte, fondern aus reiner Yiebenswürdig: 
feit und Gefälligkeit gegen feine alten Geſchäftsfreunde 
diefen Schritt jetzt thue. Bismarck ſchlug ihm einen 
Waffenftillitand von 25 bis 28 Tagen, auf Grund des 
militärischen Statusquo, vor. Nun verlangte aber Thiers 
die ungehinderte Berproviantirung von Paris während 
des Waffenſtillſtandes, und als ihn Bismarck eritaunt 
fragte, was für ein militärifces Nequivalent er dafür 
biete, fo verweigerte er nicht nur ein foldhes, ſondern 
fügte noch hinzu, daß natürlich während des Waſſen— 
ftillftandes die deutſchen Heere ſich nicht durch Requiſitio— 
nen in Frankreich verproviantiren bürften, da bies ja 
ein Akt der Feindſeligkeit wäre. Nicht das Verfailler 
Hauptquartier, fondern Herr Thiers und Konſorten ſchie— 
nen die Zieger zu fein; jo Hang ihre Eprade. In 
einem Kriegsrath, welchem der König und Graf Bis— 


' mard beimohnten, wurde am 2. November beichloifen, 


die franzöfifche Forderung, durch deren Grfüllung die 
Yage der Gernirungsarmee weit fchlimmer würde, als fie 
beim Beginn der Einſchließung gewejen war, abzumeifen, 
es jei denn, daß Frankreich ein militärifches Mequivalent, 
etwa Stellungen vor Paris ober ein fort, anbiete. Da 
die Parifer MNegierung, mit welder Thiers hierüber 
weiter verhandelte, jedes Aequivalent verweigerte, jo wur: 
den die Unterhandlungen am 5. November abgebrochen. 
Diefer Ausgang veranlakte Favre zu einem Rundſchrei⸗ 
ben vom 7. Noventber, worin er ben neutralen Mächten 
Preußen als diejenige Macht denuncirte, welche jeden 
Waffenſtillſtand verweigere, die Vorfchläge der neutralen 
Mächte nicht beachte und nach der Nieberwerfung Frank⸗ 


Auch Thiers richtete amı 8. November an die Nertreter 
Frankreichs bei den" Örokmädten ein Schreiben über 
feine Miſſion. Zur Herftellung der Wahrheit erlich 
Graf Bismarck ein Nundjcreiben vom 8. November, 
worin er hervorhob, daß er Herrn Thiers, nad Ber: 
weigerung des Aequivalents, einen kürzeren Wafjenftill: 
fand auf Baſis des Statusquo oder die einfade Aus: 
ichreibung der Wahlen ohne fonventionsmäßigen Waffen: 
ftillftand vorgeichlagen und für dieſen Fall die freie 
Zulaſſung und Gewährung jeder mit ber militärischen 
Sicherheit irgendwie vereinbarten Erleichterung zugefagt, 
ja fogar für Elſaß und Lothringen die Wahlen zur 


sea) 


Nationalverjammlung gejtattet habe. „Nach folchen Zu: 
gejtändniffen bemeile die Verwerfung des MWafjenftill: 
ſtandes feitens ber Negierung von Paris nur von neuem, 
daft es derjelben mit der Cinberufung einer Conſtituante 
überhaupt gar nicht Ernſt fei, und daß fie nur ben 
neutralen Mächten, von denen der Vorſchlag ausgegangen, 
Genüge habe thun wollen.” 

Tas Aufammentrefien diefer drei Thatfachen, der 
Niederlage bei Ye Bourget, der Kapitulation von Miek 
und der Friebensunterhandlungen durch Thiers, wovon 
die Parifer die erſte mit eigenen Augen angefehen, die 
beiden anderen duch dumpfe Gerüchte erfahren hatten, 
brachte in Paris eine ungeheure Aufregung hervor. In 
der niederen Bevölkerung gährte es wieder einmal. Was 
unten war, wollte oben fein und glaubte beſſer als bie 
Trodu, Favre, Thiers den Staat reiten zu können, Der 
Führung wurde Feigbeit, Dummheit, Verrath vorgemor: 
fen, und jeber, ber ein Gewehr hatte, bünkte ſich ein 
Held und ein Staatsmann. Diefe vulfanifche Stimmung 
benüßten die Socialdemokraten von Paris, beſonders 
Flourens, Blanqui, Delescluze, um die Regierung zu 
ftürzen und einen Wohlfahrtsausfhuf und eine Commune 
einzufegen, Außer diefen drei Männern wurden noch 
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Ledru Rollin, Viltor Hugo, Rochefort, Milliöre und Pyat 


als die künftigen Machthaber von Paris und von Frank: 
reich genannt, Bewaffnete Haufen, hauptſächlich aus der 
Vorſtadt Belleville, bemächtigten fih am 31. Oltober 
Nachmittags 2 Uhr des Stadthauſes, nahmen mehrere 
Mitglieder der Regierung gefangen und ſetzten auf einige 
Stunden die neue Regierung ein. Grit am 1. Novem— 
ber Morgens 3 Uhr gelang «8 einigen Bataillonen ber , 
National: und Mobilgarde, welche von den nicht ver: 
hafteten Regierungsmitgliedern aufgeboten worden waren, 
ſich wieder in den Beſitz des Stadthauſes zu feben, Die 
dort gefangenen und mifhandelten Mitglieder der Re: 
gierung zu beireien und den Aufſtand zu unterbrüden, 
An Folge deflen erklärte der ſtark fomtpromittirte 
Rochefort feinen Austritt aus der Megierung. Tieſe 


legte, um ihre eigene und ihrer Gegner Yage genau 
lennen zu lernen und offen darzulegen, der Parifer He: 
völferung die Frage vor, ob bie bisherige „Regierung 
der nationalen Bertheidigung“ ihr Vertrauen noch beſitze. 
Die Abftimmung vom 3. November ergab 557,976 Ja 
und 62,638 Nein. 

fejt in ihren Eeffeln. 


Vorerſt ſaßen die Herren wieder 









AEhHrend Thiers bei 
feinem Befuch in Ver: 
failles ein Friedendlicd 
nad eigener, höchſt font: 
berbarer Kompoſition 
anſtimmte, börte man 
in einiger Entfernung 
von da, in dem meiten 
Bogen, ber jich von 
Orleans über Le Mans, Rouen, Amiens bis St. Quentin 
hinzieht, lautes galliſches Kriegsgeichrei, und man kounte 
deutlich unterfcheiden, mie dasielbe immer näber Fam, 
Altes, was man durd die dort aufgeltellten 4 Kavallerie 
divifionen und durch Nefognoscirungen anderer Truppen: 
theile erfuhr, dentete darauf hin, daß zum Entſatz von Paris 
neue Heere theils im Anmarſch, theils im der Bildung 
begriifen ſeien. Man fand überall Haufen von National: 
und Mobilgarden, da und dort auch Yinientruppen, 
welcht, aus Nirifa und aus der Marine gezogen, dei 
Kern zu neuen Heeresformationen bilden follten. Durch 
die Defrete vom 11. Oktober und 2. November, wodurch 
die Kormirung der mobilijirten Nationalgarde in ven 
Trpartements geregelt und alle Männer vom 20, bis 
zum 40. Fahre zum Kriegsdienſt eingezogen wurden, 
ſchuf der Kriegsminiſter Gambetta rajch gewaltige Heeres: 
maſſen. Die trienspflichtige Mannſchaft wurde in ver: 
ſchiedene Kategorieen eingetheilt und follte nad) einander 
zur Einübung kommen. Zu dieſem Zwecke beiahl Gam— 
betta die Bildung von 11 Anitruftions: und Bertheidi— 
gungslagern (St. Omer, Eherbourg, Pa Rochelle, Bor: 
deaur, Toulouſe, Montpellier, Marſeille, Lyon, Glermont: 
Ferrand, Nevers, Conlie. Auf dieſe Weiſe hoffte er 
1%, Millionen Soldaten aufbringen zu können. Dies 
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mit einem Heerhaufen von Mobilgarden und National: 
garden, im Titen hatte General Cambriels 2 Divifionen, 
die mit dem Garibaldi'ſchen Korps gegen General 
Werder operirten; im Cüden, mo die zurückgeworfene 


Loirearmee bei Bourges und Tours reorganijirt und 


verftärft wurde, war zu dem 15. Korps, das ſchon unter 
de la Motterouge getänpft hatte, noch das 16. hinzu: 


‚ gefommen, und bie Pilbung bes 17., 18., 19., 20. 


war richtig; doc) brauchte er hiezu eine Ariit von 1 bis 


3 Jahren und einige taufend tüctige Offiziere. Die 
letzteren waren nirgends zu befommen, und die Friſt war 
für feine Zwecke viel zu lang. Somit konnte der Plan 
faum zur Hälfte ausgeführt werden, bereitete übrigens 
auch jo den deutschen Heeren manche Schwierigleit. Zum 
Zwecke der Yandesvertheidigung waren vier Kommandos 
eingefest, welche über alle in ihrem Bezirke befinolichen 
Streitkräfte verfügten. Das Kommando bes Nordens 
hatte Fein Sauptquartier in Lille (General Bourbati ), 
das des Weſtens in Ye Mans (General Fiéreck), das 
bes Gentrums in Pourges (General Polhes), das des 
Oſtens in PBefaugon (General Cambriels. Zu Offen: 
fiv-Unternehmungen waren einzelne Divifionen und Korps 
zu Ende Oftobers bereits gebildet: auf dem linken eine: 


ufer zwijchen Rouen und Havre ftand General Briand 


Korps war bereits im Gange, Am Norden hatte General 
Bourbafi den Auftrag, mobile Armeckorps zu bilden, 
Tiefen drohenden Mafjen ftanden zu Ende Oktobers und 
im Anfang Novembers jehr befcheidene Heeresabtheilungen 
gegenüber. Den Norden und Noriweiten, aljo den Rüden 
der Maasarmee, beiten die Tetachements des Grafen 
zur Lippe und des Prinzen Albrecht (Sohn), melde die 
Yinie Vernon:Sournan: Bretenil:Montdidier-Zoiffons feit: 
hielten und im Oktober die von Amiens gegen Bröteuil 
und Montdidier vorbrechenden Nationalgarden in zwei: 
maligem Gefecht zurüdgetrieben und zeriprengt hatten. 
An diefe ſchloß ſich im Weſten von Paris, füblich ber 
eine, bei Mantes und Foreur, die 5. Kavalleriedivifion 
en, bei Dreur die ti, bei Chartres die Divifion Wittich 
und die 4. Kavalleriebivifion, im Süden in und bei 
Orleans das 1. bairifche Korps und die >, Kavallerie 
diviſion. Dieſe Streitkräfte hatten bisher ausgereicht, 
um jeden Entſatzheer den Weg nach Paris zu verlegen. 
Wenn aber die durch die Gambetta'ſchen Dekrete in's 
Yeben gerufenen Maflen in Fluß kamen, fo bildeten die an: 
geführten deutfchen Truppen einen ofjenbar zu ſchwachen 
Tamm. Und doch fonnte die Gernirungsarıne von 
Paris, bei welcher es jelbit, was die Zahlen betrifft, 
fehr knapp hergieng, zur Unterftügung nur wenig, höch— 
ftens eine Divifion, hergeben. Freilich rüdten in ber 
eriten Hälfte bes November die Heere des Prinzen 
Friedrich Karl und bes Generals Manteuffel im Gil: 
märfchen gegen die Loire und gegen das nordweſtliche Frank- 
reih an. ber fie Fonnten nicht vor dem lebten Dritt: 
theil des Novembers an den bebrohten Punkten anton: 
men umd eingreifen. Bis zu ihrer Ankunft mußten die 
angegebenen Truppen gegen den Feind aushalten und 
allein die Eicherung der Gernirungsarmee übernehmen, 
Dies mar einer der gefährlichiten Momente des ganzen 
Krieges. Fin tüchtiger und entfchlofjener Feind, zumal 
da er mumerifch Die Uebermacht hatte, hätte, bevor bie 
Meser Truppen anlamen, den Weg nadı Paris jich ge— 
bahnt. Gr that es nicht, feiner eigenen Schwäche ſich 
bewußt, und wartete auf den Anmarſch der fiegreichen 
Generale. Damit war fein Schickſal befiegelt. Fr war 
troß aller Meberzahl verloren. Der Feind machte auch 
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Juueres der Gitadelle von Yaon nach der Jerftörung. 
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darin einen Fehler, daf er zu viel Werth auf Orleans | horfam zu Teiften ſei, und mehrere Generale wollten auf 


legte und von dort aus, wo er den Truppen des Prinzen 
Friedrich Karl am nächſten ftand, feinen Borjtoß gegen 
Paris zu machen fuchte, anjtatt fih von der unteren 
Loire nah Weiten zu wenden und von dort aus, in 
Verbindung mit den Truppen der Generale Tiere umd 
Briand, über Chartres und Dreur gegen die Cernirungd: 
arınee vorzugehen, Erſt am 8, November befam das 
deutſche Hauptquartier Tichere Nachricht über den An: 
marſch der feindlichen Truppen, Von der nad) Weiten 
vorgeihobenen 2. Kavalleriedivifion Tief Nachmittags die 
Meldung in Orleans ein, daß zahlreidie Kolonnen über 
Beaugencen gegen Coulmiers vorrüden, 

General d'Aurelle de Paladines mar mit dem 15. 
und 16, Armeckorps im Anmarſch. Dieſer war an ber 
Stelle Des von Gambetta entfeßten Generals de la Motte: 
rouge zum Überbefchlöhaber der Yoircarmee ernannt, 
Er war ein Mann von 67 Nahren, hatte die afrifani: 
ſchen Kriege und den Krimfeldzug mitgemacht und war feit 
2 Jahren in die Meferve verjetst worden. Als die Ne 
gierung an die im Stand der Meferne befindlichen 
Generale einen Aufruf zum Wiedereintritt in die aktive 
Armee erließ, war er einer der erjten, Die fich meldeten. 
Er erhielt fofort das Kommando des 15. Korps und 
zwei Tage darauf aud das des erjt noch zu bildenden 16. 
In Salbris, füdlich von Orleans, vollendete er die for: 
mation feiner neuen Armee. Cie ſah ſchlecht genug aus, 
Unteroffiziere und Offiziere verstanden nichts dom Vot: 
pojtendienft, die Soldaten ihaten, was fie mollten, 
„Unfere jungen Konftribirten, die zur Befreiung des 
Baterlandes marſchirten, boten überall ben traurigen 
Anblick undiseiplinirter Banden,“ jagt General Aurelle 
ſelbſt. Es war eine große Leiſtung von Demfelben, in 
furzer Zeit eine feldtüchtine Armee gebildet zu haben. 
Schr beengt und geſtört fühlte fich Aurelle Durch das 
beftändige Cingreifen und-Bejchlen des Kriegsminiſters 
Gambetta und deſſen Delegirten, Herrn v. Freycinet. 
Wie jener früher Advokat, ſo war dieſer bisher Berg— 
werks Ingenieur geweſen, und Beide, obgleich Laien in 
der Kriegskunſt, disponirten, wie in den Zeiten des 
Konvents, über die Operationen der Armeen. Freycinet 
ſandte dem erfahrenen General eine lächerliche Abhand— 
lung über die Etrategie zu und theilte ihm darin ein 
höchſt einfaches Mezept für künftige Eiege mit: „Den 
Feind zwiſchen zwei Feuer zu nehmen und ihm endlich 
eine von den Ueberraſchungen zu bereiten, Deren Opfer 
wir fo oft geweſen find.” In einem Kriegsrath vom 
24, Oftober, welder in Salbriö gehalten wurde, wurde 
beichlofjen, mit den beiden Korps von Blois aus gegen 
Orleans zu marjchiren und diefe Stadt wieder zu neh— 
men. Der Transport der Truppen gieng etwas langſam 
vor ſich, da heftige Megengüffe die Bewegung der Ar: 
tillerie und des Fuhrwerks hemmten. Die Regierung 
zu Tours äußerte fich unzufrieden über diefe Verzögerung, 
„Te fah ja Artillerie und Train in den Straßen von 
Tours jo leicht fi) bewegen“. Einen weiteren Auffchub 
veranlafte der Umftand, dak das 16. Korps immer nod) 
nicht marfchbereit war. Die Nachricht von der Kapitu: 
lation von Mer, welde am 30, Oktober befannt wurde, 
und die Proflamation Gambetta's, weiche dem Helden: 
muth der Soldaten ben Verrath der Befehlshaber gegen: 
überftellte, drobten die kaum hergeftellte Disciplin ganı 
aufzulöfen. Unteroffiziere und Eoldaten beriethen fich, 
ob Beſehlshabern, welche des Verraths ſchuldig fein, Ge: 





dies bin ihren Abſchied nehmen. Nachdem die Ordnung 
wiederhergeftellt war, wurde, ba fi der Himmel am 
T. November aufheiterte, der Marſch gegen Orleans für 
den 8. befchloffen. 10 Kavallerieregimenter unter General 
Nevau, das 16, Korps ımb 2? Dipifionen bes 15, 
giengen auf dem rechten Loireufer gegen Orleans vor, 
während eine Divifion, welche ſchon früher auf ber 
Gifenbahn nad) Gien gebracht worden mar, von ba durch 
den Wald von Orleans marſchiren und am 10, Abenbs 
ober am 11, Morgens vor Orleans ankommen jollte. 
Alſo nicht von Eden, fondern von Norden und Nord: 
weiten aus follte die Stadt angegriffen werden. Der 
Man war fomit offenbar, dem General v. d. Tann feine 
Rüdzugslinie nach Lerjailles abzufchneiden und ihm vor 
Orleans ein Eedan zu bereiten. Aber diefer handelte 
nad den Grundſätzen einer richtigen Strategie, wonach 
der Feldherr niemals feine Nüdzugslinie preisgeben und 
gegen eine Uebermacht eine Schlacht nur dann annehmen 
darf, wenn die übrigen Verhältmiffe ihm günftig find. 
Er lieh daher ein nfanterieregiment in Orleans zurüd, 
zog in ber Nacht vom 8. auf den 9. November ab gegen 
Weſten und Foncentrirte fein Korps und die 2. Kavallerie: 
divifion bei Goulmiers. Das Verfailler Hauptquartier 
fchicte, auf die von Orleans eingegangene Meldung bin, 
der bei Chartres ſtehenden 22, Anfanteriebivifion und 
4. Kavallericdivifion den Befehl, zur Unterſtützung des 
beirifchen Generals jojort nad; Goulmiers zu marſchiren. 
Aber bevor diefe ankamen, mar das Trefjen bei Coul— 
miers ſchon geliefert. 

Die Truppen des Generals v. d. Tann ftanden in 
einer dünnen, lang geſtreckten Yinie zwifchen Goulmiers 
und Baccon. General d'Aurelle griff diefelben dort mit 
einer mehr als zweifachen Uebermacdt am 9. Noveniber 
an. Tod gelang es ihm weder das bairiſche Centrum 
zu burchbrechen, noch durch einen Maſſenangriff der 10 
Kavallerieregimenter die rechte Flanke der Deutſchen zu 
umgeben. Die Tapferkeit der Truppen und die treff: 
liche bairifche Artillerie vereitelten die Plane der Fran— 
zofen. Nach fiebenftündigem, hartnädigem Kanıpfe zog 
fih General v. d. Tann in der beiten Ordnung, von 
dem Feinde durchaus nicht beläftigt, nah Et. Peravy 
zurüd, welches eine Meile nördlich von Coulmiers an 
der Etrafe Orleans Chateaudun lieg. Ta General 
d’Aurclle das Schlachtfeld inne Hatte, jo fonnte er fich 
den Eieg zufchreiben, und Gambetta war keck genug, in 
feiner Proflamation von 11. November der Yoirearmee 
zuzurufen: „Findet Die franzöfiiche Kriegswuth wieder, 
welche das Vaterland retten muß! Mit Eofdaten, wie 
ihr feid, wird die Mepublit ficqreih aus dem Kampfe 
hervorgehen."  Aules Favre felundirte ihm im feiner 
Proflamation an die Parifer mit den Worten: „Wald 
werden mir unferen Brüdern in den Departements bie 
Hand reichen und mit ihnen den Boden des Vaterlan: 
des befreien.” Da 08 aber ein bloßes Rücdhzugsgefecht 
war, in welchem die Baiern nach Abfchlagung der Feind: 
lichen Angriffe ihre Stellungen räumten, die fie unter 
obraltenden Umſtänden, aud wenn fie nicht angegriffen 
worben wären, jebenfalls geräumt hätten, jo war es 
jtreng genommen fein Sieg der Franzoſen. Der Ver: 
luft derſelben an Todten und Verwundeten belief ſich 
nad ihren eigenen Angaben auf 1500, der ber deut: 
hen Truppen auf 54 Offiziere und 1112 Mann. 
Das in Orleans zurüdgelafiene Regiment, welches noch 


ee, \ 


am 9, Beichl erhalten hatte, Orleans zu räumen, Tam | 


unverſehrt durch die feindlichen Yinien hindurch und ſtieß 
am 10, zu jeinem Korps. Aber die 100 0 Kranke und 
Verwundete muhten in Orleans zurüdgelaffen werden 
und fielen fo in die Hände bes Feindes welcher ſich in 
Folge deifen rühmte, mehr als 1000 Gefangene gemacht 
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zu haben. Nuferbem fam eine Munitionstolonne, welche 
fih verirrt hatte, nebit Reſervegeſchützen in feindliche 
Gewalt. General b. d. Tann jeßte am 10. jeinen 
Nüdzug fort bis Toury, einer Eiſenbahnſtation an der 
!inie Orleans-Etampes, zwei Stationen nördlich von 
Artenay. Dort vereinigte fih mit ihm am dieſem Tage 
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die 22. Anfanteriedivifion und die 4. Kavalleriedivifion. 
Am 11. traf die Nachricht ein, daß durch fönigliches | 
Dekret vom 7. November der Großherzog von Medlen: 
burg zum PVefehlshaber biefes Truppenförpersd ernannt 
und daß demelben die 17. Anfanteriebivifion beigegeben 
ſei. Letztere ſitand feit dem 10. Oktober in ber Gernis 
rungslinie dem Fort Gharenton gegenüber und wurde 


Starte zum Treifen bei Gomimiere am 9. Nowember 1570, 


in diefer Stellung von der aus der Gernirungäfinie vor 
Metz abberufenen 3. Anfanteriedinifion (Pommern) ab- 
| gelöst. Sie beitand aus Medlenburgern und Hanjenten 
und wurde von dem Gicnerallieutenant v. Schimmel: 
mann, vom 16, November an, nad) deilen Erkrankung, 
von dem GHeneraladjutanten, Generallieutenant v. Tres 


dow beiehligt, Am 12, November traf der Ghrokberzog, 
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nachdem er in Verfailles perfönlich über die Lage jich | 


unterrichtet hatte, mit der Divifion bei Toury ein und 
übernahm das Kommando über feine Truppen. Es 
waren folgende: das 1. bairiſche Korps, die 22. und 


17. Jufanteriediviſion ( Divifion Wittid und Tresdom ), 
die ?., 4. und 6, Kavalleriedivilion (Graf Stolberg, 
Prinz Albrecht von Preußen, General v, Schmidt für 
den nod an feiner Wunde von Laon ertrankten Herzog 
Wilhelm von Medienburg ). 
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Der Feind nützte feinen großen Sieg nicht aus, 
Als Grund hiefür gab er den Einbruch der Nacht, das 
Zurücdweichen der Kavallerie, die große Ermüdung der 
Truppen, den heftigen mit Schnee vermifchten Negen an, 


Gr erwartete fogar für den folgenden Tag ein Angreifen 


der Baiern. In Orleans 30g die Loirearmee nicht ein; 
bier hielt Herr v. Ghatölineau mit feinen Freiwilligen 
aus der Vendee am Abend des 9, feinen Einzug. Am 
12. kam Gambetta in das Hauptquartier Billeneuve 
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Karte zum Treften bei Beauar la Kolcade am 25, Hopember 1870, 


d Ingroᷣ. Es wurde Kriegsrath gehalten und beſchloſſen, 
rings um Orleans ein beſeſtigtes Lager zu errichten, um 
bier für die künftigen Operationen eine Baſis zu haben. 
Sur Kortfeßung der Tffenfive fühlte fich General d'Au— 
velle nicht Stark genug, Leine Armee hatte noch an 
allem Mangel, befonders waren Kleidung und Schuh— 
wert Für die Strenge der Jahreszeit ungenügend; zu 
anachrengten Märfchen war Die Armec nicht geeignet; 
die Blattern waren in Derfelben aufgetreten und füllten 
die Zpitäler. 


Es wurde daher mit ungeheurem Gifer | 3 


an den Verfchanzungen von Orleans gearbeitet, und aus 
Cherbourg einige Kompagnicen Marinenrtillerie berbe: 
rufen, um die ſchweren Geſchütze aufinitellen. Hinter 
diefen Verſchanzungen wollte General d'Aurelle den An— 
griff des Pringen Friedrich Karl erwarten, Als aber 
das 17. Korps umter General Turrien und das 18, 
unter General Bourbaki zu ihm ſtießen, und die Franc— 
tireurs unter Yipomsti am 17. Rovember bei einem 
Veberfall der 4, Kavalleriebivifion in Viabon einen 
Marſchbefehl des Großherzogs in ihre Hände befamen, 


cn 


wodurch man einen Finblid in die Stärke und die Be 
wegungen desjelben gewann, fo drängten Arebeinet und 
General Chanzy (Kommandant des 16. Korps) auf 
Rortießung der Offenſive. D'Aurelle erwiderte ihnen, 
der Großherzog werde vor Ankunft des Prinzen Friedrich 
Karl jeder Schlacht ausweichen, und eine vorrüdende 
franzöfifhe Armee, welche zwijchen diefen beiden einge- 
Hemmt wäre, würde im cine weit fchlimmere Yage kom: 
men, als wenn fie hinter ihren Verſchanzungen bliebe. 
Am 17. November (Chanzy verlegt den Ueberfall bei 
Viabon auf den 14.) war es zur Oſfſenſive bereits zu 
fpät, Denn an diefem Tage war die Etellung von 
Toury und Angerville, welche der Großherzog am 13. 
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verlaſſen hatte, nicht mehr unbejett; der rechte Flügel 
der Armee des Prinzen Friedrich Karl, das U. Armee— 
korps, hatte ſich bereits dort koncenirirt. Toc hatte 
General d'Aurelle alle Mühe, dem Anprängen ber 
Strategen von Tours zu widerftchen, und zulett war er 
nimmer Kerr. 

Am 13. November trat der Großherzog feinen viel 
angefochtenen Zug nad dem Leiten an. Gr erhielt die 
Meldung, daß ich bei Chateaudun jtarke feindliche Streit: 
kräjte zeigen. Es war dies das franzöfifhe 17. Korps, 
welches auf dem linten Flügel der Yoircarmee dahin vorge: 
ſchoben war. Die Beſorgniß entjtand, der Feind möchte 
über Ghartres oder nod) weiter wetlich über Dreur gegen 





v. Aabrier, 
tonigl. jädiliher Ariegaminifter, 


die Gernirungslinie von Paris vorgehen. Der Groß— 
berzog lieh daher bei Toury nur die 2. Kavalleriedivifion 
zur Beobachtung des Reindes ftehen und zog am 15. 
mit den übrigen Truppen in ber Nichtung nadı Chartres 
ab. Am 14, November erfuhr er durch das Kommando 
der bei Mantes und Evreur stehenden 5. Kavallerie: 
divifion, daß ftarfe feindliche Truppenmafjen aller Waffen 
über Dreur und Bu gegen Houdan vorgehen. Es waren 
dies zwei Divifionen der Weftarmee oder Armee von 
Bretagne unter Graf Keratry. Der Großherzog, wel: 
cher durch einen Beſehl des großen Hauptquartiers vom 
15. November von der Dedung der Etraje Orleans: 
Paris entbunden und mit der Eidjerung gegen Weſten 
Müller, Geſchichte des Kriegs von 1870 und IsTl, XII. 


6 


v. Prandh, 
tönigl. bairiidher Ariegbmimifter. 


v. Zudow, 
Königl. wlrttenmbergiider Sriegsiminikier, 


bis zu der nad Chateaudun führenden Straße beauf: 
tragt wurde, marfdirte am 15. mit der 17, Diviſion 
nad) Rambouillet, am 16. nach Maintenon, am 17. gegen 
Dreur, traf jüdlich davon 6000 Bis 7000 Mann Mobil- 
garden, Marinetruppen und einige Neiterabtheilungen, 
ſchlug fie zurũck und befchte Abends Dreux. Die 22. 
Divifion, welcher das 1. bairiſche Korps folgte, warf am 
15. zwijchen Kontaine und Chatcaunenf nah heftigem 
Wald: und Torfgefcht feindliche Yinientruppen zurück 
und beſetzte Chateauncuf. Auf die Nachricht, daß feind: 
liche Abtheilungen bei Ya Youpe ſiehen, richtete der 
Großherzog feinen Marſch dorthin, um ſich zu verge: 
wiljern, ob feine anderen Truppen als die der Weſtarmee 


35 
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in diefer Richtung fich befinden. 
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Bei La Loupe fanden | cinet's 250,000, nad) d'Aurelle ehvas weniger, jedenfalls 


am 21. fleinere Gefechte ftatt, der Feind verlor noch 200,000 Mann, jomit das Doppelte hatte. Das vom 
' Großherzog vor Ye Mans zurückgelaſſene Detachement 
Rauch, weldies am 50, Noventber bis Connerré, eine 


einige Hundert Gefangene und ein Geſchütz, und am 22. 
wurde Le Rotrou beſetzt. Der Feind zog ſich nad) Ve 
Mans zurüd, Nun war aber fonitatirt, daß auf der 
weitlichen Seite von Paris Feine Abtheilungen der Yoire: 
armee ſich befinden; daß diefe mit ihrer ganzen Maſſe 
in einer Durch Natur und Kunſt ſehr günstigen Ver: 
theidigungsitellung der Armee des Prinzen Friedrich 
Karl gegemüberitehe, und daß lehterer, um raſch mit 
Erfolg zu operiren, noch weitere Streitkräfte an fich 
zichen müſſe. Daher ſandſe das Verſailler Hauptquartier, 
welchen am 22, November General Werder gemeldet 
hatte, das Cambriels ſche Korps (das 20. unter Gieneral 
Grouzat), welches ihm bisher gegenübergeftanden, fei in 
der Mitte diefes Monats auf der Eiſenbahn nad) Leiten 
beiördert worden, dem Großherzog am 2% den telegra- 
phijchen Befehl zu, „den Feind im der Nichtung auf 
‚ Ne Mans mur noch durch Kavallerie und ſchwache Ju: 
fanterieabtheilungen zu verfolgen, mit allen übrigen 
Truppen aber unverzüglich nad) der Yoire und zwar in 
der Richtung auf Beaugeney abzumarſchiren.“ Zum 
Zweck der Einheit in den Operationen wurde durch Be— 
fehl vom 25. November die Armeeabtheilung des Groß— 
berzogs unter die Befehle des Prinzen Friedrich Karl 
geitellt. Der Großherzog, welcher bis Ya Ferté Ber: 
nard und Authon gefommen war, erhielt das Verjailler 
Telegramm am 23. und trat am 4. den Marſch nad 
Ghatenudun an. ls aber am 25. von dieſer Etadt 
und von Bonneval aus ftarke feindliche Truppen gegen 
Brou (swifchen Chateaudun und Ye Rotrou) vorgiengen, 
fo wandte ſich der Großherzog wieder nordöſtlich gegen 
diefe, traf fie aber nicht mehr, da ſie bereits wieder 
hinter den Fluß Voir zurückgegangen waren. Dies waren 
die Truppen des Generals Durrieu, das 17. Korps, 
welde auf Weich! Gambetta’s, trotz des Widerſpruchs 
des Generals d' Aurelle, gegen Chatenudun in Bewegung 
geſetzt wurden. Much General Durrieu widerſetzte ſich 
der Ausführung dieſer nutzloſen Diverſion, verlor ſein 
Kommando und wurde durch General Sonis erſetzt. 
Als dieſer die ganze Armee des Großherzogs gegen jich 
anmarfchiren ſah, zog er ich ohne Kampf zurüd, Der 





Meile nördlich von Ye Mans, vorgedrungen war, erhielt 
an diefem Tage den Befehl, abzumarſchiren und über 
Chateandun zur Divifion Tresdow zu jtohen. Die 
Straßen von Tours und Ye Mans wurden durd die 
5. Kavalleriedivilion beobachtet, 

Non der zweiten Armee ftanden, wie bereits ange: 
führt worden ift, Das U, Korps umd die 1. Kavallerie 
divifion am 14. November bei Kontainebleau auf dem 
rechten Flügel, das 3. am 16, bei Remours im Centrum, 


das 10. am 19, bei Joigny auf dem linken Flügel. 


das 10, bei Montargis. 


Am 16, Tiefen Beichle aus Verjailles ein, wonach Die 
Sicherung der Gernirungsarmee gegen Süden von nun 
an dem Prinzen zufiel und das 9. Korps von Fontaine— 
bleau noch weiter vorrüden follte. Dasſelbe jtand am 
17. bei Angerville, die 1. Kavalleriedivifion war nad 
Bazodıes, die 2. nad) Toury vorgejchoben. Dies war 
jo ziemlich die nämliche Stellung, welche der Großherzog 
am 15, verlafien hatte. Das 3. Korps war nebſt dem 
Hauptquartier des Prinzen am 20. in und bei Pithiviers, 
Es fragte fih nun, wo ber 


Feind mit dem Gros feiner Armee ftand. Hatte er ſich 


nach Weiten gezogen, wie man anfangs vermuthete, und 
in Orleans nur unbedeutende Streitfräfte zurüdgelafien, 
fo bejtand der Plan des Prinzen darin, das 10. Korps 
gegen Bourges, das 3. und 9. gegen Orleans anrücen 


“zu laſſen, nach Wegnahme beider Orte mit ſämtlichen 


Groſtherzog nahm nun feinen Nüdmarjch wieder auf, | 
‘ wurde von Montargis näher zu den anderen herange: 


zog den 27. über den Voir, marſchirte über Chateaudun 
und Bonneval und traf am 24, bei Ürgeres md 
Allaines, in der Nähe von Tourv, ein. Vom 50, Nor 
veniber an bildete die Armecabtheilung des Großherzogs 
den rechten Flügel der IL. Armee und hatte an dieſem 


Tage folgende Ztellungen: die Divifion Wittich jtand | 


bei Toury, die Divifion Tresckow bei Allaines, das 1. 
bairifche Korps bei Orgeres, die 4. Kavalleriedivifion 
bei Baigneur. Diefe Truppentheile, nebjt der nun der 
zweiten Armee beigegebenen 6. Kavalleriedivifion, hatten, 
nad den Angaben Des trefflichen Militärſchriftſtellers, 
des Majors Wilhelm Blume, am 21. November zu: 
fammen eine Stärke von 36,312 Mann Infanterie, 
v0 Mann Kavallerie und 280 Gefchügen. Die II. 
Arne, bejtchend aus dem 3, 9. und 10. Korps, 
der 1. und 2. Kavalleriedivifion, hatte am 21. Novem: 





ber 49,607 Mann Infanterie, 10,166 Dann Kavallerie, | 


2765 Geſchütze. Beide, unter dem Tberbefehl des Prin: 


zen Friedrich Karl stehende, Armeen hatten alſo zus 


fammen eine Stärke von 105,275 Manı und 556 Ole 
ſchühen, während die Yoirearmer nad) den Angaben grey 


Truppen, auch denen des Großherzogs, gegen Tours vor: 
zugehen, um den Feind dadurch zu nöthigen, mit allen 
feinen Truppen ſich entgegenzuftellen und eine Entſchei⸗— 
dungsichlacht zu wagen. Daß diefe Annahme nicht 
richtig fei, wurde durch die Operationen des Großher— 
zogs konſtatirt. Man hatte es aljo mit einem vor 
Orleans wohl verfchanzten Feinde, deſſen rechter Flügel 


durch den Wald von Orleans noch bejonders gedett war, 


zu thun. Gegen diefen, fobald der Großherzog auf dem 
rechten Flügel bei Toury eingerüdt war, koncentriſch vor: 
zugeben, ihn auf feine Operationsbafis, auf Orleans, zu: 
rüdfzudrängen und dieſe Stadt wieder zu nehmen, war 
die Aufgabe, welche der Prinz ſich ftellte. Das 10. Korps 


zogen und koncentrirte fi am 24. bei Beaune Ia Ro: 
lande. An diefem Tage wurden zur Erforſchung der 
Stärfe und der Aufitellung des Feindes gröfere Re— 
fognoscirungen vorgenommen, Dabei ſtießen vom 10. 
Korps die beiden Brigaden Lehmann und Balentini auf 
das aus 3 Divifionen beftchende, in Beſançon neugebil: 
dete 20. Korps unter General Grouzat, welches bei feiner 
Ankunft in Gien Befehl erhalten hatte, am 24. nad) 
Beaune la Rolande vorzurüden. Gambetta wollte durch— 
aus Erfolge fchen und befahl, daß dieſes Korps nebſt 
einer Divifion des 15. beide unter Den Kommando des 
Generals Pallieres, die feindlichen Linien durchbreche. 
Bei Ladon, Maiziered und Pois Commun trafen bie 
genannten Brigaden den aus dem Walde von Orleans 
vorbrechenden Feind und warfen ihn nad) mehritündigem 
Gefecht nad) Bellegarde zurüd. Wings um den nörd— 
lichen Saum des Waldes von Orleans, im eimem von 
Chevilly (an der Strafe Orleans-Etampes) über Neu: 
ville aur Bois und Chilleurs aur Bois Dis Bellegarde ſich 
binziehenden Bogen hatte der Feind feine vorderjte Vers 


theidigungäfinie, und gerade diefer Wald gab ihm Ge— 
legenheit, bald Verftedens zu jpielen, bald plötzlich mit 
nicht geahnten Mafjen vorzubrechen, Doch der Aufmerk: 
ſamleit der deutſchen Bejehlshaber entgieng nidjts. Der 
feindliche Plan, dem Yaufe des Fluſſes Yoing entlang Paris 
zu erreichen, enthüllte fich immer mehr, Tas am 24. 
zurücdgetricbene 20. Korps wurde durch das 18. verftärft, 
und beide erhielten den Veichl, am >=. noch einmal 


gegen Beaune fa Nolande vorzudringen. Die Vorpoften 


des Ih Korps wurden am 28. Morgens 5 Uhr durd) 
ftarfe Truppenmafjen von allen Zeiten angegriffen und 
zurüdgedrängt. General v. Voigts-Rhetz hatte zunächſt 
nur drei Brigaden, Nachmittags eilten 4 Bataillone 


der 5, Anfenterichivifion (3. Korps) und die 1, Kavalz | 


leriediviſion zur Unterſtützung herbei. Es war ein acht: 
ftündiger heißer Kampf einer Heinen Truppenzahl gegen 
ungeheure Uebermacht. Der beftigite Kampf wüthete um 


das Staädtchen Beaune, das von der Brigade Wedell, 
dem 16. und 57. Infanteriereginent, befegt war. Diele | 
Truppen errichteten Barrifaden an den Ausgängen des | 


Ztädtchens, werwandelten jedes Haus, jedes Gichöft in 


eine Kleine Feſtung, schlugen alle Angriffe des Feindes 
| dem Momiral Jauréguiberry befchligt wurde, von ber 
| berbeieilenden Tivifion Tresdow in der Flanke aefakt, 
\ auf Loigny zurüdgetrieben und diefes Torf mit Eturm 


zurüd, Ätredten von feiner Infanterie, die fie auf einige 
hundert Echritte heranfommen lichen, mit mwohlgezielten 
CSchüffen ganze Reihen nieder und wichen aud) dann 
nicht aus dem Orte, als dasſelbe mit Granaten beworien 
wurde und an mehreren Stellen zu brennen anfieng. Grit 
nah 4 Uhr, als die zur Unterftüsung berbeieilenden 
Truppen ben linken feindlichen Klügel angriffen, erlofch der 
Kampf, und der Keind, auf allen Seiten zurücdgefchlagen, 
zog ſich bei einbrechender Dunkelheit eilig nad) Bellegarde 
zurüd. Er hatte einen Verluft von etwa 7000 Mann, 
darunter 1500 Gefangene. Die Deutfchen verloren an 
Todten und Berwundeten 32 Offiziere und 930 Mann. 
Bei diefen vereinzelten Angriffen Titten die franzöſiſchen 
Truppen bei dem naßlalten Wetter ungemein, zumal das 


20. Korps, das eine höchſt mangelhafte Bekleidung und 
Beſchuhung hatte. Auf den Bericht des Generals Crouzat | 


erwiderte ihm Freycinet mit lauter Vorwürfen: dieſe 
Herren waren nur gefommen, um Trophäen einzufant: 
meln, nicht um Slagelieder anzuhören, vollends wenn 
es fih um ſolche „Kleinigkeiten“ wie das Ecdhuhmwert 
handelte. 

Am 1. und 2. Dezember verlangte Gambetta von 
General d’Murelle neue Offenfiv-Anternehmungen, ſotwohl 


weitlich als öftlich der Yinie Orleans: Etampes, Gr 


mwuhte von dem für den 30, November und 2, Dezember 
projeftirten aroßen Ausfall von Paris und fagte mit 
Auverficht, General Ducrot werde in zwei Tagen im 
Walde von Kontainebleau lagern. Man mühe ihm von 
Orleans aus die Hand reichen. Auf's neue widerſetzte 
fih d'Aurelle, Hagte über die fortwährende Zerjplitte: 
rung der Kräfte, welche hauptiächlih Schuld an den 
Niederlagen fei, und fprach ſich dahin aus, daß nur 
eine Foncentrirte Armee den Deuticdhen mit Erſolg Wi: 
derjtand leiſten könne. Gambetta wußte dies beſſer, 
wußte auch etwas von einem Sieg der Pariſer und 
ließ am Abend des 1. Dezember verkündigen, Ducrot 
habe die Cernirungsarmee durchbrochen und marſchire 
bereits auf der Strafe nach Melun. Am Morgen des 
1. Dezember rüdte General Chanzy mit dem 16. Korps 
auf der Straße nad Chartres vor und ftich bei Loignh 
auf eine zur Recognoscirung vorgefandte bairiſche In— 
fanteries und Kavalleriebrigade. Diejelbe wurde von der 


ı gewaltigen Uebermacht zurücdgemorfen, und der Feind 
machte erjt Halt, als er das Gros Des bairiſchen Korps 
nordweſtlich von Loigny Stellung nehmen jah. Auf 
ſeinem rechten Flügel abgewieſen, ſchien er mit dem 
linten Flügel gegen die Truppen bes Großherzogs 
einen Durchbruchsverſuch machen zu wollen. Der Groß— 
herzog rüctte am 2. Dezember mit allen feinen Truppen 


‚ aus: rechts ftanden die Baiern und die 4. Kavalleric: 


diviſion, Loigny gegenüber, links von diefen die Tivifion 
Tresclow, noch weiter lints bei Baigneur die Divifion 


Wittich und zur Verbindung mit dem 9Y. Korps, das 
| der Prinz zur Unterftügung von Pithiviers auf Bazoches 


vorrüden lieh, Die 2. und 6. Kavalleriediviſion. Beide 
Theile waren zur Offenſive entichloffen. Die 3 Divi: 
fionen des 16. Korps unter Chanzy grifien gegen 10 
Uhr Vormittags das eben zum Angriff ſich anſchickende, 
kaum noch 20,000 Mann ftarle bairiſche Korps an, 
nahmen im erjten Anlauf Loigny, die Lage der Baiern 
wurde zwiſchen 10 und 12 Uhr cine Tritifche, aber ihr 
zähes Standhalten fiegte; alle weiteren Angrifie Des Fein— 
des wurden abgeichlagen, ? Divifionen desfelben in Un— 
ordnung zurückgetrieben; die dritte Divifion, welche von 


genommen, General Eonis fam mit der 3. Divifion 
des 17, Korps zu Hilfe, verfuchte um 4 Uhr noch einen 
| Testen Angriff, ſtellte ſich felbft an die Spitze ber päpft: 
lichen Zuaven und ber Yegion der Cötes du Nord, drang 
in Loigny ein, fiel aber von einer Granate getrofien, 
die ihm den Schenkel zerfchmetterte; neben ihm fiel 
| ichmwerverwundet Oberſt Gharette, Die Schlacht war ge: 
‚ wonnen, das 16. und 17. Korps wichen in Unoromung 
| auf Terminiers und Gommiers zurüd, verfolgt von Der 
Diviſion Tresckow und der 4. Kavalleriedivifion. Gleich— 
zeitig hatte ſich das 15. franzöfifche Korps gegen ben 
linfen Flügel des Großherzogs gewandt, gieng fiber 
Poupry hinaus und ftieh auf die Tivifion Wittich. 
Dieſe warf den Feind zurüd, erſtürmte Poupry und 
drang bis dicht vor Artenay vor. Tie Nacht machte 
hier dem Kampfe ein Ende. Die Trophäen dieſes 
Tages waren bedeutend, Es wurden über 2000 um: 
verwundete Gefangene gemacht; die Diviſion Trestom 
nahm allein gegen 1800 Mann gefangen und erbeutete 
T Geſchütze. 

Damit war dem Feinde die Fuft zu ffenfivAnter: 
nehmungen genommen. Prinz Friedrich Karl dagegen 
glaubte, der Augenblit zu einem umfaſſenden Angriff 
auf Orleans fei nun gekommen. Hiezu forderte ihn auch 
ein am Nachmittag des 2, Dezember von Verfaitles ein; 
gehendes Telegramm auf. Sämtliche Truppen rüdten 
am Vormittag des 3. Dezember gegen Orleans vor, 
wohin die jrangöfifchen Truppen auf Beichl des Gene: 
rals d’Nurelle bereits im Abmarſch begriffen waren, 
Tas 9. Korps griff gegen 10 Uhr die von Gieneral 
d'Aurelle jelbjt befebligten Tivifionen des 15. Korps 
bei Artenay an und warf fie bis Chevilly zurück. Hier 
griffen, rechts vom 9. Korps, die Divifionen Tresckow 
amd Wittich, melde won Anneur und Poupry aus den 

Feind vor fich hergetricben und den auf der Straße 
Nrtenan- Chevillp Abzichenden mit Artillerie beſchoſſen 
batten, in den Kampf ein und nahmen nach heftiger 
Beſchießung Schloß und Torf Ghevilly. Weiter reis 
| drangen die Baiern bis La Provendjere, weſtlich Chevilly, 
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vor, einen Flankenangrijf bei Sougy zurückweiſend. Auf 
dem linken Flügel der deutſchen Aufſtellung gieng, an 
das 9. Korps ſich anſchließend, das 3. von Pithiviers 
gegen Chilleurs aur Bois vor, ſchlug die dort aufgeſtellte 
feindliche Diviſion zurück und rückte bis Loury vor, 
Das 10. Korps marſchirte am nördlichen Saume bes 
Waldes hin und rückte über Chilleurs nach Neuville 
aur Bois vor, wo es mehrere feindliche Bataillone an— 
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\ traf. Diejelben wurden in den Wald von Orleans tus 
' rüdgetrieben, Die beutfchen Truppen bivouakirten im 


den von ihnen genommenen Stellungen bei kaltem Wind 
und Regen. Beim franzöfifchen Heere war an diefen 
Tage bereits Erſchöpfung und vollitändige Entmuthigung 
eingetreten, wie es bei den fortwährenden Niederlagen 
und den durch die ſchlimme Witterung und die ſchlechte 
Bekleidung (viele Soldaten des 17. Korps hatten nicht 





Zu £. niere N 
— Fe A 
Er 


| 
\ | 
— J 
— — | 
>> 7 ⸗ il 
Scht. Vallapia T fi \ ud 
| ER \ \ — 9 ler 
Faverolles &_ Aelaire AL Methana 7 —— 
⸗·⸗ J EN Dr 7 * — 
EIN// ——— 
* ! Pi N) yj ⸗ — — IF 
2 / * W Fr J > . 
ar \ 4 Be Boissay 
u, \ winiers — FE — Aera l⸗ 
—E * — — == fl \ ö — — — 
F Echelles INN ⸗ 
| > u \ * 
N Ä Ounens ff 
| rl A / ⸗ 
9 
* 2° Marville 
ti 4 —EX * * 
| ann — —— — 
> — Verpertenlinie der Dentschen 
| — — var u ———— 





Plan zum Treffen a Loigus. 


einmal Schuhe, bei 6 bis 7 Grad Kälte) auferlegten 
Strapazen nicht anders fein konnte. Don Chevilly eilten 
ganze Kompagnieen mit ihren Offizieren in ber größten 
Unordnung in die Stadt Orleans. Hier ſah «8 am 
Abend des 3. Dezember troftlos aus: die Straßen 
nach der Stadt waren voll von Flüchtigen, die auf fein 
Kommandomwort mehr hörten. Und mit folchen Truppen 
follte Orleans gegen einen fiegreichen, trefflich aeführten 
Gegner gehalten werden! In der Nacht wurde Kriegs: 


rath gehalten. Die allgemeine Anſicht war, es ſei un: 
möglich, die Stadt zu halten. General d'Aurelle mel 
dete dies am 4. Dezember Morgens 4 Uhr tem Kriegs 
minister Gambetta in Toms. Die von Freycinet mit: 
getheilte Antwort lautete höchſt präcis dahin, General 
d' Nurelle folle jeine Truppen Foncentriven und einen 
Angriff machen. Als ob nicht Schon zu viele Angriffe 
gemacht worden wären! Und mie fah es mit ber Kon— 
centrirung aus! Das 18. und 20, Korps, welde 
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Gambetta dem General Ducrot nah Pithiviers hatte 


entgegenſchicken wollen und am 3. unter den Beichl des | 
Generals Bourbafi geftellt hatte, fahen fi, auf dem äufer: | 
ſten vechten Flügel aufgeftellt, von Orleans ganz abge | 


fehmitten amd mußten nad Gien Sich aurüdzichen. 


Der 4. Dezember follte Die deutſchen Truppen vor | 


die Thore von Orleans ober gar in die Stadt felbit 
führen. Das dritte Korps rüdte unter unbedeutenden 
Gefechten von Loury bis Et. Youp, nur 2000 Echrtite 
fttih von Orleans, vor. Das 10. Korps zog fid) dem 
Befehle gemäß von Neuville weſtlich nad Chevilly und 
blieb Hier als Reſerve ſtehen. Die Shauptarbeit bes 
Tages fiel dem 9. Korps und den Truppen bes Girof- 
herzogs zu. Es galt bier, die ungemein feite Stellung 
des Feindes bei Gidy-Cercottes zu nehmen. Das U, 
Korps griff im der Front, die Divifion Tresckow in ber 
Tinten Flanke an, und bald jah ſich der Feind genöthigt, 
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aünftig fein würde, und dak der Prinz ein ſolches ge— 
radezu verboten und den Angriff auf den nächſten Mor: 
gen angeordnet babe, zu welcher Zeit Die Franzaſen ja 
langſt entwijcht waren, nahın das Anerbicten des Nom: 
mandanten an, lieh die Franzoſen abziehen und zog 
Nachts 12 Uhr mit 3 Brigaden in Orleans ein. Die 
beiden Yoirebrüden waren auch diesmal unverjchrt ge: 
blieben, Diefer große Erfolg war ohne allzu bedeutende 
Verfufte errungen, Die Armee des Prinzen Friedrich 
Karl verlor etwas über 1000 Mann an Todten und 
Verwundeten, wovon meitaus bie Mehrzahl auf das 
9. Korps fiel, der Perluft der Truppen bes Großherzogs 
betrug nur etwa 300 Mann. Der Feind verlor, ganz 
abgefehen von den Todten und Verwundeten, über 12,000 
Gefangene, mehr als GO Kanonen und 4 Kanonenboote. 

Der Prinz nahm am 5. Dezember fein Hauptquar: 
tier in Orleans. In der Früh dieſes Tages fandte er 


unter Zurücklaſſung feiner ſchweren Gefüge ſich nach | zur Verfolgung des Feindes umd zur Erjorſchung feiner 


Orleans zurüdzuzichen. 
Während ſich nun bie 
Tivifion Tresckow rechts 
wandte, wo das bai— 
rijche Korps und die 4, 
Kavalleriedivifion Flan⸗ 
fenangriffe bei Coinces 
und Zt. Peravy zurüd: 
ihlug, und - gemeine 
ſchaftlich mit den Baiern 
auf der Straße Chateau: 
dun-Orleans über Or: 
mes und Ingré, Den 
Feind überall zurüd— 
treibend, die Stadt Or 
Icans von Weiten aus 
bedrohte, zog das 0, 
Korps in Verbindung 
mit der Divifion Wittich 
aufder Straße Urtenan- 
Orleans von Norden her 
über Saran gegen die 
Ztadt, gelangte nach Fin: 
bruch der Dunkelheit bis 
zum Bahnhof von Cr: 
Icans, eritürmte denjel: 
ben und befchok den in Den 
Vorſtãdten fich fejtfeten- 
ben Feind bis gegen 9 Uhr. Die Marincartillerie, bei 
welcher unter einem angenommenen Namen der Prinz von 
Joinville fich befand, leiftete in den Verfchanzungen vor der 
Stadt noch den heftigiten MWiderftand; aber auch Diefer 
wurde zuletzt überwunden. Die meiften franzöfifchen 
Truppen wollten wicht mehr Stand halten; es war um: 
möglich, die BVerfchanzungen zu behaupten; ſchon um 
4 Uhr Abends war der Vefchl zur Räumung der Stadt 
gegeben; eine halbe Stuunde wor Mitternacht war die 
Räumung vollzogen; die deutjchen Truppen rüdten um 
Mitternacht ein. Diefelben hatten indeſſen, von Norden 
und Welten ber vorbringend, die Vorftädte erftürmt und 
pochten an die Thore der inneren Etadt. Ter Kom: 
mandant Fam gegen 9 Uhr zum Großſtherzog und er: 
Härte fi) bereit, die Stadt zu übergeben, wenn den 
franzöfifchen Truppen noch 2 Stunden zu freiem Abzuge 
gewährt würden. Der Großherzog, ermwägend, da; ein 





General v. Bentheim, 
interimiftiider Nemmandirender deb 1. Armeelorpe, 





nächtliches Straßengefecht für feine Truppen fehr uns | 


Müdzugsbewequngen Ka: 
valterieabtheilungen in 
der Richtung nach Tours, 
Vierzon und Gien. Die 
felben machten noch 
00 Gefangene und er: 
beuteten viele Wagen. 
Die franzöſiſche Armee 
bewerkitelligte ihren 
Rüdzug nad) verſchiede 
nen Michtungen: der 
linte Flügel, das 16, 
und 17, Korps zog nad) 
Beaugench und Blois, 
das Gentrum, das 15. 
Korps, nach Vierzon, 
der rechte Flũgel, das 
15. und 20, Korps, über 
Gien nach Nevers und 
Bourges. Damit war 
die Loirearmee im zwei 
für ſich operirende Theile 
geſpalten, die fich zwar 
wieder vereinigen Kon: 
ten, aber es nicht thaten. 
Gambetta, mit General 
d'Aurelle unzufrieden, 
entfeßte ihn am 6. De: 
zember feiner Befehlshaberſtelle und ernannte ibn zum 
Kommandanten von Gherbourg. Tas Kommando der 
erften Loirearmee, melde aus dem 15, 18. und 
230, Korps beftand, wurde Dem General Bourbafi über: 
fragen, das der zweiten Poirearmee, mozu Das 16. md 
17, Korps gehörten, dem General Chanzy. Dem lebtern 
wurbe auch das von Ye Dans berangesogene 21, Korps 
beigegeben und ein Theil des 19, welches eben damals 
von General Camo in Tours neu gebildet wurde. Auf 
diefe Weife betrug die neue Armee des Generals Chanzy 
wenigſtens 1.04440 Mann Infanterie, hatte auch cine 
beträchtliche Anzahl Meiterei und Artillerie. Die nädı 
ften Tispofitionen des Prinzen giengen dahin, dak Dos 
3. Korps auf den rechten Ufer ber Yoire im der Rich— 
tung nach Gien vorgeben, die Truppen des Großherzogs 
über Beaugench in ber Richtung nach Tours, gleichfalls 
auf dem rechten Ufer, abmarſchiren; dab die zum 9. 
Korps gehörige heſſiſche Diviſion, welcher ſchon am 8. 


Tezember die 18. Divifion folgte, der Armee des Groß— 
her zogs auf dem linken Loireufer zur Seite geben; daß 
die 6. Kavalleriedivifion und ein Theil des 10. Korps 
gegen Vierzon ziehen, und dak der Reſt des 10. Korps 
und die erite SKtavalleriedivifion in und bei Urleans 
jteben bleiben follen. Das 3, Korps ſtieß am 7. De 
zentber bei Nevoy auf die Nachhut Bourbaki's, warf fie 
zurück und befeßte am 8. Gien. Die Yoirebrüden zwiſchen 
Orleans und Gien waren alle zerſtört, ebenſo die von 
Orleans nach Beaugeney. Der Großherzog trat am 
7. Dezember ſeinen Marſch nach Weſten an. Seinen 
äußerſten linken Flügel bildete die heſſiſche Diviſion auf 
dem linken Uſer, an die ſich auf dem rechten Ufer, auf 
der großen längs bes Fluſſes fih hinziehenden Straße, 
die Divifion Tresckow und die 2. Kavalleriedivifion en: 
ſchloß, während die Divifion Wittich und die 4. Kaval- 
leriedivifion auf dem rechten Flügel gegen Ouzouer le 
Marché vorgieng und das bairische Korps im Gentrum 
marschirte. Auf allen Punkten des rechten Ufers wurden 
feindliche Truppen angetroffen und zurüdgebrängt. Meung 
wurde von der Divifion Trescdom genommen. Am 8. De 
zember wurde der Vormarſch fortgefeht. Die feind— 
lichen Streitkräfte zeigten fich zahlreicher; der Wald von 
Marchenoir dedte ihren Nüden. Die Etellung Gras 


vant: Benumont wurde ihnen nad) heftigem Kanıpfe ent: | 


rijien, Mefjas mit Eturm genommen, die für Die Fort— 





(Militärifbe Bemerkungen aur zweiten Ginnahme 
von Orleans. Mit Karte) Zur Zeit, als Gencral v. d. Tann 
durch bie feinblide Nebermadt genäthigt war, Orleane zu räumen 
und ſich im die Stellung von TZourm zurüdsusichen, fand bie Armee 
bes Prinzen Kriebrih Karl zwiſchen ber Aube und Geine in ber 
Gegend von Troyes. Die Antiernung von da bie Orlcans beirua 
8 Märihe, eine raſche Unterfrigung durch bie zweite Armee war 
aljo für den Fall nicht meglich, daß bie franzefiſche Loire-Armee 
ihre begennene Bewegung auf Paris fertſetzte. Der näber in ber 
Grgend von Gbartres fichende Großherzog von Medienburg wurbe 
baber beordert, mit dem v. b, Taun'ſchen Korps fid zu vereinigen 
und bie Dedung der Belagerungkarmee ven Paris, Front gegen 
Orleand und die Yoire, zu übernehmen. Es bezeichnen Diele Tage 
die erite der kritiſchen Perioden, welchen bie beutfde Armee im 
Verlaufe bes Kriegs ausgelegt war, Gelang es ber franzöſiſchen 
Rünrung, Die neugebildere Peire-Urmee unter bem günftigen Gins 
druck bes GErfelges von Goulmiers in ber Richtung auf Parid 
weitergufübren, umd temmie mit dieſem Vormarſch ein eneraifher 
Ausfall ber Pariſer Beſatzung fombinirt werden, jo lag ein günftis 
ger Erſolg immerhin im Neid, der Mögtichteit. Penn Das mumes 
riſche Mebergewicht Hanb ben Franzeſen in biefem Falle in bebeuten: 
bem Wahe zu Gebot. 

Allein wir willen zur Seit aud ben Ehriften rebheinet's, 
Aurelle's und Ebanzu's, wie es eimerjeits um bie Kemmandever— 
hältnäffe, andererfeits wm die Organilatien und Pisciplin ber 
franzöhihen Truppen fand, und Find zu ber Anficht berechtigt, daß 
eine felte Operation nicht möglih war, auch wenn ein entidiedes 
ner Entſchluß und ein feier Bille zur Kueführung vorbanden ger 
weien wäre. Am deutſchen Hafptquartier aber fiand feht, Orleans 
fo bald als thumlich wieder zu beſezen. Daß biefe Aufgabe ber 
Armee bes Prinzen Friedrich Karl zuſallen mwerbe, war aud bem 
Laien Harz wie Diele Anfgabe aber gelöst werben keunte, barüber 
tennte man im Iweiſel fein. 

Der größte Grielg war zu erreiden, wenn Prinz Friedrich 
Karl oberbalb Orleans über bie Leire gieng, um in der Richtung 
anf Bouraes, Bleis und Tours den Rüden der Loirearmee zu bes 
drehen, und es fcheint au dieſer Rrategiide Elan wriprünglich 
beftanden au haben, Allein der für Operationen des großen Striens 
vermẽge feiner Wälder und Elimpfe nit geeignete Bobenabjhnitt 
ber Solegne. welder ben ganzen Foireminfel im Süden von Orleans 
bis zur Sauldre bin einnimmt, machte ein Ausbiegen bid genen 
Nevers bin nottwendig, und bie Ausführung dieier großen Operar 
tienen würde immerhin mehr Zeit erferbert haben, als man im 
groben Sanptguartier zu Verjailles für bie Erreichung des nächſten 
Zweckes verwendet wijlen wollte Es fdeint, baf, wenn man audı 
wicht gerade Gefahr im Terzug ſah, man bed die Poirearmee 
ſich nicht weiter erftarten laßen weite, und man entidied ſich für 
ben lürzeren und ſichereren Meg, ber in dem direkten Marſch von 
Erobes gegen Orleans beſtand und zuglelch die Bereinigung ber 
Armee bes Prinzen Friedrich Karl mit den Etreitfräjten unter dem 
Grefsbersog von Mellenkurg berbeiführte. Dieſe Bereinigung fand 
zwiſchen dem 20. und 25, November ftatt, und es hatte num Prinz 











febung des Kampfes wichtigen Höhen von Vernon und 
Villehaumont nod in ber Nacht erftürmt und Beau— 
genen bejegt. Aber fo günſtig auch dieſe Erfolge waren, 
ſo konnte doch die feindliche Armee, über deren nume— 
riſche Stärke man erſt nad) und nad fi Gewißheit 
verichafjte, mit den wenigen Truppen des Großherzogs 
nicht raſch und vollftändig überwunden werden, zumal 
ihre Zahl durch die täglichen Kämpfe und Etrapazen des 
mwinterlichen Feldzugs fo fehr zufammenjchrumpfte, daß 
ihre Anfanterie nur noch etwa 17,00 marfchfähige Sol: 
baten, das bairifche Korps nur noch fehr wenige Offi: 
ziere hatte. Und an einen baldigen Erfab war bei ben 
weiten Entfernungen nicht zu denken, Auf die Meldung 
des Großherzogs befahl daher der Prinz am 9, De 
zember, daß das 10. Korps nach Meung abmaridiren 
und das 3., welches von Gien bis Briare und Ghatil- 
Ion fur Loire vorgedrungen war, nad) Orleans zurüd- 
kehren und gleichfalls die Loire abwärts vorgehen ſolle. 

Der Feind brach am 9. Dezember wiederholt aus 
dem Walde von Marchenoir vor, um bie Stellung 
Billechaumont⸗Cravant theils in der Front, theils in 
der rechten Flanke anzugreifen, eine Angriffe wurden 
alle zurüdgefchlagen. Rum drang der Großherzog mit 
feinen Truppen gegen das bei Toupenay befindliche 
Gentrum der feinblicden Stellung vor, ließ die Orte 
Origny, Villorceau und Villemarccau erftürmen und 





Fricdrich Karl b Armeckorps (bie Armeeabtbeilung bet Groſſherzege 
zu 2 Korps geredet) und 4 Kavalleriedivijionen zur Verfügung. 
Fin Armeeforps iſt wm dieſe Zeit rund zu 18,000 Mann, eine 
Anvalleriedieifion zu 3000 Pierden zu rechnen. Die Geſchützzahl 
betrug 44 Stiel, 

ranzoͤſiſcherſeits waren die Etreitfräjte ſelgendermaßen vers 
tbeilt, Zwei Armeckorpe, Das 18, und Wi, Pa auf dem rech⸗ 
ten Flügel zwiſchen Gien und Orleane; drei Armeekorpe, das 15, 
16. und 17,, im Gentrum in unb vor Orleans umd zwei Armee: 
torps, bas 19, und 21., auf dem linken Flügel binter bem Valde 
von Mardeneir. Es batte alfo bie franzäfiihe Führung 7 Korps 
gegen 5 zur Berfügung, und wenn man ein franzijiihes Korps 
auch nur zu 25,000 Wann rechnen will, was aber nah ben eigenen 
Angaben der franzöfjhen Shrüftfteler für einzelne Korps zu 
niedrig ist, jo ergibt ſich eine Armee, bie ben Truppen bed Prinzen 


Frirdrich Karl numerikd beinahe um das Doppelte überlegen ift. 


Dak freilich bie jranzäfiihe Aührung Diefe Neberlegenbeit nicht zu 
benugen verftand, indem fie die beiden Armeelorps bes tedıten 
Flügeld zu jpät der einheitlichen Leitung bed Generals b’Aurelle 
unterfteßte und bie beiden Armeekorps bes Tinten Flügels, aus Be: 
Ey ben Regierungsiig in Teurs zu entblöken, nicht eingreifen 
tief, — das eben bezeichnet bie Unfäbigkeit ber ftrategiihen Ober: 
feitung, bie am biefem Beiſpiel gerade jo wie am denen ber eriien 
Krirgeperiebe an ben Tag tritt, 

Im Hauptquartier bes Prinzen Friedrich Karl keunte man 
annehmen, daß die Etellungslinie ber franzöſiſhen Armee, weil 
von je großer Aukdehnung, nirgends jehr dicht fein koͤnne; fie 
batte den Gbarafter einer Gorbonitellung. Dod mußte man vers 
ausfepen, bak ber hinter biefer Gervenftellung liegende Puntt 
Drleans zu bedeutendem Widerſtand befähigt fei, weil bie jranze- 
fihdıe Armee Zeit gebabt hatte, bie Zugänge zu ber Etabt burdı 
Feldwerte und verſchanzte Batterieen zu veritärken. Bon den ver 
ihiedenen formen, welhe bem Angriff zu Gebot ftehen, eignet ſich 
dae frategiihe Durcebrechen gegenũber einer corbenardigen Auf⸗ 
ſtelung entjdieben am beiten, und wir ſehen daeſelbe auch von 
Seiten ber dentſchen Führung zur Anwendung gebracht. Die 
naar ee bilder Die große Etrafe von Paris nah 

tieand, und da auf biefer Linie der Wald von Orleans das ger 
ringite Hinderniß barbet, fo wurde and, birje Ridtung für ben 
Durchbruch gewählt, Es iſt daeſelbe Terrain, auf welchem auch 
Geueral v. d. Taun bei ber erſiſen Beſeung von Orleans eperirie. 
Dei ven Etärkererbältnifien ber zweiten Armee kennte man jedoch 
auch gleichzeitig mit Alünelferps auf den Eritenfommimilatienen 
verbringen. Prinz Friebrich Harl biepenirte 2 Armectorps (das 
9 und bie 17. und 22, Inſanteriediviſſen) auf die Hauptepera⸗ 
tionslimie; das 3. Armeckerré hatte auf dem linken Flügel auf 
der Errake von Pithiviere Über Your und das 1. bairiſche Korps 
auf bem rechten entlang und weillid Der alten Straße von Ebartres 
vorzuräden; dad SU, Korps jelnte als Reierve dem Gentrum, 

Dies war der Orundgebanfe der Cperation ‚auf Orleans, ber 
auch vellftändig zur Durdjührung fam, ebgleich feine Etörung 
nub Durchkreuzung feindtiderjeits durch den Entihlup am 2, De: 


sch 


ſchlug alle Gegenangriffe des Feindes ab. Defien Vor: 
gehen am 10. Dezember zeugte bereits von ziemlicher 
Erſchöpfung. Es gelang ihm zwar am Morgen die 
Orte Origny und Billejouan wieder zu nehmen, aber 
nur, um am Mittag durch die Divifion Tresckow wieder 
daraus verdrängt zu werben. Sein Vorbredien aus dem 
Walde von Marchenoir wurde durch heftiges Artillerie 
feuer zurückgewieſen. In diefen Atägigen Gefechten hatte 
die Armee des Generals Chanzy fo große Verluſte er: 
litten, daß er am Abend des 10. Dejembers trot feiner 
Uebermacht fich zum Nüdzug nad Vendome entſchloß und 
nur zur Dedung desjelben noch einige Angriffe machte. 
Die Truppen des Großherzogs machten im diefen 4 
Tagen. etwa 5000 Gefangene und erbeuteten 7 Geſchütze 
und 1 Mitrailleuſe; fie ſelbſt hatten nahezu 4900 Todte 
und Berwundete, der Feind weit mehr, wie man an 
den vielen in den Ortichaften zurüdgelaffenen Verwun— 
deten ſah. Am 11, Dezember war, mit Ausnahme 
einer Anfanteriebrigabe, das ganze 10. Korps bei den 
Truppen des Großherzogs eingetroffen und übernahm 
fofort die Verfolgung des Feindes, deſſen Abmarſch nad 
Weiten man in der Nacht auf den 12. Dezember er: 
fuhr. Die Infanterie des Großherzogs, welche feit dem 
2. Dezeniber 7 Gefechtötage gehabt hatte, wurde zu 
ihrer Grholung in Kantonnements verlegt. Aber ſchon 
am 13, rüdte fie weiter gegen Weſten vor, machte 2000 





zember, die Offenfive gleichfalls zw ergreifen, ernſilich verſucht 
wurde, 

Der Grund, warum nicht eine große rangirte Schlacht wie bie 
von Grabelotte cder Scham Hattfinden konnte, Tiegt in ben Terrain: 
verbältniffen, Der Wald von Orleans, ber bas Annäherungsterrain 
ats ein meilenbreiter, mele ober weniger dichter Guürtel umgibt, und 
jenfeits desjelben das vollftändig mit Neben bedeckte und durch Ans 
bau aller Art coupirte Terrain geflatteten durcaue feine Ueberſicht 
oder Durdlicht, jo dakı an ein Berfolgen ber Schlacht mit bem Auge 
von erhögten Punkten ans und ein hiedurch ermöglichtes Eingreifen 
in den Gang und Verlauf ber Gefechte gar wicht zu Denken war, 

‚8 iſt biefes Umſtandes als eines darakteriftiihen Mertmales ber 
ESchlachten um Orleans an uud für fib, dann aber nech beſenders 
aus em Grunde Erwähnung zu thun, weil dieſe Verhältniſſe für 
ben Bertheidiger auberertendiie vortheilhaft waren md, richtig vers 
werthet und ausgebeutet, das Gelingen ber beutiben Operation zwar 
keinenjalls in Frage fiellen, aber immerbin jehr ſawierig machen 
Eonuten, General D’Aurele hatte die mäcjten Pohtionen um Or: 
leans durch füni grche, mit Marinegefhügen armirte Battericen 
terktärten laffem; eine derſelben beitrih auf dem vechten Flügel die 
Etrafe von Pirbivierd; zwei im Gentrum dedten den Vahnhef und 
dertbeidigten Die Iugänge entlang ber großen Parifer Straße; eine 
vierte war gegen Die Anmarihlinien von Ormes und die jünite bes 
linten Alügeld gegen biejenigen von Meung ber gerichtet, Weiter 
vonwärts waren weitere je Batterien der Referweartillerie placirt. 
Die Stellungen von Gherilly, Gidy und Ormes waren zur Veriheis 
bigung eingerichtet, ebenfo mehrere Dörker und Geböfte, überhaupt 
war Die Zeit wohl benügt werben, um alles das zu thun. was ber 
beutfchen Armee Dinberniffe bereiten könnte. Allein was nügen 
alte dieſe Shönen Dinge, wenn bie Biderſtandekraſt ber Trurpen 
fehlt! Diebe aber war ſchen gebrochen, als bie Portionen ber erſien 
Linie geräumt werben mußten, und bie zweite und dritte Bertheis 
Diaungelinie konnte daher ihren Zwect nur höchſt unvelllommen 
erfüllen. Die Geibügpolitienen wurden zum Theil nach verbältniß⸗ 
mäfig nur kurzem Artilleriefampf verlaffen, Der Verlauf bes dreis 
Hägıgen Kampfes Täfst ſich im folgender Seiſe Kurz zuſammeniaßen. 

Erſter Tag (2. Dezember) Zurückweiſung des franzöſiſchen Ans 
pin und Wegnadme ber vorgeihebenen Pehtienen bes franzöſi— 
den Tinten Flügels durch das Trefjen von Voiguy und bas Gele 
von Poupru, 

Zweiter Tag (3. Dezember) Vorbringen im Bald von Orleans 
bis auf Die Line YourysChevillgs St.: Perauy und Gefechte ven 
Chebilln und Yours, 

Dritter Tag (4. Degentber) 
nabme der Poſitienen ber lehten 
Veſetzung der Etabt Drfeans, 

Zur näberen Seurtheilung mögen nachſtehende, auf bie Schriften 
Pr Generale d'Aurelle und Ghanzy gegrüncete Beinerkungen Play 
inden. 

General d'Aurelle und jein Generafftabächef waren von Haufe 
and nicht far cin offenſives Vorgehen der Poirearmer, weil fie Dies 
ſelbe ned für zu mangelbait orgamifirt umd audgerüjtet und bins 


interlegen bes Waldes unb Meg: 
tanzöfıigen Veriheidigungelinie; 
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Gefangene, wandte fih am 14, nörblih gegen Oueques 
und Moree, jchlug den dortigen Feind zurüd und bes 
feßte beide Orte. Inzwiſchen war das U. Korps auf 
dem linken Yoireufer vorgegangen, flug am 9. ben 
Angriff einer feindlichen Divifion bei Montlivault 
zurüd, nahm auf dem Linken Flügel mit einem 
heſſiſchen Bataillon das Schloß GChambord, wo 5 Ge: 
ſchütze und 12 gefüllte Munitionswagen erbeutet und 
einige hundert Gefangene gemacht wurden, beſetzte am 
10, Vienne, die Vorſtadt von Blois, und lieh feine 
Neiter in ber Richtung auf Tours bis Amboife und 
Montrichard jtreifen. Diefelben begegneten keinem Feind. 
Dagegen beeilte fi der Kriegsminiſter Gambetta und 
feine Kollegen am 10. Dezember, den Eit der Dele 
gationsregierung von dem bedrohten Tours nad) dem 
entjernteren Bordeaur zu verlegen. Kür Chanzy war das 
Vorgehen des 9. Korps beitimmend für feinen Rückzug 
nad Weiten ftatt nad Süden. Das 10. Korps beſetzte 
am 13, das von den Franzofen geräumte Blois, ent: 
fandte Streifpatrouillen gegen Toms und bedeutendere 
Streitkräfte gegen Vendome. Das 3. Korps traf am 


"14. in Maves ein. 


Dod durfte Prinz Friedrich Karl feinen linken 
Flügel bei Orleans nicht gar zu jehr entblößen, nad) 
dem fernen Weiten nicht gar zu viele Truppen werjen, 
um nidt der Armee Bourbati’s, welde aus ihrer Er: 


ſichtlich ihrer Ausbildung wie ihres Innern Zuſammenhalts für nicht 
binreihend fertgeihritten bielten, um ben Kampf mit ben geſchulten 
und triegögewohnten bentichen Truppen aufnehmen zu Fönnen, 
erster hielt General d'Aurelle Die gegen feine Borfielungen an: 
georbnete Zeriplitterung ber Streithr te für werberblih, und bie 
Yeitung ber Operationen von Tours aus durch Gambetta und Ärebcinet 
für volemmen ungeeignet. Er batte in allen dieſen Beziehungen 
recht. General Ghanyy feinerfeits drang auf die Dftenfive tm Sinne 
ber Regierung von Tours. Er jollte erit nah ter Schlacht von 
Le Mans zu den Anfichten d'Aurelle's befehrt werben. 

Als Ghanzn am 1. Dezember zur Oftenfive übergieng, fo bin: 
berte b’Aurelle, obgleih dem Erfolge mißtrauend, dieſe Offenfive nicht, 
allein ex unterſtüttte fie auch nidt gehörig, da er, wie er auddrüd: 
lich erflärt, ben Erfolg erft abwarten wellte. Bas D’Hurelle zur 
Unterjtügung ibat, waren halbe Maſtregeln, und folde ſind im Kriege 
boppelt verwertlih,. Da felbft ungeichidt handeln im Kriege immer 
noch befier iſt als nichts thun, jo iſt das Verhalten der beiden anf 
dem reiten Flügel bei Bellegarde und Peiscommun geſtandenen 
franzöfiichen Kerps am meiiten zu tabeln, ob nun die Schuld ihnen 
jelbft oder der Oberleitung zuiältt. Cie mußten wiſſen, daß das 
ihnen gegenüberitehenbe 10. preuſßſtſche Armeekorps fine Politionen 
verlieh, um dem mörblichen Waldſaum entlang nach bem Gentrum 
der Aufſtellung zu maribiren, Den Bewegungen des 10. Horps - 
folgend, konnten ſie bei ihrer großen numerischen Ueberlegenbelt unter 
Umständen höchſt bedeutend in den Gang der Greigmüjle eingreiien. 

Die Offenfive CGbauzys am 2, Dezember in der Richtung auf 
feigun war fo jebr miftlungen, daß ſich fein eigenes Korps, ſowie das 
17., das zu jeiner Unterftigung berbeigeeilt war, am Abend nah bem 
Treffen von Loigny in die vellitändigfte Defenjive ſich geworfen ſah und 
hiedurch entmutchigt. Die folgenden Tage keine eigentlide Yelftungs: 
fäbigteit mehr zeigte. Daß bie beiden Korps vom ihrer Müdyugs: 
linie auf Orleans am 3, Desember vollends gänzlid abgedrangt 
werben tkonnten, iſt der bemtlichite Beweis für ihre ſchen am eriten 
Tage verlorene Schlagfäbigfeit und bezeichnet einen der ſchönſten 
GErfelge der deutſchen Fübrung. So blieb dem General d’Aurelle 
für ben legten Schlachttag im der Hauptſache nur ned das 15. Rorpo 
übrig, weldes allerdings sro ber vortrejflichen, bödit vertbeidisungd: 
hähigen Portionen ben vier gegen jie anrüdenden beutihen Arimec- 
torps unmdgtih Stand halten konnte, . 

Es iſt feine Lebertreibung, wenn man ſagt: die franzöfifde 
Loirearmee, welche zur Feſſhaltung won Orleans beitimmt war, iſt 
bei dem Anmarjdı der beutihen Armee audeinanber gefallen. Sie 
ſollte Fich in diejer Rempoiition auch mie wieder vereinigen, da ein 
Theil derſelben unter Ehumys den Kern der ſegenannten 2, Loire: 
armee zu bilden hatte, während der andere Theil unter Dem Ober: 
beiehle Bourbafi's auf einen andern Kriegsithauplag geführt wurde, 

Zum Schluſſe dieſer Bemerkungen möze ned darauf binges 
toiefen werben, wie durchweg in ben Kämpfen mit ven Trupven der 
Republit die numeriiche Ucherlegenheit ftets auf franzöniher Seite 
war oder bei geſchidterer Leitung hätte fein können, wäbıend aller 
dings bei ben Zuſammenſiöſen mit den Armeen bed Kaiſerreichs 
wmeiſt bad uingelchrte Verhaliniß ftattgefunden hatte, 
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fhütterung und Auflöfung ſich allmählig wieder erholte, | Streitlräfte angegriffen und zum Rückzug genöthigt wor: 


Gelegenheit zu geben, über Gien wieder vorzubredhen 


und mit befierem Erfolg, als am 24, und 28, Novem: | 


ber, längs des Fluſſes Yoing gegen die deutiche Ger: 
nirungsarmee anzurüden. Nach dem Abmarjd des 
3. Korps jtanden öftlih und ſüdöſtlich von Orleans nur 
wenige Truppen. Zunächſt wurde daher das 1. bairifche 
Korps von der Operationsarmee nad; Orleans zurüd: 
gezogen und durch ein Detachement desſelben Gien 
wieder bejegt. Als aber am 15. Dezember, während 
der Prinz eben im Begriff war, die Hauptarmee am 
Loir zu foncentriven und gegen Ghanzy einen Haupt: 
ſchlag auszuführen, die Nachricht einlief, das bairifche | 
Detachement jei bei Gien durch überlegene feindliche | 


den, und als vollends am 16. gemeldet wurde, dafı 
Chanzy Vendome geräumt babe und ſich nah Ye Mans 
zurüdziche, fo war der Entſchluß des Prinzen Friedrich 
Karl geiaft, Er glaubte die Abficht des Feindes, bie 
deutjchen Truppen immer weiter nad) Weſten zu ziehen 
und Bourbati für feinen Mari nah Paris freie Bahn 
zu machen, zu durchſchauen. Daher beichloi er, den ab: 
ziehenden Feind bloß zu verfolgen, nicht ihm zu folgen. 
Die Verfolgung follte das 10, Korps und die 1. Ka: 
valleriebivifion übernehmen und zugleich die Eiſenbahnen 
zwiichen Tours und Angers, zwiſchen Tours und Le 
Mans und, falls es möglih wäre, auch zwiſchen Tours 
und Woitiers zerjiören. Das 10. Korps beſetzte am 





Nicclotti Garibatdt. 


16. nad; feichtem Gefecht Bendome, machte dort mehrere 
hundert Gefangene, erbeutete 8 Geſchütze, drang unter 
beitändigen Kämpfen am 17. bis Epuiſah, am 19. bis 
Et. Galais vor, erbeutete eine Fahne und machte noch 
viele Gefangene. Noch weiter weſtlich wurde die Wer: 
folgung des Feindes nicht ausgedehnt. General v. Voigts 
Rhetz ließ bei Vendome und etwas vorwärts in der 
Richtung gegen Le Mans einen Theil feines Korps und 
die 1, Kavalleriedivijion unter dem General v. Kraats 
Kofchlau zurüd, mit dem übrigen Theil trat er am 18, 
den Marſch nad) Tours an, Auch diefer Nüdzug der Fran: 
zofen nad) Le Mans fand, wie in den eriten Tagen des 
Dezembers der nad) Orleans, ohne Orbnung, zum Theil 
in völliger Auflöfung ſtatt. Nach den ungünftigen Treffen 
vom 14. und 15., wo bie Terrainabichnitte vor Ben: 
Müller, Geſchite des Ariogb von 1870 und 1871. XIL. 


Giuieppe Garibaldi. 


Stadt an. 


Demoiti Garlbaldi. 


dome von dem deutſchen Truppen eingenommen wurden, 
war der Zuſtand der franzöfijchen Armee ein jo trojt: 
lojer, daß die Korpsführer dem General Chanzy erflär: 
ten, bei einem Angriff auf Vendome ſei von ihren 
Truppen fein ernithafter Widerftand mehr zu erwarten. 
So wurde der Rückzug nach Ye Mans angetreten, in der 
Hoffnung, Prinz Friedrich Karl folge. Am 21, Dezem: 
ber ftand die Armee Chanzy's in ihrer neuen Defenfiv- 
ftellung bei Le Mans. General v. Voigts-Rhetz ftieit 
bei feinem Marih auf Tours am 20. Dezember bei 
Monnaie auf etwa 6000 Mobilgarden, warf fie zurüd, 
fam am 21. vor Tours an und lieh, da die Bevölkerung 
ſich nicht ergeben wollte, einige Granaten in die Stadt 
werfen. Nun kündigte ber Maire die Uebergabe der 
Tod zog der preußiſche General micht ein, 
34 
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jondern verlegte feine Truppen in Kantonnements bei 
Dlois und Herbault, wo fie dem Hauptquartier in Or: 
leans näher ftanden. Die Armee Chanzy's blieb bei 
Le Mans bis zum Ende des Jahres in völliger Ruhe. 
Nur mit einzelnen vorgefhobenen Abtheilungen fam es 
noch zu Gefechten. Oberftlieutenant v. Voltenftern, wel: 
cher am 26. Dezember mit 6 Kompagnieen, 1 Schwa⸗ 
dron und 2 Gefcdügen von Vendome über Montoire 
hinaus vorgeihidt wurde, ftieß am 27, bei Euge auf 
überlegene Streitkräfte, ſah ſich bald auch in ber Flanke 
und im Rücken bebroßt, den Rückweg bei Et. Quentin 
durch zahlreiche Infanterie gefperrt. Dennoch ſchlug er 
fi, mit einem Verluft von 100 Mann, durch und brachte 
noch 40 Offiziere und 230 Mann als Gefangene zurüd. 
Auch bei Azay führte eine am 31. Dezember von Ben: 
Dome aus vorgenommene Mefognoscirung zu einem Ger 
fecht, wobei das Detachement des Generals Krank 4 Ge: 
ſchũtze wegnahm. Während das 10. Korps allein zur 
Beobachtung und Verfolgung bes weltlichen Feindes ver: 
wendet wurde, erhielt am 16, Dezember das 9. Korps 
den Befehl, nach Orleans zurüdzufehren, das 3. und die 
6. Kavalleriebivifion, bei Beaugench und bei Coulmiers 
Kantonnements zu beziehen; die Divifionen Wittich und 
Tresdow jollten bie Strafe von Vendome über Chateau: 
dun nad Chartres vom Feinde fäubern und füblich von 
Chartres Quartiere nehmen; die 5. Kavalleriedivifion, 
welche feit dem 12. Dezember über Nogent Te Rotrou 
und La fFerte Bernard gegen die Flanke und ben Nüden 
des Feindes abgefchidt worden war, wurde wieder in 
ihre frühere beobachtende Stellung bei Dreur und Mantes 
entlafjen, mo fie zugleich die Verbindung der eriten Armee 
mit ber zweiten unterhielt. Das 1. bairiſche Korps 
ſchied ganz aus der deutjchen Loirearmee und rüdte am 
28. Dezember in Kantonnements zwifchen Arpajon und 
Gorbeil ein, wo es der Armee des Kronpringen von 
Preußen als Neferve diente. Als Bejagung nad Gien 
wurde eine Abtheilung des 9. Korps verlegt. So bildete 
ſich auf der Linie Chartres:Chateaubun:Bendome-Tours 
ein fejter Wall gegen Beten, auf ber Linie Mlois: 
Beaugency-Orleans eine Mauer gegen Süden, und bie 
Beobadhtungspoiten bei Montargis, Gien und PVierzon 
ficherten vor einer Ueberraſchung durch General Bourbati. 
Den Truppen war die Ruhe, melde fie in den fetten 
Tagen des Dezembers in den Kantonnements genofen, 
fehr nothwendig. Mannfhaften und Pferde waren durch 
Kämpfe und Strapazen theils ſtark beeimirt, theils 
phyſiſch herabgefommen; mit der Ausrüftung, der Bes 
Heidung, namentlih dem Schuhzeug der Soldaten, fah 
es jehr ſchlecht aus. Died alles mufte reparirt, neu 
hergerichtet, Grjag an Mannſchaft und Pferden erwartet 
werden. War aud die Ruhe nur kurz, fo diente ſie 
doch zur Stärkung der Kräfte für die noch bevorſtehende 
außerordentlich fchmwierige Unternehmung, 

Von Bourbafi war um diefe Zeit im Gebiet ber 
Loire nichts mehr zu fürchten. Gr hatte allerdings um 
die Mitte Dezembers den Plan gehabt, mit feiner etwa 
100,000 Mann ftarken Armee über Neverd nach Mon: 
targis und von ba nad; dem Walde von Fontainebleau 
zu marſchiren und ber Gernirungsarmee von Paris von 
dort- aus in ben Nüden zu fallen. Aber Gambetta ver: 
warf diesmal ben Plan, weil ber bei Vendome zurüd: 
gedrängte Chanzy ihn nicht unterjtügen fünne und Bour: 
bafı allein zur Ausführung zu ſchwach fei. Huch ver 
Plan Chanzy's, wonach Bourbafi mit feiner ganzen 





Armee nad Le Mans zu ihm ftoßen follte, damit fie 
beide vereint mit einer Armee von mehr als 200,000 
Mann gegen Verjailles anrüden könnten, fand nicht den 
Beifall des Sriegaminifters, Wie im November bei 
Orleans, fo handelte er auch jet. Gr gieng von ber 
feltfamen Anſicht aus, daß bei einer PVerzettelung ber 
EStreitfräfte mehr herausfomme, als bei einer Vereinigung 
berfelben, und jo gab er Bourbafi den Befehl, nad dem 
Oſten abzuziehen. Der Gifenbahntvansport von Bourges 
über Nevers, Autun nad) Beaune (ſüdlich von Dijon) 
murbe jo ſchlecht ausgeführt, daß Bourbafi erſt am 
5. Nanuar, aljo 15 Tage nach feinem Abmarih von 
Dourges, feine Operationen im Oſten beginnen Fonnte 
und dadurch ber Vortheil der Ueberraichung wieder 
großentheils verloren gieng. Gambetta felbjt begab ſich 
nah Lyon, um feine Siegesoper in Ecene zu jeben, 
wenn nicht gar felbjt zu dirigiren. Am 29, erhielt 
Chanzy ein Schreiben von ihm, worin er die Ankunft 
zweier Korps in Beaune meldete, den Vormarſch berjel: 
ben, in Verbindung mit Garibaldi und Cremer, gegen 
Dijon anfündigte und den Entſatz von Belfort und die 
Durdbredung der feindlichen Rückzugslinie in fichere 
Ausſicht ſtellte. Gambetta war damals jo guter Laune, 
dak er am Schluß des Schreibens Chanzy zurief: „Sie 
haben die Medlenburger decimirt, die Baiern eriftiren 
nicht mehr, der Reſt der Armee iſt fhon von Unruhe 
und Grmattung befallen. Karren wir aus, und mir 
werben dieſe Horben mit leeren Händen beimfchiden!* 
Doh war man im Hauptquartier zu Verfailles und zu 
Orleans lange Zeit vollftändig im Ungemwifien über bie 
Bourbati'jche Armee. Die in der Sologne (dem Land: 
ftrich füblih von Orleans) umberftreifenden Franctireurs: 
banden geftatteten ben vorgefchobenen Abtheilungen ber 
Deutfchen nicht, über Vierzon und Aubigny:Pille hinaus: 
zugehen und einen Blid hinter den Vorhang zu werfen. 
Daher war man auf Gerüchte angemiefen, und bieje 
Tauteten entgegengejeht, und auf einzelne Greigniffe, welche 
zu Gonjeltural:Rolitit aufforderten. Am 25. Dezember 
lief von Orleans ein Telegramm in Berjailles ein: 
„Kavallerie-Patrouilien fanden heute Aubigny-Ville un: 
bejeßt. Entlaſſene Bauern franzöfifcher Fuhrpark-Ko— 
fonnen fagten dort aus, die feindlichen Truppen von 
Bourges und Nevers feien feit dem 22. mit Eiſenbahn 
nah Chälon jur Eaöne gefahren." Am 26, fand man 
auch das ſüdlich von Gien liegende Briare verlafjen und 
hörte, daß das dortige Detachement ſchon am 22, nadı 
Nevers abmarjchirt fer. Andererjeits fagten Bauern aus 
der Cologne, daft bei Bourges noch zahlreiche feindliche 
Truppen ſtehen; bie rekognoscirende Kavallerie ſtieß auf 
folche, und das Detachement des Generals v. Nankau in 
Briare wurde plöblic am 31. Dezember mit Uebermacht 
angegrifien und nad Gien zurüdgebrängt. Ind doch 
ftand in einer Zeitung aus Bourges vom 22. Dezember, 
melde am 28. im die Hände der Deutſchen fiel, daß 
vom 20, an jeber Privatverlehr auf der Eiſenbahn ſiſtirt 
fei und dieſe nur für militärifche Zwecke benügt werde. 
Wer hatte nun Net? Daß die Armee Bourbati's nadı 
mehrwöciger Ruhe wieder zu einem Schlag auszuholen 
im Begriff jei, war Mar. Sollte dies im Oſten oder 
bei Miontargis oder bei Le Mans der Fall fein? Von 
der richtigen Beantwortung dieſer Frage hiengen die 
Grfolge der Operationen des Monats Januar ab. Das 
fiherfte Mittel, diefe Frage raſch zu löfen, war die Er— 
greifung einer entichlofjenen Initiative jeitens des deut: 
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ſchen Hauptquartiers. Die drohendfte Wolfe war immer 
noh Chanzy; aljo muhte diefer raſch beſeitigt und zu: 
gleich Vorkehrungen getroffen werden, daß Bourbali weder 
bei Fontainebleau noch bei Welfort großes Unheil an: 
ftiften könnte. 

Die Folge diefer Erwägungen war ber telegraphifche 
Befehl, der am 1. Januar dem Prinzen Friedrich Karl 
von Verfailles zufam. Nach demjelben follte er auf ber 
ganzen Linie von ber Loire bis Chartres wieder bie 
Offenfive gegen Chanzy ergreifen, Orleans mit einer 
Diviſion befekt halten und das Terrain aufwärts ber 
Yoire beobachten laſſen. Die 5. Kavalleriediviiion jollte 
wiederum bie rechte Flanke der operirenden Armee decken. 
Um einem etwaigen Vorbringen Bourbaki's die Spike 
zu bieten, wurde das 2. Korps (die Pommern) in der 
Gernirungslinie von Paris von bem 1. bairifchen Korps 
abgelöst und jenes nad Montargis abgefchidt, wo «8, 
in der Mitte ftehend zwifchen den bei Orleans zurück— 
bleibenden Streitkräften und dem auf Aurerre vorrüden: 
den 7. Korps (General v. Zajtrow), jeden Durchbruch, 
der von Süden aus verfucht werben follte, zu verhindern 
hatte, Der Prinz ließ nun die heſſiſche Divifion bie 
Stadt Orleans und den bortigen Brückenkopf befeten, 
Blois durh eine Abtheilung befekt halten und befahl 
dem General v. Rantzau, mit feinem Detachement in 
Gien zu bleiben. Alle übrigen Truppen follten am 
6. Januar ihre Offenfiobemegungen beginnen. Die zu 
dem Internehmen gegen Le Mans beitimmien Truppen 
waren folgende: das 3., 9, (mit Ausnahme der hefii: 
ſchen Diviſion) 10. 13. Korgs und bie 1. 2, 4, 6. 
Kavalleriedivijion. Die Etärfe dieſer Armee betrug 
57,737 Mann Infanterie, 15,426 Mann Kavallerie und 
318 Geſchütze. Welche Verluſte einzelne Korps in bie: 
fem Kriege ſchon erlitten hatten, fann man daraus fehen, 
daß das 10, Korps nur noch 15,716 Mann Infanterie 
und 1003 Mann Kavallerie zählte, aljo auf die Hälfte 
feines Normaljtandes herabgefunten war. Die franzöſiſche 
Armee, welde von Ye Mans wieder gegen Oſten vor: 
rüdte, hatte wenigſtens 100,000 Mann, alfo gegen 
30,000 Mann mehr als die deutiche. Was den General 
Chanzy auf's neue zur Ergreifung der Offenſive ver: 
anlaßte, war die Ankunft des Generalſtabs Kapitäns 
Moisdeffre am 23. Dezember, welder Paris vermittelit 
eines Luftballons verlaffen und im Auftrag Trodu's dem 
General Chanzy die Meldung zu machen hatte, daß Die 
Farifer Armee nit im Stande fei, den Gürtel der 
deutjchen Truppen zu durchbrechen, und daß Paris nur 
noch etwa einen Monat Lebensmittel habe. Auf dies 
hin rüftete ich General Chanzy zu einem neuen Vers 
ſuch, Paris zu Hilfe zu kommen. Der Operationsplan 
mwurbe mit Gambetta verabredet; biejer wußte von den 
Siegen Bourbati's, die er ſchon errungen hatte und noch 
erringen werde, fo viel zu reden, daß der Jug Chanzn's 
vollitändig als Nebenſache, wenn nicht gar als bereits 
unnöthig angefehen wurde, 

Die Anordnungen des Vormarfches der beutichen 
Armee waren wieder vortrefflic, die Vorſorge des Haupt: 
quartiers, dak feine der Kolonnen zu weit von ben ans 
deren ſich entferne, immer die Möglichkeit der gegenfeitis 
gen Unterftügung offen bleibe, zum Bewundern. In 
einem weiten Halbkreis der fich von dem Thal des Loir 
bis zur Sarthe ausdehnte, marfchirten die 4 Korps mit 
den Ravalleriedivifionen gegen Le Mans vor; mit jedem 
Marſch wurde der Halbtreis enger, big er am 11, und 
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12. Januar nur noch ein kleines Terrain umichrieb, 
zugleich jich verlängerte und für den Rückzug des Fein— 
des nur noch einen Heinen Bogen, der zur Vollendung 
des Kreifes noch fehlte, übrig lieh. Das Terrain und 
die Witterung waren für den Vormarſch jehr ungünitig. 
Der zwifcden Vendome und Le Mans liegende Yanditrich, 
melder „Perche” genannt wird, hat ein mwellenförmiges, 
durch die vielen Nebenjlüfle des Yoir, bes Huisne und 
der Earthe jehr coupirtes Terrain, voll von Gehölzen, 
Gehöften, Vaumalleen, mit Dornheden umſchloſſenen 
Gärten und feitgebauten Schlöſſern, wie es zur Vertheis 
digung kaum befier erbacht werden fann. Die Witterung 
war wechjelnd, aber immer ungünftig, bald Thaumetter, jo 
dag die Soldaten in tiefem Schlamm marjdiren mußten, 
bald Heftige Echneejtürme und eine Kälte von 8 bis 
10 Grad, woburd die Strafe ſehr glatt, bejonders für 
die Pferde ſehr gefährlich wurde. Die allgemeinen 
Marſchbeſtimmungen lauteten dahin: das 10. Korps und 
die 1. und 6. Kavalleriebivifion ziehen von Et. Amand 
und Vendome aus den Poir abwärts über Montoire, Ya 
Ghartre, Grand Fuck; das 3. Korps zieht von Vendome 
über Epuiſah, Et. Galais, Bouloire und behält bas 
lints von ihm marſchirende 10. Korps im Auge; bas 
9. Korps (nur die 18. Anfanteriebivifion) und bie 2, 
Kavalleriediviiion folgen von Moree und Froͤteval aus 
dem 3. Korps auf der angegebenen Straße und halten 
fi in Verbindung mit bem rechts von ihnen marjchiren: 
den 13. Korps; dieſes (die Divifionen Wittih und 
Treödom unter bem Befehl des Großherzogs) geht von 
Illiers (füblih von Chartres) über Brou, Authon und 
Ya Fertoͤ⸗ Bernard vor. Sämtliche Korps hatten vont 
6. Januar an täglich Gefechte. Das 10, Korps, den 
linken Flügel bildenb, erreichte am 6. Montoire. Die 
auf dem Auferjten linken Flügel, zur Dedung gegen 
Eüden, marichirenden Truppen murben von Ghäteau: 
Renault her durch zahlreiche Streitkräfte angegriffen und 
zum Rüdzug auf Ambloy genöthigt. Dies fekte bie 
Abficht des Feindes voraus, den Vormarſch des linken 
Flügels zu hindern und dadurch das gleichzeitige Ein— 
treffen fämtlicher Korps vor Le Mans, den koncentriichen 
Angriff unmöglich zu machen. General v. Voigts-Rhetz 
verjtärfte daher am 7. die bei Et. Amand ftehenden 
Truppen durch einige Bataillone und Batterieen, jtellte 
dieſes ganze Detachement unter das Kommando des 
Generallieutenants v. Hartmann, zog mit den fibrigen 
Truppen weiter und fam, ohne bedeutenden Widerſtand 
zu finden, am 8. nad Ca Chartre. General Hartmann 
hatte am diefem Tage ein Gefecht bei Villeporcher; er 
warf den Feind gegen Eben zurüd. Die Beobachtung 
des dortigen Feindes und die Dedung der Verbindung 
mit Vendome blieb feine Aufgabe. Am 9. ftieh das 
10. Korps auf der von Pa Ghartre nah Grand-Luc 
führenden Straße auf Abtheilungen des . franzöfiichen 
16. Korps. Tiefelben wurden nad Weften und Norden 
zurüdgeichlagen und der Ort Brives erreicht, Rechts 
von diefer Etraßie, im Thal des Tuſſon-Flüßchens, ge: 
langte die 19. Divifion bis Vancé, konnte aber in dem 
mit zahlreichen Hecken beſetzten, vom Feinde energiſch 
vertheidigten Terrain nicht bis Montreuil vordringen. 
Doch erreichte das Korps am 10. Grand-Lucé, ohne ben 
Feind zu treffen. Hier erhielt es Befehl, fich weiter 
weitlich auf die von Ghäteau du Loir nad Ye Mans füh- 
rende Straße zu ziehen, führte dies am 14. durch, er: 
reichte Mulfanne und nahm mit der Avantgarde noch 


in der Dunkelheit die Höhe von Verdgalant (Tuilerie). ' 


Damit war für den Feind der Schlüſſel zur Aufjtellung 
auf feinem rechten Flügel verloren. 

Das 3. Korps traf auf feinem Marſch von Vendome 
gegen Epuiſah den Feind linfs und rechts von ber 
Straße, bei Pillers und im Walde von Vendome und 
fchlug ihm über Azah zurüd. Am 7. kam es über 
Epuiſah hinaus, fand dort und links davon bei Savign 
heftigen Widerftand, hatte am Abend die Linie Sarge: 
Eavigny inne uud gelangte am 8. 


über St. Galais | 


hinaus bis Gcorpain. Auf dem Marſch vom 9. gieng 
das 3. Korps Über Bouloire hinaus bis Ardenan, ſtieß 
dort auf cine Divifion des 17. Korps, nahm Dorf und 
Schloß Ardenay und jchob ein Detachement rechts nad) 
ber Strafe La Ferte Bernarb:Ye Mans, um Die durch 
den Großherzog zurüdgetriebenen Feinde anzugreifen, 
und linfs nach dem Walde von Loudon. Am 10. Januar 
gieng das Korps über Pa Goquilliere nad Et. Hubert, 
nahm rechts davon Champagne, links Change und 
Parigne unter fortwährendem, zum Theil ſehr bigigem 
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Gefecht mit Abtheilungen des 16. und 21. Korps, rückte 


am 141. noch näher vor Ye Mans, hatte das Nachts ver: 
laffene und vom ‚Feinde wieder befette Champagne noch 
einmal zu nehmen, bemächtigte ſich der Orte Les Noners 
Ehätenu und Les Arches Chätenu und marf den Feind 
aus dem vor Change gelegenen Gehölze. Die Truppen 
ftanden bier neben der Aoantgarbe bes 10. Korps bei 
Verb &alant. Hart binter und neben dem 3. Korps 
marfchirte dad 9, Es kam am 6. in bie Gegend von 
Morde, erreichte am 7, unter einigen Gefechten Epuiſav, 








Plon zu dem Treffen von Menng und Beangency 


das von Truppen bes 3. und 9. Korps genommen 
wurde, am 8, St. Galais, am 9, Bouloire und blieb 
dafelbit am 10, Da es auf diefer Strake dem 3, Korps 
zu folgen hatte, jo fand es die Schwierigkeiten von bie: 
fem ſchon geräumt und hatte daher an mandem Tag 
feine Gefechte, Am 11. bemächtigte es fih nah mehr: 
ftündigem higigem Gefecht des wichtigen Plateau von 
Auvours und ſchob einige Bataillone bei Champagne 
auf das rechte Huisne-Ufer vor. Prinz Friedrich 
Karl folgte mit feinem Hauptquartier dem 3. und 
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9. Korps; derſelbe befand fih am 6. und 7, in Ben: | ftellt, um bie Flüchtigen zurüdzutreiben; bie Flüchtlinge 


dome, am 8. in St. Galais, vom 9. bis 11. in Bou— 
loire, am 12, in Ardenay. Das 13, Korps marjcirte 
am 6. von Illiers nach dem Huisnethale, durch welches 
über Nogent le Notrou, La Ferté Bernard und Connerré 
von Norden her eine Straße nah Ye Mans führt. Am 
6b. warf das Korps den Feind bei La Fourche, nahm 
am 7. nach unbedeutenderem Gefecht Ye Rotrou, gieng 
am 8. eine Divifion des 21. Korps vor ſich hertreibend, 
bis Ya Ferté Bernard vor, erreihte am 9,, nad) hefti—⸗ 
gem Kampfe mit jener Divifion, die Yinie Connerre: 
Thorign& und follte dem Befehle gemäß am 10, über 
den Huisne gehen. Die Divifion Wittih überſchritt 
am 10. den Huisne, nahm Beilld, wurde aber auf ihrem 
Marſch nah Lombron durch eine Divijion des 21. Korps, 
die von Ya Chapelle her ihr entgegaatrat, aufgehalten. 
Die Divifion Tresckow wollte bei Pont de Gesnes über 
den Huisne gehen, fand jedoch diefen Ort und die Höhen 
von Montiort jo ftarf 
beſetzt und einen ſolchen 
Widerftand, daß fie an 
diefem Tage von ihrem 
Vorhaben abitehen 
mußte. Erſt am 11. ge 
lang es ihr, bei Con: 
nerrö über den Fluß 
zu gehen. Das 13. 
Korps erreichte an bie 
fen Tage nah mehr: 
ftünbigem Gefecht bie 
Orte Ya Chapelle und 
Lombron, 

Der moralifche Ju: 
ftand der franzöſiſchen 
Armee wurde von Tag 
zu Tag Schlechter. Was 
auch der Überbefehls- 
haber Chanzy und ber 
Admiral Jauröquiberrn, 
Kommandant bes 16. 
Korps, fagen und thun 
mochten: bie Kataftrophe 
war nicht mehr zu um: 
gehen. Dieje beiden 
Männer galten für bie 
fähigiten und energifch: 
jten unter ben Generalen der Poirearmee; ihre Wahl war 
eine relativ günftige. Namentlich bejaht General Chanzv 
ein großes Talent darin, aud nach harten Schlägen ſich 
bald wieder aufzurichten. Daß er bei feinen Operationen 
oft mehr feine Wünfche als die realen Verhältniffe zu 
Nathe zog, mußte man ihm ald einem General des 
Diktators Gambetta zu gut halten. Die Franzoſen 
hatten bei diejem Feldzug gegen Le Mans nicht bloß 
die Ueberzahl der Truppen, fondern auch alle Terrain: 
verhältniffe für ſich: fie hatten die Höhen wohl verſchanzt, 
die Strafen vor fih zum Theil durchſtochen, an Den 
günftigiten Stellen ihre Batterieen aufgepflanzt, und 
dennoch mwichen fie Tag für Tag aus ihren Stellungen 
zurück und flohen zulegt im völliger Auflöfung der Stadt 
zu. Die Anordnungen vom 11. Januar klingen ſchon 
ganz verzweifelt. In diefen erflärt Chanzy, der Mann: 
ſchaft und den Offizieren fei der Zugang nad Ye Mans 
verboten; hinter jebem Armeekorps ſei Kavallerie aufge: 





follen unter die Plänkler geitellt und, falls fie zu ent 
fliehen verfuchen, erfchoffen werden. Wie muf es bei 
einer Armee ausfehen, mit welcher man in diefem Tone zu 
ſprechen genäthigt it! Und doch fagte Chanzy in feinem 
Beich! vom 11., die Deutichen feien entmuthigt. Diefelben 
waren durch die Strapazen ermübet; wie es aber mit 
ihrem Muthe ftand, das konnte er gleich am 12. Januar 
jehen. Mit der Wegnahme von Verdgalant gab es 
für den rechten Flügel der jranzöfiihen Armee feinen 
Halt mehr, durd die Groberung des Plateau von 
Auvours war ihre Front erfchüttert, und ber linfe Alügel 
ſah bereits am Abend des 11. einer volljtändigen Um: 
gehung durch das 13. Korps entgegen. Admiral Jaure: 
guiberry, mwelder am 11. feine Truppen auf dem rechten 
Flügel fliehen fah und vergebens noch in der Nacht die 
Stellung von PVerbgalant wieder zu nehmen verjuchte, 
ertlärte ben allgemeinen Nüdzug für unvermeidlich, und 
um 8 Uhr Morgens 
am 12. Januar wurde 
er von Chanzy ange: 
ordnet. Die weiteren 
Gefechte follten nur den 
Nüdzug deden. Es war 
die höchſte Zeit, wenn 
Chanzy nicht ein Sedan 
erleben wollte, Der 
Prinz orbnete einen ums 
faffenden Angriff an. 
Das 13. Korps erhielt 
Befehl, ſich weiter rechts 
zu ziehen, um die von 
Ronnetable nad Le 
Mans führende Strafe 
zu gewinnen, Die Divis 
tion Tresdom gieng Mor: 
gens 8 Uhr von om: 
bron über Montſort gegen 
St. Gorneille vor, hatte 
dort ein heftiges Gefecht 
zu beſtehen, nahm dieſen 
Ort, erzwang ben lleber: 
gang über die Parance 
und erreichte bie Straße. 
Die Divifion Wittich 
marjdirte von La Cha: 
pelle über Et. Gelerin und Tores nad) diefer Straße, zog 
auf derfelben weiter, jchlug bei Chanteloup ven Feind zu: 
rüd und entriß ihm nad; heitigem Gefecht Ya Groir. Nach 
der gleichen Straße zog eine Brigade bes U. Korps, 
gieng über die Parance gegenüber von Cavigne, ein 
Theil weiter füblih bei dem Dorfe Parance, und griff 
in das Gefecht bei Et. Gorneille ein. Auf dem Plateau 
von Auvours jtanden bie Batterieen des 9. Korps und be: 
fchoken das am Fuße desſelben liegende Yoro und die 
fliehenden Kolonnen. Das 3. Korps drängte die auf dem 
linken Huisne-Ufer nod befindlichen feindlichen Truppen 
zurüd, ftellte bei L'Epau einige Batterien gegen Ye 
Mans auf, rüdte mit der Divifion links nach Pont: 
fieue vor und folgte von hier aus dem 10, Korps, 
welches nad) einftündiger Beſchießung von Le Mans Nach⸗ 
mittags 4 Uhr fechtenb in die Stadt einrüdte, Chanzy 
hatte zuerft den Rückzug nad) Alengon angeordnet, Sam: 
betta aber jhrich den Rüdzug auf Yaval und Mayenne 


ce 


vor. Auf demjelben herrfchte arofe Unorbmung; im 
Yager von Gonlie, das auf der Straße von Ye Mans 
nad Yaval liegt, werben von den burchziehenden Truppen 
am 13. viele Vorräthe geplündert, Waffen vernichtet. 
Die Verlufte der franzöfiihen Armee waren ungeheuer. 
Die deutfche Armee machte in diefem Ttägigen Feldzug 
gegen 18,000 Gefangene und eroberte 20 Geſchũtze und 
Mitrailleufen und 2 Fahnen, Der Verluft der Deutjchen 
betrug in diefen 7 Tagen 180 Offiziere und 3470 Mann. 

Prinz Friedrid Karl verlegte am 13. Januar fein 
Hauptquartier nad Le Mans und nahm Wohnung im 
Prãfelturgebäude. Hinficdhtlih der weiteren Operationen 
gieng die Anficht des Verfailler Hauptquartier und des 
Prinzen dahin, daß die Hauptitreitfräfte bei Le Mans 
foncentrirt bleiben und der abziehende Feind nur durch 
Detachements verfolgt werden ſolle. Daher blieben das 
3 und D. Korps bei fe Mans in Kantonnements, Das 
10, und 13. mwurben zur Verfolgung verwendet. In 
der Richtung nach Yaval wurden am 13. zwei Abthei: 
lungen des 10. Korps abgeſchickt, die eine auf der ge: 
raden Strafe über Chafüille, die andere auf dem Um— 
wege über Gonlie, jene unter Generalmajor v. Schmidt, 
diefe unter Oberft Lehmann. General Schmidt traf am 
14. bei Ghafjille die Nachhut des 16. Korps, warf fie 
zurüd und machte über 400 Gefangene. Am 15. ſtieß 
er bei St. Lean fur Erve auf 2 Divifionen unter 
Admiral Jauréguiberry, welche, an Nrtillerie ſehr über: 
legen, in günftiger Pofition jtanden. Erſt am Abend 


(Militärifbe Bemerkungen zur Schlacht von Le 
Mand Mit Karte) Der Zweck bie Belagerungsarmee von Parid 
im Rüden gegen bie Leire bin fiher zu Meilen, war durch bie Zu—⸗ 
rüdwerfung der franzöjiihen LeiresArmee und die Wiederbe ſetzung 
ron Orleans volfemmen erreiht werben, unb man fonnte deut: 
Iherfeits in ben gewonnenen Pofltionen (jiche Operationdfarte 
=. 272) den weiteren Unternehmungen ber Regierung von Verdeaur 
jür bie nächſte Zeit beruhigt entgegenſehen. 

Derjenige Theil ber gefprenaten franzefiihen Leire- Armee, 
welder unter bem Beſehl des Generals Chanzh auf bem rechten 
Ufer der Roire geblichen war, batte fih an die Sarthe zurüdges 
zogen und bei Le Mans geſammelt. a Punkt war gun 
gewählt, beun er bet felgende Vortbeile. Das Gebiet der Sarthe 
eignete fi vermöge jeiner tepograpbijhen und Benölferungäner: 
haltniſſe fehr gut zur Operationebaiid, unb ber Fluß keibit bot 
vermödge ber allgemeinen Richtung feines Laufs, feiner Baſſermaſſe 
und ber günjtigen Ujerverbältwiffe eine vortrefſliche Bertbeidigungs: 
linie, Die Stadt fe Mans aber, als bedeutender Gifenbahn: und 
Strafentnoten ftrategiih jehr wichtig, bet die Hilfsmittel für bie 
höchſt notbiwenbige Wiederberitelung der anf bem Rikdzug im große 
Unorditung geratberten Truppentörper. 

Das Land zwiſchen der Sartbe und bem Leir, bie fegenannte 
Perde, war durch bie Eigenthümlichkeit ber Dobengeftaltung und 
des Anbaus als ein wahres Schutzland anzufehen, vertheilbaft für 
den Bertbeitiger, ſchwierig für ben Angreifer. Bei biefen gilmftigen 
deſenſiven Verbältwiffen entbehrte jedech die Pofition von Le Mans 
teineawegs bes ofjenjiven Glementd; im Genentheil ftellte fie eine 
entidiebene Bebrohung ded Nüdens ber Pelagerungdarmee im ber 
Richtung auf Verfailles dar, Es ift einleuchtend, daß e# viel we— 
wiger Schwierigkeiten bet, von Le Mans and eine Offenfive gegen 
Paris zu un; ald deren vorhanden geweſen wären, wenn 
Ghanıy jeine Aufftellung zwiſchen Tours und Porbeaur, eiwa hinter 
dem Indre ober ber Bienne genommen hätte. Gbanzn hatte bie 
Vortheile bes jogenannten erientriiden Rüdzugsb erreicht. Beine 
Bemühungen waren zunidit Dahin gerichtet, kine Armee möglihit 
bald wieter fampibereit zu machen unb glei@peitig die Stellung 
von Le Mans zur nachhaltigen Wertbeibigung einzurichten. 

Anfangs Januar verlangte er, zumädit weranlafıt durd Mit: 
theilungen Trocu's, der ihm ben Aultand der Befakung ven Paris 
als böchſt bedrangt geſchildert hatte, mit feiner Armee, bie er ſelbſt 
zu 180,000 Mann angibt, zur Offenfive übergehen zu bürfen, wurde 
aber von Gambettz auf bie ameite Hälfie ——— verwieſen 
Als Grund gab Gambetta an, daß ed ibm mwünjchenemwerth ſcheine, 
bie Bellendung ber ern Sg bes 19. und 25. Korps abzu⸗ 
warten, welche zu Beritärfung ber Armee Chanzu's bejtimmt jeien 
und bie zweite Poire-AUrmee auf 20,000 Dann bringen follten. 
“6 ergab ſich, wie wir jeben, biebei gegen früber gerade das ums 
nelebrte Berhältnif. General D’Aurele war von Gambetta ftet® 
jur Ergreifung ber Offenhive gebrängt werben unb batte entgegen- 
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murben fie zu weiterem Nüdzug genöthigt. Die Ver: 
folgung wurde am 16. und 17, über Baiges und ben 
Joannebach hinaus ausgedehnt, noh 2000 Gefangene 
gemacht und Bagagemagen erbeutet. Die bis vor Laval 
gehenden Patrowillen fanden die Stabt ſtark beſetzt und 
3 Mavennebrüden gefprengt, Auf Befehl des Prinzen 
murbe die Verfolgung nicht weiter fortgefegt. General 
Schmidt gieng mad; Vaiges zurüd. Weiter rüdwärts 
bei Et. Denis d'Orques ftand jeit dem 16. zu jeiner 
Unterftübung der Neft des 10. Korps und blieb dajelbft. 
Tberft Lehmann ftice am 15. auf der anderen Straße 
zwijchen Gonlie und Eill&:le Guillaume auf 2 Divie 
jionen des 21. Korps. Diefe zu verbrängen, war er zu 
ſchwach. Daher wurde ihm am 16. das 9. Korps nad: 
gefhidt. Der Feind Hatte aber im der Nacht feine 
Stellung verlaffen. und war über Eille:Te Guillaume 
in der Richtung nad) Mayenne abmarſchirt. In dem 
Lager von Conlie, welches Oberjt Lehmann am 14. beſetzte, 
wurden noch viele Vorräthe an Wafjen, Munition und 
Froviant aufgefunden. Das 13. Korps flug am 13. 
die Richtung nad Nlengon ein, traf dort noch die Nach— 
hut des 21. Korps, machte 1000 Gefangene und erbeutete 
40 Munitionswagen. Das Gros Diefes Korps hatte fich bei 
Deaumont bereits links gewandt und war nad) Mavyenne 
abmarjchirt. Daher fand das Korps des Großherzogs 
auf dem Weitermarſch wenig Widerftand. Vor Alengon 
ftanden etwa 8000 Freifcharen und mobilifirte National: 
garden unter Lipowäti,. Diefelben zogen am 16. Nadıts 


getalten, daß die damalige erfie PoiresArmee noch nicht bie erſorder⸗ 
iche Kanıpibereiticait babe. Cbanın dagegen will bie Offenfive 
ergreifen, ımb Gambetta bemädhtigt fich der nbe b’Hurele's, um 
a = zurüdzuhalten. 

m jedoh feinem Drang nah Lorbeeren Genüge zu leiften, 
ſhichte General Chanzy mobile Kolonnen in der Richtung von 
Bloie, Bendome und Ghartret vorwärts, auf melde bie Truppen 
ber Armee des Prinzen Friedrich Karl bei ihrem Bormarkh an die 
Sartbe fließen, Ebansy beichreibt in feinem Werke nicht weniger 
ald 21 mehr ober weniger glänzende Gefechte, welche dieſe Kelennen 
beitanden baben, die aber freilich famt und jonbers ftetd das Aus 
rüßmweihen gegen Le Wand zur folge hatten. Die Mafregel, von 
Ghanzy gut gemeint, gereihte ihm daburch zum Nadtbeil, baß biefe 
Kolonnen, mehrere Tage binter einander fett zum Rüdınge ges 
zwingen, zulegt in Unerbnung unb fehr entmuthigt zu ihrem 
Armeekorps zurüdfehrten und dert jebenfalld feinen guien #ins 
brud hervorbradten. Es gebt dies unzweiſelhaft aus jeinem am 
9. Januar aus dem Dauptgwartier De Mans erlaflenen Zagesbefeht 
berver, in weldem er bie jdhmerzlide Bemerkung madt, „bak ber 
Ruͤckzug zu nichts führe; im ihm Liege ſtets ber Keim zur Unord⸗ 
nung, die um jeden Preis vermieden werben fellte*. Er ordnet nun 
für den 10, Januar bie emergiiche Ergreifung ber Offenſive mit 
dem Bejeble an, bie verloren gegangenen Aubenpofitionen um jebem 
Freid wieder zu gewinnen, lug bies fehl, jo ſetzte Ehansn feine 
letzte Hoffnung, mie jeiner Zeit d’Aurelle bei Orleans. auf die 
MWiderjtanbetrait ber zur Vertheibigung eingeridteten Pohtionen 
vor Le Mans, 

Dieje Pofitionen waren folgenbe: Huf den rechten Alügel, vor: 
wärts Pontliewe anf bem linken Ufer des Huisneflufjed, zur Beberr: 
ihung der Strafe von Tourö: die Stellung von Berbgalant oder 
ber Zuilerien; am fie anſchliehend bie Stellung von Change; binter 
dem are bie Stellung von Pers l'Ereque, welche bie Etraßen 
ven Orleans und von Paris zu vertbeibigen hatte Auf dem 
linken Alügel follten bie Pofitionen von Eargd den Zugang auf 
ben Etraken von Bonnetable ind Ballon verhindern. Dieier legs 
ten Etellungslinie gerade im Gentrum, alle in ber Rihtung ber 

auptoperatienslinie, vorgelanert, befand ſich die Etellung bes 

lateau von Auveurs (fiebe Plan), ein escarpirter Höbenrüden, 
welder vertrefilihe, das Borterrain velltommen beberridende Ger 
Ibüppofitionen bet und vermdge feiner jonftigen Belhaffenheit auch 
für bie Bertpeibigung burd Infanterie in behem Grade geeignet 
war. Gbanzy bielt baber, und mit Red, große Stüde auf die Bes 
bauptung dieſer Terraingelegenbeit. 

Der wirklich energiſche Schlachtbefehl, welden Ghanzb für ben 
11. Januar erließ, blieb nicht ohne Wirkung; die Truppen bielten 
beiler Stand und die deutſche Armee fonnte am eriten Echladttage 
verhältniftmäßig wenig Terrain gewinnen; bie uptpefitionen 
blieben bei Anbruch der Nacht in ben Händen der wrangoien, auch 
bas Plateau von Auveurs konnte von den Deutkbei nit volle 


ce a Sn 


nad kurzem Gefecht nad Weiten, und die Stadt wurde 
ohne Widerftand beiebt. 
den Befehl, mit bem 13. Korps nach Rouen zu marſchi— 
ren, um die bort ſtehenden Abtheilungen der eriten 
Armee abzuföfen und biefelben zu einem entjcheidenden 
Schlag gegen Faidherbe verfügbar zu machen. Franc— 
tireurs und mobilijirte Nationalgarden überall, wo fie 
ihm in den Weg traten, zurüdwerjend, langte er, über 
Bernay marichirend, am 25. Januar in Rouen an. 
Die Ablöſung war nicht mehr nöthig. Faidherbe hatte 
fhon am 19, die Schlacht bei Ct. Tiuentin verloren. 
Das 13. Korps hatte vom 6. bis 16. Januar täglich 
Gefechte beitanden, über GOOD Gefangene und reiche 
Beute an Kriegsmaterial gemacht und ſelbſt nur einen 
Verluft von 35 Tffizieren und 750 Mann erlitten. 
General Hartmann war dem 10. Korps bei deſſen 
Vormarſch nad Ye Mans nicht gefolgt, hatte ſich mit 
feinem Detachement füdlih gewandt und bejekte am 
19. Januar ohne Widerſtand Tours, 

Der Abmarſch der zweiten Armee von Orleans 
blieb im Giebiet der oberen Loire nicht verborgen. Am 


J 
J 


Hier erhielt der Großherzog 


ordnen. Die 18. Diviion des 9. Korps zog daher 
am 21. von Le Mans ab und vereinigte fih am 28. 


bei Orleans wieder mit der heſſiſchen Diviſion. Bei 


| 
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14. Januar griffen gegen 8000 Mann das Detadhement | 


des General Nankau in Briare an. Derfelbe flug 
fi mit einem Verluft von etwa 40 Mann nad 
DOuzouer fur Yoire durch. Der Feind rüdte ihm bis 
Gien nah, drang aber nicht weiter vor Tod) gab 


Dies dem Verfailler Hauptquartier Veranlaffung, die 
Vereinigung größerer Truppenmaffen bei Orleans anzu: | 





flönbig genommen werben. Chanztz Sagt in feiner Schrift, wie 
und büntı, etwas naiv: Dieje erfte Schlaht vom Le Mans, wenn 
fie am Abend bed 11. Januar geenbigt hätte, wäre unzweifelhaft 
ein franzefiiher Sieg geweſen. 

Nun wurbe aber nad Einbruch ber Dunkelheit bie Poſitien 
von Berdgalant nech von ben Portruppen bes 10, Hlorps 
men, amd ‚das foll es geweſen fein, was den Sieg in eine Rieder: 
lage verwanbelte. 

63 iſt keinem Zweifel unterworfen, daß biefe Vegnahme 
von ſeht Kr Wertbe für bie deutſche Armee war, denn fie 
brachte biefelbe anf dieſem wichtigen Punfte bit auf wenige Kilo: 
meter vor bie Stadt Le Mans, und eö war nun allerdings Hanni- 
bal ante portas, Uber warum war es benm micht inchr möglich 
bie wenig ftarke Kolonne mit überlegenen Sträften, bie zur Hand 
fein mußten, aurüdzumerfen? Bir gelangen mit biefer Frage an 
ten Punkt, an weichen ſich die Schwäde der Führung Ebauz's 
am leichteſten aufzeigen läßt: bie Etellungen waren zwar im 
wefentlihen behauptet, aber bie Widerftandöfraft ber Armee war 

drogen; der Sieg gehörte ſchen am Abende bes 11. Januar ber 
iſchen Armee, 

Aus den Darfielungen Chanw's geht meilhen ben Zeilen 
bevor, daß er ſchon am 10, Jannar nidt mehr die Auverlidet 
beſaß, die deutſche Armee in eſcner Schlacht beſiegen zu Finnen, 
ſondern ſich nur neh am bie Hoffnung anflammerte, bie beutfchen 
Truppen werben an ben ftarten Portionen jdeitern, ibre Krait 
werde erlahmen, und wenn biefer Moment eintrete, werde er benükt 
werden fönnen, um ben Sieg berkeisuführen, Von ber allgemeinen 
Be audgebend, daß die Bertbeidigung möglichſt aktiv zu führen 

„ batte er für ben 11. überalfhin den Bejebl zum Angrifi geben 
Taflen; wellte er wirflib zur Ofenfive übergeben, fo mußte er anı 
ders handeln. Er muste im dieſem Fall gang im Gegentbeil einen 
:heil feiner Truppen in volltommener Deſen ſibe halten, um mit 
einem andern bie Offenſire auf Einem Punkte, nicht auf allen zu 
ergreifen. Belipielsweile fonnte er ben rechten Fiügel und bae 
Gentrum durch brei bis vier Divifionen befent halten, um bann mit 
dem Saupttheil der Armee vom linfen Alügel aus verzubrechen. 
Hiebel wirkte er anf die Hauptrüdgugalinie bes Prinzen Fried rich 
Karl, batte den Bortheil bes Zerrains für fih und mm jo cher 
Ausiict auf Erfolg, ald ber rechte arägel der deutſchen Armee, das 
13. Korps, ohnehin im Bergleih mit dem Gentrum und dem linfen 
Flügel weniger vergefhritten war. 

Zur Ausführung dieler Operation fehlte e8 ber Armee Chanzn's 
wicht an Truppen unb wahrſchelnlich auch nidt am der Finficht ber 
Nuglicteit derfeiben, aber fiherlich am erierberliden Selbftwertranen 
zur Ausführung. 

Diefes Selbſtrertrauen war bei ber deutſchen Armee in einem 
Grabe vorhanden, dah man bei Beurtbeilung ber Operation des 
Prinzen Fried tich Karl unwilltürlich an —R Borte erinnert 
wird; „Fin Uebergewicht der Stärke, vom Haufe aus gegeben oder 


enorm: | 
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Le Mans blieben das 3. und 10. Korps und die 2, 
4. und 6. Kavalleriedivifion, nah drei Zeiten bin 
viele Meilen weit ihre Vorpoſten aufftellend. An ein 
Vordringen des Feindes bei Ürlcans, Tours oder 
Ye Mans war jo bald nicht mehr zu denken. Die 
Niederlage war zu ſtark, die Armee des Prinzen zu 
erprobt. Die Diktatur Gambetta's und feine Maflenbe: 
waffnung ſcheiterte an dieſer jtahlfejten Armce und ihrem 
intelligenten und entjchloffenen Führer. An die Wire: 
tagne zurüdgeworfen, betrieb zwar Chanzy mit Eifer die 
Keorganifation feiner Armee und dachte Ende Januars 
ſchon wieder an die Offenſive. Er jpridt von 150,000 
Mann Infanterie, HONG Mann Kavallerie und 54 
Hatterieen, welche feine Armee wieder achabt habe. Auch 
rechnet er dazu noch etwa 100,000 Mann Freiſcharen 
aus der Bretagne. Daß aber all! diefe Truppen Ende 
Januars nicht bloß auf dem Papier ftanden, jondern 
fogar ſchon mobil waren, ift aud) bei cinem Ghanz 
unmöglich, und wenn es möglich geweſen wäre, jo hätte 
er doch meiſtens nur Kanonenfutter geliefert. Der 
Waffenftillftand vom 28. Januar überbob ihn der Ver: 
pflichtung, feine neue große Armee wieder in’s Feld zu 
führen. Vor dem Abſchluß der Präliminarien von 
Verfailles wurde von ihm ein Gutachten über die mili- 
täriiche Lage Frankreichs verlangt. In demjelben be: 





durch Eiege erworben, entbindet von allen Regeln.“ Deun chne 
dieſe Sieges zuve rſicht, ehne biefes Vertrauen in bie eigene Ueber 
legenheit, unterjtügt burd bie begründete Anjicht, daß bie genemüber- 
ftebende Armee zur Durbführung einer großen Operation bie 
Gnergie nicht habe, hätte die deutſche Jührung es nicht wagen Dürfen, 
in jo breiter Freut mit numerifd auf bie Sälite rebueirten Mrmer: 
korps gegen einen der Zahl nad überlegenen und verbättnikmäßin 
toncentrirten en vorzurüden, Den dah Ghanıy am 11. une 
ned; mehr am 12, Januar weit eher in ber Lage war, eine gräfere 
Truppenmaſſe auf einen beftimmten Punkt zu foncentriren, ijt un: 
bezweifelt und lag im ber Natur er Sache, ba Chan auf dem 
inneren Halbkreis ftand, unterjtüpt vom Terrain, ven den Kom 
mitnifationen und durch die numeriihe Ueberzahl. 

Die wenig man aber deurjcerieits ein energiſchee Vergeben 
Ebanzu's für ben 12, Jannar möglid bielt, beweist am ſiche rſten 
welden das 13. torps ſür den 12, Januar erbiele 
und wel dahin lautete: nech weiter ale bisher redas anezubiegen 
wohl um ein etmaiges Ausiweihen Der Chanzy'ſchen Zruppen auf 
der Straſſe nad Boͤnnetable möglichſt zu verbindern. 

Im iaktiſcher Hinſicht bietet Die Ehlacht von Le Mans mehrere 
bemerfendwerthe ECigenthũmlichteſiten. Das Terrain war won Der 
Art, daß fih nirgends mit gröheren Maſſen operiren liejt; felkit 
Anfanterie konnte meift nur kataillonsweihe, Selten in ganzen ent 
widelten Brigaden verwentet werden. Nod weniger bot ſich Ge 
legenbeit zu Maflenwirfungen der Artillerie, wie wir bies im ben " 
Schlachten von Gravelotte oder Sedan eder Reiſſerille geichen 
haben; Kavallerie enblib war fait nur zur Erhaltung ber Verbin 
tung ber einzelnen Korps und Diriſtenen unter ſich und zum Di 
bennangbienjt verwendbar. ie leifiete aber aud auf biefem b:- 
ihräntteren Felde vortrefilide Dienite. 

Wenn fo bie Ehladt von Le Mans nicht die riefigen Zünc 
ber Schlachten im Anfange bes Krieges trägt, jo war fie dad ın 
ihrer Wirkung nicht weniger bedeutend. Die beutihen Waffen 
wurben durch fie über einen Theil von Aranfreih ausgebreitet. 
defien Befipergreifung fhmwerlich im uriprüngliben Plane lay, aber 
ebendarum einen um fe aröhern Gindrud madhte. Die imeite 
Leire-Armee aber war fo gründlich geidlagen, daß von Dieler Seite 
ber eime weitere Internebmung zum Entſatze von Paris nit 
mehr zu befürdten ftand. Wenn Ghanzn im feiner mehrberührten 
Shrift gleichwohl glauben maden mädte, daß er nur burdı den 
beitimmmten Befehl Gambetta's beiwogen worden ſei, hinter bie 
Mapenne fi zurldgugichen, obue bemjelben aber feinen Marſch 
auf Alengon genommen hätte, um von dert aus in wenigen Tagen 
über Dreur nadı Verſailles au marſchiren, jo möchten wir bemerten, 
dak dieſes Wort außer ibm in Arantreib nur wenige, im ganzen 
Übrigen Europa aber ſicherlich niemand als im Gruft geſprochen 
betrachtet. 

Mit der Schlacht von Le Mans finb im welentlihen die Dre: 
rationen auf diefer Seite des ungebeuren Kriege ſchauplatzee beendigt. 
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"Allamster 
Rerte zur Shlacht von Le Mans am U. und 12, Januar 1571. 
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rechnete er fämtliche franzöfiiche Streitkräfte auf 222,000 
Mann Infanterie, 2000 Meiter, 33,000 Mann Mrtil: 
lerie mit 1232 Geſchühen und 4000 Magen, zählte in 
zweiter Reihe noch 35,400 Mann und 132,000 Re 
fruten der Alterstlaſſe 1871 und nod mandje andere 
Zahlen anf, Am Schluß fagte er, die Fortſetzung bes 
Krieges fei einem ſchimpflichen Frieden vorzusichen, und 
empfahl zu dieſem Zwecke möglichite Vertheilung der 
vorhandenen Streitkräfte, um ben Feind zum Heinen 
Krieg zu zwingen, von dem er fich eine baldige Gr: 
ſchöpfung Deutſchlands verſprach. Für den Fall der 
Wiederaufnahme der Feindſeligkeiten wurde ſeine Armee 
am 11, Februar von Ye Mans nad Angers (unterhalb 


Tours) geführt. Die Herren Thiers und Favre werden 
mohl gemufit haben, mas fie von diefem Gutachten 
Ehanzy's balten follten, wenn fie Dasjelbe durch ihre 
Unterfchrift vem 26. Februar einfach ad acta legten 
und am 7. März die Auflöfung feiner Armee anorb- 
neten. Für Gambetta war General Chanzy unftreitig 


der rechte Mann. Betrachtet man fein unruhiges, jedoch 
energifches Weſen, feine Dis zum Schwindel ausartende, 
über Unmöglichkeiten fich wegfeßende Widerſtandsluſt und 
den ihm angeborenen Irrſinn, Zahlen mit Menjchen 
und fogar mit geübten Kriegern zu verwechſeln, fo iſt 
General Chanzy wohl nichts anderes als Giambetta im 
Eoldatenrod, 








UCH int Norden Frank: 
reich kamen bie durch bie 
Kapitulation von Miet ver— 
fügbaren Truppen zu ſehr 
gelegener Zeit. Dort hatte 
zuerſt General Karte mit 
der Urganifation von neuen 
Streitlräften ſich beichäftiet; 
am 22, Dftober trat Gene 
ral Bourbafi ar deſſen 
Stelle, und als dieier zur Yoirearmee abberufen mar, 
übernahm am 3. Dezember General Faidherbe das 
Kommando der Norbarmee. 
in Afrifa zugebracht und war von der proviforifcden 








Terfelbe hatte viele Nahre | 


Die Bordarmee. 


Algier nad dem nördliden Frankreich verfeht worden. 
Hier entmwidelte er, wie Chanzy, eine große Energie 
in Ausrüftung von Truppen und Unternehmung von 
Angriffen. Bei Uebernahme des Kommandos fond er 
nur ein einziges und zwar nicht vollzähliges Armeelorps, 
das 22,; in den eriten Wochen des Tezember hatte er 
bereits auch das 23. Korps aufgeitellt und zählte gegen 
NO Mann unter feinem Befehl. Durch feine Pro— 
klamationen hat er ſich äußerſt lächerlich gemacht; denn 
nach denjelben war er in allen Schlachten Sieger und 
immer nur burd die einbrediende Racht oder durch an: 
dere zufällige Umſtände an der Wusnubung feiner 
Ziege verhindert und zum Rückzug weniger genöthigt 


‚ als eingeladen. Taß feine Armee auf diefen Rückzügen 


Regierung, welche arm an Tberbeichlshabern war, von | nicht bis zur vollfiändigen Vernichtung verfolgt wurde, 


Müller, Geſchichte des Sriegs won 1870 unb 1871, XI. 
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hat er den vielen und ſtarken Nordiejtungen zu 
danken, welde dem Gefchlagenen ſtets Zuflucht 
Schutz gewährten und ihm erlaubten, unbehelligt vom 
Feinde feine Truppen wieder neu zu organijiren und 
jür Erſatzmannſchaft zu forgen. In nicht weiter Ent— 
jernung von den Gchladhtieldern befinden ſich die 
Feitungen Arras, Gambrai, Douai, Valenciennes und 
hinter diefen das feſte Lille. Doc nicht bloß im Um— 
freis diejer Feitungen, fondern auch weſtlich von denjel: 
ben, in der Umgegend von Rouen, zeigten ſich zu An— 
fang Novemberd, wie an der Yoire, feindliche Streit— 
träfte, welche gegen Paris vorzudringen fuchten. Gegen 
dieje waren nur einzelne Detachements, das des Grafen 
zur Lippe und das des Prinzen Albrecht von Preußen 
(Sohn), zur Hand. Auch von der Maasarmee wurden 
auf kurze Seit Truppenabtheilungen nach Norden und 
Norbweiten abgeſandt. Wenn der Keind bier in ftär- 
teren Maſſen auftrat, jo reichte die Kraft dieſer Tietache: 
ments nicht aus. Das Verſailler Hauptquartier hatte, 
wie oben angegeben worben iſt, ſchon am 25, Oktober 
Vorforge getroffen. Nber die zur Unterwerfung Des 
Nordens bejtimmten Truppen, das 1. und 8. Korps 
und die 3. Kavalleriedivifion unter Öeneral von Man: 
teuffel, Eonntn erſt am 7. November, nachdem der 
Transport der Gefangenen von Meb jo ziemlich been: 
digt und die Yebendmittelvorräthe ergänzt waren, ben 
Abmarih von Meb antreten, Doch war Diele erite 
Armee anfangs noch ſehr ſchwach. Die erſte Divilion 
des 1. Korps ftand vom 12. November an vor der 
Feſtung Meziöres und wurde erit am 1. November 
dur das neu gebildete Detachement des Generalmajors 
Schuler v. Senden abgelöst, um der 1. Armee folgen 
zu können, und von der 2. Divifion Des 1. Korps 
übernahm die Anfanterichrigade Zaliniefi am 15. No: 
vennber die Belagerung der Feſtung Ya Före. So 
blieb für die Feldoperationen zunächſt nur übrig: ein 
volljtändiges Korps (das 8.), eine Kavalleriediviion 
und (von dem 1. Korps) eine Anfanteriebrigade, ein 
Meiterregiment und die Korpsartilferie. Nechnet man 
das 1, Korps als vollzählig, jo hatte die 1. Armee 
eine Stärke von 35,244 Mann nfanterie, 4455 
Mann Kavallerie, 180 Geſchütze. 

Auf zwei Straßen marichirten die beiden Korps am 
T. November ab und erreichten mit ihren Avantgarbden 
am 20, November die ihnen bezeichneten Zielpunkie. 
General Manteuffel toncentrirte feine Armee am 1, 
und 22. in der Linie Gompiögne:Novon; das 8. 
Korps ſtand auf dem rechten Flügel bei Gompitgne, das 
1. auf dem Linken bei Novon, die 3. Kavalleriediviſion 
jtreifte über Ham, Roye und Montdidier in der Rich— 
tung nad Amiens, um Stellung und Stärke des Kein: 
des auözufundichaften. Nach ihren Meldungen waren 
bei Amiens bedeutende feindliche Streitkräfte aufgeftellt. 
General Manteuffel beſchloß daher, gegen dieſe die Offen: 
five zu ergreifen. Am 25. und 24, Fam es zu Relog— 
noscirungögefechten bei Pe Quesnel und bei Mezieres, 
Das 1. Korps, interimijtifch von dent Generallicutenant 
v. Bentheim beichligt, marſchirte rechts über Roye, 
das 8. Korps (General v. Göben) links über Montdi— 
dier und Breteuil, die 3. Kavallericdivifion (Graf v. 
d. Gräben) ficherte die rechte Flanke zwiicdhen der Somme 
und Yuce, Der Feind hatte etwa 30,000 Mann und 
50 Feldgeſchũutze unter dem Kommando des Generals 
Farre. Es war eine bunt zufammengejeßte Armee. Ten 


ver: 
und 


Kern derjelben bildeten die in den nördlichen Feſtungen 
und Garnijonsjtädten noch vorhandenen Depots der re: 
qulären Armee; an dieſe fchlogen ſich Mobilgarden 
und mobilijirte Nationalgarden an, Flüchtlinge von 
Sedan und Mannſchaften, welde nad Belgien überge: 
treten und von ba wieder nach Frankreich entkommen 
waren. Der Feind hatte vor Amiens eine ausgedehnte 
Verſchanzungslinie zwiſchen Villers-Bretonneux im Oſten 
und dem Flũßchen Celle im Weſten inne (Siehe 
Plan auf Operationskarte.) Das 8. Korps drängte am 
27. November den rechten Flügel des Feindes bis 
über Dury zurüd zu den mit ſchwerem Geſchütz ver: 
jehenen Verſchanzungen. Sechs Kompagnieen des 40, und 
70. Regiments führten an einem Waldfaum hinter 
Heberourt einen glänzenden Bajonnetangriff gegen die 
dort poftirten feindliden Wataillone, und als dieſelben 
ſich über das freie Feld retten wollten, wurden fie von 
2 Ecdwadronen des 9. Hujarenregiments ereilt, ein 
Nägerbataillon fait ganz zufammengehauen, ein Marine: 
bataillon niedergeritten. Auf dem rechten Flügel drang 
das 1. Korps gegen die Berfchanzungen bei Villers: 
Bretonneur vor, hatte dort ein hartnädiges Gefecht mit 
einer von Corbie anrücdenden Kolonne, ſchlug fie aber, 
als die 3. Navallericdivifion die linke Flanke derjelben 
angriff, zurück und eroberte die Schanzen und bas Torf. 
Ter Feind verlieh feine Stellungen auf dem linken 
Ufer der Somme und die Stadt Amiens noch im der 
Nacht und gieng im großer Unordnung nach Arras 
zurüd, die Brüden über die Somme hinter fich fpren: 
gend. Am Morgen des 25, November zog General 
v. Göben mit dem 8. Korps in Amiens cin, ber alten 
Hauptitadt der Picardie mit etwa 60,000 Einwohnern. 
Tie Gitadelle wurde am 29, beichoffen und Tapitulirte 
in der Früh des 30, Der Verluſt Des Feindes bei 
Aniens betrug eiwa 1500 Tobte und Verwundete, 
1200 unverwundete Geſangene, I Feldgeſchütze und 30 
Feſtungsgeſchũtze, der der 1, Armee belief ſich auf. 74 
Ofſiziere und 1300 Mann an Todten und Verwun— 
deten. Gin weiterer Triumph dieſes Tages, des 27. 
November, war die Kapitulation der Meinen Feſtung 
Ya Foͤre, welche nad) zweitägiger Beſchießung erfolgte. 
Man hatte fo im Gebiet der Somme zwei wichtige 
Etübpunfte, Amiens und Ya Foͤre, und General Man: 
teuffel glaubte, wenn er in beiden eine Beſatzung zurüd: 
lafie, mit dem Gros feiner Armee den zweiten Theil 
ſeines Auftrags ausführen zu lönnen, bevor der Feind 
zu einer Offenſive ich wicder aufrafie. Cr z0g daher 
am I. Dezember von Amiens ab, um die bei Rouen 
aufgeltellten feindlichen , Stveitfräfte anzugreifen und zu: 
rũd zuſchlagen und dieſe wichtige Stadt, die Hauptjtadt 
der Normandie, in Beſitz zu nehmen, 

Huf diefem Maridie zog das 8. Korps auf dem 
rechten Flügel über Poir, Forges und Budo, das 1. 
weldyes nun den gröhten Theil feiner Truppen von 
Mezieres und La Foͤre wieder am ſich gezogen haite, 
auf dem linken Flügel über Breteuil umd Gournah. 
Südlich von diefer Straße, in der Gegend von Beau— 
vais, ſiand die von der Maasarmee abgefandte Garde: 
dragonerbrigade; dieſelbe erbielt Beichl, zum 8. Korps 
auf den rechten Flügel zu ftoken. Näber an der Seine, 
zwifchen Bernon und Giſors, ſtand das Detachement des 
Grafen zur Yippe, welcher die von Nouen aus über den 
Fluß Andelle hinaus operivenden Truppen des Generals 
Briand beobachtete. Zwei Abtheilungen, welche Graf zur 


Lippe zur Nefognoseirung gegen Ecouis voridicte, wur: | 


den in der Nacht vom 2%, auf den 30, November über: 
fallen. Die eine Abtheilung, welche in Etrepagny über: 
nadhtete, wurde jo ſehr überrafcht, dafs fie, mit einem 
Verluft von 6 Vffizieren, 149 Mann, 59 Pferden, 1 
vierpfündigen Geſchütz und 2 Munitionswagen ſich 
ſchleunigſt zurückziehen mußte; die andere, welche in 
Ye Thillicgs überfallen wurde, ſchlug den Angriff zurück. 


Dagegen wurde aud) der Feind durd den Anmarſch 


der I. Armee vollftändig überraſcht. General v. Göben 


traf am 4. Dezember zwiſchen Forges und Bud feind: | 


liche Truppen, warf fie zurück und nahm ihnen 1 Ge— 
ſchutz und mehr als 400 Gefangene. Gr rüdte ihnen 
rajch nadı, jand die Verſchanzungen vor Rouen geräumt, 
29 Geſchũtze noch zurücgelaflen, hatte noch ein unbe— 
deutendes Gefecht mit der die Stadt vertheidigenden 
Nachhut und beſetzte am Nachmittag des 5. Dezember 
Rouen. Am anderen Tage hielt General Mantenffel 
jeinen Einzug in die Stadt, melde durch geichichtliche 
Frinnerungen, durch ihre pradjtvolle Kathedrale, durch 
ihre großartige Induſtrie und als Kuotenpumft mich: 
rerer Eiſenbahnen jehr bedeutend iſt. Der Feind, wel: 
cher vor Nouen feinen Kampf gewagt hatte, hatte ſich 
am Morgen des 5, nach verichiedenen Richtungen bin 
zurüdgezogen, ein großer Theil nach Havre fid) begeben. 
Daher ſchichte General Manteuffel Truppenabtheilungen 
gegen Havre, Dieppe und über das linke Zeinenfer. 
Der Zweck diefer Nbjendungen war, wie auch der Be— 
fehl des Verſailler Hauptauartiers vom 7. Dezember 
angab, die Zerſprengung der im freien Feld auftreten: 
den feindlichen Zrreitlräfte und die Zerjtörung ber 
Eiſenbahnen, nicht aber zeitraubende Unternehmungen 
gegen große Städte wie Havre. Die Operationen gegen 
die aus dem Feſtungsviereck  vorbrediende Nordarmee 
murben immer noch als die Hauptſache angejehen. 
vorgeichobenen mobilen Kolonnen drangen auf dem lin: 
fen Zeineufer bis zu den am Flüßchen Rille gelegenen 
Ztädten Montjort und Beaumont vor, fanden jenjeits 
derjelben zahlreiche Abtheilungen Mobilgarden, ſchlugen 
biefelben, als fie über die Mille zu gehen verfuchten, am 
13. Dezember bei Beaumont und Serquigny zurück und 
zerftörten im diefer Gegend die Gijenbahnen. Gin an: 
deres Detachement beſetzte am ©. ohne Widerftand bie 
Hafenſtadt Dieppe. Havre wurde von den Rekognos 
cirungstruppen zu jtark bejent gefunden. Gin Theil des 
8. Korps nebjt der Gardebragonerbrigade blieb einige 
Tage zwiſchen Havre und Dieppe ſtehen, während ein 
anderer wieder die Nichtung nad Amiens einjchlug. 
Dort hatten inzwifchen die zurücdgelaffenen Truppen 
die Eiſenbahn nad) Arras und nach Mbbevilte unter: 
broden und St. Quentin bejebt. General Faidherbe, 
welder in den eriten Tagen des Dezembers in Yille 
eingetroffen war und das Kommando der Norbarmee 
übernommen hatte, gab bald Beweife jeiner unermüd: 
lichen Fnergie. Seine Truppen ftanden am U, Dezem— 
ber vor Ham, überfielen die dortige Feld-Eiſenbahn-Ab— 
teilung nebſt 50 Mann Infanterie und nötbigten bie: 
jelben am folgenden Tage zur Uebergabe. Am 12, er: 
icdienen jie vor der Feſtung Ya here. Wenn fie nod) 
einige Meilen weiter ſüdlich vordrangen, fo ftanden fie 
vor Zoiflons und Gompitgne Man fürchtete in Ver: 
inilles für den Tunnel bei Soiſſons, und raſch wurden 
von der Maasarme 3 Bataillone, 1 Schwadron und 
1 Batterie dahin abgeihidt. Auch General Manteuffel 


| 


‚ bildete den linken, die 15. dem rechten Flügel. 


Easy 


beeilte sich, feine Truppen wieder von Leiten nadı dem 
Oſten zu bringen. Tas 1. Korps blieb unter General 
Bentheim größteniheils bei Mouen jtehen; vom 8. 
Korps war die 15. Diviſion beveits auf dem Marſch 
nach Momtdidier, und Die 16, eilte ihr num von Tieppe 
aus nad, Am 10. Dezember jtand in der Linie Contp, 
Breteuit, Montdidier, Morcuil, Note das 8. Korps 
und die R. Kavalleriedivilion, Amiens war von einer 
Brigade des 1. Korps, l Neiterregiment und I Bat: 
tevieen beſeßzt. Es mochten zuſammen micht wiel über 
ING Mann jein, General Faidherbe hatte jeinen 
Vormarich nicht über Ya Foͤre ausgedehnt und fich von 
da, vielleicht aus Furcht vor einem Alantenangriff Man: 
tenffel’s, nach der Somme zurüdgezogen. Gr hatte das 
22. und 23. Korps bei ſich, wenigitens 50,000 Mann 
mit 80 Gejchüten, und wählte jeine Etellung auf dem 
rechten Ufer der Somme, zwiſchen Amiens und Albert, 
im dem Thale des Flüßchens Hallue, auf deſſen beiden 
Seiten er die Törfer von Beaucourt bis Taours, in 
der Richtung von Norden nah Süden, bejett hielt, 
Tas Gros feiner Armee ſtand auf dem linken Ufer 
der Halle, die Dörfer auf dem rechten Ufer waren von 
den Bortruppen bejeßt, die Artillerie war auf dem 
Höhenzug, welcher auf dem Hinten Ufer ſich hinzog, 
aufgeitellt. (Ziehe Plan auf Tperationsfarte.) Gene: 
ral Mantenffel beichlok, den Keind, welcher um mehr 
als das Doppelte überlegen war, am 25. Dezember 
in Diefer Stellung anzugreifen. Tie 16, Diviſion 
In 


raſchem Anlauf wurden die feindlichen Vortruppen 


\ über die Hallue zurücgeworien, das Flüßchen über: 
ſchritten, und der rechte Alügel nahm jämtliche auf 


Tie | 


| haupten; doch die Törfer blieben beſetzt. 


‚ griffen ab. 


beiden Ufern liegenden Dörfer, Froͤchencourt, Querrieur, 
Pont Kovelles, Buſſy, Taours, drang mehrmals gegen 
den mit Echfißengräben und Batterieen  verjehenen 
Söhenzug vor, Fonnte ſich aber auf bemjelben nicht be— 
Huf dem lim 
fen Flügel nahm die 16. Diviſion die Orte Beaucourt 
und Behanconrt und hielt die Hallue:-Linie feit, konnte 
aber nicht, wie angeordnet worden war, weiter nördlich 
auf der Straße mad) Acheur vorgehen und die rechte 
Flanle des Aeindes umfaſſen; denn der Feind hatte hier 
bedeutende Truppenmaſſen aufgeftellt, zu deren Umgebung 
die eigenen Kräfte bei weitem nicht ausreichten. Gegen 
4 Uhr, mit einbredhender Tuntelbeit, ſchien das Gefecht 
abgebrochen, das S. Korps war im Beſitze des ganzen 
Hallue-Abichnittes, der Feind hielt den beherrichenden 
Höbenzug befett. Die Dörfer fanden zum Theil in 
hellen Flammen. Da brach Faidherbe um 5 Uhr noch 
einmal vor, um den Teutſchen die Dörfer zu entreißen. 
Manteuffel zog feine Reſerve beran, welche aus der 
Befatung von Amiens und einigen cben an dieſem 
Tage von Mouen eingetvofienen Truppen, ſämtlich dem 
1. Korps angehörig, bejtand, und jchlug den Feind zu: 
rück. Die Truppen bivoualirten auf dem Schlachtfeld. 
An anderen Morgen verfuchte der Feind den linfen 
Flũgel Manteuffel's von der Eeite anzugreifen, wurde 
aber zurüdgemwiefen und jtand nun vom meiteren nz 
Tom Nachmittag bis zur Nacht vollzog er 
feinen Hüdzug über Bapaume nad) Touai, zum Theil 
die Eiſenbahn benũtzend. Dieſe Schlacht an der Hallue 
{oder bei Tuerricur) iſt, troßdem daß Faidherbe die 
Nacht auf dem Höhenzug zubrachte, als ein Sieg der 
Deutſchen anzuſehen. Tenn Faidherbe hatte trotz mu: 


ib 6 ir 


merifcher Ueberlegenheit das ganze meftlich von dem Vermißte an. Es it dies fehr euphemiftijch ausgebrüdt ; 


Nüdzug, wenn aud in Ordnung, angetreten; Man: | ihr eigener Verluft betrug 38 Offiziere, 824 Mann 
teuffel Hatte ihn am 24. mur deßwegen nicht fofort | an Todten und Bermundeten und 93 Vermißte. Gene: 
wieder angegriffen, weil er an dieſem Tage das Fin: | ral Manteuffel ſchickte am 26, Dezember die 6 Ba: 
treffen neuer Bataillone von Nouen erwartete. Faid- | taillome, welche nad und nah von Rouen in Amiens 
berbe ſelbſt gibt jeinen Verluſt auf 141 Todte, 905 | angefommen waren, wieder nad der Seine zurüd und 


Höhenzug gelegene Terrain aufgeben müflen und ben denn die deutjche Armee hatte 1100 Gefangene gemacht ; 
| 
Vermwundete, einige hundert Gefangene und etwa 10000 lieh vom 25. an ben Feind durd das 8, Korps, die 
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— ) Stellungstüuie der 15 Division. 
U—> LIetachement Prinz Albrecht 


Pr> Angrıf der französischen Corps 





Rarte zum Gefecht bei Yapaume, 


3. Kavalleriedivifion und die Kavallerichrigade des | ber bei Longpre 3 Bataillone Mobilgarden; er griff 
Prinzen Albreht von Preußen verfolgen, Diejelben | fie an und nahm ihnen 3 Fahnen und 250 Gefangene 
rückten über Wibert vor und famen am 26. bis Ba: | ab. Am 29, ſtieß Oberſt Wittich bei Souchez, zwi: 
paume und Bucquoy. Mobile Kolonnen wurden nad | fchen Arras und Bethune, auf ein feindliches Bataillon, 
allen Zeiten hin ausgeſchickt. Oberftlieutenant v. Peftel, | machte 175 Gefangene und zerfprengte den Reſt. Ans 
welcher durch feine Vorpoitenfämpfe bei Saarbrüden zu | dere Kolonnen ftreiften gegen Douai und Cambrai und 
Anfang des Krieges fich befannt gemacht bat, z0g mit | gerftörten durd; Brücdenfprengung die von Gambrai nad) 
3 Kompagnieen und 3 Schwadronen von Amiens in | Douai führende Eiſenbahn. Schr wünjchenswerth für 
der Richtung nad) Abbeville und traf am 28. Dezem: | die Operationen an der Somme war der Beſitz der 


na 


Feſtung Peronne, welche an diefem Fluſſe zwiſchen Ham 
und Amiens liegt. So lange jie in den Händen bes 
Feindes war, hatte diefer an ihr einen günftigen Stütz— 
punkt für feine Offenfivunternehmungen gegen die Yinie 
Amiens-St. Quentin. General Manteuffel beauf: 
tragte daher zuerit den General v. Senden, dann den 
General v. Barnefow mit der Belagerung und Be 
fhiehung dieſer Feſtung. Am 27. Dezember wurde fie 
mit Feldgefchügen, vom 2. Januar an mit franzöſiſchen 


Feitungsgefchügen, welche aus der Citadelle von Amiens | 


berbeigejchafft wurden, bejchoffen und, nachdem ein großer 
Theil der Stadt im Aſche gelegt war, am 9. Januar 
zur Kapitulation gezwungen. Die Befatung von 3000 
Mann murde kriegsgefangen, 47 Geſchütze erbeutet. 


Dadurd wurde die 1, Armee Herr der ganzen Somme— 
Linie, 
Den Abzug des 3. Korps aus der Normandie und 
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General v. Gerdorfl, 4 18. Auguft 1870. 
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die Heranzichung von 6 Bataillonen von Rouen nad) 
Amiens glaubte der Feind an der Seine fich zu Nuten 
machen zu fönnen, Auf beiden Ufern des Fluſſes drängte 
er in einer Stärke von je 15,000 bis 20,000 Mann 
gegen Nouen vor. Zu dem dort jtehenden 1. Korps 
ſtießen daher auf Vejchl Manteuffel’s von der in Amiens 
zurüdgelaffenen Brigade noch 3 Bataillone, jo daß dieſes 
Korps nahezu vollzählig war. Noch vor Ankunft der: 
felben lieh General Bentheim am 31. Dezember fünf 
Bataillone auf das linke Seineufer über Grand Couronne, 

füdlich von Nouen, vorgehen, Diejelben ſtießen auf feind- 
liche Abtheilungen, zerfprengten fie zum Theil, warfen 
einige in das ſeſte Schloß Nobert le Diable und er: 
ftürmten es. Dabei verlor der Feind viele Todte und 
gegen 100 Gefangene. Nach Fintreffen der Verſtärkun— 
| gen gieng General Bentheim noch weiter vor. Am 4. 

Januar warf er den Feind weitlih von Moulincaur, 





General v. Grandbaar, 4 1. September 1870, 


bei Maifon brülde, aus einer jtarfen PBofition und nahm | mit dem Verjailler Hauptquartier in Verbindung, und 


2 Gkichüge und viele Gefangene, Dem abzichenden 
Feinde folgte General Bentheim mit 3 Kolonnen im ber 
Richtung nad Weiten, Sũdweſten und Eübden, gegen die 
Städte Bourgahard, Bourgtherould und La Yonde, griff 
die bei diefen Orten aufgejtellten Streitkräfte (unter 
General Roye) am und warf fie, theilweife in wilder 
Flucht, nach, Pont Audemer und PBrionne zurüd, In 
der Richtung nach erjterem Orte wurde noch in ber 
Nacht die Verfolgung fortgefept und dem Feinde noch 
2 Geichüte abgenommen. Derſelbe ſah ſich dadurch ver: 


anlaft, fich noch mehr weitlih gegen Havre und Kon: | 
fleur zurüdzuziehen und die Stellung des 1. Korps bei | 


Rouen nicht mehr fo offen zu beläjtigen. Die Theilung 
der eriten Armee in zwei Gruppen, wovon die eine bei 


Rouen, die andere an der Somme ftand, blieb. Durch 


die KFifenbahnlinie Rouen: Amiens und Amiens: Greil: 
Goneſſe ftanden diefe ? Gruppen theils unter ſich, theils 


die raſche Beförderung von Unterjtütungstruppen nad 
dem einen ober anderen biefer Punkte war erleichtert. 
Nur blieben diefe beiden Flügel der 1. Armee nicht 
immer in ber gleichen Etärfe. Nach den von General 
Bentheim unternommenen Offenfivftößen zeigte es ſich 
bald, daß bei Rouen auch ein Heinerer Heereslörper ge: 
nüge, während zu entfcheidenden Echlägen an der Eomme 
eine BVerftärfung der Streitkräfte ſehr wünfchenswerth 


mar. Hier, nicht bei Nouen, lag die Entſcheidung des 
Feldzugs. Es wurde daher nach der Schlacht bei Ba: 


paume befchloffen, bei Rouen nur eine Divifion und bie 
Gardedragonerbrigade zu lafjen und die andere Diviſion 
auf der, freilich an Transportmittelm nicht reichen, Eiſen⸗ 
bahn nadı der Eomme führen zu lafien. Der Feind 
magte auch jebt keinen ernftlichen Angriff; er fam über 
die Linie Honfleur-Bont Audemer-Bernan nicht hinaus. 





Der Seineübergang bei Vernon blieb ſtark beſetzt, die 


Leu 
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Verbindung mit der bei Dreur ſtehenden 5. Kavallerie: | Kampf zu Ende. 


diviſion durch Patrouillen aufrecht erhalten. Gegen das 
Vordringen feindlicher Kriegsihiffe, welche von Havre 
aus die Eeine aufwärts fuhren und die Üperationen 
des 1. Korps jehr hätten ſtören können, hatte fich Ge: 
neral v. Bentheim ſchon im Dezember auf eine jehr 
einfache Weiſe geholfen. Gr lieh bei Tuclair, welches 
weitlich von Nouen an der nächſten großen Zeinefrünt 
mung Fiegt, I1 Schiffe, die ihm wegen ihrer Größe ge: 
eignet jchienen, verjenten und jo die Zeine ſperren. 
Unter diefen I1 Schiffen waren auch G engliſche Kohlen: 
ichiife. Dies veranlafte einen Kleinen Rotenwechſel mit 
Yord Granville, welcher ſich übrigens zufrieden stellte, 
fobald Graf Bismard erklärte, da cr den „Eigen— 
thümern der Echifje umd den Betroffenen” jede gerechte 
Entjchädigung zahlen werde. 

Während auf dem linken Flügel der 1. Armee keine 
bedeutenden Greignifle mehr vorfielen, ſah ſich der rechte 
Flügel neuen Angrifien des Generals Faidherbe aus: 
geſetzt. Um die Feſtung Peronne zu entjeßen, verließ 
Faidherbe am J. Januar Arras und zog mit ? Divi: 
fionen gegen Bapaume und Bucquoy. Dort jtand Ges 
neral v. Göben mit der 15. Divifion (General Kummer), 
die höchſtens 5500 Mann ſtark war, und der 3. Ka: 
valleriediviiion, während öſtlich davon bei Fins ein De: 
tachement unter dem Prinzen Albrecht von Preußen auf: 
geitellt war. Es waren zufanımen 15 Bataillone, 28 
Schwadronen und 48 Geſchütze. Die Divifion Kummer 
zog ſich am >. Januar vor den überlegenen Streitkräften 
in der Nichtung nach Bapaume zurüd; nur die Brigade 
Etrubberg, welche bei Sapignies, an der Strafe von 
Bapaume nad Arras, jtand, nahm den Kampf an, schlug 
alle Angriffe zurück, möthigte den Feind zum Rückzug 
ud nahm ihm 255 Gefangene ab. In der Nadıt 
wurde auch dieje Brigade nach Bapaume zurüdgezogen. 


Dort follte am 3. Jannar nach den Anordnungen des | 


Generals v. Göben die Divifion Kummer ſich poftiren, 
Prinz Albrecht von Bertincomt auf Boncourt und remis 
court gegen die linke Flanke des Feindes vorgehen, Ge— 
neral v. d. Gröben rüdwärts bei Pys Etellung nehmen 
und die rechte Flanke umd den Rücken des Feindes durch 
2 nah links abgeſandte Meiterregimenter und 2 Ges 
ichüge bedrohen. Die vor Peronne jtehende Divifion 
Barnekow follte 5 Bataillone nebſt 4 Battericen nad) 
Sailly und Ye Translon als Neferve abſchicken und 2 
Batterieen dem General Kummer zur Verfügung ſtellen. 
fo daß dieſer zur Vertheidigung Bapaume's 11 Bataillon, 
Schwadronen und 36 Gefchüge hatte. General Faid— 


herbe griff am 3. Januar um 9 Uhr Morgens die | 


Stellung bei Bapaume energiich an, Es entjtand ein 
heißer Kampf um die vor Bapaume liegenden Dörfer, 
bejonders um Favreuil und Biefvillers. 
ner mußte zuletzt die Dörfer aufgeben und feine Dis 
viſion unmittelbar vor und hinter Bapaume koncentriren. 
Hier weiter vorzubringen, war dem General Faidherbe 
nicht möglich ; denn er ſah, eben als er ſich hiezu an 
schichte, feine eigene linke Flanke durd das Detachement 
des Prinzen Albrecht von Fremicourt her bedroht. Als 
er den Berſuch nod einmal machte, die Stellung bei 
Bapaume in der Front und zugleich in der Linken Flanke 
nehmen wollte, wid Die Divifion Kummer in ber 
Front Reinen Schritt mehr und links wurde ber Angriff 


General Kum⸗ 





‚ dem eingenontmenen Vorterrain. 


‚ nerals Bourbati unſchädlich zu machen. 


Der Hauptangriff des Feindes war 
abgeichlagen ; doch behauptete er fich bis zum Abend in 
Uebrigens fcheint der 
heftige Kampf gegen einen numeriſch weit ſchwächeren 
Feind ſeine Truppen ſehr entmuthigt zu haben; wie an 
der Hallue, To wagte er auch jetzt nicht einen neuen Ans 
griff, ſondern zog ſich in der Racht in guter Ordnung 
nad Arras zurüd, „um feinen ermüdeten Truppen Ruhe 
zu gönnen“. So Fam cr dem General Göben zuvor; 
denn dieſer hatte am Abend der Schlacht bei Bapaume 
bereits beichloffen, wegen feiner zu ſchwachen Streitkräfte 
und wegen Mangels an Munition die gar zu erponirte 
Etellung von Bapaume aufzugeben und den Rüchkzug 
nad ‘Peronne anzutreten. Den abziehenden Feind ver: 
folge am 4. Janunar die Kavallerie. Faidherbe gab 
einen Verluſt von 53 Offizieren und 2066 Mann, dar⸗ 
unter SIM Vermißten am. Der Berluft der Deutichen 
betrug am 2. md 3. Januar 46 "Offiziere und 1020 
Dann. Am 3. Jannar machten fie 303 Gefangene. 
Die Divifion Kummer 309g fih am 6. nad Albert, das 
Tetacdhement Prinz Albrecht nach Combles zurüd, das 
Tetachement Gröben blich vorläufig bei Bapaume ftehen. 

In dem Oberkommando der I. Armee trat in jenen 
Tagen ein Perfonenmwechjel ein. General v. Manteuffel 
wurde zum Überbefchlöhaber der neu gebildeten Cüb- 
armee ernannt mit der Bejtimmung, dem General Werder 
bei Belfort zu Dilfe zu eilen und die Armee des Ge— 
An Manteufiel’s 
Etelle erhielt General v. Gẽben das Überfommando 


der 1. Armee (behielt aber noch die unmittelbare Yeitung 





des 8. Korps) und übernahm dasſelbe am 8, Januar. 
Ter bisherige Chef des Generalſtabs der 1. Armee, 
Generalmajor v. Eperling, blieb, Die Stellung bes 
Senerals v. Göben war jeit der Kapitulation von Pe: 
ronne eine günftigere. Auch erhielt er namhafte Ver: 
jtärfungen. Die von Monen berangesogene Divilion 
itand am 18. Januar vollzählig bei Amiens; die ſächſiſche 
Kavalleriedivifion Kippe, bei welcher auch 2 fächliiche 
„ägerbataillone waren, ftand jchon am 10, auf dem 
äußerſten vechten Flügel der I. Armee bei Et. Quentin. 
Während dem General v. Bentheim zur Vertheidigung 
feiner Etellung an der Eeine 13 Bataillone, 16 Schwa⸗— 
dronen und 48 Geſchütze blieben, hatte nun General 


' ». Göben an der Eomme 48 Bataillone, 52 Schwadro⸗ 


f 





durd die rafch vorgezogene Reſerve und Durch das De 


tachement Gröben zurüdgewicen. 


Um 7 Ubr war der | 


nen und 162 Gejchüte vereinigt, wovon 12 Wataillone 
und 36 Geſchũtze zum 1. Korps gehörten, und 4 Yand: 
wehrbataillone Amiens, Peronne, Ham und einige Fijen 
bahn⸗Etappen Punkte beſetzt hielten. Gegen dieſe Etreit: 
träfte marſchirte General Faidherbe am 10. Januar 
von Arras und Douai aus, aufgefordert von Gambetta, 
den in den nächſten Tagen erwarteten, am 1%. ausge: 
führten großen Parifer Ausfall durd ein Vordringen 
gegen die Hauptitabt zu unterſtützen. Am 11, befehte 
er Bapaume, am 14. Albert, melde Orte von den 
deutichen Bortruppen geräumt wurden. Diefelben nah: 
men am der Hallue Stellung, das Gros der deutſchen 
Armee jtand hinter der Eomme. Dieje Poſition ſchien 
dem General Kaidherbe zu einem Durchbruch zu feit; 
er wandte ſich daher ſüdöſtlich und befekte am 16. 
Et. Quentin, aus weldyem das Tetachement Yippe nach 
leichtem Gefecht auf Ham ſich zurüdzeg, mit der Avant: 
garde; das Gros der Armee rüdte am 17, nad. Co: 
bald General v. Göben aus den Berichten der refognos: 
eirenden Offiziere fah, daß die Berequng des Feindes 


O 


gegen St. Quentin nicht bloß eine Scheinbewegung ſei, 
gemacht zu dem Zweck, die deutſche Armee nach Oſten 
zu locken, um ſelbſt einen erjolgreichen Angriff auf 
Amiens machen zu können, und daß der Feind bei Et. 
Quentin ſich foncentrire und noch nicht weiter ſüdlich oder 
öſtlich abgezogen ſei, ſo wies er allen ſeinen Truppen 
die Richtung nach St. Quentin an und begab ſich am 
18. ſelbſt von Nesle nach Ham. Gr zog möglichit viele 
Truppen an ſich. Auf die Meldung des Verſailler 
Hauptquartiers, daß das 13. Korps von Alençon nach 
MRouen marſchire und im Folge deſſen noch mehr Trup: 
pen dort entbehrt werden könnten, ließ er von Rouen 
5 Bataillone und 1 Batterie auf der Eiſenbahn nad 
Amiens befördern und die Bejakung von Amiens nad) 
Ham abmarihiren. Von der Maasarmee follte eine Bri— 
gade des 4. Korps zu ihm ſtoßen; aber ihre Beförde— 
rung verzögerte ich wegen Mangels an Eiſenbahnwagen, 
fo daß nur 1 Bataillon diefer Brigade an der Schlacht 


(Mititäriihe Bemerkungen zur Schlacht von Et. 
Quentin. 19 Jan, 1871. Wit Karte) Die Unternehmungen 
ber jranzöjiiben Rerdarmee hatten bis zum Schluß des Jahres 
1870 feinen anderen Zweck, als die Ausbreitung Der beutihen 
Baifen im Morden Frankreiche nad Thunlichkeit zu werbinbern 
und bie immer weiterareifenden Operationen ber eriten Armee 
möglichit zu ftören, Ein ermitliches Borbringen bis nad Paris 
mit bem Ziele, zum Gntiage mitzuwirken, lag bis babin nicht in 
ben Planen ber Kührer bieler Armee, Aus den Schriften ber 
Generale Faidberbe und Chanzy aber gebt berver, bak allerdings 
auf die Mitte Januars 1871 cin effenſives und gleidhzeitiges Ber: 
rũcken ber Nordarmee und ber 2, Poirearmee geplant war, das 
gewiſſermaßen die hödfte und letzte Anftrengung zur Beireiung 
der Beſatzung von Paris barftellen follte, Die deutſche Belager 
rungsarmee mwellte man ven zwei Seiten im Rüden amareilen, 
während Trebu durch einen Ausſall mit allen Kräiten fie in ber 
Front beidäftigen und den Gürtel au durchbrechen ſuchen fellte. 

Dieler Plan Gambeita's wurde zuerit durch bie Offenſive ber 
zweiten beutihen Armee unter Brinz kriedrih Karl gegen Le Wand 
und die zweite Leirearmee durchkreuzt und diefer letziern dadurch 
die Mönlichteit genommen, bei dem Beireiungsplane mitzumirten. 
Um jo mebr drang Gambetta auf eine energiſche Offenſive Der Norb- 
armer und man jegte frangöfiicherieits arofe Hoffnung in das 
Gelingen Derkelben, weil man glaubte, daß unit General Manteuſſel 
*. oa Theil der Truppen der erſten Armee gegen Süden ge: 
rũckt jet. 

aibberbe Teitete Feine Operation nicht ungeſchict ein, indem 
er fih den Anihein gab, bie Offeniiwe gegen Amiens zu erareifen, 
um ben General Höben an Diefem Punkte feitzuhalten, während er 
buch forcirte Märide St, Quentin vor bem Aeinde zu erreichen 
bofite, von wo ans er ſedann, dem rechten Fingel Ghöben’s un: 
achend, auf Gompiögne und Paris zu marihiren gedachte, 

Allein jeine Absicht wurde Deutiherjeits durdidaut und Kalb: 
berbe jellte feinen Geaner und Meihter nicht vor Paris, fondern 
ſchen bei &t. Quentin finden, 

Das Terrain um Zr. Quentin iſt zinn Schlagen webl geeig— 
net; früher eine ſtarke Feſtung, bat ber Platz im alter und neuerer 
Zeit manden Hampf geliehen. Bon Faldderde aber wurde das 
Zerrain nicht vortbeilhaft bemüßt. Tadurch, Dafı er ſich den Key 
nad Paris ofen halten wellte, wurde ey zur Theilung feiner 
KRräit: veranlaßt, deren Jufammenbalten für ihn bei der intenfiven 
Schwädr feiner neujormirten Truppentörper je wichtig geweſen wäre. 

Befonders günstig ift die Terraingeitaltung für den Gebraud 
der Artillerie. Flache Wellen, welche Die verdeaie Aufitchung der 
Geſchũtze geitatteten und nach vor ralirenden Schaf gaben, machten 
bie Etellungen, ſewohl Freut geren den Amar von Peronne 
ber wie nad ber Seite der Etrabe von Paris, ſehr vertheidigunge— 
fähig, ein Vortpeil, welder Dem General Faidberbe zu aut Bam, 
Aber auch für Die VBerwendung der Meiterei war die Bodengejtaltung 
alinftig, und biefer Umſtand Fam der deurſchen Armee zu hatten, 
deren Meiterei jowohl an Zabl wie vornehmlich an Omalität weit 
überlegen war. Berglichen mit ber Echladt von Ye Mans, war 
ber Gharafter der Geſechte durch dieſe Berbältmifie ein ganı am 
derer. Kin regelreter Artilleriefampi gieng überall Dem geichtoffe: 
wen Inſante riegefecht vderan und die Geige fenmten in arefıen 
Batterieen vereinigt werden. Die franzöhiihe Artillerie bielt im 
Ganzen gut Stand, die Infanterie Dagegen leiſtete nur im gededten 
Feueraefecht zäberen Biderſtand; war fie bier vertrieben, jo wartete 
hie ben geſchleſſenen Angriif im freien Felde im der Regel nicht ab, 
ſendern räumte Den Plan meiſt im groder Unerdnung. Giner 
ganzlichen Niederlage entgieng Faibberbe nur dadurch, daß er in 
der vichtigen Koraneſicht, daß Die Schlacht Dec keinenſalle zu ge: 
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bei St, Quentin theilnchmen lonnte. Schon am 18. 
fam es zu einem Zufammenitoß, Auf dem linken Flügel 
ſtießen die Diviionen Kummer und Gröben auf 2 
franzöfifche Diviſionen, welche, während immer noch jtarfe 
Truppenmaflen auf der Straße Gambrai: Et. Quentin 
nad) letzterem Orte marfchirten, die weitlid davon lie 
genden Törfer Trefcon, Saulaincourt, Pouilly, Beauvais 
beſetzt hielten. General Kummer griff fie ſofort an, 
warf fie nach hartnädigem Kampfe aus diefen vier Orten 
hinaus und erbeutete 1 Geſchütz und 500 Gefangene. 

General Faidherbe hatte das 22. und 23. Korps 
bei ſich. Zu feiner Beritärfung waren jur See Trup: 
pen nah Galais und Tüntirchen gebracht worden, die 
er neuerdings am ſich gezogen hatte. Gr felbjt gibt die 
Stärke feiner Armee auf 40,000 Mann an; dieje Zahl 
iſt viel zu niebrig; andere Angaben jprechen von S0,000 
bis 60,000, Einer Schlacht auszuweichen, mar ihm 
am 19, nicht mehr möglich. Gr nahm es ja auch da: 





winnen fei, den Rũckzug unter dem Schuße feiner autacwäliten 
Artilleriepohitionen zeitig genug anerdnete Hätte er mebr und 
beflere Kavallerie zur Bertügung gebabt, jo wäre ibm webl aud 
ein ziemlih geordnster Nüdzug gelungen, allein ba er den Uns 
ariffen ber beutihen Neiterregimenter wenig entgegenzuſchen hatte, 
fo wurde feine Infanterie in Verwirrung aebradıt und ber Rüd: 
zug artete beionders auf jeinem vechten Alugel in regelleſe Fiucht 
aus. Dam trug mamentlih ber Umſtand bei, daß Die Haupt- 
rädsugslinie Haidberbe's binter eben Dielem lügel lag und nerade 
bier gegen Das Gnbe ber Schlacht bie Kertichritte der deutjchen 
Truppen dieſe Rüdzugelinie ernſtlich gefährdeten, 

as die jtrategiihe Form betrifft, welche General Göben jeis 
nem Angriffe gab, jo ſcheint uriprünglih der Plan ber doppelten 
Umfafiung veraewaltet zu baben, wohl mit Rüdfidt barauf, dajı 
biefe Forın bei Sedan zu dem groben Reiultate geführt hatte. Das 
ſtrategiſche Durchbredsen wäre bei Der wehlgededten Lage der Stadt 
St. Quentin und ber hödit hinderliden Bridaflenbeit des Somme: 
tbales nit wohl ausjübrbar geweien. Zu ber Durchführung der 
doppelten Umfaſſung gebrab es aber der deutiden Armee an Trup⸗ 
ven, und jo schen wir gegen den Schluſt der Geſechte und machten 
ber Erjelg anf dem rechten deutiben wlügel im Allgemeinen ge: 
ſichert war, die deutſche Jührung Den Berfuh ber Umſaſſung auf 
den linken Alügel beihränfen. da hier, wie bereits bemerkt, der 
enticheidende Puntt Für Die jtrategiſche Offenſire lag. And bie 
iattiſchen Verhätsniffe waren biebei günftig, weil nad ber Weg⸗ 
nahme bes Dorfes abet das Terrain Dem framzöhiihen teten 
Alügel feine Stüte mehr bot und die Möglichleit des Abdrängens 
dieſes Alügels von feiner Rüdzugslinie taftifh wohl möglich war. 

Man wird behaupten fünnen, daß das Schickſal der Faibberbe": 
iden Heereaabibeilung ven dem Augendlick an emtidhieden war, 
als ee beutiherfeit® aumer Zwelſel ſtand, dafs Auibherbe fih bei 
©t. Quentin fammle, um auf Kompiöane zu marſchiren; dieſes 
zeitige Ertennen ber jeinblicen Abſicht aber iſt ein unimeilelbafter 
Beleg für den muherhaften Kund ſchaftedienſt der deutichen Armee, 
wie für den Haren Blick Des Übertommanbdanten, ver ſich durch 
die von Bordeaur aus telegraphiſch verbreitete Rachricht, bafı bie 
Rordarmee ſich bei Albert ſammle, nicht irre machen lieh. chen 
wir aber den Kal, daß es Faidhberbe gelungen wäre, einen oder 
zwei Märjbe über St. Quentin hinaus unbeläftiat vom Feinde zu 
gelangen, jo wäre ex höchſt wadrſcheinlich durch dieſen Eriola in 
eine meh Üblere Lage nerathen, Denn ba der legte greſie Aubfall 
der Bejatzung von Paris, der am 19, Januar aan gleichzeitig 
mit der Schlacht vom Et. Duentin ftattbatte, energiſch abgemielen 
war, io ware dem General Kaibberbe, ber keinenſalls früber als 
am 20. im der Gegend ren Gempiägne anfemmen konnte, nidte 
anderes Übrig geblieben, ats dert umzutehren, und in bielem falle 
märe ihm ber Rüdmarid im dem chenden Feſtungéegürtel burd 
die deutſche Mrmee verlegt worden. 

Audı an dieſer legten arößeren Schlacht bes ganzen Kriens 
fellte ſich eriweilen, was wir iden mehriach zu zeigen Gelegenheit 
hatten: Da, wenn auch Franzöhiherbeits Die Kenception und Ans 
lage ber Üperationen im der zweiten Hälite des Krriegs Eiterd 
ridtig war mud von dieferem Eindlick in Das ferategifche Beien 
bes rohen Mrieged zeugte, der Keim des Mihtingens gleichwehl 
fhon in dem Wangel am reditzeitinem Auſammenſtimmen ber 
Operationen lag. Denn, wenn es aud ungmweilelbait iſt. ak eine 
richtig geplante Operation an der Ungunſt der Berbältnife jcheitern 
tann, während eine ſalſch Fonceptirte rem Ulüde benünitiat wird. 
jo gilt dies dech ftets mur von einzelnen Operationen, Kür bie 
Erreichung der archen Zwecke und Reiultate im Kriege ift jederzeit 
ein richtiges Zuſammenwirken der einzelnen galtoren erierdertid, 
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mit nie ſehr schwer, der Entſchluß zur Schlacht war 
bei ihm jo raſch gefaht, wie Der zum Nüdzug; mit 
Yeichtigfeit gieng er von dem einen zum amderen über. 
Eo ſcheinen es auch feine Truppen gehalten zu haben. 
welche fich von ihm immer wieder auf's meue in ben 
Kampf treiben liehen und auch tapfer fochten, aber, jo: 
bald die Sache nicht nad Wunſch gieng, den Kampf 
aufgaben und ihr Heil im Rückzug, zulett auch in der 
Flucht fuchten, Die franzöfifche Armee war auf den 
Höhen weitlich und füdlich von Et, Quentin, %, Meilen 
von da entjernt, in einem Halbkreis aufgeftellt: das 
22, Korps auf dem rechten (Flügel von der Straße 
Et. Quentin-Cambrai bis zu den Kanal Grozat, von 
hier bis zu der Strafe St. Quentin-La Foͤre das 25. 
Korps auf dem linken Flügel. Bei der Windmühle Tout: 
Bent, auf einer Anhöhe hinter dem bei Javy befind: 
lichen Centrum, ftand Faidherbe mit feinem Generaljtab, 
Das Miplichjte diefer Nufftellung war, daß fie dur 
den von jumpfigen Wieſen umgebenen Kanal getrennt 
war, fo daß ein Korps dem anderen nur auf dem Um— 
weg über die Etadt zu Hilfe kommen Tonnte. Die 
Beichafienheit des Bodens, welcher nad bedeutendem 
Schneejall durch zweitägiges Thauwetter ganz aufgeweicht 
war, war jür beide Theile, ganz befonders aber für den 
Angreifer fchr ungünſtig. Die Dispofitionen des Ge— 
nerals v. Göben für den 10, Januar waren ebenjo 
einſach als geiftreih. Gr hatte 39 Bataillone, 53 
Schwadronen und 162 Geſchũtze zur Verfügung, zus 
ſammen etwa 230,100 Mann, An Anfanterie ftand er 
dem Feinde bedeutend nad, an Meiterei und Artillerie 
war er ihm auch numeriich überlegen, Sein Schlacht: 
plan war auf eine Umfaſſung des Feindes in beiden 
Flanken beredinet. Auf dem äußerten "Tinten Flügel, 
dem 22. Korps gegenüber, ftand die Divifion Gröben 
auf der Strafe von Vermand, neben ihr die Divifion 
Kummer auf der Strafe von Benuvais; auf dem redy 
ten Flügel, dem 25, Korps gegenüber, gieng, an die 
Divifion Kummer ſich anſchließend, das Detachement 
Prinz Albrecht längs der Gifenbahn von Montescourt 
vor, weiter rechts die Divifion Barnekow auf der Straße 
über Eſſigw, und auf dem äußeriten rechten Flügel, auf 
der Strafe Ya Foͤre-St. Quentin, das Detacdhement Yippe. 
General Kummer befebligie füntliche Truppen des linken 
Flügels, General Barnekow die des rechten. General 
v. Göben ſelbſt ſtand mit der Reſerve (3 VBataillonen, 
3 Echwadronen und 2 Batterien), über welche er ſich 
die unmittelbare Verfügung vorbehielt, rüdwärts in der 
Mitte zwifchen beiden Flügeln auf der Straße Ham: 
Douchy⸗St. Tuentin, Alle Truppen hatten den Be— 
fehl, Morgens 5 Uhr von ihren Ztandorten aus zum 
Angriff gegen Et, Quentin vorzurüden. Die Neiterei 
auf den Auferften Punkten der beiden Flügel follte den 
Feind im der Flanke faflen, die Diviſion Gräben ber 
fonders die nach Cambrai führende Ztraße, die Rück— 
zugslinie des Feindes, zu gewinnen fuchen, 

Nach diefen Dispofitionen, deren Einzelheiten dem 
bereits angeführten Werke des Majors Blume entnont: 
men ſind, war der Erfolg ſicher. Der linke Flügel, 
von Vermand und Beauvais ausgehend, ſtieſt um 101 
Uhr auf den Feind Die Dörfer Franciuy, Selench, 
Fayet wurden erftürnt, Sary ohne Schwertftreich be: 
ſett und die dahinter liegenden Höhen von dem ceriten 
Girenadierregiment, ohne einen Schuß, mit vorgehaltenem 
Bajonnet, unter Trommeljchlag und lautem Hurrah, vor 
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dem die Mobilgarden erzitterten und erbleichten, erjtürmt, 
viele Gefangene gemacht und 2 Gefchübe erobert. Um 
die letsteren hinter die preukifchen Linien zu bringen, 
ſpannten die Sieger gefangene Franzofen vor dieſelben 
und riefen ihnen zu: „en avant, Messieurs!* Rechts 
von Eamy ftanden 3 Schwadronen franzöfifher Dra— 
goner. Kine Schwadron preufifcher Hufaren jtürzte ſich 
auf fie, hieb die durd ihre weißen Mäntel an ben 
Bewegungen gehinderten Dragoner nieder und zerfprengte 
fie. Die Franzoſen zogen ſich auf ben zweiten der drei 
vor Et. Quentin ſich binftredenden Höhenzüge zurüd 
und fuhren mit ihren Batterien dort auf. Umfonft! 
Die preußifchen Batterieen auf den Höhen von Savh 
nöthigten fie zur jchleunigem Abzug. Während die preufis 
ſche Artillerie mit ungemeiner Sicherheit ſchoß, flogen 
die Granaten der franzöfiichen einige Hundert Schritte 
über die preukifchen Batterien weg. Auf dem letzten 
Höhenzug wurde noch kurzer Halt gemacht; aber jchon 
ftanden die preußifchen Batterien auf dem zweiten und 
vertrieben jene auch aus ihrer Tebten Pofition, Nun 
floh alles nach der Vorſtadt St. Martin. Der rechte 
Flügel ftand Schon feit 10 Uhr im Gefecht. Auch hier 
wurde Nbjchnitt um Nbjchnitt genommen und der Feind 
in die Stadt zurücgemorfen. Die Truppen des Gene: 
rals Barnekow eritürmten die Dörfer Contescourt, Caſtres, 
Grugis, Gauchy; das Signal ertönte: „das Ganze 
avanciren!” Unaufhaltſam drangen die Truppen vor, 
erjtürmten den Bahnhof und die Hinter demſelben lie 
gende Eommebrüde, hart hinter dem Feinde im bie 
Stadt eindringend; andere Abtheilungen nahmen nod) 
das Dorf. Neuville. Num Hatte der Widerftand cin Ende. 
Die Menge eilte im wilder Flucht nach der Stabt und 
durch die Stadt, die Grangten der preußiſchen Artillerie 
ſchlugen in dieſe Haufen und in bie Stadt ein; hinter 
ihnen unter Hörner» und Qrommelflang folgten die 
preußiſchen Meiter und Jäger. Die Scenen von Wörth 
ernenerten fich hier. Der rechte franzöfifche Flügel hielt 
etwas länger Stand als der linke, weil dort von Games 
brai her Nachmittags neue Truppen eintrafen, und bie 
Rückzugsſtraße nah Cambrai für die Artillerie um jeden 
Preis einige Zeit gedeckt werden mußte, 

Der Tag von Et. Quentin war ein glänzender 
Erfolg der deutſchen Kriegführung. Die Energie und 
Raſchheit, mit der General Göben feine Armee vor 
Et. Tuentin dem Feinde entgegenmarf, die Genialität, 
mit der er feinen Schlachtplan machte und burdhführte, 
hatten den Tag gewonnen. Auf Zeiten der Franzoſen 
ſchlug ſich ein Theil der mobilijirten Nationalgarden jehr 
schlecht. Sie Fonnten den Granaten nicht Stand halten, 
diefe Helden des Diftators Gambetta! Gencral Faid— 
herbe hatte ungeheure Verluſte. An Todten und Ber: 
wundeten gibt Faidherbe ſelbſt einen Verluft von 3000 
Mann an; franzöſiſche Offiziere ſprachen von SUN bis 
6000 Mann; gegen 10,009 Gefangene und 6 Ger 
ſchütze Tieh er in den Händen des Siegers. Der le: 
tere hatte einen Verluſt von 94 Offizieren und etwa 
3000 Mann an Todten, Verwundeten und Vermißten. 
Die Flucht der Franzoſen gieng theils nad Cateau 
Gambreiis theils nach Cambrai. Von dem Auftand 
dieſer Flüchtlinge gibt ein Nugenzeuge eine braftifche 
Reichreibung: „Eutſchloſſen, mich dem Kampfplak jo 
fchr als möglich zu nähern, verſchaffte ich mir einen 
Wagen und verlieh gegen 2 Uhr Nachmittags Gambrai 
auf der Landſtraße nach Buſigny. Der ganze Weg war 
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mit Soldaten, beſonders mit Mobilen und Mobiltfirten | 
bededt. Ein dichter Schmutz lag auf der Straße; ein 
feiner, eisfalter Negen fiel ohne Aufbören. Qaufende | 
von jungen Leuten fehleppten ſich mühſam fort. Keiner 
ſprach mehr ein Wort, Cie hatten nicht die Kraft dazu. 
Bon Zeit zu Zeit erhoben fie den Kopf und warfen einen 
verzweifelten Blick auf die Stadt. Unter ihnen fein 
Offizier, feine Stimme, die fie ermutbigt hätte! Yon Zeit 
zu Zeit jah man einige, unfähig, nod länger zu mar: 
ichiven, zu Boden finfen und fi in den Schmutz nicher: 
fegen. Biele derfelben waren derart mit Schmutz bebedt, 
daß fie jede menschliche Form verloren hatten. Die einen 
waren barfuß, andere in Holzſchuhen, andere trugen einen 
Holzſchuh und einen Iedernen Schuh. Die Klagen über 
die Echuhe find allgemein; es find Schuhe aus ‘Pappen: 
dedel, fo heißt es, Die man ung gegeben, nad) fünf Tagen 
zerfallen fie in Stüde (Dies war belanntlich wirklich 
der Fall; durch einen cbenfo ſchamloſen als herzloſen 
Betrug der Nenteclieferanten belamen dieſe Soldaten 
Eohlen von Pappenbedel jtatt von Teer.) Ich mußte 
eine Strede von 5 Kilometer durchfahren, che ich durch 
diefen düfteren Zug gekommen war. Ach war ſchon froh 
darüber, als mir ein Wagen blisfchnell entgegenfuhr. 
Der Herr, welcher fich neben dem Kutſcher befand, machte 
mir Seichen über Zeichen. Ich glaubte, er wolle, dafı 
ic) ihm ausmeichen folle. Als fein Wagen herangefom: 
men war, rief er mir zu: Fahren Cie nicht weiter! 
Kehren Sie zurüd!! Der Herr und fein Kutſcher 
waren todtenbleid. ‚Cie find da! Eie find Da! fuhr 
er fort, „Wer? „Die Preußen; fie ſchießen mit Kano— 
nen auf die Alüchtigen.‘ Ich wollte es nicht glauben. 
Aber gleich darauf hörte ich deutlich Giemehrfalven, dann 
Kanonenjchüfle, die innmer näher zu kommen  jchienen. 
Ich fuhr zurück. Als ich wieder zu ben unglücklichen 
Soldaten am, wußten biefelben bereits, daß die Preußen 
im Anzug fein, Die Panit war allgemein.“ 

Am Abend des 10. Januar konnten die Feinde nicht 
weiter verfolgt werden, da bie erite Armee, von welcher 
ſämtliche Truppen an ber Schlacht theilgenommen hat: 
ten, zu fehr erfchöpit war. Erſt am 20. rüdte faft 
die ganze Armee zur Verfolgung aus, Die Divifionen 
Kunmer und Gröben zogen gegen Cambrai, die eritere 
von da am 22, nad) Bapaume, die Divifion Barnelow 
und dns Detachentent Prinz Albrecht nad Clary und 
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Caudry, in der Nichtung mach Valenciennes, das Te 
tachement Yippe nach Gateaußambreiis, Nur bei Wias- 
nieres, füdlih von Gambrai, und in der Näle von 


| Bufigny, fidlih von Catcau-Cambreſis, erreichte die 


deutſche Avantgarde den Feind und marf ihn im feine 
Feſtungen zurück. Am 22, wurde Cambrai, am 23. 
Yandrecics, nördlid von Gatean:Gambrefis, zur Weber: 
gabe aufgefordert und beichofien, jedoch ohne Erfolg. Die 
Eiſenbahnen und Zelegraphen wurden zerftört, Der ganze 
Yanbditrid vor den Feſtungen durchitreift, nur bei Arleur, 
zwifden Arras und Bouchain, ber Feind noch im freien 
Feld angetrofſen. Da aber die Feſtungen ohne Bes 
lagerungsparf nicht genommen werden Tonnten, jo be 
ſchloß General Göben, die genannten Etellungen nur 
durch Detadements beobachten zu laſſen und das Gros 
feiner Armee hinter die Zommelinie wieder zurüchzuziehen. 
Diefe Bewegungen waren am 27, Januar ausgeführt, 
einen Tag vor dem Abihluß des Wailenftilljtandes. 
General Faidherbe trug Fih mit neuen Hofinungen und 
träumte von baldiger Wiederaufnahme der Oſſenſive, 
zumal da, Gambetta ihn zu neuen Thaten anſpornte. 
Diefer war am 21. zu Schiffe nach Pille gekommen 
und hatte von der Präfektur aus eine Aniprache an die 
verfammelte Vollsmenge gerichtet, im welcher er Wider— 
ftand bis zum Aeußerſten verlangte und vor denjenigen 
warnte, welche wegen theilweifer Niederlagen den Fricden 
um jeden Preis herbeiführen wollten. Gr fand bei den 
nüchternen Vlamen wenig Anklang, und wenn Faidherbe 
durd den Waſſenſtillſtand der Möglichkeit, einen neuen 
Vorſtoß zu machen, beraubt wurde, fo brauchte nach den 
bisherigen Grperimenten niemand froher darüber zu 
fein, als Faidherbe ſelbſt. Seine Armee war, wie bie 
des Generals Chanzy, auf Wochen hinein kampſunſähig; 
die Flucht von St. Quentin hatte ihm gezeigt, daß 
fein Truppenmaterial von Monat zu Monat ſchlechter 
werde; er konnte auf's neue Taufende zum Kriegsdienſt 
prefien, ihnen Gewehre in die Hand geben und die 
Yüden in feinen Negimentern damit ausgefüllt glauben; 
aber wenn ihm fein Unglück vergönnt hätte, noch cin: 
mol aus dem Feſtungsviereck vorzubrechen, fo hätte ibm 
fiherlicd; General Göben in wenigen Tagen oder Stun— 
den auf's Harte bewieſen. daß in der franzöfifchen Nord: 
arımee nicht bloß Die Schuhſohlen, fondern noch man: 
ches Andere von Pappendedel fei. 








Ogar zur Ger, auf welchem | 
Gebiet Frankreich eine ſo bes 
deutende lebermacht Deutſch⸗ 
Be land gegenilber hatte, rich— 

u * tete jenes nicht das Geringſte 
Es erlitt keinen —— gewann aber auch keinen 
und das lange Küſtengebiet von Emden bis 


aus. 
Vortheil, 
Memel blieb vollitändig unverfehrt. Das Bombarbement 
von Hamburg, von Danzig und anderen deutſchen Geejtäb: 
ten, wovon man in Paris bereits als von Thatſachen ſprach, 
erwies fih ebenſo als das Probuft einer ausſchweifenden 
Phantaſie, wie ber längſt geforderte und verkündigte Einzug 


in Berlin. Von der deutſchen Marine geſchah alles, 
was bei ſo ſchwachen Kräften möglich war, und zur 
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Die Operationen zur See. 


hieß es in dem Schreiben eines Helgoländer Lotfen 
weiter, „würde es auch ohne dieſes Verbot feinem Helgo: 
länder in den Sinn kommen, den Erbfeinden ber beut- 
chen Nation als Führer bei ihrem Zerſtörungswerke zu 
dienen.“ Die Heine Banzerflottille, welche am 9. Juni 
eine friedliche Uebungsfahrt nach ben Azoren angetreten 
hatte, langte, noch zeitig gewarnt, am Abend des 16, Juli 
in Wilhelmshafen an. Den Oberbefehl über die flotte 


| übernahm, an ber Stelle des Admirals Prinzen Adal- 


bert von Preußen, der Gontreadmiral Jachmann. 
Schon am 29. Juni, alfo 6 Tage vor dem erften 
Bekanntwerden der hohenzollern'ſchen Kandidatur, fragte 


! der Mlarineminifter Nigault de Genouilly bei dem See: 


Sicherung der Küſten waren bie umſaſſendſten Maft: | 


regeln getroffen. Durch Anlegung von Battericen, durch 
Verfenfung von Schiffen, durch Legung von Torpebos 
wurde die Finfahrt in die Häfen unmöglich gemadıt 
und zur Abwehr etwaiger Landungsverſuche eine ziemliche 
Truppenanzahl in den Küftengebieten zurüdgelaffen: die 
47. Anfanteriedivifion (Medienburger und SHanfeaten, 
melde Sich fpäter im Kanıpfe mit der Loirearmee großen 
Ruhm erworben haben), eine Gardelandwehrdivifion, 3 
Sandwebrdivifionen, 3 Kavalleriebrigaden und mehrere 
Batterieen. Kommandeur diefer Küftentruppen war ber 
Großherzog von Medlenburg: Schwerin. Grit in der 
zweiten Hälfte des Auguſt, als man ſich vor Yandungs: 
truppen Sicher wußte, zog der größte Theil dieſer Streit: 
fräfte nach Frankreich ab. Zum Generalgouverneur von 
Preuken, Pommern, SchleswigHofftein, Hannover wurde 
ber energifche General Vogel v. Falckenſtein ernannt, der 
vom Nahre 1866 ber dur feinen Mainfeldzug im 
rũhmlichſten Andenken ſtand. 
Gouvernementsſitz Hannover aus einen Aufruf am bie 
Küftenbewohner der Nord: und Ditfee, worin er fie auf 
forderte, beim Erſcheinen der franzöfifchen Flotte und 
ihrer Pandbungstruppen fich als entſchloſſene Männer zu 
zeigen und unter Führung veritändiger Männer, inaftiver 
Offiziere, ſich in Abtheilungen zu formiren. „Reber 
Franzmann, der eure Küſte betritt, ſei euch verfallen!“ 
Die Helgoländer Lotſen, von Bremen aus aufgefordert, 
dem Feinde keine Dienſte zu leiſten, wieſen auf den 
Befehl des dortigen Gouverneurs hin, welcher auf Grund 
der Neutralität Englands jeden, der der franzöſiſchen 
Flotte Yotfendienfte Teiftete, mit der härteſten Strafe, 
Ausſtoßung aus der Lotſengilde, bedrohte. „Uebrigens,“ 


| und Dftfee bereit habe. 


Auviſos und anderen für dieſe Erpedition 
Diefer erlich von feinem | 


präfeften von Cherbourg an, mas er an Nusrüftungs- 
gegenjtänden für eine Grpebition ber (Flotte in die Norb- 
Am 30. Juni erhielt er von 
dem Präfeften eine lange Liſte über die in Cherbourg 
aufgefpeicherten Vorräthe. Aus den in St. Cloud auf: 
gefundenen Depejchen erhellt, daß am 7, Juli ſchon die 
arokartigiten Koblenlieferungen angeorbnet wurden. Und 
doch mar, als es nun an's Auslaufen gieng, für Die 
Marine jo Schlecht geforgt als für das Landheer. Frank: 
reich hatte eine Menge von Schiffen, aber wenige fee: 
tüchtige und für biefe wenigen eine mangelhafte Aus: 
rüftung. Dies mußte auch der Marineminifter und 
ſprach es ofien aus. Während der Kriegäminifter Le— 
boeuf von Ueberbereitſchaft“ fprach, erklärte jener im 
Minifterrath, er fei zum Kriege noch nicht. bereit. Man 
hatte dem Befchläbaber bes Oſtſeegeſchwaders, dem Vice: 
abmiral Grafen Bouet-Vilfaumez, verſprochen, daß jeine 
Flotte aus 14 Panzerfregatten, einer großen Anzahl von 
tauglichen 
Fahrzeugen beitchen; daß eine zweite «Alotte unter dem 
Kommando des Viceadmirals La Ronciöre de Noury, 
aus großen Transportdampfern, Kanonenſchaluppen und 


ſchwimmenden Batterieen bejtehend, in furzer Zeit nad: 





folgen und 30,000 bis 40,000 Dann Yandungstruppen 
unter General Bourbali an Bord haben follte; aber 
von all’ diefem geſchah nur jchr wenig. Bouet Villaumez 
fand in Cherbourg, wo er am 23, Juli ankam, nur 
7 Panzerfregatten und 1 Noifo, und für bieje fehlte es 
nicht nur an dem genügenden Proviant und an Mu: 
nition, fondern auch an der nöthigen Anzahl Dann: 
ſchaft, da der Krieg in dem Mugenblid erklärt war, 
als viele Matrojen durch den Häringsfang an fernen 
Küften zurüdgehalten wurden. Dagegen verfprah man 


Geſecht der Gritie mit franzöfifgen Banzerfäiflen bei Hiddenfer. 





ihm, feine flotte ſchleunigſt um G andere Panzerfregatten, 
5 Aviſos, den Monitor „Nochambeau", welcher zum 
Wettkampf mit dem beutichen Panzerfchiff „König Wil: 
helm” bejtimmt war, und den Widder „Taureau“ zu 
vermehren. Seine Inſtruktionen lauteten dahin, er ſolle 
zuerſt nach dem Sund fegeln, von dort das Panzerſchiff 
„ Theis" nach Kopenhagen abjenden, felbit aber Nachts 
vor die ade zurüdkchren und dort das preukifche Ge— 
ſchwader blofiren. Eobald die anderen Schiffe ihm nad): 
geſchickt feien, folle er den Gontreadmiral Dieudonne mit 
einer Flottenabtheilung vor der Jade zurüdlaffen und 
nit den anderen Schiffen fih im die Oſtſee begeben, 
Mit diefen Verſprechungen und Inftrultionen Tief Bouet— 
Villaumez am 24. Juli Abends 5 Uhr aus dem Hafen 
von Gherbourg, von der Kaiferin Fugenie eine Strede 
weit in’! Meer hinaus begleitet. Wichtiger als Diefe 
Begleitung wäre es gemefen, wenn man bem Admiral 


dänifde Seefarten mitgegeben hätte; dieſe Kleinigkeit, 


hatte man vergefien, und man überlich es dem Admiral, 
in ben ſchwierigen Piaden der Nord: und Oſtſee und 
den fie verbindenden Meereöjtrafen ſich zurechtjufinden. 

So jegelte Bouet Villaumez nad dem Eund. Am 
Efager Rad, der nördlichſten Spitze von Jütland, ftieh 
am 28. Juli der Linienſchiffskapitän v. Champeau zu 
ihm. Derſelbe war vom Minifter nad) Dänemart 
vorausgejchidt worden, um das dortige Terrain für die 
Ankunft der Flotte vorzubereiten, Gr hatte die Yotjen 
des neutralen Dänemark dazu vermodt, daß fie ihre 
Vereitwilligkeit, der franzöfifchen Flotte ihre Dienfte zu 
leiſten, erHlärten. Auch die Küſtenwächter von Jütland 
hatte er dafür gewonnen, mitteljt geheimer Signale mit 
diefer Flotte zu korreſpondiren, und in der Bucht von 
Kioje auf der Anjel Seeland hatte er Ginrichtungen 
getroffen, um diefelbe für die Flotte als Provianttation 
zu benüten. Collten bei ben neutralen Dänen nod) 
weitere Zuſprüche nöthig fein, jo ftand dem Girafen 
Bouet-Villaumez die Summe von 200000 Franks zu 
Gebot. Dies war zur Beſtechung einiger untergeorbne: 
ten Perſonlichteiten zureichend; aber zur Erreichung 
deſſen, was man in Paris jo ſehnlich hoffte und wünſchte, 
zum Abſchluß einer Allianz mit Dänemark, mußten 
ganz andere Hebel angefett werden. Dänemark brannte 
vor Begierde, jih an Preußen zu rächen und Schleswig: 
Holjtein wieder zu nehmen; aber der Krieg von 1564 
hatte es vorjichtiger gemacht, und erſt dann mollte es 
losſchlagen und ſeine Flotte und ſeine Landarmee zu den 
Franzoſen ſtoßen laſſen, wenn dieſe mit ihren Landungs— 
truppen auf der jütiſchen Halbinſel erſchienen, noch mehr, 
wenn die Telegramme vom Kriegsſchauplatz verfündigten, 
daft die deutſche Armee total gefchlagen und mit Kol: 
benftößen über den Rhein zurüdgetrieben fei. Sobald 
diefe zwei Thatſachen eintraten, war die franzöſiſch-däni— 
ide Allianz jo gut als ſchon geſchloſſen; ohne biefelben 
half weder die diplomatiſche Sendung des Herrn v. Ca: 
dore nad) Kopenhagen, noch Die Agentur des Herrn v. 
Ghampeau, noch das Grjcheinen der 8 franzöfifchen 
Schiffe irgend etwas, zumal da Rußland feinen ganzen 
Einfluß am Hofe zu Kopenhagen im Sinne der Neu: 
tralität auibot. Tiefe Wahrnchmungen drängten ſich 
dem Grafen Bouet-Villaumez gleih in den erjten Tagen 
auf und jtimmten feine ohmedies nicht großen Erwar— 
tungen noch bedeutend herab. Herr v. Ghampeau for: 
derte am 28, Juli im Namen des Marineminilters den 
Admiral auf, im die Oftjee einzulaufen. Das Nämliche 





verlangte Herr v. Gabore, welcher von Kopenhagen her 
zu ihm Fam, Der Admiral fand dies nicht in Ueber— 
einftimmung mit feinen Anfteuftionen vom 23. Quli 
und erbat jich telegraphiich neue Befehle, Anzwifchen 
führte ihm der Zufall die preußifhen Schiſſe „Armi: 
nius* und „Glifabeth“ entgegen, Diefelben waren in 
Weichſelmũnde ftationirt und hatten ben Befehl erhalten, 
nad) der Nordſee zu kommen. Gleich darauf, als das 
Eintreffen der franzöfifchen Flotte fignalifirt war, wurde 
den beiden Schiffen Befehl gegeben, in Weichſelmünde 
zu bleiben. Allein der „Arminius“ war fchon abge: 
fegelt, und um ihm zurüdzuholen, eilte ihm die durch 
eine Zögerung ihres Lotſen noch zurüdgehaltene „Eliſa— 
beth“ nad, Diefelbe konnte ihm nicht einholen, und 
Angefichts der franzöfifchen Flotte kehrte fie um und 
begab fidh in den Hafen von Kiel, Der „Arminius“ 
traf am 28. Juli die Flotte am Kap Skagen. Bouet: 
Villaumez, durd die dänischen Yolfen von ber Anweſen— 
beit zweier preußifchen Schiffe benachrichtigt, ſchidte 3 
kr ge und den Avifo ab, um fie aufzufuchen und 

ch ihrer zu bemächtigen, Aber während die 4 fran: 
in Schiffe die jütiichen Buchten ausfuchten, ſchlug 
der „Arminius*, um die däniſchen Lotien zu täufchen, 
den Nücıveg ein, wandte fich danıt, als cr ber Flotte 
aus Eicht war, rechts nad) der ſchwebiſchen Küſte, ſegelte, 
an dieſe ſich haltend, in einem weiten Bogen um das 
Kap Skagen herum und lief, im Gedanken, daß bei 
Helgoland eine zweite franzöſiſche Flotte ſtehe, was noch 
nicht der Fall war, in dunkelſter Nacht in die Elbe 
ein. Die beiden Schiffe waren gerettet. 

Am 2. Auguſt kam Herr v. Champeau noch ein: 
mal zu Bouet-Villaumez und theilte ihm eine Depeſche 
des Marineminifters mit, welche ihm das Finlaufen in 
die Oſtſee befahl. Durch die Gefchiclichleit der däni— 
ſchen Lotſen gelang «8 ihm, mit feinen tief gehenden 
Schiffen den durch feine vielen Miffe gefährlichen 
großen Belt ohne Verluſt zu pafjiren. Bon da fuhr 
er an der Küſte von Schleswig-Holſtein bin, wandte 
fih dann öſtlich und erſchien vor den Hafenſtädten 
Wismar und Noftod, Smwinemünde und Kolberg. Auf 
dieſer Fahrt wurde ihm immer Haver, daß er ohne eine 
Verftärkung an Schiffen, ohne eine größere Anzahl von 
flacheren, zur Kiltenfahrt geeigneten Wahrzeugen und 
ohne Yandungstruppen nichts ausrichten könne. Immer 
noch boffte er auf die Ankunft ber lekteren, wollte ſich 
der Etellung bei Alſö bemächtigen, um dann mit Den 
Truppen gegen die Anfel Affen und die ſchleswig'ſche 
Küfte zu operiren. Diefen Plan theilte er dem Mini: 
fter mit und erhielt gleich darauf eine Depeſche von 
T. Auguſt. Darin meldete ihm der Minijter die „ernften 
Greigniffe”, „die Unfälle der Armee”, theilte ihm mit, 
daß Viceadmiral Faurichon mit einem zweiten Geſchwader 
von Gherbourg nad) ber Jade auslaufe, und empfahl 
ihm die ſtrenge Blofade der deutichen Handelshäfen, zu: 
gleih auch die unbejchränktefte Echonung der offenen 
Städte. Von Nachſendung der verſprochenen Schiffe 
ſprach die Depefche kein Wort, und für die Yanbungs: 
truppen wußte Die Megierung im Frankreich ſelbſt 
eine beffere Verwendung, Die franzöſiſch däniſche Allianz 
fam nun aus dem Bereich der Phantafiegemälde nicht 
hinaus, Dänemark jdimpfte über das verlotterte Frank: 
reich und that erſtaunlich neutral, Was follte aber nun 
Bouet:Rillaumez in der Oſiſee thun? Die offenen 
Städte jollte er nicht bombardiren, den Seefeitungen fonnte 
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er nicht beilommen, die Küſten Fonnte er aus Mangel 
an Yandungstruppen nicht auspfündern, und jelbit die 
Blokade der deutichen Handelshäfen war, wie er felbit 
eingeſtand, Feine wirkliche, hatte mehr eine moralifche 
als eine reelle Wirkung. Kauffahrerichifie konnten in 
der Oſtſee nur wenige genommen werden, da die größe— 
ren zu rechter Zeit mit der bänifchen oder ſchwediſchen 
Flagge ſich dediten, die Hleineren der Küſte entlana bin: 
fuhren, ohne dak bie franzöſiſchen Kriegsichifie ihnen 
etwas anhaben Fonnten. Die zu bemachende Küſte hatte 
eine Ausdehnung von mehr als 150 Meilen, wofür ein 
Geſchwader von 8 Schiffen, denen nicht einmal flachere 
Küftenboote beigegeben waren, nicht ausreichte. Um die 
Diofade auch nur einigermaßen in Stand zu fehen, 
theilte Bouet-Billaumez fein Geſchwader: Gontreadiniral 
Diendonne überwachte die Küfte von Kiel bis Arcona 
(NRügen), er felbit die von Stettin bis Memel, Nur 
2 unbedeutende Gefechte kamen in der Oſtſee vor, Tas 
eine fand am 17. Auguft bei Hiddenjee, weſtlich der 
Inſel Rügen, Statt. In der Mbficht, nach der Kioje: 
bucht auszulaufen und zu fehen, ob feindliche Schiffe 
daſelbſt liegen, verlieh der Korvettenfapitän Graf v. 
Walderfee am Morgen des 17. mit der Macht „Grille“ 
die Binnenthede von Wittow Poſthaus tim nördlichiten 
Theile Rügens, den Reſt feiner Flottendiviſion, die 
Kanonenboote „Drache“, „Blitz“ und „Salamander“ 
dort zurüchlaſſend. Um 9 Uhr bemerkte er einen fran: 
zöſiſchen Aviſo, mwelder in der Richtung vom Sunde 
ber auf Arcona zuſteuerte. Um ihn fortzuloden, ſteuerte 
die „Grille“ ſüdlich, hielt im Lauf inne, als der Aviſo 
zurüdblieb, wandte ſich nach Oſten und feuerte auf eine 
Entfernung von J500 Schritt, ohme zu trefien. Der Aviſo 
ſchwenkte nach Weiten, die „Grille“ folgte ihm, konnte 
ihm aber bis gegen Mittag nicht näher kommen. Nicht 
weit von Darfer Ort, der nördlichiten Spitze von Vor: 
pommern, ftießen 5 Panzerfchiffe zu dem Moifo; 3 
fteuerten nordöſtlich, 2 folgten mit dem Aviſo ber 
„Grille“, welche öftlich nah Dornbuſch auf Miügen zu: 
fteuerte, Der Noifo näherte fih der „Grille“, dieſe 
jeuerte, und num drehte jener um. Um 2%, Uhr er: 
öffneten die 2 Panzerſchiffe auf 4000 bis 3000 Schritt 
ihr Feuer gegen die „Grille“; die Kugeln ſchlugen dicht 
bei derſelben ein, giengen zum Theil über dieſelbe hin— 
weg. Bald darauf, um 3 Uhr, ſtieß der Kapitän: 
Lieutenant Nodenader, welder von der Rhede aus die 
Sachlage richtig überfchaute, mit den 3 Kanonenbooten 
zu der „Grille“ und griff in das Gefecht ein. Darauf 
fchrte Nomiral Bouet Villaumez mit den 3 Schiffen zu: 
rüct, vereinigte fich mit den anderen, alle G bildeten 
Schlachtlinie und eröffneten das Feuer, Da die preufi: 
ſchen Geſchũtze gegen die Panzerjchiife nichts ausrichte: 
ten, fo fie Graf Walderſee, das Teuer erwidernd, Die 
Fahrzeuge langſam zurüddampfen und nah 5 Uhr nad 
dem Ankerplatz zurũdgehen, ohne daß fie von dem Feinde, 
der weiter, als es ohne gut orientirte Lotſen möglich war, 
vordrang, getroffen wurden, 

Der zweite Zuſammenſtoß fand in der Nacht vom 
21, zum 22, Augüuſt bei Orhöft in der Danziger Bucht 
ftatt, Auf die Nachricht, daß I franzöfifche Panzerſchiffe 
und 1 Aviſo an Hela vorbeiiahren, im die Putiger 
Bucht einlaufen und dort ankern, verlieh der Korvetien: 
fapitan Weilhmann Nachts 12 Uhr mit der „Nymphe“ 
den Hafen von Weichjelmünde, näherte ſich dem feindlichen 
Geſchwader gegen 2 Uhr bis auf 250 Schritt und 
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feuerte auf das erſte Panzerfchiff eine Preitfeite ab. So: 
fort erfchien auf allen Schiffen Licht; die „Nymphe“ 
wendete hinter den Schiffen und gab die zweite Breitſeite 
ab. Der Keind antwortete mit 4 Echuf, Kohlen wur: 
den aufgeichüttet, in 6 Minuten war alles zum Kampf 
bereit. Darauf fegelte Kapitän Weilhmann mit Volt: 
dampf nach dem Hafen zurüd, verfolgt von den Panzer: 
fchiffen, die ihm ihre Kugeln nachſchickten. Mm 3 Uhr 
lief die Korvette „Nymphe“ ohne Beſchädigung wieder 
im Hafen ein. Von den feindlichen Schiffen war eincs 
am Schornſtein und auch ſonſt beichädigt; nach Kopen: 
hagen follen 18 Todte und Verwundete gebradjt worden 
fein. Durch diefe Ueberfälle wurde die franzöſiſche Schiffs— 
mannſchaft fehr entmuthigt. Zu Anfang Septembers 
brachen heftige Stürme aus, am 5. erfuhr Bouet Villau—⸗ 
me; die Kataftrophbe von Sedan und die Vorgänge in 
Paris, am 9, wo er feine Flotte am Großen Belt ver: 
einigt hatte, erhielt er von den neuen Machthabern den Be: 
febl, die Blofade fortzufeten und alles zur Beihädigung 
des Feindes zu verfuden. Am 13, Eeptember jegelte er 
wieder nad; Diten, um Kolberg, den günitigiten Angriffs: 
punft, zu bombardiren. Gin heftiger Nordoititurm riß 
bei dem Vorgebirge Arcona die Schiffe von den Ankern 
und jchleuderte fie im Meere herum. , Der Monitor 
Rochambeau“, welcher endlich nebit einem anderen Pan: 
zerſchiff nachgejchiett worden war, war dem Untergang 
nahe. Das ganze Geſchwader gieng nad der Kiojebucht 
zurüd. Kolberg war gerettet. Bon Kopenhagen aus er: 
hielt er den Befehl, mit feiner ganzen Flotte die ade 
zu pafjiren und nad) Cherbourg zurüdzufehren. Am 
25. September erichien bie Flotte vor der Jade, nad): 
dem das zweite Geſchwader längſt von dort abgejegelt war, 
und am 29. lief fie in Cherbourg ein. 66 Tage lang 
hatte diefe Grpebition gedauert und hatte ſich vollſtändig 
nutzlos erwiefen. Der Admiral Bouet Villaumez erkrankte 
im folgenden Jahre und ſtarb. 

Nicht glänzender war der Feldzug des Ticcadmirals 
Fourichon, welcher mit 8 Panzerjregatten und 4 Avifos 
am d. Auguſt Sherbourg verlieh, um die urjprünglich 
dem Grafen PBouet:Billaumez zugemwiefene Aufgabe, die 
Wofade der Mordfecküfte, zu übernehmen Fourichon, 
welcher bald noch 2 weitere Schiffe erhielt, theilte feine 
flotte in ? Divifionen, wovon die eine die Mimdungen 
der Elbe, Die andere die der Weſer bewachte. Aus 
Furcht vor Den Torpedos und den Vatterieen wagte er 
keinen Angriff auf Wilhelmshafen, Andererſeits konn— 
ten bie wenigen deutſchen Panzerſchiffe gegen die feind: 
liche Ueberzahl keinen Kampf in offener See wagen; 
denn auch eine günftige Seeſchlacht hätte für Deutid): 
land kein praftifches Reſultat gehabt, Der „Arminius“ 
und die Heineren Kahrzeuge kreuzten fait täglich in ber 
See zur Beobachtung des Feindes. Cinzelne Panzerfre— 
gatten verfolgten mehrmals den „Arminius“, liefen ſich 
aber nicht in die Nähe des Hafens loden. Yon den 3 
Fanzerfregatten, „König Wilhelm", „Friedrich Karl“ 
und „Kronprinz“, wurde die letztere wiederholt ausge: 
ſchickt, um einem der refognoscirenden franzöfiiden Panzer: 
fchiffe den Nüdweg abzufchneiden; aber jo oft fie ſich 
auch zeigte, eilten diefe einzelnen Schiffe zu ihrem Ge: 
ſchwader zurüd, Am 25. Auguft erhielt Fourichon den 
Befehl: „Forciren Sie, mas es auch fofte, die Nabe 
und zerftören Sie alle Werke!” Die deutſche Mannſchaft 
brannte vor Begierde, ihre Kräfte mit dem Feinde zu 
meſſen; aber derjelbe erjchien nicht; das ſtürmiſche Wetter 
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Preupifhe Batterie vor Parke, 


© 
Pe) 


gab ihm einen wohl nicht ummwillfommenen Vorwand, 
von dem Befehl keinen Gebranch zu machen. Am 18, 
Auguft, dem Tag von Gravelotte, ſchickte der General: 
gouverneur Vogel v. Falckenſtein ben Gontreadmiral 
Prinzen von Heflen an Bord des Dampfers „Schwalbe“ 


| 


| 
| 
| 


zu der bei Helgoland ankernden.Kordjeeflotte, um dem | 


franzöfifchen Beſehlshaber ein in deutſcher Sprache abge: 
fahtes Schreiben zu überreichen. Darin wurde derſelbe 
von den neuejten Vorgängen auf dem Siriegsichaupfat 
unterrichtet, das Nutzloſe der Aufbringung von deutſchen 
Kaufiahrern ihm vorgeftellt und ihm angefindigt, daß 
Deutſchland zu MNepreffalien zu Sand greifen und bie 
Kriegsrehnung bedeutend vergrößern werde. Fourichon 
erwiderte ſchriftlich, daß Wlofade und Aufbringen von 
Handelsjchiffen durch die Verträge von 1856, melde 
Preußen unterzeichnet habe, genehmigt ſeien. Darauf 
entiernte fi die „Schwalbe“, nicht ohne fich die Stärke 
und die Kanonenzahl der franzöſiſchen Schiffe genau an: 
zuſehen. Die Thätigfeit diejes Geſchwaders bejchräntte 
ſich auf Kreuzen und Wegnahme von Kauffahrern. Auch 
hier hausten die Stürme heftig, und die Kohlen be: 
gannen zu mangeln. Daher kehrte Fourichon am 
12, September nach Cherbourg zurüd, wovon er feinen 
Kollegen in der Dftfee benachrichtigt, damit Diefer nicht 
durch die möglicherweife aus der Jade abjegelnde preufi: 
jche Flotte überrafcht werde. In Gherbourg erfuhr er 
den Sturz deö Kaiſerthums und jeine Ernenmumg zum 
Marineminifter. Gr eilte fofort nad) Paris, und mir 
werden ihn jpäter bei der Delegationsregierung in Tours 
und Borbeaur wiederfinden, wo er nebjt Gremieur und 
Glais⸗Bizoin von dem vorwärtöftürmenden Gambetta ſich 
in's Schlepptau nehmen läht. Cine Zeit lang war die 
Blofade in den deutſchen Gewäſſern vollftändig aufge: 
hoben, und das Gbeneralgouvernement nahm von den 
getroffenen Sicherheitsmaßregeln Abftand. Die Hafen: 
feuer wurden wieder angezündet, die Seezeichen, Tonnen 
und Lotſenſchiffe ausgelegt, Die Hebung der zur Hafen: 
fperre verſenkten Schiffe angeordnet, Toh am 11, Of: 
tober erſchien eine franzöſiſche Flotte von 10 Schiffen 
unter dem Viccadmiral Gueydon auf's neue vor Helgo— 
land, da die franzöfiiche Negierung, melde im Landkrieg 
eine jo fhmähliche Rolle fpielte, durch Aufbringung von 
deutſchen Kauffahrern ihr altes Wappenichild als Groß: 
macht in Grinnerung bringen wollte. Auf's neue muß— 
ten die nöthigen Sicherheitsmaßregeln getroffen werben. 
Die „Elifabeth”, welche eben auf einer Nefognoseirungs: 
fahrt begriffen war, ſtieß auf dieſe Flotte, veitete ſich 
aber noch rechtzeitig in den Hafen von Glückſtadt. Dieſe 
erite Flotte wurde am 9. November durch eine zweite, Die 
aus 30 Schiffen beitand, abgelöst. 
Ende des Jahres 1870 kehrte letztere nad) Cherbourg 
zurück, um nicht wieder zu kommen. 

Doch hatte es bei den angeführten Scharmützeln 
nicht fein Bewenden; fehr ernithafte Kämpfe fanden 
in fremden Meeren jtatt, bei welchen die Ehre der deut: 
ſchen Flagge glänzend gewahrt wurde. Davon gab das 
Duell zwijchen dem preufiichen Kanonenboot „Meteor“ 
und dem franzöfiichen Abiſo „Bouvet“ Zeugniß. Am 
T. November lief erſterer, aus dem mexikaniſchen Golf 
kommend, im den Hafen von Havanna ein, eine halbe 
Stunde nachher der Aviſo. Der Kapitänlieutenant Knorr, 
Kommandant bes „Meteor“, fandte dem Befehlshaber 
des „Bonvet” eine Herausforderung zu, in Folge deren 
dieſer am 3. auslief. 





Erſt gegen das | 





Ten Weifungen des jpanifchen ! 


Gouverneurs gemäß burfte der „Meteor“ erit nach 24 
Stunden folgen, lief alfo am U. Nachmittags 1 Uhr 
aus. Mach einer Viertelftunde Fam der Aviſo in Eicht ; 
fein eriter Echuf wurde von der deutſchen Mannſchaft mit 
lautem Hurrah begrüßt. Das Kanonenboot ermwiderte 
erit auf 1200 Edjritt Entfernung das Feuer und 
näherte ſich allnälig dem Feinde auf JOD bis 500 
Schritt, Plötzlich lief derfelbe gegen die Ceite bes 
„Meteor“ an, um ihm in den Grund zu bohren, Sa: 
pitän Knorr wandte ihm den Bug entgegen und kom— 
mandirte „Har zum Entern“. Dadurch wurde die Ab— 
ficht des Feindes vereitelt, er felbit zu einer Nenderung 
der Nichtung genöthigt. Der „Meteor“ erhielt feinen 


Stoß; das feindliche Schiff berührte ihn nur ſchief, 


wurde bei der erften gegenfeitigen Berührung abgedrängt, 
und beide Schiffe jagten mun im entgegengefetster Mich: 
tung, Schiffsſeite an Schiffsſeite, an einander vorbei. 
Das Ganze war das Werk von 2 bis 3 Minuten; in 
diefem kurzen Zeitraum wurde gegenfeitig gefeuert, aber 
mit geringer Wirkung; auf dem „Meteor“ wurde ber 
Steuermann Garbommier und der Matrofe Thomfen ge: 
tödtet, der Matroſe v. Schramm durd einen Schuß in 
den Kopf verwundet. Dagegen erhielt das Kanonenboot 
durch den heftigen Zuſammenſtoß mit dem größeren und 
ftärfer gebauten feindlichen Schiff mehrfache Beſchädigun— 
gen an ben Maften, Booten und Brüden. Wenn der 
Feind raſch noch einmal angriff, jo fonnte der „Meteor“ 
verloren fein. Jener benübte den kritiſchen Moment nicht, 
und Kapitän Knorr wandte ben „Meteor“ wiederum 
zum feuern. Cine Zdpfündige Granate traf den Keſſel 
des feindlichen Eciffes und zerplakte darin. Um bie 
fen Grfolg auszubeuten, fjuchte der „Meteor“ an den 
Feind heranzufommen. Aber das Bredien des Eteuer: 
reeps und die Beſchädigung der Schraube verurfachte 
eine Verzögerung von einer halben Stunde, und diefe 
benüste ber „Bouvet“, un mit vollen Segeln in den 
ſchũtzenden Hafen cinzulaufen. Nach Ausbefferung des 
Schadens folgte der „Meteor“, aber jein Feuer konnte 
den Feind nicht mehr erreichen, und in dem neutralen 
Gewãſſer muhte der Kampf aufhören. Der „Meteor“ 
lief gleichfalls in den Hafen ein, bejtattete bie beiden 
Todten und brachte den Verwundeten an’s Yand, An 
der peruanifchen Küfte gelang es der preußiſchen Kor: 
vette „Meduſa“ im Dezember, 2 franzöfifche Kanonen— 
boote in den Grund zu bohren. 

Die franzöſiſche Regierung erreichte troß ihrer un: 
gehenren Uebermacht zur See nichts, was für ben 
Krieg von Bedeutung, geichweige von Entſcheidung war; 
es war ihr nur möglich, den beutfchen Kauffahrern 
gegenüber ein rückſichtsloſes Piratenſyſtem durdzuführen, 
wobei fie jich auch micht ſcheute, die Geſetze des Völler— 
rechts zu verlehen. Won den aufgebrachten Schiffen 
wurde eines verfentt, zwei andere in offener See ver: 
branmt, eim viertes troß der Warnung der engliſchen 
Lotſen in neutralem engliichen Gewäſſer gefapert. Bon 
45 weggenommenen Schiffen wurden die Kapitäne und 
die Mannfchaft in die Kriegögefangenihaft nad Frank— 
reich abgeführt, obgleich das Kriegsgeſetz auf Diefe fricd- 
lihen Kauffahrer gar Keine Anwendung fand, Dies 
konnte bei der Schwäche der deutichen Seemacht jo wenig 
gehindert werden, als die maſſenhafte Zufuhr von Waffen, 
Munition, Proviant und Belleidungsgegenftänden aus 
England und Amerika, deren neutrale Regierungen dieje 
Verlegung der Neutralität durch eine ſeltſame Auslegung 


cr 


der Neutralitätögefeke vor ihrem weiten Gewiſſen verant: 
worten zu Fönnen glaubten. Durch diefe Zufuhr von 
Kriegscontrebande wurde der Krieg jedenfalls verlängert. 
Nur auf diefem Wege konnten die Gambetta ſchen Armeen 
bewaffnet werden. Erſt gegen das Ende des Krieges 
wurden Ulnitalten getroffen, den Feind im biefen Opera— 
tionen zu jtören. Kapitän MWeifhmann, welcher fich am 
22. Auguft bei Weichſelmünde durch Eutſchloſſenheit und 
Einſicht auägezeichnet hatte, erhielt das Kommando über 
die Korvette „Nugufta” und den Beſehl, im atlantijchen 
Ocean alle Fahrzeuge, welche Kriegscontrebande an Bord 
hätten und deren er habhaft werben Fünnte, wegzuneh— 
men. Nachdem er zwiihen Weihnachten und Neujahr 
vor dem Kanal und vor Breit vergebens auf einen ber 
amerifanifhen oder franzöſiſchen Dampfer gewartet 
hatte, wandte er fih nad der Rhede von Borbeaur, 
nahm am 4. Januar die franzöſiſche Brigg „Zt. Marc“ 
mit einer Ladung Mehl und Brot, darauf innerhalb 
der Mündung ber Gironde und innerhalb der Tragmeite 
der Yandbatterieen die Bart „Pierre Noolphe” mit 
Weizen für Die Armee-ntendantur und lieh biefe bei: 
den Segelſchiffe durd die Älteften Kadetten nach Deutfch- 
land führen. Die Brigg kam unverfehrt dahin, bie 
Bark ftrandete am 42. Februar bei beitigem Sturm. 
Auch nahm Kapitän Weilhmann am 4, Januar den 
eifernen Megierungsdampfer „Mar“, welcher mit Fleiſch 
und Monttrungsitüden nad Nochefort beftimmt und noch 
19 deutſche Meilen vom Yanbe entfernt war, und 
ftedte das Schiff in Brand, meil es zu befien Wort: 
Thaffung an Kohlen und Mafchinenperfonal fehlte, Die 
Mannſchaft wurde an Bord der „Auguſta“ gebracht, und 
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diefe Tief, um fich mit Kohlen zu verfehen, in den jpani: 
fhen Hafen Vigo ein, Daſelbſt wurde fie von 3 fran: | 





9 


zönifchen Panzerfregatten und 1 Apiſo blofirt und von 
denſelben den fpanifchen Behörden gegenüber troß aller 
Neflamationen die Neutralitätsgefebe fortwährend verlekt, 
nur damit die „Auguſta“ nicht entkommen Fönne Der 
Waffenſtillſtand legte ich hindernd zwiſchen Abſicht und 
Ausführung. Auch die fchnellfegelnde „Eliſabeth“ lag 
in Wilhelmshafen eben zum Auslaufen bereit, um auf 
eine älmliche Expedition ausgejchidi zu werben, und bie 
Ausrüftung aller noch vorhandenen, zu joldem Dienft 
geeigneten Holzforvetten war in Nusjicht genommen; bie 
Bundesverordnung vom 18. Auli, woburd der Grund⸗ 
ja der Unverletzlichkeit des feindlichen Privateigenthums 
zur Eee ausgejprochen worden war, wurde in Folge der 
völferrechtäwidrigen Behandlung deutjcher Handelsichifie 
und ihrer Bemannung durd ein Faiferliches Dekret vom 
1%. Januar aufgehoben und follte- vom 10. Februar an 
außer Wirkfamfeit fein. Alle diefe Mafregeln waren 
durch den Abſchluß des Maffenftillitandes und der Prä— 
liminarien von Berfailles gegenitandslos und wieſen 
auf eine Zukunft hin, in welcher das neue deutſche 
Reich im Beſitze einer feiner Machtitellung entſprechen⸗ 
den Kriegäflotte ſei, um nicht bloß feine Küſten, ſondern 
aud feine Handelsſchiffe vor fünftigen Piratenzügen ficher: 
zuftellen und die gewiſſenloſe Neutralität der Kohlen 
und Waffen liefernden Engländer und Amerifaner beffer 
tontroliren zu Können, 

Die deutſche Flotte Hat in einem mit jo ungleichen 
Kräften geführten Seekrieg ihre Eduldigfeit gethan; 
deutſche Seemannslraft hat fi, wo es nur möglich war, 
glänzend bewährt; die framzönifche Flotte konnte im 
den Winterhäfen darüber nachdenken, wie fie es ange: 
fangen Habe, um mit großen Mitteln möglichſt wenig 
zu leiſten. 
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hatte im November einen 
ruhigen Berlauf gehabt. 
Zeit dem Tag von 
Vourget (30. Oltober) 
* hatte die Luſt zu Ausfällen 
abgenommen. Erſt gegen das Ende Nlovembers, ala es 
fih im Eüden und Weiten von Paris wie in einem 
Ameijenhaufen regte und von beiden Zeiten Die Ent: 
jatsheere gegen Paris Hindrängten, befam auch die 
Hanptitabt wieder Friegerifche Anwandlungen und wurbe 
in die große Aktion Hineingezogen, Wir haben oben 
bei der Gefchichte des Feldzuges der Loircarmee gefchen, 


dak am 30. November Gambetta dent General Aurelle | 
befahl, mit 4 Korps gegen Norbojten vorzugehen tumd | 


einem von Paris aus angekündigten Ausfall die Hand 
zu reihen; denn im zwei Tagen werde Gicneral Du: 
erot mit der Parifer Armee im Walde von Kontaine: 
bleau lagern. Diefer Befehl und dieſe Prophezeiung 
Gambetta's bilden den Schlüſſel zu ben ernithaftelten 
und bedeutendften aller Pariſer Ausfälle, den Ausfällen 
vom 30, November und 2. Tegember. Es war offenbar 
eirt zwiſchen Trochu und Gambetta verabredeter Plan, 
der hier in Scene geſetzt werden follte, Hiezu jtan: 
den Trochu bedeutende Maflen zu Gebot. Tie Bar 
faillone der Nationalgarde waren inzwiſchen jehr ver: 
mehrt worden, Es waren folder 266, welche unter 
dem Kommando des Generals Thomas die erite Armee 
bildeten, während die zweite Armee, unter General 


XE Belagerung von Paris | 


- 


Die Belagerung und Beldiehung von Paris. 


der Armee des Kronprinzen von Preußen Neferveftellung 
genommen. Man war im Verfailler Hauptquartier von 


: den Vorbereitungen zu dem großen Ausfall bei Seiten 


Le 





unterrichtet; nur vermuthete man ihn anfangs gegen 
Eüdweiten gerichtet, weil man ihn in Zufammenhang 
mit dem Vorbringen der franzöfifchen Heere von Süden 
und Weiten Ger brachte. Bald aber erfuhr man, daß 
von Welten ber nichts mehr zu beforgen ſei; daß da: 
gegen die Loirearmee heftig gegen den linken Flügel des 
Prinzen Friedrich Karl, zwiſchen Pithivierd und Mon: 
targis in der Nichtung gegen Fontainebleau, vordränge; 
daß die Farifer Armee auffallende Bewegungen nad) 
Oſten made und unterhalb Choiſy eine Brüde über 
die Seine baue. Seit dem 18. November wuhte 
man, daß Die Parifer Truppen Lebensmittel auf ſechs 
Tage erhalten hätten, und daß Trains ihnen beigegeben 
worden fein. Schon am 19. November war der große 
Ausfall beabfichtigt, plötzlich aber, vielleicht mit Nüd: 


‚ Ticht auf die Loirearmee, abbeitellt und auf eine andere 


Zeit verjchoben worden, In der Nadıt vom 26. auf 


' den 27. November erfolgte nach heftiger Weichiekung vom 


‚ den jüböltliden Forts aus ein Meiner Ausfall gegen 


Turrot, aus 3 Korps oder 8 rfanteriedivifionen und | 


I Kavalleriedivifion, vequlären Truppen und Mobil: 
garden, beitand und die dritte umter General Vinoy 
7 Diviſionen umfakte, Die zweite Armee follte den 
großen Ausfall machen, Die Gernirungslinie durchbrechen, 
nad; Fontainebleau vorgehen, dort mit der Yoirearmee 
ſich vereinigen, ımd beide jollten dann Paris entſetzen; 
indeflen jollte Die dritte Armee den Gegner durch klei⸗— 
nere Ausfälle und fonitige Demonſtrationen auf allen 


Zeiten beichäftigen und in Athem halten, Die erſte die | 


Forts bewachen und in Paris Ordnung halten. Der 
lan war nicht übel; nur eines fehlte: Moltke war 
nicht damit einverſtanden. 

Yon der Gernirungsarmee waren, wie wir wiſſen, 


zu Anfang Oktobers das 1. bairiſche Korps und die | 


22, Infanteriebivifion ausgefchieden und nach der Yoire 
abgegangen; zu Anfang Novembers war ihnen bie 17. 
Anfanteriediniiion gefolgt. Dafür war nad; der Kapi— 
tulation von Meb das 2, Korps, die Pommern unter 
General Franſecky, in die Gernirumgölinie von Paris 
eingerüdt und hatte auf dem Hinten Seineufer hinter 


das 6. Korps bei Choiſy Te Roi. Derſelbe wurde 
mit geringer Mühe zurücgeichlagen. In ber Nadıt vom 
28. auf den 29, und am Morgen des 29, wurde nad) 
mehrſtündiger Beichiehung der ganzen Front der (er: 
nirungsarmee ein von der Feine aus durch Kanonen: 
boote unterftüßter Ausfall gegen Choiſy Te Moi und 
gegen L'Hay, aljo wiederum gegen das 6. Korps ge: 
macht, während gegen Das 5. Korps und nad) anderen 
Seiten Demonftrationen erfolgten. Der Feind wurde 
mit einem Verluſt von 260 unverwundeten Gefangenen 
zurücgeworfen. In Folge alt! diefer Wahrnehmungen 
und Thatſachen erhielt der Kronprinz von Sachſen amt 
29. von Verſailles aus folgende telegrapbiide Ankün— 
digung: „An Verbindung mit den von ber IL Armee 
eingegangenen Nachrichten iſt ein erniter Angriff gegen 
die württembergiſche Divifion ſehr wahrſcheinlich. Da 
Amiens geſtern genommen, iſt Durchbruch gegen Norden 
gegenſtandslos. Württembergiſche Diviſion daher baldigſt 
mit allen disponiblen Kräften zu unterſtützen.“ In 
Erwartung eines ſolchen Angriffs wurde ſchon am 
26. November die 7. Infanteriebrigade (Generalmajor du 
Troſſel) aus ber Reſerveſtellung des 2. Korps heraus: 
gesogen und bei Willeneuve Et. Georges auf dem rech— 
ten Seineufer aufgeſtellt, fo daß fie zwiſchen ber mwürts 
tembergiſchen Divifion umd bem 6. Korps ftand, Die 
Stellung der Truppen im der Oſtſront war ſeit 


| dem 16. November, an melden der Maasarmee bie 


Dedung des Terrains bis zum rechten Zeineujer übers 


ce 


tragen, daher auch die württembergifche Divifion zuge: | 
theilt wurde, folgende: die Garde jtand mit ihrem linken 
Flügel bei Aulnay les Bondy, die Sachſen von da bis 
nad) Brie auf dem linken Marneuier, die Württem— 
berger von Brie bis zum rechten Seineufer, und zwar 
hatte von lebteren die 1. Brigade (Generalmajor v. 
Neibenftein) auf dem rechten Klügel die Stellung Vil: 
lers⸗ Coeuillh mit Vorpoften in Le Plant, Champigny 
und Ghennevieres, die 3. Brigade (Generalmajor Graf 
Schéler) auf dem linken Flügel die Stellung Balenton- 
Brevannes Such mit Vorpoften von Bonneuil bis Choiſy 
le Roi inne, während die 2. Brigade (Generalmajor 
v. Etarlloff) im Gennum die Reſerve diefer beiden | 
Alügel bildete und die Stellung bei Sucy beſetzt hielt. 
In Folge jenes Telegramms vom 29. ordnete ber Kron— 
prinz von Sachſen eine Beränderung dieſer für die nu: 
merifchen Mittel der mwürttembergifchen Tivifion allzu 
ausgedehnten Stellung an und befahl, um zwiſchen 








General Vogel v, Naldenftein, 


Nacht auf den 30. mehrere Brücken über die Marne | 
geſchlagen und fenerte die ganze Nacht hindurd und am 
Morgen auf's heftigite. "In einer Proflamation an bie 
zweite Armee fagte General Ducrot, welcher unter Trochu's 
Oberbefehl den Angriff auszuführen hatte, der Mugen: 
bi jei num gefommen, den eifernen Gürtel zu ſpren— 
gen, welcher in einem langwierigen und fchmerzlichen 
Todestampfe Paris zu erjtiden drohe, fprach von den 
400 Geſchũtzen und den 150,000 Mann, welche für 
diefes Unternehmen bejtimmt feien, von dem unwider— 
ftchlichen ‚euer, das, wie er zuverfichtlich hoffe, fie alle 
befcele, wünfchte ihnen, im Gedanken an ihre verwüſte— 
ten Felder und ruinirten Familien, denſelben Durjt 
nad) Mache, diefelbe dumpfe Wuth, welche ihm befecle, 
und jchloß mit den Worten: „Was mich betrifft, jo bin 
ic) entjchloffen, und ich ſchwöre es vor euch und der 
ganzen Nation, nur todt oder fiegreich nach Paris zu: 
rüdzufchren. Ahr könnt mich fallen, werdet mich aber 
nie zurüchweichen fehen.“ Nach ſolchen materiellen und 
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Marne und Seine mehr Truppen koncentriren zu kön— 
nen, eine Linksihicbung feiner ganzen Arme, Das 
4. Korps follte das Terrain zwiſchen Chatou und Mont: 
morencd, die ‚Garde Das von Montmorench bis Sevran 
befeßen, von den Sachſen ſollte die 23, Divifion das 
Terrain von Eevran (Dureg:Kanal) bis zur Marne, 
die 24. Divifion das auf dem linken Marneufer bis 
Champigny einnehmen, die württembergifche Diviiion da: 
gegen den Abſchnitt jüdlich von Champigny bis zur 
Seine inne haben, Dieſe Dislokation follte am 30, No: 
vember beginnen und bis Mittag ausgeführt fein. Gerade 
diefer Zeitraum erwies ſich als der allerungünftigite ; denn 
während die Sachſen ihre neuen Standorte aufjuchten 
und ji in denjelben zu orientiren juchten, ſtand ber 
Feind ſchon vor ihnen, 

Derjelbe hatte am 28. November den öftlih von 
dent Fort Nosny liegenden Mont Aoron mit Truppen 
bejeßt und mit 74 ſchweren Geſchützen armirt, in der 





Gontreabmirat Jadmanıt, 


geiltigen Vorbereitungen erfolgte am des 


30. November der große Ausfall. 


Morgen 
Der Hauptitoß war 
‚ gegen Dften gerichtet; die Nichtung nach Südoſt war 


von untergeorbneter Bedeutung. ben bier fand zuerjt 
ein abermaliger Angriff auf das 6. Korps ſtatt, der 
bald abgewiefen war. Rechts davon, zwiſchen Eeine und 
Marne, jtand die württembergiiche Brigade Scheler 
und hinter ihr auf ihrem Tinten Flügel die Brigade 
Siarkloff. Ter Feind brach vom Fort Charenton und 
von Creteil aus um I Uhr gegen Bonneuil und gegen 
das Dorf und den Berg Mesly vor, drängte mit feiner 
Uebermacht die württembergiichen Vorpoſten vom Torf 
und Verg zurüd und ließ auf der Höhe des Berges 
Mesly eine Batterie auffahren. Die Württemberger 
zogen fih auf die Linie Bonnewil-Valenton zurüd. Auf 
den Höhen von Brevannes und Balenton fuhren 3 
württembergifche Battericen auf, eröffneten ein wirlſames 
Feuer gegen den Feind, febten feinem Vorrüden ein 
Ziel und zwangen die auf dem Berg Mesly befindliche 


CH 


Patterie zum fchleunigen Abfahren. Unter dem Schutz 
dieſes Geſchützfeuers rücten die Bataillone Grävenitz, 
Wangenheim, Dreſcher, Wölkern und Lind nebſt der 
Batterie Moläberg gegen den Berg Mesty vor. Der: 
felbe wurde erftürmt, der Feind hinabgetrieben, bie 
Patterie fuhr im Galop die Anhöhe binauf, fandte 
den cilig nach Greteil ſich zurüdzichenden Franzoſen 
mehrere Schüffe nah und beſchoß diefen Ort. Die 
ganze Truppenlinie war hier im Vorrüden: von Brevan- 
nes aus die Brigade Echeler, von Zuch die Brigade 
Starfloff, von Villeneuve Et. Georges über Valenton 
die Wrigade Trofjel (vom 2, Korps), und von der 
linfen Seite eilte General v. Tümpling mit einer Bri— 
gade des 6. Korps zu Hilfe Während ber Berg 
Mesly erjtürmt wurde, gegen 1 Uhr Nadymittags, wurde 
aud) Das ſüdlich von Mesly gelegene Gehölz durch würt: 
tembergiſche Truppen und Abtheilungen der Brigade 
Troſſel von Franzoſen geſäubert, gegen 200, welche nach 
Creteil zu entfliehen ſuchten, von württembergiſchen 
Reitern zuſammengehauen oder gefangen, das hartnäckig 
vertheidigte Dorf Mesly erobert und der Reſt des Fein— 
des auf Creteil zurũdgeworfen. Eine weitere Verfolgung 
war wegen des heitigen Feuers der Forts nicht rathſam. 
Die deutſchen Truppen nahmen ihre früheren Vorpoften: 
ftellungen wieder ein. Ihr Verluſt betrug 379 Mann, 
der des Feindes allein an unverwundeten Gefangenen 
200, an vermundeten 40; feine übrigen Berlufte waren 
weit bedeutender. 

Bald nah 1 Uhr, als der Angriff auf den Tinten 
Flügel abgeichlagen war, fchidte General Obernib, Kom: 
mandant der mürttembergifchen Divifion, 3 Bataillone 
und 3 Batterien der auf dem rechten Flügel hart be 
drängten Brigade MNeitenftein zur Unterftüßung zu. 
Das dortige Schlachtfeld befand ſich auf jener °/, Mei: 
len ſich ausdehnenden Marnefrimmung, auf deren weit: 
lichſtem Punkte, gegenüber dem Walde von Pincennes, 
der Ort Roimville liegt; am Eingang diefer Halbinjel 
liegen, wie 2 Borpoiten, ſũdlich Champigny, nördlich 
Brie, beide hart an der Marne; weiter öftlich von die: 
fen, in ber Nichtung von Süd nach Nord, liegen, theils 
am Fuß, theils oben auf dem ftufenmeife anfteigenden 
Plateau, einige Dörfer und einzeln ſtehende Gebäude ; 
parallel mit der Linie Champigny-Brie lauft öftlich eine 
Linie Coeuilly-Villers Noiſy le Grand; bei Cocuilly iſt 
ein ausgebehnter Park, bei Villers ein Eleinerer; zwi: 
ſchen Billers und Coeuilly, näher bei eriterem, zieht ſich 
die nah Mühlhaufen führende Fifenbahnlinie hin; füd: 
ih von Gocwilly liegt an der Marne Ghenneviörcs, 
üblich von diefem Urmefjon. Gegen diefen Terrainab: 
fchnitt, welcher auch das Plateau von Villers genannt 
wird, giengen 2 Korps der Ducrot’schen Armee, welche 
zu 40,000 bis 50,000 Mann gejchätt wurden, auf 8 
Brüden, die über Die Marne geſchlagen waren, vor. 
Von der 24. ſächſiſchen Divifion, welde am Mittag Die: 
ſes Tages zwiſchen Noifv und Champigny ftehen jollte, 
befanden fi um 9 Uhr Morgens, als der Angriff die: 
fer zahlreichen Truppen erfolgte, nur einige Bataillone 
der 48. (ſächſiſchen) Prigade auf dem Tinten Marne: 
ufer, der Meft der Brigade kam erſt Nachmittags, an: 
dere Theile der 24. Divifion, die Hälfte der Korpsar: 
tilferie und Theile der 45. Brigade erſt fpäter. So 
mußten die wenigen ſächſiſchen Wataillone und die 1. 
württembergifche Brigade den erften Stoß der ungeheu: 
ren Uebermacht allein aushalten. 
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Segen 9 Uhr warf | 
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fi) der Feind auf die Dörfer Brie und Champigny, 
als eben die Württemberger dort abgelöst waren und die 
mit ben Dertlichkeiten noch unbefannten Sachſen die 
dortigen Vorpoften bezogen hatten. Die Sachſen wurden 
zurüdgedrängt und zogen fich nach Villers und Coeuilly 
zurüd. Bei Billers ftand eine noch nicht abgelöste Ab: 
theilung der Württemberger. Die Stellung Pillers 
Goewilly mußte um jeden Preis gehalten werben. Aber 
es war eine Schwierige Arbeit. Um 10 Uhr fuhren auf 
den Höhen von Champigny, Le Plant und Brie feind: 
liche Vatterieen auf, und es entwidelte fid) zunächſt ein 
heftiges Artillerlefeuer, im welches Die Kanonen der 
Forts Nosny und Nogent, der Schanze von Et. Maur 
und des Mont Noron Fräftig einſielen. Da die Fran— 
zofen zugleih von Rosnh aus gegen helles, zwiſchen 
dem Ourcq Kanal und der Marne, vordrangen, fo hiel: 
ten die Sachſen ihre Truppen dort zurüd und fonnten 
nicht viele derjelben über die Marne abgeben, Bald 
machte der Feind längs des Gifenbahndammes und von 
Rrie her einen Anfanterieangriff, deſſen Hauptrichtung 
der Park von Villers war. Gr wurde von den ſächſi— 
ſchen und mwürttembergifchen Truppen zurüdgefchlagen, die 
rechte Flanke des Keindes unter Verluft von mehreren 
hundert Gefangenen nad den Weinbergen bei Cham: 
pigny zurücdgemorfen, und auf der ganzen Front, bei 
Cocuilly wie bei Willers, feine jämtlichen Truppen 
durch ein Heftiges Feuer zum Rückzug hinter den Höhen: 
rand gezwungen. Weiter hinaus konnten die beutichen 
Truppen wegen des verheerenden Feuers der Batterien 
und der Forts nicht vordringen. Der Feind beſchoß 
auch die feſte Marnebrüde bei Gournay, welche die 
Stellungen der Sachſen verband, und auf der an Billers 
vorbeiführenden Mühlhaufer Fifenbahn ließ er eine Lo: 
fomotive mit ? gepangerten Geſchützen vorfahren. Gegen 
Abend erhielt der Aeind über die Marne her Verſtär— 
fung und machte einen neuen Angriff auf Villers. Auch 
dieſer wurde zurüdgemiejen, als eben 3 württembergiſche 
Bataillone von Mesly aus zur Unterjtätung anrüdten 
und die Batterie Molsberg bereits von dort angelommen 
war, Der Feind zog ſich in der Abenddämmerung zu: 
rückz feine meiflen Truppen qiengen mieber auf das rechte 
Marnenfer, auf dem linken hielt er die vorher von den 
Teutfchen beſetzten Dörfer Brie und Champigny mit 
feinen Vorpoſten feſt und fuchte feine Vertheidigungs— 
ſtellung, namentlich bei Champigny, auf jede Weiſe zu 
verſtärken. Die Deutfchen blieben in ihren Stellungen 
auf der Linie Cocuilly-Villers Noiſhz. Die Württem: 
berger hatten einen Berluft von 779 Mann, darunter 
6 Offiziere todt und 34 verwundet, die Eadjjen einen 
jolden von 29 Offizieren und 765 Mann. 
Heichzeitig mit diefen 2 Ausfällen gegen Oſten 
und Eüdojten fanden aud) noch andere Statt: gegen das 
4. Korps, wo es zu einem ernftlichen Kampf um Gpis 
nal Fam, gegen das Garbelorps bei Drancy und gegen 
das 2. bairische Korps. Am 1. Dezember erneuerte der 
Reind feinen Angiff nicht, Er hatte bedeutende Verlufte 
erlitten, und das Bivoual auf dem ſchneebedeckten Bo: 
den bei heſtiger Kälte ſagte feinen Coldaten, die ihre . 
Teden in Paris zurückgelaſſen hatten, nicht zu, Co 
vergieng der Tag unter der Eorge für Verwundete und 
Todte, unter Verſchanzung der beiderfeitigen Linien, An 
dieſem Tage wurden von dem beutfchen Hauptquartier 
ftarfe Truppenmafjen in dem Terrain zwiſchen Marne 
und Seine foncentrirt. Das 2. Korps erhielt Bejchl, 
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in feiner ganzen Stärke auf das rechte Seineufer über: | Anfanterieregintent und 2. Yägerbataillon) gegen Cham— 


zugehen, und dem General Franſecky wurde das Kom: 
mando über fäntliche daſelbſt vereinigten Truppen übertra: 
gen. Es ftanden dort am Nachmittag des 1. Dezembers 
das 2. Korps, die 4. (ſächſiſche) Divifion, die würt: 
tembergifche Divifion und die 21. Brigade des 6. Korps. 
Die Dörfer Brie und Champigny und die ganze Halb: 
infel an der Marnefrümmung durften nicht in den Hän— 
den des Feindes gelafjen werden. Daher befahl ber 
Kronprinz von Sachſen, denſelben in der Früh des 
2, Dezember aus diefen Dörfern zu vertreiben und über 
die Marne zurücdzuverfen. Morgens 7 Uhr giengen 3 
ſãchſiſche Bataillone gegen Brie, 3 mwürttembergifche (7. 








en 


hatten ungeheure Verlufte, aber fie drangen allmälig bis 
in die Mitte des Torfes und bis zu der abgebrochenen 
Marnebrüde vor. Gegen 8 Uhr griff die Brigade 
Trofiel, gegen I Uhr Theile des pommer'ſchen Korps in 
den Kampf ein. Das 2, württembergifche Nägerbataillon, 
meldx3 auf 4 Offiziere und 220 Mann berabgefommen 
war, wurde gegen Mittag durch 2 Kompagnieen preuki: 
ſcher Jäger abgelöst, ſammelte fich in Ihennevieres und 
bezog Rejerveftellung bei Villers. Das 7, mwürttember: | 
giſche Anfanterieregiment blieb in feiner Stellung im 
Dorfe Champigny und wurde erit Abends durch das 
40. preußifche Regiment abgelöst. Die ? Kompagnieen 
des I, Regiments, welche gegen Le Plant vorgegangen | 
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pignv vor. Zur Dedung der rechten Flanke der Mürt: 
temberger griften 2 Kompagnieen des 1. Regiments die 
franzöfifche Stellung bei Ye Plant an, Auf offenem 
Felde rüdten die Württemberger unter Hurrab an, war: 
fen den Feind nach heftigem Ringen unter dem dichteſten 
Mitrailleufen: und Granatenfeuer in das Dorf Cham: 
pigny hinein und drangen, obichon bereits einer qroken 
Anzahl von Offizieren beraubt, Hinter dem Feinde in 
das Dorf ein. Hier entitand ein furdhtbarer Kampf. 
Das Dorf war von den Franzoſen verbarrifadirt, alle 
Häufer mit Soldaten bejeßt. Barrifade um Barrikade, 
Haus um Haus mußte genommen werben, die Angreifer 
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Schũtzengräben mit dem Baſonnet, trieben den Feind 
in das Innere des Geholzes hinein, mußten ſich aber, 
als dieſer bedeutende Verſtärkungen erhielt, gegen Villers 
zurüdzichen. Ebenſo heftig war der Kampf bei Brie. 
Tie Sachen Hatten ſich in der früh des Dorfes be: 
mächtigt und 300 Franzoſen gefangen genommen. Bald 
aber richtete fich von den Korts und von den Batterien 
ein fo furchtbares Feuer gegen das Dorf, daß die im 
denselben befindlichen Truppen unendlich litten. Käufer 


‚ fielen in Trümmer und Bäume wurden zerfplittert, 


Vergebens fuchten die Sachſen über das Torf hinaus 
gegen die Marnebrüde vorzudringen; das euer wüthete 
zu heftig. Unter dem Schutze desielben drangen neue 


waren, nahmen die vor dem dortigen Gehölze gezogenen | feindliche Kolonnen gegen den Park von Villers vor, in 


Müller, Geſchichte de Arkegs von 1870 und 1571. XIV. 
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der linken Flanle der Sachſen; aber fie wurden zurüd: 
getrieben. Das in einen Trümmerhaufen zufammenges 
fchoffene Brie mußte nad 3 Uhr von den Sachen ges 
räumt werden, und bald barauf hörte das Anfanterie: 
geiccht auf. Der Verluft der Sachſen betrug an dieſem 
Tage 53 Offiziere und 1096 Mann, der der Württem: 
berger 23 Offiziere und 818 Mann, der der Pommern 
57 Offiziere und 1447 Mann. Die Franzoſen hatten 
an den beiden Schlachttagen einen Verluſt von 2316 
Todten, an Gefangenen einen folden von 36 Offizieren 
und 1550 Mann, jo dak mit den Verwundeten ihr 
Gefamtverluft auf 10,000 bis 12,000 Mann angefchla: 
gen werben darf. Das Nejultat des 2, Dezember war 
für die Franzoſen weit ungünftiger ald das vom 30. No: 
veniber. Sie hatten zwar die Trümmer von Brie in 
Beſitz, aber von Champigny nur nod die eine Hälfte 
des Dorfes; die andere Hälfte war von den Pommern 
bejett, und zwiſchen beiden bildete eine ungeheure Barri: 
Fade die Scheidewand. Aber die Niederlage des Fein— 
des und die Nothwendigkeit feines Rückzugs war fchon 
am 2. Dezember entſchieden. Er fah ein, dak er im 
Dften nicht durchdringen fünne, und fonnte feine vorge: 
ſchobenen Stellungen bei Vrie und Champigny unmög: 
lid auf die Yange behaupten. 

Kür den all, daß fich der Kampf am 3, erneuern 
mürde, waren von Zeiten des deutſchen Hauptquartiers 
alte Anftalten getroffen, um demfelben mit SU Bataillonen 
und 250 Geſchützen entgegenzutreten. Uber der Feind 
zog es vor, den 3, unter Geſchützfeuer und Heinen Schar: 
müsßeln hinzubringen und in der Nacht und am Mor: 
gen des 4. Brie und Die eine Hälfte von Champigny 
zu räumen, mit jämtlichen Truppen auf das rechte Marne: 
ufer zurückzugeben und die Brüde Hinter ſich abzu: 
brechen. Darauf wurden die deutſchen Truppen im der 
Oſtfront jo vertheilt, daß die Sachſen wieder ganz auf 
das rechte Marnenfer übergiengen, die Württemberger 
die Linie Noiſy-Ormeſſon beſetzt hielten, das 2. Korps 
mit der einen Divifion zwifchen Ormefjon und der Seine 
fich aufftellte, mit der anderen hinter diefer Linie Kan: 
tonnements bezog. Huf dem Plateau von Villers wurden 
in ben nächſten Tagen bedeutende Verichanzungen vorge: 
nommen, General Duerot, welchem es gelungen mar, 
ein paar Hundert Deutſche, welche jich zu weit vorgemagt 
hatten und abgefchnitten worden waren, ald Gefangene 
nach Paris zu bringen, erflärte im einer neuen Prolla- 
mation, der Kampf fei nur augenblicklich unterbrodyen, 
er werde mit ntichloffenheit wieder aufgenommen wer: 
den. Um aber feinem Gid treu zu bleiben, Tehrte er 
nicht nach Paris zurüd, fondern nahm zwiſchen ben 
Forts und der Stadtummallung fein Quartier. In Tours 
erregte die durch den Ballon, jedoch nicht direkt, mitge— 
theilte Nachricht von’ dem Erfolg bes 30. November die 
größten Hoffnungen. Der Vorſtoß nach Fpinai im Norden 
gegen das 4, Korps wurde verwechjelt mit einem Durchbruch 
bis Cpinai, noch über Pongjumenu hinaus (füdlich von 
Paris). So erließ denn Gambetta am 1. Dezember eine 
begeifterte Proflamation, fprad von dem nahen Bevor: 
ftehen des endlichen Sieges Frankreichs und von einer lek- 
ten Kraftanftrengung der Loirearmee, die noch nöthig fei. 
Die Depefchen vom 4. und 5, und die Einnahme von 
Orleans fühlten ihn ab. Die Beſiegung der Loire: 
armer und die Wiederbeſetzung der Stadt Orlcans zeigte 
Moftke durch ein Schreiben vom 5. dem General Trochu 
an. Derfelbe gab ſich durch eine fpikige Antwort den | 


Anſchein, als ob er noch großes Vertrauen in feine eiges 
nen Kräfte und in die Entſatzheere hätte, und jagte in 
feiner Proflamation, die Regierung habe nur den einen 
Entſchluß umd die eine Pflicht: „Kampf!“ 

Zu der Zeit, als General Faidherbe feinen Vorſtoß 
gegen St. Quentin machte, bemerkte man auf der Nord: 
und Morboitieite von Paris eine auf neue Ausfälle hin: 
zielende Thätigleit, Nicht nur daß der Mont Avron von 
Tag zu Tag mehr befeftigt wurde und eine Diviſion 
dort ftehen blieb: auch nordöftlich davon, bei Bondy, 
Bobigny und Dranch wurden bedeutende Schanzarbeiten 
und von dort aus Nefognoscirungen vorgenommen. Am 
Abend des 20. Dezember jammelten ſich feindliche Trup: 
penmafien bei Noify le See und Merlon (vor dem fort 
Noiſy), und ftarfe Kolonnen marichirten von Weften 
gegen Gourneuve und Nubervilliers, Von Leiten des 
deutjchen Hauptquartiers wurde durch Nechtsjchiebung einer 
Divifion des 2. Korps für eine ſtarke Reſerve geforat. 
Am 21, Dezember Morgens 7 Uhr griffen die Franu— 
zofen unter einem heftigen feuer der Forts das Dorf 
Ye Bourget an, in welchem fih nur 5 Kompagnicen der 
Garde befanden. Die letzteren vertheidigten den fü: 
lichen Theil des Torfes auf's hartnädigite und ſchlugen den 
Feind unter großen Verluſten zurüd; aber von Norden her 
drang derjelbe in das Dorf ein und hielt ſich dafelbit 
einige Etumden, Gegen I Uhr erhielten von Pont Iblon 
ber die 5 Kompagnieen Unterjtütung; ein Batailfon und 
eine Kompagnie eilten herbei; fpäter Tamen noch weitere 
5 Kompagnieen der Garde, und jo gelang es, nad) hei: 
tigem Häuferfampf den eingedrungenen Feind wieder aus 
der Nordfeite des Dorfes hinauszutreiben und die Hälfte 
der dort am Morgen gefangenen Grenadiere wieder zu 
befreien. Um 3 Uhr wurde der noch zuletst feitgchal: 
tene Kirchhof erjtürmt und der Feind in gänzlicher Auf: 
löfung nad) Paris und nad Courneuve zurüdgejagt. Gr 
lieh 360 unvermwundete Gefangene in ben Händen ber 
Preußen. Gleichzeitig mit dem Angriff auf Ye Vourget 
erfolgte ein folder gegen das nördlih von Et. Denis 
liegende Etaind. Zweimal verfuchte der Feind in das 
Dorf einzubringen, wurde aber jedesmal troß ſelner 
Ueberlegenheit zurüdgemwiejen. Ginen dritten Angriff, 
welchen der Feind mit den vor Dranch und Bobigny 
aufgeftellien Truppen in der Nichtung nach Aulnah bes 
abjichtigte, führte er nicht aus, da feine Geſchütze durd) 
die Garbeartillerie zum Abjahren gezwungen wurden. 
Der Berlujt der Garde betrug 14 Offiziere und 431 
Mann. Um Mittag machte der Feind unter dem 
Schutze des Feuers des Mont Aoron von Neuilly fur 
Marne aus einen Angriff auf den linken Flügel der 
Sachſen, verbrängte ihre Vorpoften aus Maiſon-Blanche 
und Ville-Evrart, konnte aber, in der Nichtung gegen 
Ghelles, nicht weiter vorbringen. Dabei wurde feine 
rechte Flanke von 2 mürttembergiichen Battericen vom 
linfen Marneufer aus wirkſam beichoffen. Abends zwi— 
ſchen 6 und 7 Uhr fchritten die Sachſen zum Gegen: 
angriff. Fünf Bataillone nahmen in raſchem Anlauf 
Maifon-Blande. An BilleCorart wurde bis um Mit: 
ternadht gefämpft; aus einzelnen mafliven Häufern zog 
fi) der Feind erit Morgens 8 Uhr zurüd. Gegen 
500 unverwundete Gefangene blieben in den Händen ber 
Sachſen, welche felbit nur einen Verluſt von 40 Ver: 
mundeten hatten. Die Truppen des Feindes blieben am 
21, zwiſchen Roify fe Sec und Mont Noron ftchen und 
machten am 22, einen neuen Verfud, im Marnethal vor 
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zubringen. Sie wurden durch württembergifche Batterieen | blieben von den 76 Giefchüben vom 31. Dezember an 


und eine zur jpäteren Beſchießung des Mont Aoron er: 
richtete Belagerungäbatierie zu eiligem Rückzug veranlaft. 
Auf der Halbinjel Gennevillers, vor dem Mont Balerien 
und bei Epinai wurden am 21. jchmache Demonjtratio: 
nen ausgeführt. Damit endigten für das Nahr 1870 
die Ausfälle des Keindes, und es begannen die Angriffe 
auf feine Befeſtigungen. 

Die artilleriftiiche Thätigkeit des Mont Aoron hatte 
ſchon bei den Kämpfen vom 30. November und 2. De: 
zember die bejondere Aufmerkſamkeit des deutichen Haupt: 
quartiers erregt. Daher wurde von demjelben jchon am 
4. Dezember, an welchem Tage Brie und Ghampigny 
vollends geräumt wurden, dem Kronprinz von Sachſen 
der Befehl ertheilt, die nöthigen Vorbereitungen zur Be: 
fchiehung des Mont Aoron zu treffen. Dem Oberit 
Bartfc wurde die Yeirung übertragen. An + Punkten 
wurde der Batteriebau begonnen: bei Raincy, bei Gaguh, 
öitlih und fühmelt- 
lih von Noiſy Te 
Grand. Die Ent: 
fernung der Watte: 
rien vom Mont 
Aoron betrug 3000 
bis 6000 Schritt. 
Am Morgen bes 
27T. Dezembers wa: 
ven die Battericen 
fertig, und zur gro: 
fen Ueberraſchung 
des Feindes begann 
fofort das Feuer aus 
76 Gefchügen, theils 
12: theils 24-Pfün: 
dern. Dasjelbe war 
auch gegen die in 
einem Barafenlager 
bei dem Mont Noron 
jtehenden Truppen 
und gegen die Forts 
Noiſy, Rosny, No: 
gent gerichtet. Die 
Batteriecen dieſer 
Forts und des Mont 
Aoron, leßtere unter 
dem Pefehl des 
Oberften Baron Stoffel, erwiderten am erften Tage das 
Neuer; am 28. wurde der Mont Avron von ben franz 
zölifchen Artilleriſten bereits als verloren angeſehen, und 
nur die Geſchütze der Forts Donnerten noch; die auf dem 
Plateau dicht zufammengebrängten Eoldaten erlitten durch 
die deutſchen Batterien ungeheure Verluſte, flohen in 
die Stadt und verbreiteten dort Schreden und Vermir- 
rung. Am Morgen des 29, fanden die ſächſiſchen Pa: 
irouillen den Mont Noron von der Beſatzung volljtändig 
verlajien. Sämtliche Geſchũtze, mit Ausnahme eines 
24-Pfünders, waren mit fortgenommen, und als Nach— 
mittags I Kompagnicen den Berg bejebten, fanden fie 
nichts "ald Trümmer und Leichen. Yaffetten, Waffen, 
Gepäd, Munitionswagen lagen und jtanden überall um: 
her. Wegen der Nähe der Forts konnte übrigens von 
einer dauernden Belebung des Mont Noron keine Rede 
fein. Dagegen dauerte das Feuer gegen Die 3 genann: 
ten Forts fort und hatte den günjtigiten Erfolg. Doch 





nur 48 in den bisherigen Standorten; 10 wurden nad) 
(ihennevieres gebradt, um den Batterieen bei Et. Maur 
entgegenzuwirken, und 19 nad) Pont Iblon und Ye Blanc 
Mesnil, um den Feind aus den vor den nördlichen orte, 
bei Dranch, Bobigny und Bondy, von ihm bejebten Po— 
fitionen zu vertreiben und auf die Forts zu beichränten. 
Die Zeit der Ausfälle war mit der Errichtung dieſer Bat: 
terieen in der Oft: und Nordiront vorbei, und mit dem 
Beginn des neuen Jahres waren aud) die Vorbereitungen 
für den Hauptangriff, welcher der Südfront galt, vollen- 
det. Damit war dann der Feind, mit Ausnahme der 
Weſtſeite, volljtändig in die Deienfive zurüdgeworien, 
und dies war ein Zuſtand, den die Parifer, ganz abge: 
ſehen von ber Yebensmittelfrage, nicht lange in Geduld 
aushalten Tonnten. 

Nah dem Willen des Königs follte die Beſchießung 
der Eüdfront nicht früher eröffnet werben, bis alle Vor— 
bereitungen getroffen 
waren, um fie mit 
dem größten Nach: 
drud und ohne irgend 
welche Unterbrediung 
fortießen zu können. 
Tiefe Vorbereitungen 
waren mit ungehen: 
rn Schwierigkeiten 
verbunden,  Grior: 
derie es ohnedies 
lange Zeit, einen 

Artilleriepark von 
einigen hundert Be 
lagerungsgeſchũtzen 
nebſt der nöthigen 
Munition, vermittelſt 
einer einzigen, durch 
die Sendung von Le⸗ 
bensmitteln und ans 
deren Gegenſtänden 
ftart in Anſpruch 
genommenen Gifen: 
bahn, aus den Deut: 
ſchen Feſtungen vor 
Paris zu bringen, ſo 
häuften ſich die 
Schwierigkeiten bei 
der letzten Eiſenbahnſtation Nanteuil jur Marne. Von da 
bis Villacoublay, wo der ſür die Südfront beſtimmte Be— 
lagerungspark aufgeſtellt werden ſollte, betrug die Ent— 
fernung etwa 11 Meilen, und der Transport auf dieſer 
Strecke erfolgte auf Fuhrwerken, welche hin und zurück 
8 Tage brauchten. Es handelte ſich um das Aufbringen 
von etwa 2000 Magen und um bie Organiſirung von 
befonderen Munitionsfolonnen. Zu Ende des Jahres 
1870 waren 275 Belagerungsgeihüge nebſt Munition 
nah Villacoublay gebracht und die Nachſendung von 
Munition geſichert. In der Mitte des Januar traf in 
folge der Kapitulation von Mezieres der dort entbehr: 
liche Belagerungspark auf der Nordjeite von Paris ein, 
und nun konnte auch zur Beſchießung der Befeſtigungen 
von Et. Tenis geichritten werden. Um im dieje artil: 
lerijtiichen Operationen Einheit zu bringen, war ſchon 
am 24. Dezember dem Gienerallieutenant v. Kamcde, 
welcher als Beſehlshaber der 14. Divilion einen großen 


u. franz 
deutsche 


ce 300 > 


Theil der nördlichen Feitungen eingenommen hatte, die 
obere Yeitung des ngenieuranarifis und bem General: 
major Prinzen zu Hohenlohe Ingelfingen, bisher Kom: 
mandeur der Korpsartillerie der Garde, bie obere Yei: 
tung des Nrtillerieangrifis übertragen. Zweck der Be 
ſchießung war nicht, in der eitlen, übermütbigen Haupt: 
jtadt ein ungeheures Zerſtörungswerk anzurichten und 
‘Paris das Schickſal Trojas und Jeruſalems zu bereiten, 
fondern auf. die Benölterung, welche durch bie blutige 
Aurüdweijung aller Ausfälle, durch die beftändigen Nies 


derlagen der Entſatzheere, durch die Theurung und Ver: | 


fchlechterung aller Yebensmittel beveits viel von ihrem 








ſublimen“ Heroismus verloren hatte, noch einen fräf- 
tigen Drud zur raſcheren Abmachung des Rechnungsab- 
ſchluſſes auszuüben. Wie geduldig und nachlichtig zeigte 
ih König Wilhelm gegenüber dem militäriichen Götzen 
Frankreichs, Napoleon J. welcher am 2. Dezember 
1808 mit feinem Heere vor Madrid eridien und am 
Abend des 3, dem ſpaniſchen General Thomas Morla, 
welder in feinem Hauptquartier anfam, die Worte zu: 
donnerte: „Wenn die Stadt nicht morgen Tapitulirt, fo 
iſt fie übermorgen nicht mehr vorhanden!” Es märe 
pafiend geweſen, wenn bie Herren Trochu und Favre in 
ihren Proflamationen an ihre Yandsleute auch folche Ne 





20° Schritt 


ser Iu. 


miniscengen aufgefrifcht hätten; denn in einem Punkte | Tagen fortgefebt. Die Armirumg der ſüdlichen Wattericen 


gab auch König Wilhelm nicht nah: Paris mußte 
fapituliren; dies mar ber einzige Weg, der zum 
Ausgang des Krieges führte. Konnte dies ohme Bom: 
barbement gefchehen, fo hatte das deutſche Hauptquartier 
nichts dagegen; im anderen all mußten aber die Pa: 
rifer auch nichts gegen das Bombardement haben. Bei 
"dem befannten Charakter der letzteren war es wohl für 
die Kriegführung günftiger, wenn Paris den vollen Ernſt 
des Krieges erfannte, 

Die Beſchießung der Ditiront, der Forts Noift, 
Rosny, Nogent, wurde am 1, Januar und den nädjten 





war in der Nacht vom 3. auf den 4. Januar vollendet, 
Wegen des allzu Dichten Nebels konnte das Feuer am 4. 
nicht eröffnet werden. Es begann am Morgen des 5. 
von dem Park von St. Cloud aus, von der Edjiof: 
terrafie von Meudon, von den Höhen von Clamart, 


\ Ghatillon und Fontenay aus. 96 jchwere Giejchüte waren 


biefür beitimmt. Dazu kamen im den näciten Tagen 
noch weitere PBatterieen, fo daß in der Mitte Januar 
123 Geſchũtze gegen die Südſront gerichtet waren, von 
denen 40 in der eriten Yinie ftanden, Die Forts ATi, 
Vanvres, Miontrouge und die Schanze bei Billejuif waren 
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in wenigen Tagen zum Schweigen gebradit. Neue Pat: 
terieen, welche vom Feinde zwifchen den Forts aufgeftellt 
wurden, und die Artillerie des Hauptwalles fetten bas 
Feuer fort, ohne einen erheblichen Schaden anzurichten. 
Bald fonnien die deutſchen Battericen vorgefhoben und 
ein großer Theil der Stadt felbit unter Feuer genom: 
men werden. Die eigentliche Beſchießung derjelben be: 


gann am 8, Januar, nachdem ſich indeffen mur einige | 


Kugeln der Nefognoscirung halber dahin verirrt hatten. 
An der Mitte Jannar wurden täglih 200 bis 300 
Granaten bineingeworien. Cie trafen vorzugsweiſe das 


linfe Seineufer, erreichten aber auch jenjeits der eine‘ 


die Stadttheile Paſſy, Autenil, Boulogne und Billan: 
court. Die nördlichen Batterien eröffneten ihr Feuer 
om 21, Nanuar und fchlugen bis nad Y 
Tie Beſchießung der dortigen Forts war von folchent 
Erſolg, daß man bereits, unmittelbar vor der Kapitu: 
lation von Paris, an einen, entfcheidenden Angriff auf 
Et. Denis dachte. 
Batterien errichtet und Bincennes wirkfam  befchofien. 
Ucbrigens hatte dieſe Beſchießung, nicht bloß was Die 


Abficht, fondern auch was den Erfolg betrifft, eine mehr | 


fefundäre Bedeutung. In den Forts waren bie Kaſer— 
nen und andere Gebäude zeritört, viele Geſchübe demon— 
tirt, aber die eigentlichen Beſeſtigungswerle widerſtanden 
noch; in der Stadt waren Die Gebinde qrokentheils zu 
feit gebaut, als daß fie durch einzelne Geſchoſſe zeritört 
oder Feuersbrünſte angerichtet wurden. Lebbtere wurden 
erſt am 22, Januar in der Stadt bemerkt. 
doc; die Zahl ſämtlicher völlig zeritörten Privathäufer 
fogar nad) der Beſchießung durch die Verfailler Truppen 
Mac Mahon’s und nach den Bränden der Commune nur 
etwa 200. Größere Wirkung verurfachten die durd die 
Beſchießung veranlahten Berlufte an Menfchenleben, wenn 
fie auch der Zahl mach nicht bedeutend waren. Tas Aus 
fammenmirken dieſer zwei. gewaltigen Faktoren, des 
Hungers und der Giranaten, machte den Zuſtand ber 
Parifer von Tag zu Tag unbehaglicer, ihre Stimmung 
immer ungemüthlicher. In der Preſſe Tprachen einzelne 
Etimmen jchon von Kapitulation, andere von Maſſen— 
ausfällen. 

Die proviforifche Negierung von Paris verfämmte 
nicht, aus der Beichiefung politifches Kapital machen zu 
wollen. Im Namen ſämtlicher Mitglieder dieſer Me: 
gierumg und mit Juftimmung der Delegation von Vor: 
deaur richtete Favre am 9. Januar an die biplomatijchen 


Vertreter Frankreichs eine Depeſche, worin er in bem | 
gewohnten meinerlichen Tone gegen die Beichiehung der | 
Haupiſtadt protejtirte, da diefelbe nicht vorher angezeigt | 


worden jei und das Kriegsrecht die Peichiekung von 
Yrivatgebäuden verbiete. „Bereits ſeit 4 Monaten jchliekt 
die preukifche Armee dieſe große Hauptjtadt ein und hält 
die 2,400,000 Einwohner derfelben gefangen. Lie hatte 
fich geichmeichelt, diefelben in einigen Tagen zur Weber: 
gabe zwingen zu können. Cie rechnete auf Empörung 
und Abfall. Als diefe Bundesgenoſſen nicht erichienen, 


rief fie den Hunger zu Hilfe Hinter einem Wall von | 


Beſeſtigungen und Batterieen verfchanzt, hat die preußi— 
ſche Armee die Angriffe der Garnifon zurücgeichlagen 
und dann begonnen, einige Forts zu bombardiren. Yaris 


it feit geblieben. Dann hat die preukifche Armee ohne | 


vorherige Ankündigung gegen die Stadt ſelbſt gewaltige 
Geſcheſſe geſchleudert ans furdtbaren Geſchützen, welche 
2 Yienes weit tragen, Seit 4 Tagen wird dieſe Ge 


Villette ein. ı 


Auch in der Dftfront wurden neue | 


Berrug ja 


woaltthat ausgeführt, In der Tehten Nacht haben mehr 
als 200 Bomben die Tuartiere Montrouge, Auteuil, 
Paſſy, Et, Jacques und Et. Germain überihüttet. Es 
Scheint, daß diejelben zum Vergnügen auf die Hofpitäler, 
Ambulancen, Gefängniffe, Schulen und Kirchen gerichtet 
‚ wurden. Die Gefete der Moral verdammen diefen Anz 
griff amd bezeichnen ihm als ein todeswürdiges Ver: 
brechen, nicht hervorgerufen durch die graufame Nothwen: 
‚ digkeit des Krieges. Tas über Paris verhängte Bom— 
bardement ift nicht die Vorbereitung zu einer militäri: 
ſchen Aktion; es ist eine Faltblütig erwogene und ſyſte— 
matiſch durchgeführte Verwüftung, welche keinen anderen 
Zweck hat, als durch Brand und Mord Entſetzen unter 
die Civilbevöllerung zu ſchleudern.“ Die gleiche Tonart 
ſchlug Trodu in feinem am 11, Januar verfahten, am 
14. den deutfchen Borpoften übergebenen Schreiben an 
General Motele ein. Gr äußerte darin, daß die Prä— 
eijion der Schüffe und die Hartnädigkeit, mit welcher 
die Geſchoſſe in einer beftimmten Nichtung ankommen, 
nicht mehr geitatten, es dem Zufall zuzufchreiben, daß 
die Echüffe gerade die Epitäler für rauen, Kinder, 
Eiche und Verwundete treffen, und verficherte, daß feines 
diefer Epitäler jeiner früheren Beſtimmung entzogen 
worden ſei. Auch der Schweizer Gefandte Kern alaubte 
| in einer Depefche vom 12, Januar, im Namen ber noch 
| in Paris refidirenden Diplomatie (zuſammen 12 Ge 
fandte und 6 Konfuln, fämtlid) von Heineren Staaten), 
| der proviforiiden Regierung beifichen zu müſſen: er 
protejtirte gleichfalls gegen das Bombarbement und ver: 
langte vom Grafen Biömard, dat den Yandesangehöris 
gen der 18 Unterzeichner geſtattet werde, ihre Perſonen 
und Habe in Sicherheit zu bringen. 

Tem General Trochu ermwiderte Moltke am 15. Sa: 
| nuar, er proteftire gegen die Vorausſetzung, dak von den 
deutſchen Batterien die Epitäler zum Ziele genommen 

worden feien. Die Humanität, mit der Die deutſchen 

Armeen den Krieg geführt hätten, ſoweit der Charafter, 

welcher iranzöſiſcherſeits bemfelben feit dem 4. September 
' gegeben worben jei, es zulaſſe, ſichere hinlänglich gegen 
| jeden derartigen Verdacht. Sobald Mare Luft und fürs 
zere Entfernungen geitatten, die Kuppeln und Gebäube, 
welche durch weike Fahnen mit dem rotben Kreuze be 
zeichnet feten, zu erkennen, werde es möglich fein, aud) 
die zufälligen Beſchädigungen zu vermeiden. Cine Ant: 
wort auf die Favre'ſchen Elegien gab ſchon das Nund: 
jchreiben des Grafen Bismard vom 9, Januar, welches 
zunächſt durch ein Rundſchreiben des Grafen Ehaudordy 
vom 29, November 1870 veranlaft war. Derſelbe leitete 
bei der Delegation von Borbeaur als Favre's Ziellver: 
treter das auswärtige Miniiterium und hatte in feinem 
Schreiben die Preußen einer barbarifchen Kriegführung, 
der Plünderung und anderer Vergehen beſchuldigt. Graf 
Vismard erwiderte, daß die auswärtigen Kabinette die 
ı Kulturzuftände Deutſchlands recht wohl zu würdigen 
wien; daß fie zu beurtheilen vermögen, was für (le: 
mente im den deutſchen Heeren in Folge des deutſchen 
Unterrichtsweſens und der allgemeinen Wehrpflicht gegen: 
überftchen den franzöſiſchen Erſatzmännern, den TQTureos 
und den Etraibataillonen; daß diefe Kabinette ich auch 
aus der Geſchichte früherer Kriege erinnern, wie franzö- 
fiiche Truppen im Feindesland zu verfahren pflegen. 
' Gnglifche und amerikaniſche Berichterjtatter hätten bezeugt, 
wie der deutſche Soldat Tapferleit mit Menjchlichteit zu 
| paaren wife, und wie zögernd die ftrengen, aber nad) 
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Völferreht und Kriegsgebraucd berechtigten Mafregeln 
zur Ausführung kommen, welche anzuordnen die deutjche 
Heeresleitung durch das völkerrechtswidrige Verhalten der 
Franzoſen und zum Schutze der einzelnen Truppen gegen 
Meuchelmord gezwungen worden fei. Die Franzoſen 
jeien es, welche dem Kriege feinen jebigen Charakter 
gegeben haben. An 21 (mäher bezeichneten) Fällen hätten 
fie auf Parlamentäre gefchofien, in 31 Fällen die Gen 
fer Konvention verleßt. Sie hätten Sprenggeſchoſſe und 
Patronen mit gehadtem Blei angewandt, deutſche Hans 
delsjchiffe auf offener Eee verbrannt oder verfenft, Die 
deutjchen Gefangenen, jelbjt die Kranken zum Theil un— 
menschlich behandelt, wobei von den durch QTurcos und 
Araber an Verwundeten verübten Grauſamkeiten ganz 
abgesehen fei. Nach dem ZJeugnik des Schweizer Arztes 
Burlkhard babe ein franzöſiſcher Militärarzt, wie er jelbit 
offen eingeftanden, am 30. November mit feinem Me 
volver viele preußiſche Gefangene erichoffen. Der Ehren: 


wortsbrud; gefangener franzöſiſcher Tffiziere fei von der | 


’ 


Megierung dadurch aufgemuntert worden, daß fie die 
Wortbrüdigen in die Armee aufnahm, den Bruch durch 
Agenten und Prämien förderte. Ein Erlaß des Kriegs: 
minilters verheiße jedem aus Deutichland Entflohenen 
eine Gratififation von 750 Frances, Die Diktatur, 
welche ſich in Frankreich der Gewalt durch einen Hand: 
ſtreich bemächtigt habe, und welche weder von ben curo- 
päifchen Mächten noch von dem franzöſiſchen Wolfe an— 
erfannt fer, rechne mit der Aufunft des Landes mur 
nach Mafgabe ihrer eigenen Antereffen und Leidenſchaf— 
ten. Die Machthaber in Paris und in Bordeaur hätten 
jede freie Meinungsäuferung durch die Preſſe und die 
Vertreter der Nation unmöglich gemadht und zwingen 
durch eine Echredensherrfchaft, wie fie fo willkürlich in 
feinem anderen europäijchen Yande möglich wäre, das 
Volk zur Hergabe feiner Geld: und Streitmittel und 
zur Verlängerung des Krieges, weil fie vorausjehen, daß 
deffen Beendigung auch ihrer Ufurpation ein Ende machen 
würde. Cie hätten Kräfte entfefjelt, welche fie micht zu 
beherrjchen und nicht innerhalb der Schranken des Völ- 
ferrechts und der curopäifchen Kriegsfitte zu halten ver 
mögen. „Wenn wir diefer Griheinung gegenüber zur 
Handhabung des Kriegsrechts in einer Strenge genöthigt 
find, welche wir bedauern, und welche weder in dem 
deutſchen Volkscharakter, noch, nach Ausweis der Kriege 
von 1864 und 1866, in unjerer Tradition liegt, fo 
fällt die Verantwortung biefür auf Die Perfonen, welche 
ohne Beruf und ohne Berechtigung die Fortſetzung des 
Napoleoniſchen Krieges gegen Deutichland unter Losſagung 
von den Traditionen europäifcher Kriegführung übernom: 
men und der franzöſiſchen Nation aufgezwungen haben.“ 

Mehr noch als diefe Depeiche vom 9. Januar richtet 
fi) die dem Gefandten Kern zu Theil gemorbene 


Antwort vom 17. Januar zugleid; an die Adreffe des 


Hrn Favre. Graf Bismarck drüdte darin fein Pe 


Begründung finde, 








zum Schlachtfeld gewählt haben, im jeder Feſtung aber 
von denen zu tragen, welche in einer ſolchen freiwillig 
ihren Wohnſitz nehmen und im Kriege beibehalten. 
Paris it die wichtigſte Feſtung des Yandes, und Frank— 
reich bat im derſelben feine Hauptheere geſammielt; Diele 
greifen aus ihrer feften Etellung inmitten dev Bevöl— 
ferung von Paris durch Ausfälle und Geſchützfeuer die 
deutſchen Heere am. Angeſichts diefer Thatſachen lann 
den deutſchen Heerführern nicht zugemuthet werden, auf 
den Angriff der Feſtung Paris zu verzichten oder den: 
felben in einer Weife zu führen, weldyer mit dem Zweck 
jeder Belagerung unverträglid wäre." Un vorgängiger 
Warnung, ſagte Graf Bismard, habe es nicht geichlt. 
An einem Schreiben vom 26. Ceptember und vom 
10. Oftober feien die in Berlin beglaubigten Geſandten 
und die noch in Paris verweilenden Diplomaten daran 
erinnert worden, daß die Einwohner von Paris fortan 
dem Gange der militärischen Ereigniſſe unterworfen feien ; 
in einem Girkular vom 4. Oktober, das er am 29, Of 
tober den amerifaniichen Geſandten in Paris mitgetheilt 
habe, fei auf die Folgen hingewieſen worden, welche für 
die Givilbevölferung aus einem aufs äuferjte forige: 
jetsten Widerftand erwachſen mühten, Den Belagerten 
von den einzelnen militärifchen -Uperationen, zu denen 
die Belagerung forticreite, vorher Anzeige zu machen, jet 
durch kein Geſetz und durch Feine Gewohnheit vorgefchricben. 
Daß bei fortgefehtem Widerſtande eine Beſchießung der 
Stadt erfolgen werde, darauf habe man gefaßt fein 
müfjen. DTie Abficht des deutfchen Smuptquartiers fei nicht, 
die Stabt, wie der berühmte Kriegsrechtslehrer Vattel 
es zulafle, zu zerftören, fondern nur die feſte, centrale 
Stellung unhaltbar zu machen, in welcher die franzöſi— 
jchen Armeen ihre Angriffe auf die deutſchen Truppen 
vorbereiten und nach deren Ausführung Detung finden. 
Auch erinnerte er die Unterzeichner daran, daß Mitglie: 
der des dipfomatifchen Korps und andere Reutrale bis 
jetzt immer Paſſirſcheine erhalten und jolche benützt haben, 
und daß viele der Unterzeichner und Hunderte der An: 
gehörigen neutraler Staaten längſt benachrichtigt jeien, 
daß fie die deutichen Yinien pafliren dürſen. Warum 
fie keinen Gebrauch davon gemacht hätten?  Glaubwür: 
dige Privatmistheilungen fagen freilich, daß die ſranzö— 
füichen Behörden feit längerer Zeit den Angebörigen neu: 
traler Staaten, aud) den Diplomaten derfelben, nicht ge— 
Ttatten, Paris zu verlaffen, Wenn dies der Fall fei, 
fo würde es fich empfehlen, daß die zum Verbleiben in 
Paris Gezwungenen ihre Proteſte bei den dortigen Macht: 
habern anbringen, Ten Mitgliedern bes Diplomatijchen 
Korps werde das deutiche Hauptquartier aus internatio: 
naler Gourtoifie auch jetzt noch Paſſirſcheine geben, ſo 
ſchwierig und jtörend auch die Ausführung in dent gegen— 
wärtigen Etadium der Velagerung werben müſſe. Ihre 
zahlreichen Yandsleute den von der Belagerung einer 


Feſtung unzertrennlichen Gkfahren zu entziehen, habe id) 
dauern aus, ſich nicht überzeugen zu lönnen, daft die 
Reklamation der Unterzeichner in dem Wölferrecht ihre 


Geſchichte einzig baftchende Maßregel, die Hauptitadt eines | 


großen Yandes in eine Feſtung und ihre Umgebung mit 
faft 3 Millionen Einwohnern in ein verſchanztes Yager 
zu verwandeln, hat allerdings für die legteren ungewöhn— 


‚ möge, 


liche und ſehr bedauernswertbe Zuftände zur Folge ger 
habt. Diefelben find von Denen zu verantworten, welche 
dieſe Haupiftadt und ihre Umgebung zur Feſtung und , 


"Die ungewöhnliche, in der neueren | 


gegenwärtig zu meinem Bedauern Fein anderes Mittel 
mehr als Die Uebergabe von Paris.“ 

Die proviforifche Negierung lonnte aus dieſen Schreis 
ben der Grafen Bismard und Moltte fchen, daß fie 
gegen die Männer des deutjchen Hauptquartiers weder mit 
dent Schwerte noch mit der jeder chvas auszurichten wer: 
Am fchlimmiten daran war der Regicrungs— 
prälident und Gouverneur Trochu. Die Unzufriedenheit 
mit ihm wuchs unter dem Volle. Man verlangte feine 
Ueberwachung, feine Abdankung, feine Entlaſſung. Am 


— 
— 
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Karte zum legten Barljer Ausfatl am 19. Jauuat 1871, 
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2. Januar wurde ihm ein fländiger Kriegerath von | feien, aufammenberufen werben und eine berathenbe 
7 Gbeneralen und 3 Admiralen an die Seite geftellt, \ Stimme haben jollte. Es follten auf's neue Ausfälle 
welcher, fo oft außerordentliche Befchlüffe zu fallen | gemacht werden. Wenn es den auswärtigen Heeren micht 


salfer Wilhelm im Lazareig zu Beriaklled. 





möglich war, bis vor Paris vorzudringen und die Teut: | gewaltigem Entſatzheere zurückzukehren oder in Verbin: 

ſchen zwifchen zwei feuer zu bringen, fo ſollte es Trocht dung mit Bourbali die rüdmwärtigen Verbindungen des 

gelingen, fi) durch dieſe zu jenen hindurchzuſchlagen, mit | Verſailler Hauptquartiers zu unterbrechen, Wenn Trochu 
Müller, Geſchichte bes Ariegs vom 1870 und IR7I. XIV, 39 


co 


einen ſolchen Verſuch auch als erfolglos vorausfah und 
zum voraus als foldyen bezeichnete, jo mußte er ihn doch 
machen. So wollte ed das fjouveräne Volt von Paris, 
Es war ein Da Capo auf allgemeines Verlangen. Die 
Farijer verziehen Trochu weit eher eine neue Niederlage 
als eine fortgefeite Unthätigkeit. Trochu lich daher am 
10, Januar Morgens 3 Uhr die deutſchen Vorpoften bei 
Glamart angreifen, in der Nacht zum 13, einen Aus: 
fall gegen Fleury und Glamart, in der Nacht zum 14, 
einen bedeutenderen gegen die Stellungen der Garde bei 
Le Bourget und Drancy, gegen die des 11. Korps bei 
Meudon und des 2, bairiſchen Korps bei Glamart machen 
und am 15, und in der Nacht zum 16. gegen die Etellun: 
gen der Garde und der Sachſen bei Le Bourget, Dugny 
und Noron vorgehen; aber jedesmal wurde der Angriff 
aurüdgefchlagen, und die Franzoſen zogen ſich an einigen 
Punkten fluchtartig in die Etadt zurüd, Auch jebt hatten 
die Parifer noch nicht genug. Cie wollten offenbar ent: 
weder den Sieg oder die Rapitulation jehen; ein Mittel: 
ding ertrugen fie nicht. Daß gemöhnliche Ausfälle nichis 
fruchteten, mochten fie nun wohl alauben; aber Maffen: 
ausfälle, mit chva 100,000 Mann ausgeführt, gegen 
die Stellung eines einzigen Korps gerichtet, mußten doch 
wohl eine ganz vernichtende Wirkung äußern, Ne Heiner 
die Brot: und Aleifchportionen wurden, deſto größer wurde 
die Sehnſucht der Parifer nad) einem nun ſchon jo lange 
entbehrten Ausflug, nad) einem Landaufenthalt, nad) einer 
ftillen, abgelegenen jarın, wo Kühe, Schweine und Ge— 
flügel noch ein von den Barbaren nicht beflecktes Daheim 
hatten. Ueber eine folde Winterfriſche gieng ihnen im 
Januar 1871 nichts auf diefer Welt. Nicht bloß die 
Vorjtädte und die Journale, auch Mitglieder der provi: 
ſoriſchen Negierung, befonders Picard, fpradhen ſich für 
eine energifchere Aktion aus. in Triumoirat, beſtehend 
aus dem General Vinoy, dem Überfommandanten ber 
Nationalgarde Clement Thomas und dem- Admiral 
Rigault de Genouilly, war bereits beiignirt, um bie 
weitere Leitung der Vertheidigungsoperationen zu über— 
nehmen. Trochu erflärte fich bereit, feine Demifjion zu 
nehmen und als Divifionsgeneral in die Armee zu treten, 
falls feine Kollegen die Verantwortung für die Ausfüh: 
rung des zwiſchen ihm und den Überbefehlshabern ber 
Heere in den Provinzen verabredeten Planes übernehmen 
wollten, Im Hinblick auf das Schickſal des Generals 
Wimpfien bei Sedan hatte keiner der Generale Luit, 
feinen Namen für eine verlorene Sache herzugeben, und 
fo unterblieb vorderhand der Wechfel im Kommando. 
Aber den Maſſenausfall mußte Trochu unternehmen; 
nur unter diefer Bedingung durfte er im Amt bleiben. 
Am 19, Januar, nachdem er die Kaijerproflamation vom 
18, Januar in Verfailles ungeftört hatte vorübergehen 
laſſen, fpielte er feine lebte Karte aus. Es blieb ihm 
nur noch eine einzige Michtung übrig, die meitliche, 
Hätte er den großen Ausfall gegen Norden, Oſten ober 
Eden gemadt, fo wären feine Truppen, während fie 
vor den Forts zum Angriff formirt wurden, einige 
Etumden dem euer des ſchweren Belagerungsgeichühes 
ausgeſetzt geweſen, ohne ſich vertheidigen zu können. Zu 
ſolch' paſſivem Heroismus konnte Trochu die Pariſer 
Truppen nicht bringen. Im Weſten Dagegen konnten ſich 
diefelben unter dem Schutze des Mont Valerien, außer: 
halb der feindlichen Schußweite, aufitellen und doch wenig: 
itens bald zur Aktion kommen. Die franzöfifchen Col: 
daten fprachen davon, diefe Nacht in Verjailles zuzubringen. 
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Aber bevor fie dahin gelangten, mußten fie das 5. Ar: 
meelorps (General v. Kirchbach), welches die Linie vom 
Part zu Et, Cloud über Montretout, Garches, Buzan⸗ 
vol bis zur Seine zu vertheidigen hatte, vernichten und, 
wenn Dies gelungen war, die aus Truppen der Garde 
fandwehrdiviiion und des 2. bairiſchen Korps beitchende 
Neferve über den Haufen werfen. Obgleich das 5. Korps 
nur etwa 20,000 Mann zählte, jo kam doch von der 
Neferve faum ein einziges Bataillon zur Verwendung, 
und doch war der Feind über 100,000 Mann jtark, 
Vie gewöhnlich, Fannte auch diesmal das deutjche Haupt: 
auartier die Abſicht des Feindes, welcher feine Vorbe— 
reitungen zur Aufitellung der Truppen zu geräuſchvoll 
betrich, und ſtand zu feinem Gimpfange bereit. Vom 
5. Korps jtand bie I, Divifion (Generalmajor v. Sandrart ) 
auf dem rechten, die 10. (Gieneralmajor v. Edymibt) 
auf dem Tinten Flügel; jene vertheidigte die Linie vom 
Fark von Et. Cloud bis zur Parkmauer von Buzanval, 
diefe die von Buzanval über La Kouchöre bis zur Eeine. 
Unterſtützt duch das Teuer der ſchweren Geſchũtze bes 
Mont Valerien und durd die zahlreiche Feldartillerie, 
griffen um 101, Uhr 12 franzöfiiche Bataillone, wel: 
chen jtarfe Reſerven folgten, den linken Flügel zwiſchen 
Buzanval und Seine an. Sie wurden von der Anfan: 
terie der 10, Divifion, von den 4 bei Ct, Michel auf: 
geitellten Battericen und, in ihrer rechten Flanke, von 5 
auf dem rechten Ceineufer bei Garrieres poftirten Bat: 
terieen des 4. Korps und der Gardelandwehrdiviſion mit 
einem fo mörberifcdhen euer empfangen, daß «8 ihnen 
unmöglich war, auf diefer Eeite auch nur einiges Ter: 
rain zu gewinnen, und fie ſich Nachmittags 3 Uhr ge 
nöthigt fahen, auf meitere Angrifie zu verzichten und 
bis zur Dunkelheit nur noch ein Plänklergefecht zu uns 
terhalten, Der Angriff auf den rechten Flügel begann 
Vormittags 10 Uhr, Eine Divifion gieng gegen Montre: 
tout und den Höhenrüden von Buzanval vor. Die 
Vortruppen der 9. Divifion zogen ſich vor der Leber: 
macht zurück und gaben auch die vor der Front ber 
Hauptvertheidigungätinie liegende Miontretout:Echange auf. 
Darauf fetten ſich die Feinde in diefer Schanze, in dem 
weſtlich davon fich hinziehenden Höhenrücen und in dem 
Park von Buzanval feit. Von da fuchten fie in wieder: 
holten Angriffen die Hauptſtellung der 9. Divifion bei 
dem Dorfe Garches und der Vergerie zu erobern. Aber 
fie wurden jedesmal mit großen Verluften zurückgetrieben, 
und nun gieng Gieneral Sandrart um 3 Uhr Nadymitz 
tags zur Offenfive über, Gr hatte eben noch ein Ba: 
taillon des 11. Korps zur Unterftüßung erhalten und 
führte folort feine Truppen vorwärts, um dem Feinde 
die eingenommenen Etellungen wieder zu entreifien. Die 
vor Garches gelegenen Höhen wurden erftürmt, aber bie 
Schanze von Miontretout und der weſtliche Höhenzug, 
wo fich jtarfe Nejerven feitgefeßt hatten, erſt Abends 
| 9 Uhr genommen. Im Park von Buzanval hielt jich der 





Feind und zog ſich erft am folgenden Morgen zurüd; 
im Dorf Et. Cloud, das vom Feinde genommen, von 
der 9, Divifion wieder erobert war, blieb in der Nadıt, 
| beim Abzug der Franzoſen, eine Abtheilung derjelben in 





einzelnen Häuſern zurück; diefelbe mußte fich, da ihr der 
Rückweg verlegt war, am anderen Tage gefangen geben; 
' 8 waren 18 Tffiziere und 329 Mann. Der Feind 
' hatte am 19, Januar einen Giefamtverluft von wenig: 
| ftens 6000 Mann; er ließ 1200 Todte auf dem Kampf: 
\ play liegen und 25 Tifiziere und 450 Gefangene in 
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den Händen der Sieger. Die letzteren hatten einen Ver: 
luft von 38 Offizieren und 599 Mann an Todten, 
zerwundeten und Vermißten. Der Kaiſer nebjt dem 
groken Generalſtab hatte während dieſes Kampfes bei 
Dont Balerien, wie gewöhnlich bei ben firweitlichen 
Gefechten, feinen Standpunkt auf dem Aquaduft von 
Marly. 

Dieſer Ausgang des allgemein verlangten Maſſen— 
ausfalls, befonders der große Menſchenverluſt, rief eine 
allgemeine Aufregung in Paris hervor. Als ob dies 
nod fein rechter Maffenausfall geweſen wäre, verlangten 
die Tapferiten, daß auf's neue ein folder unternommen 
würde, und daß dann die ganze Bevölkerung, aud die 
Frauen und Kinder, theilnehmen und gegen die deutſchen 
Linien Sturm laufen jollten. Die Generale wollten den 
Kampf nicht mehr fortfegen, Die aufgeregte Menge ihn 
jetzt erſt vecht anfangen, General Trodu, auf's neue 
Gegenſtand der allgemeinen Unzufriedenheit, gab am 20. 
feine Entlaffung ein. Sie wurde angenommen und am 
23. von ber Negierung beftimmt, daß die Funktionen 
des Tberbefehls der Armee und des Präſidiums der 
Megierung der nationalen Vertheidigung, welche bisher 
in Trochu vereinigt waren, geivennt werben, Trochu das 
Fräjidium der Negierung beibehalten, Vinoh das Ober: 
fommando der Armee von Paris übernehmen jollte, Der 
letztere forderte im feinen Tageöbefchl vom 23. die 
Armee und die Nationalgarde auf, ihn bei der Be: 
fümpfung des Nufruhrs zu unterftüben. Denn auch 
jebt wieder, wie am 31. Oftober, benütten die Social— 
demokraten die aufgeregte Stimmung der niederen Be— 
völferung, um die Megierung zu ftürgen und fih an 
deren Stelle zu fegen, Nationalgardiiten aus den Vor: 
ftädten Belleville und Montmartre erftürmten in ber 
Nacht auf den 22. das Gefängniß Mazas und bereiten 
Flourens und andere wegen politifcher Vergehen verhaftete 
Perſonen. Darauf bemächtigten fie ſich der Vürger: 
meijterei des 20. Stadtbezirks und nahmen die dortigen 
Vorräthe an Lebensmitteln weg, Am Nachmittag des 
22, machten ein paar hundert Mann einen Angriff auf 
das Stadthaus, wo die Regierung eine Berathung hielt, 
und jchoffen nach ben Fenſtern des Gebäudes und den 
dort aufgejtellten Mobilgarden und Gardes republicains, 
„Ausfälle! Ausfälle! Nach Berlin! Rad) Berlin!” rufend, 
Vinoy ließ auf die Aufrührer feuern; was nicht fick, ftob 
auseinander, Die Negierung ſah hieraus, daß nur die 
Entfaltung der äußerjten Energie die Stadt vor ber 
rohen Republit bewahren könne. Cie verfügte daher 
am 22, daß während der Belagerung alle Klubs ge- 
ſchloſſen, die 2 Kriegsgerichte -auf 4 vermehrt, Die 
Journale „Reveil“ und „Combat“ (die Urgane Ledru— 
Rollin's und Felir Pyat's) unterdrüdt, Flourens poli— 
zeilich verfolgt werden ſollte, und erließ am 23. eine 
Froffamation, worin fie das „abſcheuliche Werbrechen, 
welches gegen das Vaterland und die Nepublit begangen 
wurde”, als das „Werk einer Heinen Anzahl von Men: 
ſchen, die der Cache der fremden dienen“, bezeichnete 
und verficherte, dag fie ihre Pflicht, die Ordnung aufs 
recht zu erhalten, thun werde, Aber die Ausübung 
diefer lobenswerthen Pflicht war der Regierung in den 
nãchſten 2 bis 3 Wochen mur dann noch möglich, wenn 
fie ſich jebt ſchon fehr ernitlich die Frage vorlegte, was 
bei der Erfolgloſigkeit aller Ausfälle, bei den zur Neige 
gehenden Yebensmittelvorräthen, bei der Neigung eines 
großen Theils der Bevölkerung zu anardhiichen Juftänden 
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zu thun ſei. Sie mochte diefe 3 Punkte anfehen, wie" 
fie wollte, jeden einzelnen für fich und alle mit einan- 
der, jo gab «8 auf dieſe Frage nur die eine Antwort: 
Kapitulation. Die Vorräthe, melde in fchlechtem Brot 
und Pjferdefleiſch beftanden und von der Megierung in 
kleinen Portionen ausgetheilt wurden, reichten höchitens 
noh 8 bis 1.4 Tage Die Sterblichteit, namentlich 
unter den Kindern, hatte außerordentlich zugenommen. 
Noch wenige Tage, und es jtarben Taufende vor Ent— 
fräftung, und die Nationalgardijten von Belleville und 
Montmartre fielen, durch den Hunger zur Verzweiflung 
getrieben, über die Negierung, die ja für alles verant: 
wortli war, ber, warfen jie-über den Haufen und 
pflanzten die Fahne der Commune auf, Einem folden 
Eturm war die Regierung nicht gewachien. Ahr Sturz 
und eine Anarchie ohne Gleichen war die unvermeid- 
liche Folge. Der Abſchluß des Friedens war dann in 
weite Ferne hinausgerüdt, und über frankreich brach eine 
furchtbare Kataſtrophe herein. Wollte die proviforifche 
Negierung all! diefem vorbeugen, fo durfte fie die Ver: 
handlungen mit dem Verjailler Hauptquartier nicht dann 
erjt anknüpfen, wenn fie das fette Brot ausgetheilt hatte; 
denn die für eine Bevölkerung von mehr als 2 Millionen 
Menſchen nöthigen Lebensmittel mußten, da aus den 
Umgebungen von Paris, wo die Cernirungsarmee feit 
4 Monaten ftand, fich nichts mehr herbeifchaffen ließ, 
aus größeren Entfernungen herbeigcholt werden, und dies 
brauchte Zeit. Sie mußte ihren Plan fo einrichten, 
daß ihre jchmalen Pariſer Nationen noch bis zum Ab: 
ſchluß der Kapitulation und noch ein paar Tage weiter 
ausreichten. Das ganze Geheimniß diefer Einrichtung 
beitand darin, daß fie auf der Stelle, ohne auch nur 
noch einen Tag zu warten, bie Verhandlungen eröffnete. 
Sie konnte dieſen Schritt um jo cher thun, als nun 
Paris feit dem 19. Eeptember die Belagerung auöge: 
halten, nach allen Eeiten große und Heine Ausfälle ver: 
ſucht und aus der Provinz feinen Entſatz mehr zu er: 
warten hatte. Die Vernichtung ter Yoirearmee und ber 
Nordarmee bei Le Mans und Et. Quentin kannte man 
in Paris; das Schickſal der Bourbali'ſchen Armee, melde 
eben damals von General Werder bereits zurũckgeſchlagen 
war und nun von General Manteuffel nach dem einen 
in die Schweiz führenden Ausgang hingedrängt wurde, 
fannte man zwar in Paris noch nicht ; doch Fonnte man ſich 
dasfelbe denken, wenn man nur ein wenig aufrichtig und 
ſcharfſichtig fein wollte. So führten alle Wege von Paris 
nad) Verfailles, und auf die rothe Rabne vom 22. Januar 
folgte am 23. die weiße Fahne des Parlamentärs, welcher 
für Jules Favre um die Erlaubniß bat, den Grafen 
Bismarck beſuchen zu bürfen, 

Bevor dieſes enticheidende Freigniß eintrat, ſahen 
fich verfchiedene andere Feſtungen Frankreichs zur Kapi: 
tulation genöthigt. Die Einnahme von Toul und von 
Straßburg, am 23. und 28. September, ift bereits aus: 
führlich mitgetheilt worden; der Kapitulation von Eoif: 


‚ fons, Ya Here und Peronne, am 15. Oktober, 26. No: 


vernber und U, Januar, murbe bereits Erwähnung ge: 
than; es blieben aber noch einige andere Kejtungen übrig, 
deren Berwingung nothwendig war, theils weil Deutide 
land diefelben in dauernden Beſitz behalten wollte, wie 
die elſäßiſchen und fothringiichen, theils weil jie, fo 
lange fie in frangöfifhem Beſitz waren, die für ben 
Transport von Proviant und Pelagerungsmaterial jo 
nothmwendige Gröffnung anderer Gifenbahnitreden bins 
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- derten, ben Rüden ber beutfchen Heere bedrohten und 
für Mobilgarden und Franctireurs ein ftets ſicherer 
Zufluchtsort und günjtiges Ausfallthor waren. Der Fall 
von Met erleichterte diefe Arbeit. Nach dem bereits 
angeführten Föniglichen Befehl vom 23. Uftober beauf: 
tragte der Kommandant des 7. Korps, General v. Zaftrom, 
die eine feiner Anfanteriebivifionen, die 14. unter Ge: 
nerallieutenant v. Kamede, fotort die Belagerung von 
Thionville (Diedenhofen) und Montmedy vorzunchmen, 


General v, Kamede brah am 10, November von Met | 


auf und entjchlok jich, nad genauer Rekognoszirung der 
Umgegend, zum Bombardement von Thionville. - Bela: 
gerungsgefhüt wurde auf den die Stadt beherrichenden, 
auf beiden Mofelufern liegenden Höhen aufgeführt und 
am 22. November mit der Beſchießung begonnen, Das 
Feuer richtete ungeheuren Schaden in der Etabt an. Am 
24. November unterzeichnete der Kommandant Maurice 
die Kapitulation, 120 Offiziere, etwa 4000 Mann wur: 


| 





den Friegägefangen, 200 Geſchũtze und fonftiges Kriegs: 
material erbeutet. Darauf wandte ſich General v. Kamede 
nad) Montmedy, welches an der von Thionville nach 
Sedan führenden Eiſenbahn und nur etwa eine 
Meile von der belgifchen Grenze entfernt liegt. Am 
T. Dezember begann der Bau der Batterien, welcher 
dur das fortwährende heftige ijeuer der Befabung und 
durch Terrainhinderniffe jehr erichwert war. Tod) waren 
die Batterieen am 12. Dezember fertig, dad Bombarde— 
ment begann, am 13, entftand eine Feuersbrunſt in der 
Stadt, ein Theil der Beſatzung verlangte die Uebergabe 
und der Kommandant wurde genöthigt, einen Parlamen: 
tär abzujchiden. Die Kapitulation erfolgte am 14. Der 
zember; 3000 Mann wurden kriegsgefangen, 65 Ge 
ſchũtze erbeutet, 236 deutfche Kriegsgefangene in Freiheit 
geſetzt. Zu gleicher Zeit hatte General v. Kamede dem 
Oberft v. Kofel die Gernirung von Longwyh aufgetragen. 


Dieſe Feftung, welche an der belgifch :Turemburgifchen 





General Chanyy. 


Grenze liegt, ift zwar Mein, aber vermöge ihrer Lage 
- auf hohen Felſen jtärfer als die beiden ebengenannten. 
Nachdem fie vom 16. bis 25. Januar bombarbirt 
worden war, Fapitulirte fie an letterem Tage; 4000 
Mann wurden zu Gefangenen gemacht, 200 Geſchũtze 
genommen. Einer andern Truppenabtheilung unter Ge— 
neral Woyna wurde von General v. Kamede die Be 
lagerung von Mezieres aufgetragen. Diefe Feſtung, bei 
der Kataftrophe von Sedan viel genannt, liegt auf dem 
rechten Wier der Maas und ift ein wichtiger Nuoten: 
punkt für Gifenbahnen. ie wurde nad dem Fall von 
Montmedy cernirt, im den letzten Tagen des Dezembers 
bejchofjen und Fapitulirte am 2. Januar, nachdem Be: 
fatung und Einwohnerſchaft ſtarke Verlufte erlitten hat: 
ten. 2000. Mann, darunter 98 Offiziere, wurden ge 
fangen genommen, 106 Gejchüte und viele Torräthe er: 
beutet, Drei Tage darauf zogen einige Bataillone der 
Landwehrdiviſion Senden nebjt 6 Batterieen unter Ge: 


- Kompagnieen ankamen. 


Ebert Deufert, 


| den Feſtung Rocroy und bejchofjen dieſelbe jofort Fünf 


Stunden lang troß des ſtarken Nebel. Der am Mit: 
tag eingetrofiene General v. Senden jdidte Abends 5 Uhr 
(5. Januar) einen Parlamentär in die Feſtung, um fie 
zur Uchergabe aufzufordern. Derfelbe traf in der Stadt 
bedeutende Feuersbrũnſte, Die Einwohner und die Bes 
fagung in der größten Aufregung und eine Meuterei 
vor der Thüre. Der Kommandant beeilte ſich und bat 
um ſchleunigen Einmarſch der Truppen. Der Parla— 
mentär, Premierlieulenant v. Förſter, bewaffnete 8 be— 
freite deutſche Kriegsgeſangene mit Gewehren von Mobil: 
gardiſten und beſetzte ein Thor, bis zwei preußiſche 
8 Offiziere, 300 Mann wur 


den Triegsgefangen, 72 Gefchüge, 1 Fahne, viele Mafien, 
große Vorräthe an Munition und Yebensmitteln wurden 


erbeutet. Länger dauerie die Belagerung von Verdun 


und von Pialzburg. Grftere Stadt, gegen welche die 


neral Woyna nad der norbweitlic von Mezieres liegenz | 


Maasarmee bei ihrem Vormarſch nad) Sedan vergebens 
einen Angriff gemacht hatte, war jeit dem 25. Sep— 
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tember eng cernirt. Das am 12, Oftober eintrefiende | rungstrain anfam, Fapitulirte die Feſtung, deren ‚euer 


Belagerungsgeſchütz beſtand meift aus franzöfifdhen Bat: | 


terieen, welche in Toul erbeutet waren, und zeigte ſich, 
zumal auch bald die Munition ausgieng, feiner Aufgabe 
nicht gewachſen. Erſt als von Meb ein neuer Belage: 


den Belagerern vielen Schaden zugefügt hatte, am 
8. November mit 2 Generalen, 161 Offizieren, 4000 
Mann, 136 Gefchüten, 23,000 Gewehren und verjchies 
bdenem anderen Material. Die Zeitung Pfalzburg, auf 





General v. Glumer. 
General v. Chernig. 


General v. Kummer, 


General v. Witt, 
General v. Namede, 


einem hohen felfigen Berge gelegen, konnte, wenn nicht | Feſtung, und am 14. wurde fie mit Feldgeſchützen be: 


bedeutende Mittel daran geſetzt wurden, zu deren Muf: | fchoffen, natürlich ohne (Friolg. 


wendung der Plat doch nich werthuoll genug war, nur 
durh Nushungerung zur Webergabe genöthigt werben, 
Schon am 8. Auguſt, 2 Tage nah der Schlacht bei 





Wörth, rückten Abtheilungen der 3. Armee vor die | 


Zwar mwurden viele 
Häufer in der Stadt zerſtört, aber die Feſtung blieb 
unbefchädigt, und der Kommandant, Major Taillant, 
wies am 15. Auquft die Aufforderung zur Ucbergabe 
zurüd, Die Belagerung verjog fi bis in den De: 
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Hungersnoth und eine Todenepidemie | 
iwangen den Kommandanten am 12. Dezember zur 
Uebergabe. Er lieh vorher die 65 Geſchütze vernageln, 
die Munitionsvorräthe vernichten, 123,000 Gewehre zer: 


zember, Die 





2 


ſchlagen und erklärte dann dem Befehlshaber ber Ger: 
| nirungstruppen, Major v. Gieſe, die Thore ſtehen offen 
und die Beſatzung fei entwaffnet, jedoch nicht bejiegt. 
Huf eine förmliche Kapitulation ließ er ſich nicht ein. 
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TS Fünftige  beutiche 
Städte jollten, wie Die: 
benbofen und Pfalzburg, 
jo aud) die zmei ober: 
elfäßifchen Feſtungen 
Schletiſtadt umb Neu: 
Dreifah moͤglichſt bald 
eingenommen werben, 
Mit der Be derfelben wurde am 1. Oftober der 
Generalmajor v. Schmeling beauftragt, welcher zum Kom: 
manbeur einer 4. Mefervedivifion ernannt war, welche, 
als die Gefahr für die norddeutichen Küften bejeitigt 
fchien, größtentheils aus oſtpreußiſchen Yandiwchrregi- 
mentern gebildet wurde und aus 15 Bataillonen, 
8 Ulanen-Schwadronen und 36 Geſchützen beitand, 
Diefe Streitfräfte foncentrirten fih in den letzten Tagen 
des September bei Freiburg, feßten am 1., 2. und 3 
Tftober bei Neuenburg, oberhalb Neu: Breifacdh, über ben 





“ Der Zug des Generals (Werder und des 
Generals Manteuffel gegen die franzöſiſche 


Oltarmet. 


Rhein, beſetzten am 3. vorübergehend Mühlhauſen und 
zerſtörten die Eiſenbahn nad Belfort. Darauf wurden 
am 9. Oktober die Feſtungen Neu-Breiſach und Schlett: 
ftadt cernirt und in Colmar eine Truppenabtheilung 
zurückgelaſſen, um bie Franctireurs aus dem oberen 
Elſaß zu vertreiben. Gin Verjuch, Neu: Preifach durch 
Beſchießung aus Feldgeſchützen zur Uebergabe zu zwin— 
gen, mißlang auch hier. Daher ließ General Schme— 
ling die Feſtung cernirt und wandte ſich zunächſt nach 
Schlettitadt, einer Stadt von etwa 12,000 Einwohnern, 
weldye auf dem linken Ufer der Ill liegt, Der Komes 
mandant der Feſtung, Graf Reinach, lehnte die Auf: 
forderung zur Webergabe mit den imponirenden Morten 
ab: „Dieine Bedingungen werben Die Kanonen fein.“ 
Darauf wurde von Straßburg der dort disponible und 
bereits für diefe Feſtungen beſtimmte Belagerungstraim 
herbeigefchaftt, auch von der eriten Reſervediviſion einige 
Truppen berbeigezogen und am 25, Oktober cin jo heftiges 


— 


Feuer auf die Wälle und die Stadt eröffnet, daß Graf 
Reinach leicht erkannte, daß die preußiſchen Kanonen 
fih auf die Bedingungen auch ein bischen verftchen, 
Die Demoralijation der Beſatzung beichleunigte die Sache. 
Am 24. Oktober Vormittags 9 Uhr lieh der Kom— 
mandant die weiße Fahne aufziehen und eröffnete die 
Kapitulationsverhandlungen. Noch che die Kapitulation 
von General Schmeling unterzeichnet war, zogen auf 
den Wunſch des Grafen Reinach 3 preußiſche Bataitlone 
in die Feſtung, um die großentheils betrunkene Beſatzung, 
welche gemeinjam mit dem Pöbel die Magazine plünderte, 
Häufer in Brand ftedte, an die Pulvermagazine Feuer 
zu legen drohte und keinen Gehorſam mehr leiftete, im 
Zaum zu halten. Nachmittags 4 Uhr wurde die Stadt 
von dieſer zuchtlofen Bande befreit und diejelbe, 2400 
Mann ftark, ſamt den Offizieren in Kriegsgefangenfchaft 
abgejührt. (Frbeutet wurden 120 Geſchütze. Bon ba 
wurde der Belagerungstrain und die verfügbaren Trup— 
pen nach Neu-Breiſach geführt, welches im offener Ebene 
am Nhone-Nhein- Kanal liegt und in der Gntiernung 
von einer halben Stunde, zur Beobachtung des badischen 
Stã dichens Alt-Breifach und des dortigen Nheinübergangs, 
das detachirte Fort Mortier bat. Am 2. November 
wurde aus drei Watterieen bei Binsheim das Feuer auf 
Heu: Breifadh, aus drei Paitericen bei Alt:Breijad) das 
auf Fort Mortier eröffnet. Das letztere Fapitulirte am 
7. November mit 220 Mann und 5 Geſchützen, Neu: 
Breiſach am 10, November, nachdem gegen 30 Häufer 
in der Stadt in Brand geftedt waren. Wie Kehl von 
Straßburg, jo wurde durch das Feuer von Neu: Breifach 
das gegenüberliegende Alt-Breifah, die alte Kirche und 
einige Privathäufer ſehr beſchädigt. Frauen und Kinder 
mußten ausquartiert werden. In Neu:Breifah wurden 
100 Geſchütze erbeutet, 100 Offiziere und 500000 Mann 
triegsgefangen. Die Beſetzung der ganzen Provinz El— 
faß bis vor die Feſtung Belfort Hin und die Einſetzung 
deutjcher Behörden im den bedeutenditen Etädten, wie 
Golmar und Mühlhaufen, waren die nächſten Folgen 
diefer Kapitulationen. Die 4. Nefervedivifion jtellte ſich 
nun dem General Werder für die Feldoperationen zur 
Verfügung. Der Belagerungspart wurde von Neu: 
Breifah vor Welfort gebracht, um auch diefe Feſtung, 


welche den Schlüffel zum oberen Elſaß bildet, zur Ueber-- 


gabe zu zwingen, Doch gieng dies bei der ungeheuren 
Feſtigkeit des Plahes nicht fo raid. Am 25. Januar 
waren von ben Feſtungen, deren Belagerung eröffnet 
war, drei noch unbezwungen: Paris, Belfort, Bitſch. 
Die Tage der eriten waren gezählt; die Kapitulation 
von Paris zog die von Belfort nad) ſich. Nur das Kleine, 
aber feite Bitſch überdanerte den Krieg und fam nur 
durch den Friedensſchluß in die Gewalt Deutfchlande. 
Die Heine Felſencitadelle mit ihren bombenfeiten Kafe: 


matten war ſchon am 8, Auguſt von bairifchen Truppen | 


beſchoſſen worden, jedoch vergebend; darauf wurde fie 
während des ganzen Krieges, bald mehr bald weniger 
eng, cernirt gehalten, Die Belagerung wurde nicht ernit: 
haſt betrieben, weil die Feſtung wenig hinderte, ihre 
Uebergabe als fichere Folge des Friedensſchluſſes voraus: 
gefehen wurde. Grit am 26. März, nachdem die voll: 
ftändige Gernirung wieder hergeitellt und dem die cher: 
gabe hinausziehenden Kommandanten entjchiedener Gruft 
gezeigt worden war, verlieh derielbe mit der Beſabung 
die Feſtung, morauf 2 bairifche Bataillone Stadt und 
Feſtung befebten, 








| der Nähe des Berges Tonan zu überjcreiten. 
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Inzwiſchen hatte auch General Werder, Kommandeur 
des neugebildeten 14. Armeeforps, feinen Vormarſch von 
Straßburg angetreten. Dasjelbe beitand, wie bereits 
angeführt worden ift, aus ber babiiden Divifion und 
dem aus verſchiedenen preußtfchen Negimentern fombis 
nirten Detachement bes Generalmajors v. d. Goltz (2 
Infanterieregimenter, 2 Negimenter Reſervereiterei und 
3 Mefervebatterieen), zufammen 23 Bataillonen, 20 
Schwadronen und 72 Geſchützen. Dazu Famen im No: 
vember die eben angeführte 4. Mefervedivifion unter 
General Schmeling und die 1. Nejervediviiion unter 
Generallieutenant v. Tresdomw, Yebtere bildete zuerit die 
Befakung von Straßburg, wurde aber auf diefem Poſten 
in den letzten Tagen bes Tftober durch 12 Yandwehr: 
batailfone, ? Referveihwabronen und > Nefervibattericem, 
die aus Preuken nah Straßburg beordert wurden, ab: 
gelöst, durdyzog dann das obere Elſaß und traf am 3. Ro— 
vember vor der Feltung Belfort eim General Tresckow 
veranstaltete noch am nämlicdyen Tage die Gernirung 
von Belfort und lieh zu feiner Sicherung am 8. No: 
vember Montbeliard beſetzen und zur Vertheidigung ein 
richten. Zu Ende Dezembers wurde nod ein weiteres 
Detachement gebildet umd dem General Werber zur 
Verfügung geitellt. Dasſelbe beftand aus 8 Yandmwehr: 
bataillonen, 2 Neferveichwadronen und 2 Nefervebattericen, 
die eben damals in Etrafburg bisponibel waren, und 
ftand unter dem Befehl des Generals Debſchütz. Am 
30. Dezember war dieſes Detachement bei Delle, ſüd— 
öoſtlich von Welfort, Foncentrirt. All' dieſe Streitkräfte 
(das 14. Korps, die Reſervediviſion Schmeling, die Ne: 
jervedivifion Tresdom und das Detachement Debſchütz) 
machten nach einer, freilich erft im Januar gemachten 
Berechnung zufammen etwa 55,000 Mann aus, Ta 
aber hievon 183.000 Mann auf die Belagerungsmannidait 
vor Belfort famen, jo blicben für Feldoperationen nur 
noh 37,0 Mann übrig, und von diefen wiederum 
wurden die Reſervediviſion Schmeling und das Detadhe: 
ment Debſchütz erſt in der Mitte Novembers und am 
Ende Tezembers dem General Werder zu Feldopera— 
tionen zur Verfügung geitellt, jo daß das 1-4. Korps 
im Oftober und bis zur zweiten Hälfte des November 
ganz allein auf jeine eigenen Kräfte angewiefen war 
gegen einen Feind, welcher ihm numeriſch ſehr überlegen 
war, ein ausgedehntes Terrain beſetzt hielt und durch 
Aranctiveursbanden die rücwärtigen Berbindungen jehr 
erjchwerte, zuweilen unmöglich machte. 

Tem General Werder war durch königlichen Be: 
fehl vom 28. September die Aufgabe geftellt, mit dem 
14. Korps fo bald als möglih den Marſch genen die 
Seine in der Richtung auf Trows und Ghatillon fur 
Seine anzutreten, in den Tepartements Vosges, Haute 
Marne und Aube Verſuche zur Formation von Trup: 
ven zu hindern und die Beröllerung zu entwafinen. 
Tabei war ihm anempfohlen, fih immer mit den Ge— 
neralgenvernements von Elſaß und Yothwingen und mit 
dem die Belagerungen im Über: Gljah leitenden Ge— 
neral v. Echmeling in Verbindung zu halten, Auf 
die Nachricht, daf am weſtlichen Abhange der Vogeſen 
zahlreiche Freiſcharen fich bilden, fandte General Werder 
den badiſchen General v. Degenfeld mit 6 Bataillonen, 
2 Schwadronen und 2 Batterien am 1. Oftober von 
Straßburg ab, Das Tetachement hatte die Vogeien in 
Ter 
Marſch führte über Schirmeck und Naon fur Plaine 
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nad Raon l'Etape im Thal der Meurthe und von da | melde im 3 Kolonnen marſchirte und melder die 


aufwärts den Fluß nach Etival und Er. Tie. Durch 
umgehauene Tannen, welde quer über die Straße ge: 
legt waren, und Durd Gräben, welche gezogen waren, 
war der Marfch vielfach gehemmt. Am 4. Oktober ver: 
ſuchte eine feindliche Truppe eine ſolche Barrikade zu 
vertheidigen, wurde aber mit leichter Mühe zeriprengt. 
Die Stadt Naon l'Etape war von Mobilgarden und 
Franctireurs bejett. Mach kurzem Gefecht zogen fich Die: 
felben zurüd, und die Stadt wurde am Abend des 
5. Tftober von den badifchen Truppen beſetzt. Hier 
follte ein Nafttag gemacht werden. Aber ein am Abend 
des 5. eintrefiender Beſehl des Generals Werder ver: 
langte die jchleunige Befekung von Ct, Tie, da Das 
Gros des 14. Korps von Schirmeck über Et. Die nad) 
Epinal zu marſchiren hatte. Daher marjchirte General 
Tegenjeld am Morgen des 6, Tltober aufwärts im Thal 
der Meurthe. 
er von einer etwa 12,000 Mann starken feindlichen 
Kolonne, die aus Linienmarſchregimentern und Mobil: 
garden beitand und von Nambervillers und Bruyeres 
anrüdte, in der rechten Flanke angegriffen. Trotz der 
großen Weberzahl des Keindes wurde derſelbe in einem 
jiebenftündigen Kampfe von den badiichen Truppen, welche 
bier zum erftenmale in ein größeres Gefecht Tamen und 
vor Begierde brannten, ihren Kameraden von Wörth es 
gleichzuthun, aus allen feinen Stellungen zurüdgebrängt. 
In vollfommener Auflöfung fuchten die Franzoſen Ram— 
bervillers und Bruperes zu erreichen. Sie verloren am 


6. Oftober 1400 Mann Zodte und Verwundete und | 


liefen 6 Offiziere und 583 Mann unverwundet in ven 
Händen ber Eieger. Diele hatten einen Verluſt von 
etwa DOG Mann. Am Angeficht des brennenden Dorfes 
Nompatelize bivonafirten fie auf dem Schlachtielde. Am 
7. bejeßten die Vortruppen die Stadt Et, Die, und 


am 8, Fam das Gros des 1.4. Korps, weldes amd. | 


preußiſche Brigade als Meferve folgte, am 22. den 


weſtlich von Belangen vorbeifließenden Ognon bei den 


Zwiſchen Gtival und Nompatelige wurde ı 





Straßburg verlaffen hatte, aus ben Vogefenpäflen in das | 


Thal der Meurthe zwiſchen Gtival und Et. Die und 


vereinigte ih bier mit dem vorausgefchictten Detadhe: 


ment. Unter beitändigen Gefechten, bei Nambervillers, 
am 12. Epinal. Der Feind ſuchte hier noch einmal 
Ztand zu halten, wurde aber durch Artilleriefeuer aus 
feinen Stellungen vertrichen und nadı Süden, in der 


Orten Voray, Etuz, Pin. Dort ftanden die Vortruppen 
des Feindes. Die badifche Brigade Degenſeld, welche 
das Wentrum der Aufftellung bildete, ariff den Feind 
bet Etuz on und warf ihm aus dem Dorfe. Hinter 
dieſem iſt der Fluß, über weldien eine jteinerne Brücke 
nah dem terrafjenfiörmig anfteigenden Dorf Geffen führt, 
Nach einem heftigen Artillertefeuer giengen die Bataillone 
Arnold und Unger mit Hurrah auf die Brüce los, 
jagten den Feind zurück und eritürmten das Dorf burd) 
einen Bajonnetangriff. Bei der Verfolgung ſtieß die 
Kavallerie ‘bei Auxon-Deſſus und auf den Höhen von 
Chatillon le Due auf ftärfere Truppenmaflen, welche fich 
zum Gefecht anſchickten. Da aber die beiden Flügel 
der badifchen Divifion, rechts die Brigade Prinz Wil: 
beim, Iinfs die Brigade Keller, bei Pin und Voray be 
reits gleichfalls den Ognon überfchritten hatten und 
gegen Narom-Deflus und Ghatillen anrüdten, jo Tonnte 
ſich der Feind nicht halten. Gr wurde unter bebeuten: 


‚ den Verluften nach Befangon zurüdgemorien und Auron- 


Deſſus von der badiichen Diviſion beſetzt. Dieſelbe 
hatte einen Verluſt von 3 Offizieren und 96 Mann; 
der Feind hatte große Verluſte am Todten und Ber: 
wundeten und lie 213 umverwundete Gefangene, dar: 
unter 13 Offiziere, in den Händen der Deutſchen. Am 
23. ließ General Werder in der Richtung nadı Be: 
fangon und nah Döle rekognosciren und erfuhr, bafı 
die am 22, zurücdgefchlagenen Truppen, etwa 2 Divi- 
fionen, zwiichen dem Schloß Ghatillon le Tuc und Be 
fangon eine ſehr feite Etellung eingenommen hätten, um 
dort den weiteren Angriff abzuwarten, und daß Gari— 
baldi in Döle mit Organiſation der Freiſcharen be: 
ſchäftigt ſei und die Feſtung Auxonne befebt habe. Tie 
numeriſch überlegenen Zreitträfte des Feindes in ber 
jehr ſeſten Etellung bei Befangon anzugreifen, war dem 
General Werder weder durd feine Anjtruftionen geboten, 
noch durch die Strategie angerathen. Keine Nufgabe 


‘ war ja wicht, hier im Südoſten Feſtungen zu erobern 
bei Anould, bei Brouvelliöres, erreichte das 14. Korps | 


Richtung nad Nemiremont und nach Veſoul, zurüd: | 


gedrängt, General Werder verlegte am 12, Oltober 
fein Hauptquartier nad Epinal und lieh nah üben 
und Welten Nefognoscirungen anitellen. Diefelben ergaben 
die Gewißheit, daß der Feind zuerjt bei Nemiremont Halt 
gemacht, Verftärkungen vom Süden ber an fid) gezogen 
babe und nun in weiterem Nüdzug über Nupt begriffen 
ſei. Auf telegenphiiche Anfrage im großen Hauptquartier 
erbielt General Herder den Befehl, gegen die im Eüden 
befindlichen Truppen vorzugehen und feinen Marjc allen: 
falls bis Beſançon auszudehnen. 


und ein großes Yändergebiet zu offupiren, jondern mur, 
die feindlichen Truppen von einem Vorſtoſt gegen Elſaſt 
und Yothringen abzuhalten, die rüdmwärtigen Verbin: 
dungen zu Sichern, größere Truppenanfammlungen zu 
verhindern und durch kräftige Tffenfivftöße Die ſchon 


‚ organifirten Truppenlörper weiter nadı Süden zurüd: - 


Daher bradh General Werder am 15. Oktober von | 


Gpinal auf und zog fiber Kertignb und Et. Youp nach 
Vefoul, wo er am 18. eintraf, Dort erfuhr er, daß 
die Hauptftärfe des Feindes, welcher von Lvon und Bel: 
fort Verftärfungen erhielt, bei Bejangan ftehe, und daß 
in diefer Feitung der über die Oſtarmee geſetzte General 
Gambriel fein Hauptquartier habe, Sofort zog General 
Werder am 21. Oktober in der Richtung nach Ber 
fangen weiter und erreichte mit ber badiſchen Tivifion, 


zumerfen. Da anzunehmen war, daß fich die Truppen des 
Generals Cambriel nad ihrer Niederlage am Ognon 
einige Zeit rubig verhalten würden, fo wandte fich Ge— 
neral Werder nordmweitlich, um, wie eben gegen Bejancon, 
fo nun gegen Dijon vorzugehen, wo, wie man erfuhr, 
Saribaldi angefommen war, und dann, feinem urſprüng— 
lidien Auftrag gemätt, gegen bie obere Seine zu mar: 
ſchiren. Am 26. Tftober fam er in Gray an, welches 
wegen feiner Page an der Saone und als Eiſenbahn— 
inotenpunft von Bedeutung war, und ließ von hier aus 
den Norden und Welten durditreifen. In Folge deſſen 
fam es am 27. und 8. Tftober zu verfchiedenen klei— 
nen Gefechten, bei Talmay und Gfierjtenne. Die Mobil: 
garden und Franctireurs wurden zurüdgemorfen, gegen 
SM derfelben gefangen genommen. 

As General Werder eben im Begriff war, von 
Gran gegen Dijon vorzugehen, erhielt er am 24. CT: 
tober ein vom 25. datirtes Schreiben aus dem Verjailler 
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Hauptquartier. In demfelben wurde ihm der nahe be: 
vorjtchende Fall der Feftung Mes und der alädann er: 
folgende Abmarſch der IL. Armee über Troyes nad) der 
Foire angezeigt, In Folge deflen, hieß es in dem 
Schreiben weiter, werde die Aufgabe bed Generals etwas 
modiſicirt. Er habe mit den ihm unterftellten Truppen, 
wozu von nun an aud die Reſervediviſionen Tresckow 
und Schmeling gehören, die Feſtungen Schlettſtadt, Neu: 
Breifah und Belfort zu cerniren und zu belagern, „Das 
Elſaß und die linke Flanke der IL Armee zu deden 
und vor feiner Front die der eigenen Stärke angemeffe: 
nen feindlichen Kräfte zu fefleln“. Das 14. Korps folle 
daher, jo lange feindliche Kräfte bei Beſançon verſam— 
melt jeien, bei Veſoul Etellung nehmen, Dijon ſtark 
beſeben und fich gegen Yangres, Beſançon und Belfort 
fihern. Bejonders ſolle es aud) die Zerſtörung ber in 
feinem Ofkupationsfreis liegenden Gifenbahnen und bie 
Eröffnung eines Giuerillafriegs in den Vogefen und dem 
oberen Elſaß zu hindern ſuchen. Auf diefes Echreiben 
hin beſchloß General Werder, das Gros des 14. Korps 
bei Veſoul zu Foncentriren, Gray befett zu halten und 
bei gelegener Zeit auf Dijon loszugehen. Kaum hatte 
er aber am 23. Oftober den Befehl zum Ahmarſch nad) 
Veſonl gegeben, jo erfuhr er, daß Dijon vom Feinde 
geräumt ſei. Diefe günſtige Gelegenheit konnte er nicht 
unbenüßt laflen und befahl daher dem Kommandanten 
der badifcen Divijion, dem Generallicutenant v. Berner, 
mit den Prigaden Prinz Wilhelm und Keller, 2 Dra: 
gonerregimentern und 6 Battericen fid) der Stadt Dijon 
zu bemächtigen. Mit den übrigen Truppen marſchirte 
er nach Veſoul und Fam dort am 2. November an, 
während die Reſervediviſion Tresdom am 3. vor Belfort 
eintraf und die Nefervedivifion Schmeling nad) dem Fall 
von Neu:Vreifach über Nougemont und Yure nad Veſoul 
fid) wandte, wohin fie am 19. November gelangte. 
General v, Beyer marjchirte mit jeinem Detachement 
gegen Dijon, Am 28, bejeßte er Mirebeau und am 
30, Vormittags 9 Uhr Fam er vor Dijon an, Aber 
die Situation hatte fich dort über Nacht verändert. Die 
fanatifirte Einwohnerſchaft verlangte die Vertheidigung 
der Stadt, und fo wurden in der Nacht vom 29. auf 
den 30, Dftober 3 Linien- 5 Nationalgarden:Bataillone 
und 1 ügerfompagnie auf der Gijenbahn von Beaune, 
Langres und Nuronne nah Dijon gebracht. Dice 
Truppen bejetten Die Höhen von Et. Apollinaire. Die 
jelben wurden von der Brigade Prinz Wilhelm nad 
breiftündigem, heitigem Kampfe in der Front eritürmt, 
während die Brigade Keller den Feind umgieng und 
in der linfen Flanke fahte. Derfelbe wurde nach Dijon 
zurũckgeworfen, wo er fich in den Vorſtädten zum Häuſer— 
fampf einrichtete. Auf der Höhe von Et. Apollinaire 
fuhren die badiſchen Geſchütze auf und richteten ihr euer 
gegen die Stadt, Die Brigade Keller wandte fid) gegen 
die Vorjtädte St. Nicolas und St. Pierre, um ſich durch 
diefe den Eingang in die Stadt zu erzwingen, Aber 
die fteinerne Einfaſſung ſämtlicher Höfe und Gärten, Die 
winfeligen Strafen, die Nefte der früheren Ummallung 
der Stadt begünftigten eine Vertheidigung auferordentlic. 
68 war zwiſchen 3 und 4 Uhr. Jedes Haus muhte 
genommen werben, jelbit aus den mit der Neutralitäts: 
flagge der Genfer Konvention als Spitäler bezeichneten 
Gebäuden wurde geichofien. Die Berlufte waren zu groß, 
als daß es räthlih war, den Weg nad Dijon durch 
dieſe Vorftädte zu nehmen. Lag doc) die Stadt unter den 
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Kanonen von St. Apollinaire und lonnte, wenn fie nicht 
die Kapitufation antrug, in wenigen Stunden in einen 
Trümmerhaufen verwandelt werden. Daher befehl General 
Beyer, welder die Weifung erhalten hatte, die Beſetzung 
von Dijon feinenfalls mit ſchweren Verluſten zu erfaufen, 
daß Die Artillerie ihr Feuer mit voller Kraft gegen bie 
Stadt richten und daß unter dem Schutze berjelben bie 
Kompagnieen nad) und nad den Straßenkampf abbredjen 
follten. Der Kampf dauerte noch bis zur Dunkelheit; 
die Todten und Verwundeten wurden zurüdgetragen, 
Ton Langres Fam eben ein friſches franzöfiiches Bataillon 
an. Zwei Kompagnicn bes 2. Ghrenadierregiments 
griffen dasfelbe, als ſchon Dämmerung war, im Sturm: 
fchritt an und zeriprengten ed. Das Geſchützfeuer wurde 
bis gegen 11 Uhr Nachts unterhalten, in der Stadt 
brannte es an mehreren Eiellen. für den folgenden 
Tag war bereits eine energiiche Beſchießung der Stadt 
aus jämtlichen Batterieen angeordnet. Doch wartete der 
Feind dies nicht mehr ab. Die Truppen verließen in 
der Nacht die Stadt, und am 31, früh halb 4 Uhr 
wurde dem General Beper eine Deputation des Gemeinde: 
raths angemeldet, welche eine Kapitulation abzuſchlieſten 
wüůnſchte. Sie war in menigen Stunden abgeſchloſſen, 
und am 31. Nachmittags 1 Uhr zog General Beher 
an der Epike feiner Truppen in Dijon ein, Seine 
Verluſte beliefen ſich auf 37 Todte und 213 Verwundete, 
die des Feindes auf 160 Tobte und gegen 300 Ber: 
mwundete, 

Die militärische Thätigkeit Garibaldi's trat in dieſen 
Gegenden in den Vordergrund. Diefer kühne und un: 
ermüdliche Freiſcharenführer hatte ſich bei der Befreiung 
Italiens einen Namen erworben. Sein Zug nad Eicilien 
und Neapel ſieht ſich wie ein mittelafterlicher Normannen- 
zug an, Aber auf franzöfifchen Boden verpflanzt, verfiel er 
den unerbittlichen Gefeben der Natur, melden jo manches 
erotifche Gewãchs unterliegt, Sein franzöfifcher Feldzug 
war wohl fein letter, jedenfalls von allen biäherigen fein 
unglüdlichiter, felbjt den von Aspromonte nicht ausge: 
ſchloſſen; denn hier büfte er nur die freie Bewegungs: 
fähigfeit eines feiner Beine, an den Ufern der Saone aber 
den fetten Meft feines politifhen und militärifchen Nufes 
ein. Eobald Kaifer Napoleon geftürzt und die Fahne 
ber Republit aufgepflanzt war, ließ er ji, wie Taufende 
von Schwachköpfen in beiden Hemiſphären, von dem 
bloßen Namen „Republit” täufchen und blenden und 
huldigte der Anficht der großen Staatsmänner Gambetta 
und Favre, daß Deutfchland nun keinen Grund mehr 
zum Kriege mit Frankreich habe; daft derjelbe, wenn er 
dennoch fortgejetst werde, zu einem Kampfe der freiheit 
mit dem Despotismus fich geitalte, und daß der letztere, 
ber num in dem deutſchen Hauptquartier ſich niebergelaffen 
habe, von allen Republikanern der ganzen Welt mit 
allen Mitteln bekämpft werben müfle. Und fie lamen 
auch von allen Seiten in fein Lager, Abenteurer aus 
Ktalien, Spanien, England, Irland, Polen, Amerika, 
zum Theil Leute, welche Diefen Feldzug wie eine Jagd— 
partie anfahen. Es waren dabei viele unheimliche Ge 
ftalten, von denen ein italienifches Platt fagte: „Wir 
find fehr froh, diefe Leute nicht mehr im Sande zu 
haben.” Am 6. Oktober verlieh Garibaldi feine Inſel 
Gaprera, landete am 7. in Marfeille und traf am 9. in 
Tours ein. Dort ernannte ihn Gambetta zum Über: 
befehlöhaber über fämtliche Freiſcharen und bezeichnete 
ihm die Vogefen als das für feine Heldenthaten geeignete 
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Terrain. Mm 14, begab er ſich nach Pejangon, am 
18. nach Töle und befchäftigte ſich daſelbſt mit der 
Organiſirung feiner Vogefenarmee. Ueber den Ausgang 
des Feldzugs äußerte er ſich bald ſehr vertrauensvoll: 
er fah eine allgemeine europäiſche Nepublit daraus her: 
vorgehen und fchrieb einem Welannten: „Ach zweifle 
nicht im mindeiten, daß mir den Feldzug mit einer 
brillanten Echluffcene beendigen werden." Cine foldhe 
wäre es gqewejen, wenn er mit feiner Vogeſenarmee in 
die Südlichen Vogeſen und in das obere Elſaß ſich ge: 
worfen, den Giuerillafrieg dort entzündet, über den Rhein 
gelebt, einen Finfall in's badiſche Oberland gemadht, 
durch Zerftärung von Gifenbahnen das Hauptquartier 
von der Heimat abgeichnitten und auf Schmale Koſt ae: 
jest, ſomit einen Auftrag erfüllt hätte, welchem fpäter auch 
eine größere Armee als die Garibaldiniſche, bie bes 
Generals Bourbafi, nicht gewachſen war, Wollte er 
diefen Plan ausführen, jo mußte er ſich von Tölc nad) 
dem oberen Elſaß den Weg durch das 14. Korps und 
die beiden Nefervedivifionen bahnen. Alter feine Taktik 
beftand Diesmal, als er jah, was für ein Militär er 
vor ſich habe, mehr im Ausweichen als im Angreifen, 
auch da mo er eine fehr bedeutende Ueberzahl von 
Truppen hatte. Das in Florenz erfcheinende Blatt 
„Nitorma" berechnete feine Schar auf 17,467 Mann, 
Diefe waren in 4 Brigaden eingetheilt, melde von 
Bofjat-Haufe, von Delpeih, von Menotti Garibaldi, von 
Nicciotti Garibaldi beichligt wurden. Dazu Famen noch 
Artillerie, Kavallerie und etwa 1600 Mann, melde 
iſolirte Freilorps ober Nächerforps bildeten. Eein General: 
ftabschef war der nicht im beften Rufe ftehende Bordone. 

Da Garibaldi zauderte, gegen die Vogeſen vorzu: 
rüden, fo fuchte ihm General Werder im Eüden auf. 
Die Rekognoscirungen, welche er von Veſoul aus vor: 
nehmen ließ, ergaben das Nefultat, daß eine Vereinigung 
der Truppen des Generals Michel, welcher der Nachiolger 
des Generals Gambriel mar, und Garibaldi's bei Döle 
ftattfinden folle. Auf dies hin beſchloß er, gegen den 
Feind vorzugehen, brady am HI, November von Veſoul 
auf und langte am 12, in Pesmes an, während General 
Verer von Dijon, wo er eine ſchwache Beſatzung zurüd: 
ließ, über Pontaillier und die Saone ebendahin mars 
ichirte, Aber fie kamen zu ſpät und erfuhren, daß 
Michel und Garibaldi von Döle nad) Chalon jur Saone 
abgezogen ſeien. Vermittelit eines Handſtreichs die Kleine 
Feſtung Auronne an der Saone, melde ein Sammel: 
punkt der Freiſcharen war, zu nehmen, war allen Be— 


richten zufolge nicht möglich. Somit beſchloß General 


Werder am 13. November, umzulchren und nad Dijon 
zu ziehen und dieſe Stadt zu feiner Tperätionsbafis zu 
machen. Dort wurde fein Korps Foncentrirt. 
zog ſich von Chalon weiter weitlich nach Autun, und 
feine Ztreifforps ergoken ji von da über das Plateau 
der Bourgogne und der Gote d'Or. ie famen nörd: 
lich bis nah Ghatillon fur eine. Dort überfiel am 
19, November früh 6 Uhr eine Garibaldiniihe Schar 
unter Anführung Nicciotti'8 Gtappeniruppen der II. Arınee, 
das Yandwehrbataillon Unna und ? Edywadronen Neferve: 
Hufaren, und brachten denfelben einen Verluft von 120 
Mann (und 70 Pierden) bei, wovon bie meiſten im 
Gefangenschaft gerietben. Der Reſt zog fih nach Cha: 
teau⸗Vilain zurüd und traf dort eine größere Truppen: 
macht unter General Kraatz-Koſchlau (vom 10, Korps). 
Darauf wurde das von den Freiſcharen bereits verlafjene 


Werder von nur 37. 
| hielt den Befehl, den Garibaldinern bis nad Autun zu 
Garibaldi 
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Chatillon auf's neue beſetzt und feine Einwohner für ihre 
Theilnahme am diejem Ueberfall hart beſtraft. Südlich 
von Dijon, bei Chevrey, hatten die deutichen Torpoften 
am 20, November einen Angriff der Freiſcharen zurüd: 
zumeifen, und am 24. tauchten diefe auch weitlich von 
Dijon auf, griffen am 25, die Stellung von Plombiörcs 
an, wurden mit großem Verluft zurüdgeichlagen und 
koncentrirten fi auf den Höhen von Pasques, Tort traf 
General Degenſeld, welcher mit wenigen Truppen bie 
Gegend refognoseirte, am Vormittag des I. das Gros Die: 
jes Korps, 18,000 Mann jtart. (S. Karte.) Als jie 
mit 12 Gefchüten gegen ihn anrüdten, zog er ſich bis Dair 
und Talant zurüd. Am Abend des 2G., als es jchon 
dunfel war, wurden die badifchen Vorpoften bei Tair 
und Talant von großer Uebermacht angegrifien. Tas 
Bataillon Unger eilte dem Füſilierbataillon, welches den 
eriten Stoß auäzuhalten hatte, zu Hilfe und warf ben 
Feind im nächtlichen Sampfe zurüd, An ber Ferne 
hörte man Pfeifen, Trommeln, Trompeten, Schreien, 
Der Lärm kam näher, „En avant les bataillons! Ev- 
viva Garibaldi!* tönte es von allen Zeiten. Ter Feind 
rüdte zum Angriff vor. Hauptmann Unger beiahl: 
„Auf 40 Schritt Takt ihr fie beranfommen, dann erjt 
ſchießt ihr!“ Eobald fie in diefer Nähe warn, murde 
eine Ealve gegeben. Todt oder verwundet Tagen viele 
auf dem Platze. Tie übrigen flohen, das Bataillon 
folgte, kehrte aber bald wieder im feine erſte Stellung 
zurück, zu einer neuen Ealve ih anichidend, Auf's 
neue ertönte die Marfeillaife und das Garibaldi Lied, 
und der Keind rüdte an. Lautlos erwartete ihn das 
Vataillon, die Gewehre find geipannt, alles zum Em— 
plang bereit. „euer!“ rief Hauptmann Unger, und 
in der nächſten Minute lag ein neuer Haufe Todter und 
Vermundeter auf dem Boden, Der Feind machte einen 
dritten Angriff. Cs kam zum heftigen Handgemenge. 
Die Badener machten von ihrem Gewehrkolben Gebrauch. 
Tie Todten lagen über einander auf der Straße, bie 
meiften mit eingefchlogenem Schädel. Gepäd und Waffen 
wegwerfend, floh der Feind im der dunklen Nadıt, Am 
Morgen des 27. ſchickte General Werder die Brigade 
v. d. Goltz und 3 badifche Bataillone nebft einer Batterie 
dem Garibaldijhen Korps nad. Tiefes befand ſich 
bereits in vollem Nüdzug, theilweiſe in vollftändiger 
Flucht nach dem jchüßenden Autun, und mur feine Nach: 
hut jtand noch bei Pasques. Tas deutſche Detachement 
ariff an, warf die Garibaldiner über das Torf zurück 
und zeriprengte fie in weiterer Verfolgung. Garibaldi 
hatte einen Verluft von etwa 400 Mann, General 
Tie badifche Brigade Keller er: 


folgen. Am I. Dezember Nachmittags 3 Uhr jtand jie 
vor der Etadt, eröfnete ein Artilleriefeuer gegen dieſelbe 
und ſchickte fich zum Angriff an. Da traf fie der Be: 
fehl des General Herder, die fefte Etellung von Autun 
nicht zu foreiren, fondern fogleih nad Tijon zurüchzu— 
fchren, General Werder befürchtete nämlich, daß die 
von Pron ber zur Verſtärkung nadıgefandten Truppen, 
von denen er eriuhr, daß fie fich von Chalon jur Sgone 
weitlich nach den Gebirge gewandt hätten, der Brigade 
Keller den Nüdzug abichneiden und fie im verlujtreiche 
Gefechte verwideln möchten. An der Nacht auf den 
2. Dezember trat die Brigade den Rückzug an und Fam 
am 3, ‚Vormittags 8 Uhr bis zu dem Städtchen Van: 
deneſſe. Jenſeits besfelben ſah ſie den fteil anfteigenden, 
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bewaldeten Berg, auf welchem das Schloß Chateauneuf 
liegt, und welcher Stadt und Straße beherrſcht, von 
Mobilgarden und Franctireurs beſetzt. Diefelben gehörten 
zu der Divifion des Generals Cremer, melde fi) cben 
damals, 15,000 Mann jtark, unter dem Namen Rhone— 
arınce gebildet Hatte. Der ganze Wald war voll von 
Infanterie; die Granaten der franzöfifcen Batterie 
ſchlugen in den Meihen der Brigade ein. Die Eituation 
war bedentlih, Dem euer des Keindes gegenüber war 
die Brigade machtlos; fie war verloren, wenn nicht raſch 
ein energijcher Entſchluß gefaßt und durchgeführt wurde. 
Das 1. Bataillon des 5. Infanterieregiments rückte, von 
der Artillerie unterftügt, den fteilen Berg hinan. NIS 
es ihn eritiegen hatte und noch 200 Schritte vom Feinde 
entfernt war, gieng es im Yaufichritt mit lautem Hurrah 
auf den Feind los. „Der nun folgende vierftündige 
Kampf,“ ſchreibt einer dieſer Tapferen, „wird mir un: 
vergeklich bleiben; ich höre immer noch Nadıts die Rufe 
der franzöſiſchen Offiziere: ‚avancez! avancez!' die 
gellenden Pfeifen und Hörner, das fürchterliche Gepraſſel 
und Gejchmetter der Kugeln; ich jehe immer wieder die 
grauen Geſtalten aus Walddunkel und Fulverdampf vor 
mir auftauchen, die Neite und dünnen Stämnichen über 
uns zujammenftürgen und dann wieder mit Hurrah 
dem Feinde entgegengehen, dieſen zurũckgeworfen, fliehend 
und die Garibaldiniſchen Offiziere wüthend auf die eigenen 
Leute einhauend, weil ſie nicht mehr vorwärts gehen 
wollen. Sieben lange Stunden balgten wir uns fo 
herum, fait alle Patronen verschiekend; aber Die Brigade 
hatte indeffen Zeit zum Abzug gehabt und aroken Vor: 
fprung erlangt. Der Feind war fo mürbe, daß er an 
feine Verfolgung dachte.“ Unter Wegmwerfung der Ge: 
wehre und Torniſter flohen die Feinde. Dem tapferen 
Dataillon wurde ein Bataillon des 6, Negiments ent: 
gegengeſchickt, um dasfelbe aufzunchmen. Die Brigade 
verlor an diefem ruhmmwollen Tage 6 Offiziere und 153 
Mann, worunter 30 Vermißte, wozu auch die mit ber 
Ambulanz abgejchnittenen und gefangenen 26 Vermun: 
beten gehören. Die 6 Aerzte diefer Ambulanz murben 
von dem Feinde über die Schweiz nad) Baden zurüd: 
geihidt. Tie Brigade kam ohne weitere Beläftigung 
am 4 Dezember in Dijon an, Hier hielten die Truppen 
des Generals Werder einige Tage Ruhe, welche auch 
durch die ſtrenge Kälte und den tiefen Schnee in jenen 
Gebirgsgegenden geboten und zur Serftellung der Winter— 
bekleidung Fehr nothwendig war. Zur Nusfüllung der 
bedeutenden Yüde von Dijon bis zur Yoire, zur Deckung 
der linten Flanke dev II. Armee und der rechten Flanke 
des 14. Korps, zur Sicherung der Gtappenlinien war, 
nach einem telegraphiichen WBejchl des Xerfailler Haupt: 
quartiers vom 27. November, General v. Zajtrom, ver 
Kommandeur des 7. Korps, mit der 13. Anfanterie 
divifion von Met abmarſchirt. Cine starke Abtheilung 
derjelben wurde am 29. November mit ber Fifenbahn 
nach GChatillon jur Seine vorausgefchidt; der Meft der 
Divifion verlieh Meb am 0 November und ftand am 
dv. Dezember auf der Linie Chaumont-Joinville. 

In Folge der glorreichen Kämpfe bei Orleans er: 
hielten die Generale v. Zaſtrow und v. Werber neue 
Anitruktionen. Der eritere follte von Chaumont nad) 
Ghatillon jur Seine und Nuits vorrüden, Die für den 
Gtappendienft der II. Armee wichtige Bahnlinie Chatillon 
Nuits-Tonnerre: Joignm ſichern und einerjeits die füdlichen 
Theile der Generalgouvernements Neims und Lothringen 


Ess 


von feindlichen Etreitfäften fäubern, andererjeitö die 
Verbindung zwiſchen der II. Armee und dem 14. Korps 
besten. General v. Zaftrom beſetzte daher die Bahnlinie 
Ghaumont:Chatillon-Trowes und vereinigte am 15. De: 
zember die übrigen Truppen in dem Dreied Chatillon, 
Nuits und Tonnerre. Gleich darauf, als die Etellung 
der num unter General Bourbali jtchenden fogenannten 
eriten Armee bei Bourges und Nevers cbenfomwohl auf 
einen Vorſtoß gegen Fontaineblean und Paris als nad) 
Beſançon und Welfort hinzuweiſen ſchien, veranftaltete 
das Verſailler Hauptquartier, deſſen Umſicht und Vor: 
ficht nicht genug bewundert werden kann, eine Beritär: 
tung der Etreitfräfte des Generals v. Zaſtrow. Zwei 
in Yothringen ftehende Anfanterieregimenter und ein auf 
dem Marjch nad) der Yoire befindliches Reſerve-Huſaren— 
regiment erhielten am 11, Dezember den Befehl, ſich 
nach Ghatillon und Nuits zu begeben. Cie trafen dort 
zu Ende Dezembers ein, Als es dann bald darauf den 
Anſchein Hatte, daß Bourbali über Montargis nad) fon: 
tainebleau vorbrechen wolle, fo marjchirte Gieneral v. Za— 
from, zufolge eines Befehls vom 15, Dezember, mit 
einem Theile feiner Truppen am 20. Dezember nad) 
Nurerre und ſchickte von bier Nefognoscirungsabtheilungen 
nad) der Loire gegen Mevers, Cosne und Gien. In 
Chatillon und Nuits lich er einige Bataillone zurück. 
Die Anftruftionen des Generals v. Werder vom 8. De 
zember lauteten dahin, daß er die Belagerung von 
Belfort mit aller Macht betreiben, die Feſtung Yangres, 
welche für die umberftreifenden Mobilgarden und Franc: 
tireurs einen trefflichen Ausgangspunkt und Stübpunft 
bildete, cerniven und das Terrain zwifchen Döle und Are 
et Senans beſetzen folle, um ber Feſtung Beſançon die Ver: 
bindung mit dem Weften abzuſchneiden und den von Lyon 
gegen Belfort vorbrechenden Truppen den Weg zu ver: 
ſperren. Diefe Anftruftionen wurden durch die am 
15. Dezember an General v. Zaſtrow erlaffenen Beichle 
mobdificirt. Nun follte General v. Werder auch noch 
des nordweitlih von Dijon liegende Terrain Semur— 
Nuits beſetzen, die notbwendigen Bahnlinien deden, die 
Eiſenbahnen bei Tole und Befangon gründlich zeritören. 
Diefe lange Yinie von Nuits bis Töle fonnte nur dann 
beſetzt und behauptet werben, wenn dem 14. Korps feine 
bedeutenden Etreitkräite fich entgegenftellten. Aber cben 
damals zeigten fi im Eden von Dijon zahlreidye 
Truppen, die von Chagny ber bis gegen Nuits (nicht zu 
verwechfeln mit dem zwiſchen Dijon und Tonnerre liegenden 
Nuits) vordrangen. (©. Karte.) Es war dies die Divi: 
fion des Generals Cremer, welche etwa 12,000 Mann und 
20 Gefchiite bei fich hatte. Bevor diefe zurüdgeworien 
waren, fonnte General Werder weder an eine Trirppen: 
Entſendung nah Semur noch nach Töle denken. Gr 
jandte daher die Brigaden Degenfeld und Prinz Wil: 
helm von Baden, unter dem Befehl des Gieneralliente- 
nant v. Glümer, welcher für Den erkrankten General 
v. Bever das Kommando der badiſchen Diviſion über 
nommen batte, von Dijon gegen den Eden ab. Gin 
Tetachement der Brigade Degenield follte rechts über 
das Gebirge der Cöte d'Or vordringen und dem Feinde 
bei Nuits in die linfe Flanke fallen. Aber dasjelbe fand 
unterwegs überlegene, gut poitirte Etreitfräfte, welche 
ihm den Weitermarfch wehrten und das Gintrefien bei 
Nuits unmöglich machten. Tie übrigen Truppen follten 
auf der großen Straße vorgehen. Es war der 18. Te: 
zember. Die Avantgarde unter Oberft v. Willifen ſtieß 
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bald auf den Feind. Derfelbe zog fich langſam zurüd; | 
‚ hielt bei Boncourt und Agencourt hartnäckig Stand 

und ftellte ſich zuletzt vor dem Städtchen Nuits zur 
fürmlichen Schlacht auf, eine Batterien ftanden auf 
den Höhen wejtlih von Nuits und beftrichen von dort 
aus das ganze freie Terrain, auf welchem der Angriff | 
der badifchen Truppen vor fich gieng. Die franzöſiſche 
Infanterie poftirte fih am dem doppelten hoben (ijenz | 
bahndamm, durch den fie wie durch einen Feſtungswall 
gefchügt war, ihre Vortruppen in den vorliegenden | 
Weinbergen. Nachdem die lebteren zurüdgetrieben waren, 
fahen fich die badischen Bataillone auf 200 bis 300 | 
Schritt dem Gifenbahndamm gegenüber, von wo auf die: 
felbewein jurchtbarer Hagel von Kugeln ſich ergoß, welcher 
durch das Feuer der feindlichen Battericen noch verjtärkt 
wurde. Alles warf ſich bier auf den Boden oder in den 
Graben. Wer ſich erhob und auf der Etrafie vorgehen 
wollte, ſank augenblidlid zufammen. Nach einer mör— 
berifchen halben Stunde lich Das euer, in Folge des 
Fingreifens anderer Bataillone, welche von der Flanke 
herfamen, etwas nad, Raſch ſprangen die badifchen 





Schũtzen auf und giengen unter Hurrah über die Leichen 
der Kameraden auf den Eiſenbahndamm zu.  Derfelbe 
wurde erjtiegen, das Bahnhofgebäude erftürmt, Darauf | 
wurde auch die Stadt nad heftigem Straßenkampf ge: 
nommen und befebt. Der Feind Floh zwilden 4 und 
5 Uhr nad allen Nichtungen, feine Patterieen ſetzten 
ihr Feuer noch eine Weile fort und juhren in ber 
Dunfelbeit ab. Die Verlujte des Feindes waren ſehr 
arok: 2000 Mann an Todten und Verwundeten, 16 
Offiziere und TOO Mann unverwundete Gefangene, 
Die badijchen Truppen verloren 54 Offiziere und 880 
Mann. General Glümer und Prinz Wilhelm waren 
verwundet, ber wadere Oberſt v. Renz getöbtet, dem 
Brigadeadjutanten v. Köder durch eine Granate der Arm 
abgerifien. Der Zweck des Vorſtoßes, den vorrüdenden 
Feind zurüdzumerfen und zu zeriprengen, war crreicht; 
auf weiteres Vorbringen nad) Eüden oder auf eine 
dauernde Beſetzung des Städichens Nuits konnte ſich 
General v. Werder unter den gegebenen Verhältniſſen 
nicht einlaſſen. Daher wurde am 19. Dezember der 
Rückmarſch nah Dijon angetreten, wohin ſich das De 
tachenent der Brigade Degenfeld ſchon am 18, gewandt 
hatte. Auch General v. Schmeling, welcher von feiner 
Reſervediviſion 8 Bataillone an das Belagerungsforps 
vor Belfort abgegeben hatte und die Linie Belfort:Srav | 
beſetzt hielt, hatte einen Vorſtoß nad dem Süden unter: | 
nommen. Gr ſtieß am 17. Dezember bei Pesmes auf 
eine Kolonne von etwa 5000 Mann; diefelbe zog ſich 








nad kurzem Gefecht auf Döle zurüd. Die Amwefenheit 

ftärferer Truppenmaſſen im Süden von Dijon war nun 

fonftatirt; Angeſichts dieſer lonnte General Werder | 
feine wenigen Truppen nicht noch mehr zeriplittern. | 
Hatte er ja bereits nach Yangres cine ftärfere Abtheilung 
abgehen laſſen müfen, Daher erbielt General Zaſtrow 
von Berjailles aus den Beichl, die Yinie TonnerreNuits 
auch ferner beſetzt zu halten, und der an General Wer: | 
der erlafiene Beichl, Semur und Nuits zu befeten, 
wurde zurücdgenommen. Nach Yangres wurde General 
v. d. Goltz mit der preukifchen Brigade, 8 Schwadronen 
und 5 Batterien am 14. Dezember von Dijon aus 

abgeſchickt. Gin Detachement Yinientruppen und Mo: | 
bifgarden verfuchte am 16, Dezember bei Longeau, fd: | 
lich von Yangres, Widerjtand, wurde aber zurüdgeworſen 


und verlor ? Geſchũtze. Darauf zog Gieneral v. d. Colt, 
die Feſtung rechts lafiend, nach dem nörbliden Terrain, 
überfiel die hier kantonnirenden Mobilgarden und zer: 
jprengte fie. Toc war die Feſtung ohne Velagerungs: 
geſchütz nicht zu nehmen. Ihre Beſatzung mochte ſich 
auf 12,000 bis 15,000 Mann belaufen, die meift 
ſchlecht ausgebildet waren, Schon war die Herbeiſchaffung 
eines Velagerungstrains von Straßburg befohlen und 
eingeleitet, als im Gebiet der none jo gewaltige 
Ereignifie eintraten, daß nad) Straßburg Gegenbefehl 
geihiet und das Gernirungötorps v. d, Goltz von Yanz 
gres abberufen werden mußte. 

An den lebten Tagen des Dezember wieſen verſchie— 
dene Anzeichen darauf hin, daß Bourbaki nicht nad) 
Norden, fondern nah Dften einen Schlag ausführen 
wolle. General v. Werder erfuhr zuverläkig, daß die 
Gifenbahn von Lyon nadı Belangen vom 21. Dezember 
an auf drei Tage ausfchlieglid für Militärtransporte in 
Anſpruch genommen worden ſei; dak Gambetta felbit fich 
nach Lvon begeben habe; daß Dei Beſançon bedeutende 
Truppenmaflen ſich anfammeln; daß die Vortruppen der: 
felben gegen Belfort hindrängen und bereits bei Nouge: 
mont amd Gierval ſich zeigen; dak in franzöſiſchen 
Kreifen offen von dem nahen Entſatz bes belagerten 
Belfort gejprodien werde. Damit ftimmten bie bereits 
angeführten Ausfagen der bei dem Train der Bourbali' 
fchen Armee verwendeten und nun entlafienen Bauern 
überein, wonach diefe Armee feit dem 22. Dezember von 
Pourges und Nevers mit der Eiſenbahn nach Chalon 
fur Eaone gejahren fei, welche Nachricht durch ein auf: 
gegriffenes Zeitungäblatt aus Bourges beitätigt wurde. 
Dem gegenüber meldeten andere Nachrichten, Bourbaki 
ftehe immer noch bei Bourges und Nevers; die Pnoner 
Eiſenbahn beiördere nicht Bourbatijde, jondern neu ein: 
getrofiene afrifanifche Truppen nach Yons le Saulnier 
und Befangon, und damit übereinstimmend fand man 
bei Bourges noch jehr bedeutende feindliche Ztreitfräfte, 
die deutihen Truppen in Briare an ir Loire wurden 
durch überlegene Kolonnen nach Gien zurücdgedrängt, 
und Gefangene, weldye um jene Zeit bei Briare gemacht 
wurden, jagen aus, daß fie zum 18. Korps gehören, 
das unter Bourbafi ftand, Auf der Überfläche diefer 
wideriprechenden Nachrichten erhielt ſich das Gerücht, 
daß ein Schlag gegen Beliort, gegen das Elſaß, ja 
jelbjt gegen Süddeutſchland bevorſtehe; daß zwiſchen 
Lyon und Beſançon ſtärkere Truppenmaſſen ſich anfam: 
meln, war konſtatirt. War Bourbaki's Armee nicht 
dabei, ſo mochten die Truppen des General Werder zur 
Abwehr ausreichend fein; andernfalls muſtten weitere 
Truppenkörper zur Deckung des bedrohten Punktes heran: 
gezogen werden. Uebrigens mochte die Sache fo over fo 
fein, jedenfalls konnte General v. Werder mit dem Gros 
jeiner Heinen Armee nicht in Dijon ftehen bleiben, wenn 
es ſich um einen ſiärkeren Vorſtoß gegen Velfort han: 
delte, Gr gab daher, mit Zuſtimmung des Verfailler 
Hatıptauartiers, Die zu weit nach Weſten ſich ausdehnende 
Linie auf, räumte am 27. Dezember Dijon und foncen: 
trirte feine Truppen bei Veſoul, deſſen Yage ihm bie 
Deckung der weſtlichen Vogeſen und der Belagerung von 
Belfort möglich machte. In dieſer Stellung verbarrte 
er vom 30. Dezember bis zum 9, Januar; eine badiſche 
Brigade ftand bei Gran, die Tiviiion Schmeling in 
der Richtung gegen Billerferel, das neugebildete Detache⸗ 
ment Debſchütz bei Delle an der Schweizergrenze, Kleinere 
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Abtheilungen bei Montbeliard und Hericourt, das Gros, 
beitehend aus den zwei anderen babijden Brigaden und 
der von der Gernirung Yangres’ abberufenen Brigade 
v. d. Goltz, bei Vefoul, Am Einklang mit diefen Bes 


wegungen erhielt General Zaſtrow am 6. Dezember den | 


Befehl, von Aurerre wieder öſtlich nah Chatillon fur 
Seine zurückzugeben, um den General Werder unter: 
ftüten zu fönnen, Wenige Tage darauf, als das Vorgehen 


des von Bourbafi bei Vierzon zurücdgelafienen 19. Korps | 


in der Richtung nad Gien die Vermuthung erregte, 
daft die ganze Armee Bourbati's noch bei Bourges und 
Nevers ſtehe und fid) zum Vormarid gegen Montargis 
und Paris anſchicke, erhielt General Zaftrow (am 
I, Januar) den Befehl, wieder nad) Hurerre zurücdzus 
tchren, und gleichzeitig wurde das 2, Korps, die Pom: 
mern unter General Franſechy, von ihrem Bolten in 
ber Gernirungslinie abberufen und nad Montargis be 
ordert, um in Verbindung mit General Zaſtrow dem 
Vormarſch Bourbati's entgegenzutreten. Dies war zu: 
gleich die Zeit, wo dem Prinzen Friedrich Karl der 
Auftrag ertheilt Mburde, von Urleans aus wieder die 
Tffenfive gegen den General Chanzy zu ergreifen und 
über Vendome gegen Ye Mans zu marfchiren Man 
war aljo wegen unzureichender und jich widerfprechender 
Meldungen noch in den eriten Tagen des Januar über 


traf aber auf der ganzen Yinie, von Veloul bis Mon: 
targis, ſolche Mafiregeln, bei denen es möglich mar, 
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Toubs zum entscheidenden Schlage auszuholen, wenn auch 
bei der letzteren Möglichkeit einige Tage verloren waren, 
Eie wären für jede andere als die deutſche Armee um: 
widerbringlic verloren geweſen. 

Ploͤtzlich kam Licht im dieſes Tunfel. Am 5. Na: 
nuar fanden einige Vorpoftengefechte ftatt. Es wurden 
von den Truppen des Generals Werder etwa DON Gie- 
fangene gemacht, und von diefen erfuhr man, daß das 
18. und 20. Armeeforps, welche zur Bourbaki'ſchen eriten 
Armee gehörten, bei Beſançon jtehen, und ein zuver— 
lähiger Kundjcaftsbericht enthüllte den neuen Operations: 
plan. General Werber meldete dies telegraphiſch nad) 
Verfailles, worauf von dort aus am 6, und 7. Januar 
neue Anoronungen getroffen wurden, Das 2, und 7. 
Korps follten fich fogleih in Mari feten und am 
12. Januar in der Gegend von Chatillon jur Seine 
aufammentreffen. Jenes war focben bei Montargis an: 
gekommen; dieſes beitand aus der 13. und 14, Divifion, 
wovon die erftere bei Aurerre aufgeitellt war, die zweite 
am >. Nanuar die Feſtung Meziöres, am 5. die Feſtung 


‚ Mocrov eingenommen hatte und nun im Begriff war, 


nach Paris abzumaridiren. Zum med einer cinheit: 
lichen Yeitung der Operationen wurde General Manteuffel 


zum Oberbefehlshaber der aus dem 2., 7. und 14. Ar 
meelorps zu bildenden „Eüdarmee” ernannt und ber 
den Marſch und die Ziele Bourbaki's nicht im Reinen, | 
um die mündlichen Anjtruftionen des großen Hauptquar: 


ebenfowohl an der Yoire als an der Saone und am 





felbe telegraphifch von Amiens nad Verjailles berwien, 


tiers einzuholen. Manteuffel traf am 10. Januar in 
Verjailles ein und gieng am 11. nah Chatillon ab. 





(Militärifhe Bemerkungen zur Schlaht von Belr | zwiehen iſt. Eutlang bieier Straße iſt bas günſtigſte Operationd: 


fort. Mit Starte.) Die Schlacht von Beliert, von ben Franzeſen 
Schlacht von Dericourt oder and vom Montbééliard genannt, ift 
unftreitig eine ber bebeutenziten und imterellanteiten nice Blei 
dieſes Krieges, jondern aller Zeiten. Sie if es in eriter Linie 
durd die außerordentliche Wirkung, welche ibre Gntiheibung auf 
die ganze Kriegelage baben mußte, denn man verheblie ſich keinen 
Augenblid, day ihr Verluſt eine für die deutſhen Waffen fehr be 
dentliche Sitwation berbriführen fönne, und jie bezeichnet im dieſer 
Hinſicht vielleicht Den kritiſchſten Moment Des ganzen Kriege. Die 
großartige Diverhon der Bourdali'ſchen Armee, wenige Tage nad 
dem zwelten Berluft von Orleand angeordnet, iſt die nlänzenbdite 
ſtrategiſche Konteption, welde aus dem Hauptquartier Gambetta's 
bervergieng. Daß fie au der kritiſchen Lage führte, ift dem Um— 
ftand zuzufbreiben, dak ber Marich Bourbaki's dem deutſchen 
gehe zu Berjaitles werbältninmäßig Tange verborgen blich. 
to wäre bie Ausführung Der Operation mit einer Raſchheit und 
Gnergie erfolgt, wie dies möglich geweſen wäre, wenn man beis 
jrieleweiſe der Operationdmeije Rapoleon’s 1. ji erinnert, jo konnte 
fie bei dem Beoriprung, weichen Bourbati anfangs hatte, recht wohl 


gelingen. Die Lahmbeit der Ansfibrung wird Iranzöhiicherieits auf | 


die Verwirrung geiheben, welche ſhen im Seginne beim Trupren- 
transport auf Den Eiſenbahnen eingeriſſen; es mag Dies richtig 
heim, iſt aber nichts ale ein Zeugnitz, daß es bei der Leitung ber 
Operation am ber wörbigen Umſicht jeblte. Died trat auch zu Tage 
bei der Sammlung ber Zruppen auf der Linie Auronne-Beiangen, 
— welch' leptere, beiläufin bemerft, ganı richtig aemählt mar — 
bei welder gleichtalls arepe Unordnung acherriht zu baben Ideint, 

In zreiter Linie bietet Die Schlacht ein beſenderes Intereſſe, 
weil he, mie wenda andere, Den Beweis Kieiert, daß Das numeriſche 





Uebergewicht, jelbit wenn es, wie hier, im ganz ungewöhnlichem 


Mahe rorbanden it, Leinen Werth bat, wenn man feinen Ges 
brauch davon zu machen versteht, Hätte Dourbafi dies reritanden, 
jo hätte er bie Schlacht trotz aller Geichidlichleit und Tapferkeit 
auf deutſcher Seite gewinnen mäjien. Die Erbärtung dieſer Ber 
bauptung Dürfte Fb aus dem Rachſelgenden ergeben. Zungchſt tft 
die Aufgabe. Die allgemeine Situation tem firategiichstattijchen Ge 
ſichtsebuntte lurz zu überbliden. 

Die beiden Punkte Giromayns unb Dattenreit (fiebe Harte) 
iind zur allgemeinen Orientirung in's Auge zu faflen, weil burdı 
dein eritern bie nörblichjte, durch den letztern bie ſüdlichſte der 
Segererbindungen fuhrt, melde, als für Kriegezwede brauchbar, 
in Betracht Tommen. Rördlich Giremagny verboten die Begeien, 
ſüdlich Dartenreit das Schweizergebiet Den Durchgang. Beide 
Punkte jmd, in gerader Linie aemeilen, 4 Meilen ven einander 
entſernt; ziemlich im Der Witte ven ihnen liezt Belfert. Sentrecht 
auf bieier Zranareriallinie ſtebt Die ſeindliche Dauptoperatienalinie, 
als welche Die Ztrape von Arceh uber Belfort nad Straßburg ans 


terrain. Entiernt mar fid won ihr gegen Merden, jo ſtökt man 
auf die ſchwierigen Ausläufer der Vegeſen; ſüdlich kemmt man 
in bie verwidelten Waſſerlinien des Doubs nud feiner linkeſeltigen 
Zuflüfle; von Arceh her war alle ber Hauptſtoß zu erwarten, 
Diefer Sitwation entiprediend war die Deienjirftellung am ber Yis 
faine genemmen; bei Hericeurt war bie Gentralpehtien; Die Flügel⸗ 
pojitionen waren, jetweit die Truppen reidten, entſprechend bedacht. 
Der durchaus zu beiegenden Zugangepunkte waren verhältniftmähig 
viele; auf Die Hartmädigteie und Zählgkeit ber Truppen mußte in 
bedentendem Maße gerechnet werben, Auſer der fortififatoriichen 
Berſtärkung der Hauptpoſitien auf dem linken Liſaineuſer, fir 
welche General v. Werder, jomeit bie Zeit es geſtattete, möglichſt 
beſorgt war, waren auch nech bie auf dem rechten Uſer ver ber 
Aront belegenen Defentivpeiten bedacht worden, eine Maßregel, 
welche ſich als auferordgntlich praftiih Bewährte, einmal, weil das 
durch der Ftind gezwungen wurde, ſich früher, als für ihn gut war, 
entwideln zu müflen, und Dann, weil die Weanahme Dieler Poſten 
ihn bedeutende Opfer Feten mußte, ohne bie diesſeitigen Streit: 
fräite weſentlich zu geiährden. An ber That brad ſich aud die 
Kyaft ber franzöjiihen Angrifie jben an dieſen vorgejhebenen 
Poften derart, dafı die Diviſtenen in ber Regel ſchen balb erſchöpft 
vor ber Hauptveriheidigungsfrent anlanaten. 

Nah ben franzäfihen Daritellungen war der, Angriffeplan 
Rourbati's folgender. Die — ichte an ame Hauptruntten, 
bei Hericeurt uud bei Mömpelgard, dirett und zu gleſcher Zeit anges 
arifien werden. Diefer Angriff fellte unterfiligt werben burd eine 
Bugrbungtöcwegunn, welde das 18, Storps in ber Niditung auf 
Frabier ansauführen hatte, und ned weiter mördlich fellte bie 
Divifien Eremer von Yure ber ebenfalls auf rabier und gegen 
den Röden bes rechten beutichen Alügeld eperiren,. Eübih bes 
Deuba war ein Detadement beisimmt, auf Audinceurt zu maxkdyis 
ven, ſebald der Angriff der Montpelgarder Kolonne gelungen fein 
würde, Kür die Mictung Areenshericourt waren allerdings zwei 
Armeckorps (20, und 24.) beitinmt, allein fie wurden beim eigent⸗ 
lichen Angriff mit kencentriſch auf einen Punkt dirigirt, ſendern 
gerabe im Giegentbeil mad zwei Richtungen, Bethencourt = Bnjjerel 
und Hericeurt:ure, auseinander gezogen. In diefen Anerbunngen 
liegt bereits der Veleg für Die obige Behauptung, daß es Bourbati 
nicht verftanden babe, aus jeiner großen numeriſchen Uederlegenheit 
Rupen zu ziehen, Gr mufte entweder auf ben Flügeln nur mit 
einzelnen PDivilionen demonſtriren und mit vollen dres Armecherpe 
auf die Mitte ſich werfen, um ven firategikhen Durchbruch zu ver- 
Suchen, ober er mußte bier demonfiriren und mit veller Arait Die 
hrateniihe Umgehung des rechten Flügels der beutiden Stellnug 
unternehmen. Trivial ansgedrüdt lautet Die Diſpeſition eigentlich: 
wir wollen es am rerihiebenen Punkten zu aleider Zeit veriuchen, 
glüdt +4 am einen nicht, jo glüdft ca vielleicht am antırn Man 


Zum Staböchef der Südarmee wurde am 10, Januar 
der bisherige Tberquartiermeifter der eriten Armee, 
Oberſt Graf v. Wartensleben, ernannt. Derfelbe hat 
eine durch Präcifion hervorragende Schrift über die Ope— 
rationen der Sudarmee verfaßt, welcher einige Angaben 
in der folgenden Daritellung entnommen find, 

Der franzöfiihe Operationsplan war vorzugämeife 
das Wert des Dittators Gambetta. Auf feinen Befehl 


zog General Bourbafi in der ameiten Hälfte des Te: | 


zember nah Oſten. Zur Täufdung des Gegners lich 
er bei Viergon das 19. Korps zurüd; das 1b. 18, 
20, führte er, großentheils auf der Gifenbahn, von 
Mevers über Chalon fur Saone nah Befangon. Tort 
jollte das neu formirte 24. Korps von Lyon aus zu 
ihm ftoen, während die Freiſcharen Garibaldi's und 
die Divifion Gremer feinen linken Flügel dedten. Dies 
mochten zujammen immerhin 150,000 Mann fein. Mit 
diefer anichnlichen Truppenmacht follte Wourbati die 
Diffenfive gegen das 14. Korps unter General Werber 
ergreifen, dasjelbe über den Haufen werfen, die Feſtung 
Belfort entjeten, über Mühlhaufen nah Etrafiburg vor: 
dringen, den Elſaft nebit Etrafiburg wieder erobern, die 
rüdwärtigen Verbindungen der deutfchen Heere unterbre: 
den und alle Echreden des Krieges über den Rhein 
nach Baden und das übrige Süddeutſchland als ein 
zweiter Melac tragen. Gelang dies, jo hatte das fran: 
zöſiſche Machegefühl eine Abkühlung gefunden, und die 
deutjche Gernirungsarmee vor Paris befand ſich in einer 
eigenthümlichen Yage. Die Gefahr war groß, doch noch 
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ficht der deutſchen Heerführung und ihrer Truppen, aller 
ohne Ausnahme. Den gewaltigen Heeresmaſſen Bour— 
bali's jtand zunächſt mur das 14. Korps gegemüber. 
Dasſelbe beftand, nach Abzug der vor Velfort jtehenden 
Diviſion Tresckow, aus etwa 40,0000 Mann mit 120 
Feldgeſchützen. Mit Diefer geringen Truppenzahl hatte 
Generol Werder den eriten Anprall einer drei: bis vier: 
fachen Weberzahl auszuhalten. Hielt er diefen nicht aus, 
fo fanden die unter General Manteuffel anrüdenden 
Hilfstorps bei ihrer Antunft vor Belfort feine Gernis 
rungsdivifion mehr, den Elfak im Aufſtand, das badische 
Rheinufer vielleicht jchen in Flammen, Es ift das un: 
ſterbliche Verdienft des Generals Werder und jeines 
Korps, diefe Plane durch zwedmäſtige Märjche und Auf: 
ftellungen, durch ein im enticheidenden Moment bewieſe— 
nes wahrhait antifes Pflichtgefühl, durch eine Ausdauer 
ohne Gleichen vollitändig vereitelt zu haben; es ift ber 
glänzende Ruhm des Generals Manteufjcl, durch jcharf: 
ſichtige Auffaffung der jeweiligen Eituation, durch raſche, 
weit ausgreifende Tperationen eine nicht geahnte Kata: 
ſtrophe über den Feind hereingejührt zu haben. Wie 
ficher man in franfreih auf das Gelingen des Sam: 
betta ſchen Planes rechnete, und wie verbreitet die Kennt: 
nii desjelben war, erhellt daraus, daß die Gefangenen 
in Eüddeutichland davon Kunde hatten und bereits mit 
einander fonjpirirten, um, wenn Bourbati über ven 
Nhein gebe, zu ibm durchzubrechen und mit jeiner 
Armee ſich zu vereinigen. 

Eobald General Werder aus den Gefechten von 
5. Januar erfuhr, da er die Armee Bourbati's vor 











nennt dae halte Majıregeln, aber halbe Mafregeln taugen nichts, 
vollends einem Gegner gegenüber, ber mit ganzen zu antworten 
weil. Mit zu ſawachen 
bruch wicht gelingen bei eig, und nicht bei Dericenrt, und 
eben jo wenig Erſolg hatte Die Imgebungsbemegung auf Arabler, 
wobei noch die Ungeſchidlichteit begegnete. Daft Die Dielen Gremer 
und Das 18, Korps durch Marjchtreuzung auigebalten fd 
fertig binderten, fatt ſich zu unterſtühen. 68 ijt vollfommen richtin, 
wenn in ber Schreit Freyeinet's gelagt wird, Eremer hätte Sollen 
nicht die birefie Straße von Yure, ſendern Die über Rondamp auf 
Frabier einihlagen. 

Als bas firategiiche Durchdrechen am erfien Schlacht tage mir 
lungen war, juchte die Bourbatiiche Führung das Heil in ber Ums 
chung. Man warf fih mit Nebermadt auf den rechten deutſchen 
Flügel und es gelang auch, denielben zurüdzudrängen, und zwar 
wicht allein binter die vordere Bertbeibigungslinie, ſondern felbit 
Pr die Haupefiellung. Aber während wir auf beutiber Seite 
eben, daß Werder in ber Racht dem ernftlich gefährdeten Puntt 
eiligſt Unterſtüßgung sendet und dadurch das Gleichgewicht wieber: 
herſtellt. wei Bourbati feinen Vortheil micht zu verfolgen, fonbdern 
fäßt jih Das Gewonmene wieder entreifien. Bier Der zweite Beleg 
für Die oben gemadue Bemerkung. Hätte er feine Ueberzahl art 


räften unternemmen, konnte der Durchs 


egen: | 





Truppen verwendet, um umbeirrt von der Made umd Kälte, was | 
und weldie Griolge auch dem reinen deſenſiren Verbalten zufallen 


irgend disponikel war. jeinem im Bersbeit beftmblichen Flügel zuzu⸗ 
ienden, fo hätte er Die beabfichtigte Umgehung ſicherlich auszıführen 
vermocht. As Boutbali am Morgen des 17. den erreichten Bor: 
tbeil ſich wieder entrifien und damit aljo auch die Umgebung ae 
Äiheitert jab, Icdeint ex bereitt Die Hoffnung auf Das eudliche Gier 
lingen ausgegeben zu baten. Denn die Anjtrengungen, werlde bie 
franzdfiiche Armee am dritten Schladtiage madte, zeugten von be- 
reits eingetretener Eriböpfung und fallen erkennen, daß e# ber 
Akübrung mehr um Sicheritellung eines geordneten Küdzuge, ald 
um Gewinn ber Schlacht au bun mar, 

Urberblidt man Die Drei Echladttage nach ihrem Verkaufe im 
Ginzeimen und mad ibreu Erfelgen, So ſpringt anf rangehldher 
Seite Der Wangel an Infammenbang in ben einzelnen Operationen 
und bie Unſicherbeit im der Ausiührung im die Augen; nirgends 
ein exnites Koncentriven Der Kräfte auf einen Puuft; ein Zaiten 
und Beriuden und mitumier eine planlole Aufepferuma ven Truppen, 
Auf der deutſchen Seite harakterifirt fid die Jührung vor allem, 
und man kann fie hierin nidt genug bewundern, Durch eine weile 
Dekenomie der Kräfte, bie freilich aud in behem Grabe gebeten 
war. Und zwar nicht allein der abfeluten Minderzahl, ſondern 
any bejenbers Des Umſtande wegen, balı Werder auf feinerlei 
Interirägung technen kennte. Wenn bie deutihen Truppen bei 
Vienville gleichſalle in der Minderbeit fih befanden und auf die 
Dejenfive ſich geſtellt jahen, jo wußten doch die Führer, daß hinter 





ihnen eine ganze Armee ſtand, bie zu ihrer Unterſtützung marſchirte; 
hinter Werder ſtand nichts ale eine belagerte Feſtung im ſeht pre 
trer Lage, und die Truppen, welche Manteuffel zu ſeiner Unter⸗ 
Mügung berbeiführte, waren neh vier Tagemärſche entſernt. Die 
Anerkennung, welde Serber für ſeine außererdentliche Leiſtung von 
feinem oberiten Kriegeherrn zu Theil wurde, war baber ebeı fo wohl 
verdient, als der Tant, den ihm Las jubelnde Denifdlano ent⸗ 
gegenbradte. 

Tatktiſch bleibt hervorzuheben, dak in der Edhfacht ven Belfert 
für Die eigentlichen Gefechte nur Juſanterie und Artillerie zur 


Verwendung fommen Konnte, weil die Beſchafſenbeit bes Terrains 


den Gebrauch Der Reiterei mict neitattete; cd war bie# ein Bor: 
tbeil für die franzöfifde Armee, Die an biejer Rafle obmediet großen 
Mangel litt, obgleih auch Werder feinen Ueberfluß daran batte; und 
ferner ut der Rolle Erwähnung zu thum, welde die Aelbbefeitir 
ung spielte, da Die Zeit ausgereiht hatte, die einzelnen Pohtienen 
ortififatorifh au weritärfen. Der vielfach angezweiſelte Nupen, 
weiden berartige Beſeſtigungen im ben geeianeten fällen zu gemäb- 
ren im Stande find, mırb Durch die Ehlacht ven Pelfort evident 
gemacht, umd bielelbe dürfte aud im dieſer Hiniider für Die ger 
eine Duelle der Belehrung bilden. Zor allem aber zeigt bie 
Schlacht, welgen Bertb im Kriege, wie im Leben überbaupt, ein 
rubiges, unbeirrtes Feſthalien an einem einmal gelakten Plane bat, 


fönnen, wenn basfelbe wie bier am rechten Alede und im richtiger 
Beije zur Durdjühruma gebracht wird, 

Die Kraft ber frangöfiihen Züdbarmee war burd die Echladt 
von Belfert veliftändig gebreden und Geueral Mantenfiel haste es 
mur noch mit einer demoralitirten Mafle, mir Heerestrammern zu 
thun. Die einen nachhaltigen Wiberitand zu leiſten mid mehr fähig 
waren, Nur in dem einzigen Kalle, wenn Belangon wicht biok 
eine Feſtung, ſendern eim befeitigter und wohl verproeiantirtes 
Lager in der Art desjenigen ven Mek gemeien wäre, bätte Die ae: 
iblanene Beurbaki'jche Armee die Möglichkeit gebabt, ſich ned 
länger zu behanpten. Se war bie Aeftung eine Gefahr für fie, 
weil he hie veranlante, ſtehen zu bleiben, ſtatt im ter Richtung auf 
Lyen ohne Auſentbalt weißer zu marihiren, wodurch ihr wenigitend 
ber Uebertritt in Die Sıhweig eripart worden märe, 

Cirena aenemmen beendigte Die Shlabt von Belfort ben Krieg 
auf diefer Srite des areben Rrieneichauplages, wie ihn bie Sclachi 
von Le Mans im Behten und diejenige bon St. Quentin im Ner— 
den beentigt haste. Und es jollte dürch diefe drei arepen Sicge, 
wenn aleib im Raume weit auerinander liegend, jo bed in einer 
Mode erichten, der Krieg in ebene impefanter Geiſe zu Ende ge: 
fuhrt werben, wie deine Gröfinung im wenia Zagen burd Die 
Ebläge won Weiſſenburg, Worth und Epicheren inaugurirt worden 
war. 
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fih Habe, jo war bie nächte Frage, ob Bourbati über 
Vefoul und Epinal weſtlich von ben Logefen gegen 
Nancy marſchiren wolle, oder ob er Belfort und den 
Elſaß als die nächſten Angriffspuntte in's Auge faſſen 
werde. Da am 6b. Januar der erwartete Angriff auf 
Veſoul nicht jtattiand, der Feind auf diefer Seite ruhig 
blieb, dagegen den Doubs aufwärts in der Nichtung 
nach Clerval, Montbeliard, Belfort ftärfere Truppen: 
maſſen ſich anfammelten und auf der Eiſenbahn beför- 
dert wurben, fo beitand für Gieneral Werder fein 
Zweifel mehr darüber, daß «8 jich zunächſt um Belfort 
handle. Gr beſchloß daher, dem Feinde zuvorzufommen, 
ſüdlich von Belfort, deſſen Belagerung nicht unterbrodyen 
werben jollte, eine jtarfe Defenfivftellung einzunehmen 
und bem vorbringenden Feinde einen chernen Schlag: 
baum entgegenzuftellen, Diefer Entſchluß ftand im Ein— 
Hang mit den ihm von General Moltke am T. Januar 
zugefandten Inſtruktionen. Nach denſelben follte er die 
Dedung des Terraind weftlich der Vogeſen dem Gieneral: 
gouvernement von Yothringen überlaffen, die Dedung 
von Belfort und dem ſüdlichen Elſaß vorerft allein 
übernehmen, immer die engite Fühlung mit dem Feinde 
behalten und es verhindern, daß diefer ſich auf das 
beranrüdende 2. und 7. Korps werfe, einem feindlichen 
Vormarſch weſtlich der Vogeſen nicht direkt entgegentreten, 
jedoch gemeinjchaftlich mit dem Gieneralgouvernement von 
Lothringen benfelben beobachten. Das badiſche Kriegs: 
minifterium wurde aufgefordert, Crfabtruppen in ben 
jünlichen Theil des Großherzogthums Waden zu ver: 
legen, um allenfall3 ben Rhein zu beobadjten und das 
Veberfchreiten desſelben durch feindliche Streiflorps zu 
verhindern. Es galt nun, die Defenfioftellung bei Bel: 
fort vor Bourbafi zu erreichen. Zu große Raſchheit in 
den Bewegungen lag zwar nicht in des Letzteren Art; 
feine jchlecht gemährten und befleideten Truppen Famen 
bei der ſchneidenden Kälte nur langfam vorwärts, Um 
aber durchaus vorjichtig zu operiven, beichloß General 
Werder, während des Linksabmarſches jeines Armeeforps 
zugleich einen fräftigen Stoß gegen bie linke Flanle bes 
Feindes auszuführen und dadurd den Vormarſch bes: 
felben zu unterbredien und zu verzögern. Er ſchickte die 
Nefervedivifion Schmeling, das Detachement v. d. Goltz 
und badiſche Truppenabtheilungen in ſüdlicher Richtung 
ab. Diefe trafen am 9. Januar Theile des 20, Korps 
bei BVillerferel, griffen den Feind an, erftürmten ben 
Ort und machten 500 Gefangene, Bourbafi führte 
neue Truppen und weitere Battericen heran, um Biller: 
ferel wieder zu nehmen, aber alle feine Angriffe wurden 
abgeſchlagen. Ginigen feiner Truppen gelang e3, in ber 
Dunkelheit durch den Park in das dortige Schloß ein- 
zubringen. Um basielbe entipann fi bis in die Nadıt 
hinein ein furdtbarer Kampf. Die deutſchen Truppen 
erhielten noch in ber Nacht den Befehl, zur weiteren 
Tänfhung des Feindes die Vorpoften in ben eingenom: 
menen Stellungen ſtehen zu laffen, ſelbſt aber in ber 
Richtung nach Hericourt abzuziehen. Ihr Verluft betrug 
27 DOffisiere und 697 Mann. Der Zweck war erreicht. 
Bourbaki blieb am 10. und 11. unthätig bei Villerferel 
ftehen, einen neuen Angriff, eine große Schlacht dort 
erwartend, und Jieh dem General Werder Zeit, bis zum 
11. ungeftört vor Belfort einzutrefien und die dortige 
Defenjivitellung bis zum Morgen des 15. zu befeitigen. 

General Werder hatte am 9. Januar feinen Marfdı 
von Veſoul über Lure und Ronchamp gegen Belfort an: 


getreten, und am Mbend bes 11. erreichte fein Korps 
die zur Deienſivſchlacht beftimmten Rofitionen. Am 
Morgen diefes Tages hatte er eine Unterrebung mit dem 
Kommandeur des Belagerungskorps vor Belfort, dem 
General Tresdom, und dem Kommandeur der Belage— 
rungsartillerie, dem Überjtlientenant Scheliha. Sofort 
wurde an der Befeitigung der Pofition, woſür das Be: 
lagerungstorps bereits manches gethan hatte, auf's ener: 
giſchſte gearbeitet, auch 37 Belagerungsgeſchütze nebſt 
Munition von dem Belagerungsparf herübergeſchafft. 
Tie eingenommene Stellung war zur Defenjive jehr 
günftig; fie zog fih von Frahier über Hericourt und 
Montbeliard bis nad) Delle an der Schweizer Grenze, 
hatte von Frahier bis Montbeliard die in den Doubs 
fließende Liſaine vor fih, von Montbeliard bis Delle 
das fumpfige Thal der Alleine, Diefe Linie erftredte 
fi) über mehrere Dörfer und Anhöhen, melde Teitere 
die jenfeitS der Lifaine weit überragen, im einer Mus: 
behnung von zwei bis brei Meilen. Das Centrum ber 
Aufftellung war Hericourt, über welches die von Beſançon 
nach Belfort führende Strafe geht, Das Hauptquar: 
tier des Generals Werder war in PBrevilliers. An 
diefer Stellung wurde der Angriff Bourbaki's erwartet. 
Die ganze Mannſchaft war entichloflen, feinen Fuß breit 
zu weichen. Das Hiftoriic) gewordene Wort, das durch 
ihre Meihen gieng, lautete: „Wir dürfen fie nicht durch 
laffen, nicht um die Welt!" Dod war «8 ein bitterer 
Ernſt. Abgeſehen won der numerischen Weberlegenheit 
des Feindes waren auch alle anderen Berhältniffe Dazu 
angethan, die Schwierigkeiten bes Kampfes nod) zu er: 
höhen, Die Kälte ftieg in der Nacht auf den 14. Ja— 
nuar bis auf 17 Grad, die Erbe war mit Schnee be: 
beit, ein eifiger Wind ſtrich über die Höhen hin, und 
troßdem mußten bie Soldaten den ganzen Tag kampf: 
bereit jtchen und Nachts auf dem gefrorenen Boden 
bivowatiren, die vorderſten Poften fogar, ohne ein Feuer 
anzumaden. Dabei gab es nur ſchmale Portionen Fleiſch 
und Meis, nicht immer Brot, fait gar feinen Mein. 
Mas dabei günftig war, war ber Umitand, daft Dieje 
Witterungs: und Proviantverhäliniffe bei den Franzoſen 
die gleichen waren und dieſen weit mehr zuſetzten als 
den beutjchen Truppen, deren Patriotismus und Pflicht: 
aetühl aucd die äukerften Strapazen überwinden halfen. 
Tod; ſchien das Augefrieren jäntlicher Waller, wodurch 
die gewählte Defenfivftellung viel von ihrer natürlichen 
Stärke verlor, dem General Werder bedenklich genug, 
um am Abend bes 14. in Verfailles telegraphiſch an: 
zufragen, ob er unter obmwaltenden Verhältniſſen ben 
Kampf vor Belfort annehmen jolle. General Moltke 
antwortete: „Feindlicher Angriff ift im einer Pelfort 
deckenden feften Stellung abzuwarten und Schlacht an: 
zunehmen. Bon größter Wichtigkeit dabei Behauptung 
der Strafe von Lure auf Belfor. Das Anrüden des 
Generals Manteuffel wird ſchon in nächſten Tagen fühl: 
bar.“ Doch kam diefes Telegramm erſt am Nbend des 
15. in Brevilliers an, nachdem der erite Schlachttag 
bereits glücklich überſtanden war. Auch von General 
Manteuffel traf an dieſem Nbend eine Mittheilung ein, 
dak er am 14. mit dem 2. und 7. Korps den Marſch 
von Ghatillon in der Nichtung auf Veſoul angetreten 
babe. Dies Mang zwar für die Aufgabe ber folgenden 
Woche tröftlich, nũtzte aber für die der laufenden Woche 
wenig. Die Riefenarbeit lag immer noch allein auf 
den Schultern deö 14, Armectorps, 
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Schon am 13. Januar griff der Feind mit über: 
legenen Streitkräften die deutſchen Vorpoſten an, melde 
im Gentrum der Aufftellung bis nadı St. Marie vor: 
geihoben waren. Diefelben zogen jich dem Befchle ge— 
mäk nad kurzem Gefecht gegen die Yifaine zurüd, Auf 
den 14. wurde ein allgemeiner Angriff erwartet; doc) 
blieb es bei Vorpoſtengefechten. Erſt am 15. fuchte der 
Feind die Etellung des 14. Korps und zwar hauptjäd- 
lih im Gentrum zu durchbrechen. Hier war bei Yuze 


und Hericourt zuerit heftiges Artilleriefener. Nachmittags | 
zwifchen 1 und 2 Uhr gieng der Feind mit 2 Briga: 


den gegen Buſſerel vor, das noch auf dem rechten Ufer 
der Yijaine liegt, gelangte, wenn auch unter großen Ber: 
luften durch die deutjchen Batterieen, mit einigen Ba: 
taillonen im das Dorf hinein, fette Tich daſelbſt feit, 


tonnte aber bei dem heftigen Widerftand, Der ihm ent: | 


gegentrat, die Liſaine nicht überſchreiten. Schon Vor— 
mittags wurde der rechte Flügel bei Chagen angegriffen 
und diefe Angriffe bis zum Abend wiederholt, aber be- 
ftändig zurüdgewieſen. Auf dem linken Flügel der 
deutjchen Nufitellung gelang es zwar dem Feinde, am 


Nachmittag die Stadt Montbeliard zu nehmen; aber | 


das dortige Schloſt, weldyes die Stadt und alle Strafen 
beherrichte, blieb von den bdeutichen Truppen bejetst, und 
dadurd war für den Feind der Beſitz der Stadt werth— 
los. Die Taktit des Feindes war, zuerſt das ganze 
Vorterrain mit einem Hagel von Geichoffen zu über: 
jchütten, während dieſes Feuers die Anfanterielolonnen 
in den Wäldern zum Angriff zu formiren und unter 
dem Echute feiner Artillerie diefelben vorrüden zu 
lafien. Uber die ſchweren Geſchütze des Generals 
Werder unterhielten ein vernichtendes Feuer gegen die 
franzöfischen Batterien und gegen die auf den Höhen 
des rechten Ufers der Yijaine auftaucdhenden Anfanterie: 
maſſen, jo daß es denjeiben faſt unmöglich war, vorzu: 
dringen. Die MWeberlegenheit der deutſchen Artillerie 
zeigte Tich auch bier. Rachdem es Wourbati am erjten 
Tage nicht gelungen war, das Centrum zu durchbrechen, 
wandte er ſich am 16. vorzugsweiſe gegen den rechten 
Alügel des Werder'ſchen Korps und verſuchte eine Um: 
achung desielben, während zugleich auf allen anderen 
‘Punkten angegriffen wurde. Bei Ghenebier auf dem 
rechten Flügel ſtanden mur wenige badifche Truppen: 
3 Bataillone mit 3 Batterieen unter General Degen: 
feld. Diefe von ungehenrer Uebermacht angegriffen, 
mußten nach zehnſtündigem Kampfe Ghenebier räumen 
und bis vor Ghatonvillars ſich zurüdzichen. Im Gen: 
trum machte der Feind vom Morgen an wiederholte 
Verfuche, bei Hericourt und Buſſerel durchzubrechen, 
wurde aber jedesmal mit großen Verluften zurücgetricben. 
Nbends 8 Uhr und Nachts 3 Uhr verſuchte er, zuerit 
bei Bethonconrt (öſtlich von Bufferel ), dann bei Hericourt 
die deutichen Truppen zu überraichen und den Durch— 
bruch, welcher bei Tag nicht gelungen war, in der 
Tuntelbeit zu erzwingen. Aber beide Angriffe fcheiterten 
an der Wachſamkeit und Tapferkeit der deutſchen Truppen, 
Weiter links, gegen Montbeliard bin, fanden nur unbe: 
deutende Gefechte ſtatt. Doch mußte Chenebier, obgleich 


auf dem rechten Ufer der Liſaine gelegen, von den 


deutichen Truppen um jeden ‘Preis genommen und ein 
Vorrüden des Feindes über Frahier binnus verhindert 
werden, General Werder hatte ſchon am 16, Vorforge 
dafür getrofien, und auf feinen Weichl rüdte die ba: 
diſche Brigade Keller aus ihrer Nejerveitellung nach dem 
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| rechten Flügel. Am 17. Januar Morgens 4%, Uhr 
gieng die Brigade über Frahier hinaus, drängte Die 
Vorpoſten zurück und jtürmte in das Torf Chenebier ein. 
Den weſtlichen Theil desfelben Fonnte fie nicht nehmen, 
und ba ber Feind bedeutende Verftärkungen erhielt, mußte 
General Keller jogar Ghenebier wieder aufgeben; er zog 
ſich, jedoch mit 400 Gefangenen und vielen erbeuteten 
Wagen, aus demfelben heraus und fteilte fich dem Dorfe 
\ unmittelbar gegenüber auf, alle Angriffe zurüdweifend. 
Auf den übrigen Punkten wurden an diefem dritten 
Schlachttage die Angriffe der Franzoſen fortgeſetzt, hatten 
aber jo wenig als in den zwei erften Tagen einen Gr: 
folg. Heftige Angriffe fanden nur noch rechts bei Chagen 
und linfts bei Montbeliard ftatt. Starke Verluſte und 
‚ eiliger Müdzug waren das Ende derjelben, und gegen 
Abend fieng der Feind an, ſich zu verſchanzen. Man 
merkte ben letzten Angriffen die völlige Erſchöpſung der 
franzöfischen Soldaten an, Der Nüdzug des Feindes 
wurde fchon am Nbend des 17. und in der Nacht fon: 
ſtatirt. Zur Dedung desſelben lieh er auf den Höhen 
| des rechten Ujers der Liſaine ſtarke Truppenabtbeilungen 
bis zum Abend des 18. zurüd. General Seller bejehte 
| Mittags Chenebier und beſchoß den abziehenden Feind; 
General Debichüb, deſſen Detachement zwiſchen Mont: 
beliard und Delle ſtand, gieng noch am 18. offeniio 
‚ vor und drängte den Feind unter beftändigen Gefechten 
nad VW lamont zurüd, Auf den übrigen Punkten der 
deutſchen Yinie jand am 18, noch keine Verfolgung des 
Feindes ftatt, Man mußte den Truppen menigitens 
einen Tag Ruhe gönnen, behielt aber Kühlung mit dem 
Reind, Schon am 19. gieng General Werder zur 
SO ffenfive über und heftete fih an die Ferſen des ab: 
ziehenden Feindes, Diefer fuchte die am Toubs hin: 
laufende Hauptitrafie zu erreichen, auf derjelben nad 
Bejangon und von da in der Richtung nach Lyon zu 
entkommen. Gr mußte fich beeilen, wenn er jein Vor 
haben durchführen wollte; denn die Nühe des Generals 
Manteuffel machte fich, wie General Moltfe angekündigt 
hatte, mit jedem Tage fühlbarer. Sie war auch Schuld, 
daß General Bourbaki, welchem dieſelbe nicht verborgen 
bleiben konnte, ſchon am Abend bes 17. feinen Plan 
aufgab und auf feine Sicherung Bedacht nahm. Der 
Nüdzug gieng in großer Unordnung vor ih; das 





Werder'ſche Korps hatte am 0. und 21. noch einige 
leichte Nachhutgefechte, im melden übrigens noch 
gegen UM Gefangene gemacht wurden. Auf den 


Echladhtfeldern und in den Dörfern wurden Taufende 
von zurückgelaſſenen Verwundeten gefunden, was theils 
von der File des Rückzugs, theils von der Demoralifation 
der ganzen Armee zeugt. Am 22, Januar hatten bie 
Truppen des General Werder einen Raſttag. Ihre 
Stürfe während ber drei Schlachttage betrug, da von 
dem Belagerungstorps vor Belfort einige Taufend zu 
ihnen geſtoßen waren, eima 43,000 Dann. Von dieſen 
waren tobt oder verwundet 81 Tffisiere und 1847 
Dann Der VBerluft des Feindes wird auf mwenigitens 
6000 bis 5000 Mann geſchätzt. General Bourbafi 
hatte etwa 150,000 Mann bei fidh: das 15.. 18, 20, 
24. Korps und die Divifion Gremer, zufammen 13 
| Anfanteriebivifionen und 3 Kavalleriedivifionen. Mit 
dieſer Entſcheidung vom 17. Januar mar der ftrategiiche 
, Plan des Diktators Gambetta vereitelt: Belfort wurde 
nicht entſetzt, Elſaß nicht wieder erobert, Baden nicht 
| mit einem Race: und Naubfrieg heimgefucht, Gambetta 
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mußte auf etwas Neues, auf etwas noch Sublimeres“ 
fünnen, wenn er der Republik Frankreich die Demüthi— 
gung der Gebietsabtretung erjparen wollte. Doch mußte 
ihm das neue Nettungsmittel ſehr raſch einfallen; denn 
der 28. Januar, der Tag der Kapitulation und des 
Waffenjtillitandes, ſtand ſchon vor der Thüre. Daß «5 
den 150,000 Mann nicht gelang, die von 43,000 Mann 
vertheidigte Stellung bei Hericourt und Montbeliard zu 
durchbrechen, ift ein glänzendes Zeugniß für das wadere 
Verhalten der letteren. Man darf wohl die frage auf: 
werfen, welches Nefultat erfolgt wäre, wenn bei Hericourt 
43,000 Franzoſen geftanden wären und 150,000 Deutjche 
die Stellung derſelben angegriffen hätten. Wer Die 
numeriſchen und Terrain⸗Verhältniſſe von Epicheren kennt, 
wird wegen einer Antwort auf diefe Frage nicht verlegen 
fein, auch wenn die Deutſchen ziemlid weniger als 
150,000 Mann gehabt hätten, Bei Shericourt war es 
zum erjitenmal, daß die Franzofen gegen eine ftarte 
Deienfivftellung der Deutſchen ankämpften, während fie 
fonft immer, von Weifenburg bis Et, Quentin, bie 
Gunſt des Terrains für fich hatten, die Tifenfive des 
Gegners erwarteten und doch zurüdgeichlagen wurden, 
Der Jubel in Deutichland, befonders in Eiddeutichland, 
über dieſen Ausgang des erjten Atixs der Bourbati'ichen 


Tragödie war groß. Dank und Bewunderung zollte das 


Vaterland dem heldenmüthigen Werder'ſchen Korps, den 
Nachjolgern der Männer von Thermopplä, und man 
freute ſich, in dieſen lebten Kämpfen bed großen Feld— 
zugs wieder, wie in ben eriten, einen Hauch von Poeſie, 
etwas „Stilvolles" zu finden. Dak die Beſatzung von 
Belfort die Angriffe des Generals Bourbafi nicht durch 
beitige Ausfälle unterftüßte, obaleic fie aus dem 
fchmächeren Gejchütieuer auf eine Abjendung von Patte: 
rieen und Mannfchaften von Zeiten des Velagerungstorps 
hätte jchließen Können, it nach dem richtigen Urtheile 
des Militärjchrififtellers „Blume“ ein Beweis dafür, 
daß „dieſe Vejapung moraliich bereits ſtark erfchlittert 
war“, Wie ſehr Kaifer Wilhelm die Leitungen des 
Werder'ſchen Korps würdigte, erhellt ſchon aus folgendem 
Telegramm, das cr dem General Werder zuſandte: 
Ihre heldenmüthige dreitägige ſiegreiche Vertbeidigung 
Ihrer Poſition, eine belagerte Keitung im Rücken, ift 
eine der qrökten Waffenthaten aller Zeiten. Ich ſpreche 
Ahnen meinen töniglichen Dank, meine höchſte ner: 
fennung aus und verleihe Ahnen das Großkreuz des 
rothen Aolerordens mit Schwertern als Beweis dieſer 
Anerkennung. Ihr dankbarer König Wilhelm.” 

68 begann der zweite Att der Bourbaki'ſchen Tra: 
gödie. Die Aranzofen find in die Defenſive zurüdge: 
morfen, die Teutſchen ergreifen die Uffenfive und rüden 
von drei Zeiten gegen jie an. Immer noch haben die 
Franzoſen die mumerische Ueberlegenheit für ſich; aber 
zu den vielen Fehlern, welche ſich bei ihrer Armee be: 
merklich gemacht haben, kommt nun nod) der weitere Nach— 
theil, daß diefelbe in Folge des abaeichlagenen An: 
arifisumd des Müdzugs ſehr demoralifirt iſt. Sie ift ficher 
verloren, wo fie nur Etond hält. Es handelt ich mur 
nod darum, wie grok die Anzahl derer it, denen es 
gelingt, nach von zu entkommen. Daß die Zahl solcher 
Gluũcklichen nicht groſ war, dafür forgte die Umſicht und 
Raſchheit in den I perationen von Seiten des Generals 
Manteufiel und feines Generalſtabs. General Manteuficl 
fan am Abend des 12. Januar nah Chatillon fur 
Seine und übernahm dort das Kommando mit folgen- 
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den Worten: „Se. Majeſtät der König haben mir bei 
der Uebergabe des Kommandos ausgeſprochen, die Auf: 
gabe der Armee ſei eine jchwere, aber Allerhöchitderjelbe 
fenne feine Truppen. Coldaten der Eüdarmee! Wir 
wollen mit Gottes Hilfe das Vertrauen unſeres Herrn 
und Königs rechtfertigen. Ich trete biemit mein Kom: 
mando an.” Die Stärke der Eüdarmee (das Belage: 
rungsforps vor Welfort ausgeſchloſſen) betrug 78,225 
Mann Anfanterie, 6888 Mann Kavallerie und 288 
Feldgeſchütze. Tavon kamen auf das 2. Korps 26,010 
Dann Anfonterie, 1154 Mann Kavallerie und 84 Ge 
ſchübe, auf das 7, Korps 18,040 Mann Infanterie, 
1732 Mann Kavallerie und 84 Geſchütze; der Reſt 
fiel auf das 14. Korps Mögen nun die Verluſte Bour— 
baki's auch noch jo bedeutend geweſen fein, jo hatte er doch 
mwenigitens nod um ein ftarfes Drittheil mehr fampf: 
fähige Truppen als die deutſche Südarmee. Von diefer 
mar das 2, Korps -jeit dem 3. Januar beftändig auf 
dem Mari, um aus der Umgegend von Paris nad 
Montargis und von da in die Gegend von Chatillon 
zu kommen. Sie erreichte am 12. Januar die ihr vor: 
geichriebenen Punlte, die 3. Diviſion Ruits, die 4. 
Nopers. Vom 7. Korps ftand an dieſem Tage die 
13. Divifion zwiſchen Muſſy und Chatillon, die 14. bei 
Montigny. Doc war die lebtere wegen Verzögerung 
im Gifenbahntvansport noch nicht vollitändig eingetroffen ; 
es fehlten noch 4 Bataillone, mehrere Battericen und 
ſämtliche Trains. Dagegen befand ich ſchon feit dem 
27. Tezember die aus zwei Anfanterieregimentern und 
einem Navallerieregiment bejtchende Brigade Dannenberg 
(fpäter Anefebet) im der Gegend von Ghatilton, um 
die Truppen deö Generals Zaſtrow zu verftärten, und 
ſchloß fich num dem Vormarſch des 2, und T. Korps an. 
Diefelben begannen ihren Marſch durch die Gebirgszüge 
der Göte d'Or am 13, Januar: auf dem linken Flügel 
das 7. Korps, um mit ber 14. Divifion von Montigny 
nach Longeau, mit der 15. von Ghatillon nach Prauthoy 
zu gelangen; auf dem rechten Flügel das 2. Korps auf 
der Strafe Montbard:GChanceur:Zelongen. Die Truppen 
hatten unter der Ungunft der Witterung und des Terrains 
viel zu leiden. Damit fie dieſe Strapazen beijer er: 
tragen Fönnten, forderte General Manteuffel Die Kom: 
mandeure der beiden Korps auf, auf dem Marfche alles 
zu thun, was zur Grleichterung der Truppen unb zu 
deren befierer Verpflegung dienen könne. Das Einſachſte 
fei: „doppelte Portion”. Die Truppen erreichten am 
17. den öftlichen Ausgang des Gebirges und ſtanden 
bier gerade zwiichen Langres und Dijon, Bon diejen 
Orten aus ſtießen Rekognoscirungs-Abtheilungen auf die 
äußerften Flügel der beiden Korps, was zu Heinen Ge: 
Fechten Veranlafjung gab, wie am 1-4. nördlich bei dem 
Torfe Marac, am 17. jüplich bei Verrey und Blingu. 
Dijon mar, gleich nad dem Abzug der Werder'jchen 
Truppen, von Garibaldi mit 25,000 bis 30,000 Mann 
bejetst worden. Terielbe hätte, wenn feine Ginficht und 
jeine Entſchloſſenheit eben fo groß geweſen wären als feine 
Frablerei, den Marſch der beiden Korps leicht um 
mehrere Tage aufhalten und Dadurd; dem General Bour— 
bafi Gelegenheit geben lönnen, feinen Rüdzug nad) Yon 
vor der Ankunſt des Generals Manteufiel zu bewerl— 


ſtelligen. Aber der alte Kreifcharenführer lieh ſich zu einer 


Seit, wo fein Fingreifen in den Kampf von ungeheurent 
Werthe für frankreich geweſen wäre, durch Die von 


‚ General Manteuffel vor Dijon zurüdgelaffene Brigade 


ea IE => 


Kettler, zu welcher 5 Bataillone, 2 Schwadronen und 
2 Batterien gehörten, viele Tage lang täujchen und im 
Schad halten. Um jo energiſcher verfuhr General Man: 
teuffel. Das Ziel feines Mariches war Vefoul, Dort: 
hin wiejen die verſchiedenen Möglichkeiten, mit melden 
der General in der Mitte Januars zu redinen hatte, 
Wenn öſtlich von Veſoul, bei Belfort, die Heere Wer: 
der's umd Bourbaki's noch im Kampfe ftanden, jo fonnte 
ſich General Manteufjel von Veſoul aus dem Feinde in 
den Nücten und in die line Flanke werfen; wenn General 
Werder durch die Uebermacht zum Nüdzug in den Elſaß 
genötigt war, jo Fonnte General Manteuffel den ver: 
folgenden Feind im Rücken angreifen und diefen zwiſchen 
zwei Feuer bringen; wenn umgekehrt General Bourbafi 
den Nüdzug vor Werber antreten mußte, jo fonnte General 
Manteuffel ihn in der rechten Flanke angreifen und, falls 
jener nicht ſchon zu weit vorgerückt war, durch eine Nechts: 
ſchwenkung ihn von jeinen Verbindungen mit dem Süden 
abjchneiden. 

Von dieſen drei 
möglichen Fällen war 
am Abend des 17, 
als Mantenffel fein 
Hauptquartier in Prau⸗ 
thoy hatte, der dritte 

bereits eingetreten. 

Manteuffel erhielt von 
Werder tüglih Nach— 
richten über den Gang 
bes Gefechts von 15. 
bis 17. Nanuar, Der: 
jelbe telegraphirte über 
Berfailles nah Cha: 
tillon jur Seine, und 
von da beforgten Ka: 
valleriepojten Die Briefe 
nach dem Hauptquar⸗ 
tier des Oberfomman: 
danten. Diefer theilte 
hinmiederum jenem 

auf dem nämlichen 
Wege täglich feine Ans 
ordnungen mit. Je 
den andern Tag trafen 
die aufgegebenen Tele: 
gramme bei dem Adreſ⸗ 
jaten ein, und jo erfuhr General Manteuffel am IS, Ja: 
nuar, daß aud der Angriff des dritten Tages abgeſchlagen 
jei, und am 19,, daß Bourbati den Nüczug angetreten babe, 
und dak das Werder'iche Korps am 19. die Verfolgung des 
Feindes beginne. Jetzt ſtand Fir General Mantenffel 
die Eache anders. Bon einem Marſche nach Veſoul war 
nun feine Nede mehr. Denn dadurd) wurde nur die 
Vereinigung der drei Armeekorps und die gemeinjchafte 
liche Verfolgung des Feindes bewertitelligt; aber Bour— 
bati fonnte, wenn er es nicht ganz ungeſchickt angriff, 
mit feinen Hauptitreitfräften leicht nad) dem Süden ent: 
kommen. Am diefer Möglichkeit vorzubeugen, beſchloß 
General Manteuffel, auf die Vereinigung mit dem 
Werder'ſchen Korps zunächſt zu verzichten, mit dem 2, 
und dem 7, Korps fojort eine Rechtsſchwenkung zu machen 
und dann durd ein Fombinirtes Vorgehen der drei Korps 
den Feind nach der Schweizergrenze binzubrängen, 
Während das Werder'ſche Korps auf dem linken Flügel 





Prinz Wilhelm von Baden. 





der deutſchen Aufftellung von Norden aus vorbrang, und 
im Gentrum das 7. Korps von Welten gegen Oſten vor: 
rũckte, follte das 2. Korps auf dem rechten Flügel die 
von Befangon nad) Lyon führende Linie überjchreiten, 
von da die äußerſten Spitzen feiner Truppen bis zur 
Schweizergrenze werfen, ſich der ganzen Länge nad, 
Front gegen Norden und Nordoften, dem abziehenden 
Feinde vorlegen. Diefem blicb dann feine-andere Wahl, 
als mit feinen demoralifirten Truppen eine Schlacht zu 
wagen oder ohne Schlacht ſich zu ergeben ober ber 
Schmach einer Kapitulation durch den Webertritt im die 
Schweiz zu entgehen. Es war ein kühner Plan, aber 
dem Sieger winkte auch ein hoher Yohn, Zwar wurden 


| durch diefe Operationen die Streitfräfte der Südarmee 


ziemlich zerſplittert, und der Feind konnte nach irgend 
einer Seite hin mit Uebermacht vorbrechen; allein Man— 
teuffel glaubte, bei der geringen Manövrirfähigkeit der 
franzöfiihen Generale und bei der Erſchöpfung ihrer 
Truppen die numeri: 
ſche Uebermadt des 
Feindes nicht beachten 
und in Vertrauen auf 
die erprobte Tüchtig: 
leit der eigenen Trup⸗ 
pen das Riſiko wohl 


übernehmen zu bürfen, 
Im Einverſtändniß 
mit dem Verſailler 


Hauptquartier begann 
er daher mit der Aus: 
führung feines Planes 
und meldete am 18, 
und 19. von Prauthoy 
aus dem General Wer: 
der, daß er gegen bie 
Flanke des zurücgehen: 
den Feindes vorrüden, 
eventuell. ſich ihm vor: 
legen werde; Werber 
möchte mit allen bis: 
poniblen Kräften bie 
Offenfive ergreifen, vor 
Relfort nur fo viel 
Mannſchaft zurüdlaj: 
fen, als zur Belage 
rung nöthig ſei, und 
den abziehenden Feind möglichit fejtzuhalten fuchen, damit 
er (Manteuffel) die für ſeine Flankenbewegung nöthige 
Zeit gewinne. General Moltke äußerte ſich dem Kaiſer 
Wilhelm gegenüber über dieſen Plan dahin: „Die 
Operation deö Generals Manteuffel ſei eine äußerſt fühne 
und gemagte, welche aber zu den größten Mefultaten 
führen könne; falls er einen Unfall’erleiden follte, dürfe 
man ihn nicht tabeln; denn um große Erfolge zu er 
reichen, müſſe etwas gewagt werden.” 

Am 19. Januar begann die Rechtsſchwenkung des 
2. und 7. Korps. Jenes ſchlug die Richtung nad Töle, 
dieſes nach Beſangon ein. Tas 2. Korps fam am WW, 
über Pesmes nach Gran, am 21. nad) Döle, mo es die 
Eiſenbahn zeritörte und 230 mohlbepadte Waggons weg: 
nahm, am 23. nach Nillers:karlan; das 7, Korps mar: 
ſchirte am 20, fiber die Saone bis Gy, am 21. nad 
Marnav am Ognon, am 22, hart an Beſançon vorbei, 


‚ nach dem fübtweftlich gelegenen Dampierre am Doubs, 
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defien Brüden nicht gefprengt waren, am 23. nad 
Quingey, Bei Dannemarie fand am 23. der erfte Zus 
fammenftoß mit Truppen der Armee Bourbafi's ſtatt, 
welche von Befangon aus einen Vorſtoß madıten, nad 
dem im ben vorherigen Tagen nur gegen Freiſchärler 


General v. Hinderfin, 
General v. Stoft, 


Benübung diefer wichtigen Straße genommen, Dom 
23. bis 26. blieb das 2. und T. Korps in jenen Stel- 
lungen; jenes nahm Arbois und Salins in Beſitz und 
dehnte feine Nefognoscirungen gegen Oſten immer meiter 
aus, diefes refognoseirte täglih gegen Befangon und 


öftlih an dem Flüßchen Pone aufwärts gegen Ornans. 


Müller, Geſchichte des Arirgs vom 1870 und Inil, XV, 
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und Mobilgarden in Heinen Gefechten gekämpft worden 
war. Mit der Beſetzung der beiden Orte Villers- Farlay 
und Tuingen, melde an der von Bejangon nad Yons 
le Saulnier und Lyon führenden Eiſenbahnſtraße liegen, 
war tem General Bourbati fhon am 23. Januar die 


— 


General v. Hohenlohe, 
General v. vedbieleti. 


Doch konnte das 2. Korps ſich nicht zu weit nach Oſten 
entfernen, weil es für alle Fälle dem 7. nahe ſein mußte, 
bis das Werder'ſche Korps vom Norden her am Doubs 
eintraf. General Werder zog mit der badiſchen Diviſion 
und dem Detachement v. d. Golß über Baume les Dames 
nad Rio; und Etuz, von da rechts nah Marnay am 
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Ognon und, auf Befehl des Generals Manteuffel, wieder 
Öjtlich nach dem Doubs, wo diefe Truppen die Stellung 
des 7. Korps einzunehmen und die Neferve zu bilden 
hatten. Seine Aufgabe war, auf beiden Ufern bes 
Doubs die Beobachtung der Feſtung Befangon zu über: 
nehmen und fortwährend ftarfe Rekognoscirungen gegen 
diefelbe ausführen zu laffen. Die Divifion Schmeling 
war von Baume les Dames auf das linke Doubsufer 
übergegangen und erhielt num den Befehl, gegen die von 
Belangen nach Pontarlier führende Strafe vorgurüden, 
Dom Feinde erfuhr man durch die Hefognoscirungen des 
T. Korps, daß er am 26. das rechte Ufer des Doubs 
vollftändig geräumt, alle feine Truppen auf das linfe 
Ufer geführt babe und im vollen Nüdzug von Befangon, 
wo eine Beſatzung zurüdblieb, nach Pontarlier begriffen 
fei. Sofort begann am 27, nachdem kaum erſt bie 
eriten Truppen des Werder’fchen Korps am Doubs an: 
gelommen waren, der Vormarſch des 2. und 7. Korps 
gegen den Jura Es galt nun, den nach Pontarlier 
abmarjcirenden Feind Feine der in der Nähe ber 
Schweizergrenze nad Sũden führenden Straken gewinnen 
zu laſſen, dieſelben vor deſſen Ankunſt zu befegen und 
bis in das Gebirge hinein den Schlagbaum auszubehnen. 
Tas 7. Korps follte von feinen Stellungen bei St. Vit 
und Quingey nah der großen über Yevier führenden 
Straße vorrüden und direft auf Pontarlier losgehen; 
das 2. Korps jollte füdlich davon auf der Linie Poligny: 
Ghampagnole alle nach Lyon führenden Straßen und 
noch weiter öftlid die Gebirgsſtraße bei Les Planches 
bejegen und dann, unter Gperrung ber wichtigiten 
Strafenfnoten, von Champagnole aus gleichfalls gegen 
Bontarlier anmarjhiren und zugleih mit dem 7. Korps 
die Entſcheidung dort erzwingen. 

Das 7. Korps näherte jih am 29, Januar Pont: 
arlier und traf in den vorliegenden Dörfern Sombacourt 
und Chaffois den Feind. Derſelbe hatte den am 26. 
von Befangon aus begonnenen Küdzug am 28. beendigt 
und ftand mit feinen 4 Korps in der Linie von Som: 
bacourt bis Frasne, mit der Front gegen Nordweiten, 
Die 14. Divifion des 7. Korps griff Nachmittags die 
bei Sombacourt und Chaffois aufgeftellten Truppen an, 
erftürmte beide Dörfer und warf den Feind nach Pont: 
arlier zurüd,. Gegen 4000 Gefangene (darunter 2 Gene: 
rale) wurden gemacht, 12 Geſchütze und 7 Mitrailleufen 
erbeutet. In dem Oberbefehl der franzöfifchen Armee 
war inzwifchen eine Aenderung eingetreten, Wourbafi, 
ebenfowohl von feinem Proteftor Gambetta als von ber 
deutjchen Armee bebrängt, faßte einen verzweifelten Ent: 
fhluß. Er hatte am Abend des 17., als er vor Heri— 
eourt den Nüdzug antrat, der Negierungsdelegation von 
Borbeaur berichtet, daß er einige Meilen rückwärts mit 
der Armee eine neue Stellung nehmen werde und hoffe, 
der Gegner werde ihm folgen und ihm Gelegenheit 
geben, den Kampf unter günftigeren Verhältniſſen wieder 
aufzunehmen. Am 18. erhielt er aus Borbenur bie 
Mittheilung vom Anmarſch des Generals Meanteuffel 
und den Rath, unter Zurüdlaffung eines Objervations: 
torps vor Hericourt mit feinen Hauptitreitfräften ſogleich 
dem neuanrüdenden Feinde entgegen zu geben. Bour— 
bafi glaubte, zunächſt nad) Bejangon ſich zurüdzichen 
und diefe Feſtung zur Baſis feiner weiteren Operationen 
machen zu müſſen. Er rüdte daher vom 18. bis 21, 
Tag für Tag nur 2 Meilen marjchirend, bis in bie 
Nähe von Befangon. Von hier wollte er anfangs ent: 
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weder jüdmejtlich dem Doubs entlang gegen Döle oder 
fünlich gegen Mouchard und Arbois durchbrechen. Dies 
war der Rath Gambetta's, welcher fich eine ganze Woche 
lang in dem fühen Wahne wiegte, nicht bloß die Brigade 
Kettler, fondern die Hälfte der Manteuffel ſchen Armee 
fei von den Garibaldinern bei Dijon feitgebalten und 
fomit der Weg nah dem Süden nur ſchwach bejett. 
„Uebertriebene Nachrichten von ber Stärpfe des Gegners“, 
wie ber oben angeführte Freycinet, der Delegirte des 
Kriegsminifters Gambetta, fagt, ſcheinen den General 
Bourbaki von der Ausführung diefes “Planes abgehalten 
zu haben, welcher nach der Anſicht Gambetta's, aber 
nicht nach der Anderer, damals noch die Armee gerettet 
hätte. Nach welcher Richtung er nur in ben nächiten 
Tagen Neloguoscirungsabtheilungen ausſchickte, überall 
fand er den Feind, überall wurden feine Truppen zu: 
rüdgeihlagen, Befangon von allen Seiten bedroht. In 
diefer Bedrängniß, eine Katajtrophe bereits im Hinter: 
grund jchend, telegraphirte er am 24. nad) Bordeaur, 
das 2. und 7. preußifche Armeckorps hätten begon- 
nen, die Verbindimgen mit Lyon abzubredien. „Sie 
überjchreiten den Doubs, vielleicht audy die Loue. Ich 
weiß nicht, ob ungeachtet aller Gile es mir gelingen 
wird, fie zurüczuerobern. Ich werde morgen je nad 
den mir zugehenden Nachrichten einen Entſchluß faſſen.“ 
Damit war Gambetta und jein Generalftab zu Bordeaur 
nicht zufrieden. Der Diktator glaubte, an der Mündung 
der Gironde über Zahl und Stellung der Truppen und 
über die möglichen Operationen beffer urtheilen zu können, 
als der in Befangon an Ort und Stelle befindliche 
Oberkommandant. Die preufifchen Truppen, antwortete 
er, jeien am Doubs bei weitem nicht fo ſtark, als Bour: 
baki ich einbilde; die Hälfte derjelben fei ja noch bis 
zum 23. Abends vor Dijon geitanden; er jolle daher 
nur einen Fräftigen Vorſtoß wagen. und bei Döle oder 
Mouchard durchbrechen. Auf dies bin berief Bourbaki 
die Korpsfommandenre zu einem Kriegsrath. Nur ein 
einziger, General Billot, jtimmte für den Abmarjch nad) 
Südweſten, nad der Feſtung Muronne, die anderen 
nebjt Bourbafi hielten ein foldhes Unternehmen für er- 
folglos. So wurde denn der Beſchluß gefaßt, nad) 
Pontarlier fich zurückzuziehen. Hievon wurde nach Vor: 
denur Meldung gemacht. Gambetta war damit nicht 
einverftanden. Gr jandte am 25. ein neues Telegranım 
an Bourbafi, worin er ihm als nothmendige Folge feines 
Rüdzugs nad) Pontarlier die Kapitulation oder den 
Uebertritt im die Schweiz weiffagte und auf's neue auf 
feine früheren Rathſchläge zurückkam, fich mit Garibaldi 
in Berbindung zu jeben und über Mouchard oder Döle 
oder weitlich über Grab oder Pontailler (an der Saone) 
durchzubrechen. In der Nacht auf den 26. erwiberte 
Bourbaki nad) Bordeaur, daß er Angeſichts der Sach— 
lage bei jeinem Beſchluß beharren müſſe, wenn er auch 
das Verhängnikvolle desjelben erlenne. Am 26. ordnete 
er noch perfönlich den Abzug der Truppen nad Pontar— 
lier an, zog ſich Abends in feine Wohnung zurüd, und 
da er auf der einen Eeite die Unzufriedenheit der Re— 
gierung in VBordeaur, auf der anderen die Schmach einer 
Kapitulation oder eines Uebertritts auf fremdes Gebiet 
vor Augen jah, machte er einen Gelbitmordverfud), 
Kaum hatte der Kommandant von Befangon, General 
Roland, dieſe Neuigkeit nach Borbenur gemeldet, fo traf 
von dort cin Telegramm, das mit dem des Komman— 
danten fich kreuzte, in Befangon ein, welches die ſchon 
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jeit mehreren Tagen beabfichtigte Nbjerung Bourbaki's 
ausiprach und dem General Clinchant, welcher feither das 
201. Korps fommandirt hatte, das Oberkommando über: 
trug, Zugleich wurde derſelbe beſchworen, alles aufzu— 
bieten, um der Nothwendigkeit eines Rückzugs nach ont: 
arlier auözumeichen. Clinchant antwortete am 27. Dazu 
fei es jeßt zu ſpät; feine Avantgarde ſtehe ſchon in 
Ornans (faft in der Mitte zwiichen Befangon und ‘Pont: 
arlier). Gr Hatte Recht; ein Durchbrechen war nicht 
mehr möglich; der Kreis, der ih um ihn zufammen- 
zog, war bereits jehr enge und wurde täglich noch enger. 
Wollte Glambetta feine Oftarmee, von der er ſich die 
Rettung Frankreichs verjprocden hatte, vom Untergang 
retten, jo mußte er wohl noch einmal einen Yuftballon 
bejteigen, bei der Noantgarde in Ornans fich niederlafien, 
jelbit den Kommandoſtab in die Hand nehmen, gegen 
das 7. Korps anftürmen, dasſelbe über den Saufen 
werfen, dann dem 2, Korps das gleiche Schickſal bes 
reiten amd feine Truppen nad Lyon führen. Gr that 
ed nicht, fondern 309 es vor, in Vorbeaur zu bleiben 
und den General Bourbafi, welcher feine Natbichläge 
nicht befolgt habe, für die Kataftrophe allein verantwort- 
lid) zu machen. Und dod wird fein Militär darüber 
im Zweifel fein, daß Bourbafi, nachdem er mit allzu: 
großer Langſamkeit von feiner Angriffsitellung vor Heri— 
court nach Beſançon marjdirt war, von hier aus nad) 
keiner Zeite bin, außer nach Pontarlier, durchzubrechen 
vermochte, und daß ihm dann, welcher all im deutjchen 
Hauptquartier aud) bereits vorgefeben war, nichts mehr 
übrig blieb, als in Beſançon, welche Feſtung nicht für 
eine jo große Armee verproviantirt war, nach wenigen 
Tagen die Waffen zu ftreden. Alſo „Belangen oder 
Fontarlier” war die Wahl; die Kataftrophe blieb fich 
in der Hauptfache gleich. Für Deutichland war „Pont: 
arlier* günftiger. Dem General Glindant aber gieng 
es wie Wimpffen bei Sedan: er hatte, nadıdem er kaum 
das Kommando erhalten, wenn auch nicht eine Kapitu: 
lation mit dem General Manteuffel, jo doch eine Kon: 
vention mit der Schweiz abzujchlichen und feinen Namen 
an ein Greignik zu Inüpfen, wozu die Ungefchidlichteit 
eines anderen Generals, der ſelbſt wieder in feinen Ent— 
ſchluſſen von einem fernen Kriegsminiſter beeinflußt war, 
geführt bat. Der Zug Mac Mahon’s nad) Sedan und 
das Drängen des Kriegsminifters Palitao hat manche 
Nchnlichkeit mit dem Zuge Bourbaki's gegen Beliort 
und den drängenden Oralelſprüchen des Kriegsminiſters 
Gambetta. 

Tas 2, Korps war am 28. bis Champagnole vor: 
gerückt und Stand am 20. mit dem Gros zwijchen 
Kozerop und Genfcau. Die feindliden Truppen zogen 
aus dieſen Orten ohne Gefecht ab. . Weiter öſtlich nach 
Planches wurde am 20. vom 2. Korps Oberſt Wedell 
mit 4 Bataillonen, 1 Schwadron und 1 Batterie ab: 
geſchickt. Dieſer kam Abends dafelbit an, fand den Ort 
nur von einer Schwadron Dragoner befebt und lich dieſe 
dur ein Jägerbataillon auseinander fprengen. Nach 
der Ausſage der Gefangenen waren am diefem Tage 
etwa 8040 Franzöfifche Infanteriſten von Planches nad) 
Lons le Saulnier abmarſchirt. Oberſt Wedell beſetzte 
Planches und die nächſte Umgebung und ſchob Kleinere 
Abrheilungen auf allen wichtigen Strafen vor. Von 
den Straßen, die nad) Dem üben führten, waren nun 
alle befekt außer der öftlichen Grenz: und Gebirgsſtraße, 
melde von Fontarlier nah Mouthe und La Chapelle 
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führt, Cie follte wicht mehr lange unbeſetzt bleiben. 
Am 30, gieng das 2, Korps von Kozeron und Genfeau 
in norböftlicher Richtung gegen Frasne vor, welches etwa 
in der Mitte zwifchen Pontarlier und Genfeau liegt; das 
Detachement v. d. Goltz marſchirte bis in die Nähe von 
Villeneuve, weitlih von Levier, und bildete bier die 
Neferve des 7. Korps; vor Befangon blieben unter 
General Werder nur 2 badische Brigaben ftehen. Vom 
Norden ber follten die Divifion Edimeling und das 
Detache ment Debſchütz die feindlichen Truppen, welche ſich 
noch auf der Straße Beſançon-Pontarlier befanden, nad) 
Züden zurüddrängen und auf die von dem 7, und 
2. Korps befeßten Yinien werfen. Während das 2. Korps 
am Morgen des Ih gegen Frasne anrücte, erfchien ein 
franzgöfifcher Parlamentär, mweldier auf Grund des am 
28, zwiichen dem Grafen Bismarck und Jules Favre 
in Verſailles abgefchloffenen Waffenitillitandes die ſofor— 
tige Einſtellung der Feindſeligkeiten forderte. Gerade 
in dem Moment, als der letzte Schlag geführt werben 
follte, ſchien dem fiegreichen Feldherrn und feiner Armee 
der Arm gelähmt zu werden und der fchon dem Unter: 
gange geweihte Feind durch einen äußerſt qlüdlichen Au: 
fall wie durch einen Deus ex machina gerettet zu fein. 
Aber es Fam nicht fo weit. Die Konjequenzen von Heri— 
court und die Konſequenzen des meifterhajten Manteuffel': 
ichen Zugs folten zum Heile Deutſchlands bis zum äuferften 
Punkt gezogen werben. Jules Favre war, wie gezeigt 
werden wird, bei ben Waffenſtillſtands Verhandlungen 
glüdlicherweife hinfichtlich der Bourbaki'ſchen Armee zu 
vertrauensvoll, verlangte deßhalb jelbit die Ausſchließung 
des öſtlichen Kriegsihauplates vom Waffenitillitand und 
drüstte ſich als neugebadener Staatsmann allzu inforreft in 
feiner den Waffentillitand anfündigenden Depeſche aus. 
General Manteuffel kannte den Wortlaut des Waffen: 
ftillftandsvertrags beſſer, al$ der durch Favre und Sam: 
betta jchledyt bediente General Clinchant. Schon am 24, 
Nachmittags 5 Uhr hatte General Manteuffel in feinem 
Hauptquartier zu Arbois folgendes Telegramm erhalten, 
weldes in Versailles am 28. Abends 113), aufgegeben 
und „Graf Mioltke" unterzeidnet war: „Soeben Kapi: 
tulations: und Waffenftillitandsverhandlungen mit Paris 
abgeſchloſſen. Waffenſtillſtand beginnt bier ſogleich; jonit 
überall am 31. dieſes Monats Mittags, Departements 
Göte d'Or, Toubs und Jura find vorläufig bis zur 
Enticheidung der von Ahnen fortzuſetzenden Operationen 
ausgeichloffen, auch dauert Belagerung von Belſort fort,“ 
Diefe Nachricht machte General Manteuffel den Soldaten 
der Südarmee noch am Abend des 24. durch folgenden 
Tagesbefehl befannt: „Paris hat fapitulirt. Wafjfſenſtill⸗ 
ſtand iſt bei der Armee vor Paris, bei der I. und bei 
der II. Armee geichloffen. Nur die Eüdarmee foll ihre 
Operationen fortjeten bis zur Entſcheidung. Vorwärts!“ 

Tie weite Intfernung der einzelnen Truppentheile 
und Hauptquartiere und die mangelhafte Verbindung 
derſelben unter einander hatte zur Folge, daß diefe Mit: 
theilung des Oberlommandos von Arbois aus nicht ſchon 
am 29, überallhin, wo Truppen der Eüdarmee ftanden, 
verbreitet werden Tonnte. Dadurd ergaben fich für den 
30, Januar verfchiedene Mißverſtändniſſe und Zögerungen. 
Denn auc General Elinchant hatte am Abend des 29. 
ein Telegramm aus Bordeaur erhalten, eine Kopie des: 
jenigen ZTelegramms, welches Favyre am 8. Januar 
Abends 11, Uhr von BVerjailles an die Delegation 
von Bordeaur gefandt hatte: „Wir unterzeichnen heute 
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einen Vertrag mit dem Grafen v. Bismard, Gin | 


Waffenitillftand auf 21 Tage iſt abgefchloffen, bie 
Nationalverfammlung für den 15. Rebruar nad) Bordeaur 
einberufen, Bringen Sie biefe Mittheilung zur Kennt: 
nik von ganz Frankreich; lafien Sie den Waffenftillitand 
ausführen und berufen Sie die Wähler auf den 8. Fe— 
bruar. Fin Mitglied der Negierung ist im Begriff nad) 
Bordeaur abzureifen.“ Wer mar glüdlicher als der um: 
glücliche General Clinchant bei dem Empfang diefer 
Depejche! Aber diefe grünen, friedlichen Gefilde, welche 
der frangölifche General in dem Wüftenfand feiner Vers 
zweiflung vor ſich fah, ermiefen ſich bald als eine Fata 
morgana, und der Echmerz des lechzenden Wanderers 
wurde um fo größer. Favre hätte freilich, wenn er von 
„ganz Frankreich“ ſprach, an die von ihm ſelbſt veran— 
laßte Klauſel hinfichtlih der vom Waffenſtillſtand aus: 
aeichlofienen Oftarmee denken und Diefelbe in einem fo 
wichtigen Telegramm nicht unerwähnt laſſen follen. 


Frankreich; jo mußte es Gambetta, jo auch Clinchant 
auffafien. Raſch lieh diefer, der fein Hauptquartier in 
Pontarlier hatte, noch am 29. an feine Generale Schreiben 


ergehen, worin er ihnen mittheilte, er habe die „officielle | 
Nachricht“ von dem Abſchluß des Waffenftillftandes ers | 


halten, und ihnen befahl, in Folge deſſen das euer 
einzuftellen und den Feind hievon zu benachrichtigen. 


Eben hatte, am 29. Abends 9 Uhr, die 14. Divifion | 


das Dorf Chaffois erftürmt; da gaben etwa 1000 Kran: 
zofen, denen ihre Führer die Neuigfeit mitgetheilt hatten, 


freiwillig die Vertheidigung auf und ergaben fi. Der | 
dort fommandirende franzöſiſche Divifionsgeneral Thornton | 
reflamirte diefelben und lieg dem General Zaftrom das | 


benachrichtigende Schreiben des Generals Clinchant zu: 
gehen. General Zaſtrow glaubte keinen Grund zum 
Zweifel oder Mißtrauen zu haben, ſchickte die 1000 
Gefangenen (ſpäter auch die Gewehre) zurück, ließ feine 
Truppen am 30, Kantonnements zwiſchen Chaffois, Levier 
und Billeneuve beziehen, ftatt bem Beichle gemäß den 
Vormarſch auf Pontarlier fortzufeken, und benachrichtigte 
in der Nadt auf den 30. das Hauptquartier zu Arbois 
von dieſer amerwarteten Werbung. General Manteuffel 
war ſehr erftaunt, als er in der Früh des 30. die Vor: 
gänge bei Chaffois erfuhr, Obgleich er jchon am Abend 
de3 2. durch feinen Tagesbefehl den Sachverhalt bekannt 
gemacht hatte, ließ er doch am Morgen des 30. von 
Arbois aus an jümtlicde Befehlshaber die Miteheilung 


ergehen, daß die Nachricht von einem Warfenftillitand | 


für die Eüdarınee faljch jet; die Operationen feien daher 
fortzufeßen, und die fommandirenden Generale bürften 
mit dem Feinde auf Feine andere Bedingung unterhan: 
deln ala auf Waffenftredung. Alle anderen Verband: 
lungen jeien ohne Unterbredung der Feindfeligkeiten an 
das Oberfommando zu verweilen, 

Von beiden Mittheilungen, der vom 29. und ber 
vom 30,, wufte der fommandirende General des 2. Korps, 
v. Franſecky, nichts, als er am Morgen des 30. gegen 
Frasne vorrüdte und mit dem oben erwähnten Parla— 
mentär zujammentraf. 


Frasne räumen und nicht in füblicher Richtung ab: 
marſchiren. Gleich barauf erhielt er die Beichle aus 
Arbois, machte den franzöffchen Führern Mittheilung 
hievon und erklärte, daß er, falls fie Frasne heute 
nicht räumen, den Ort jofort angreifen werde. Nach 


Nach 
feinem Telegramm umfakte der Waffenſtillſtand ganz | 


Gr bewilligte Waffenruhe bis | 
zum Abend unter der Bedingung, daß die Franzoſen 


kurzem Gefecht nahm er denjelben Abends 8 Uhr, er: 
beutete dabei 2 Fahnen und machte 1500 Gefangene. 
Auch bei den anderen Truppenführern erjchienen die 
eifrigen franzöfiichen Parlamentäre, wurden aber, da fich 
am 30. das Dunkel gelichtet hatte, auf allen Punkten 
zurüdgemiefen, in Planches wie vor Befangon, General 
Manteuffel verlegte am 30. fein Hauptquartier von 
Arbois nad) Villeneuve. Unterwegs erhielt er ein Schrei: 
ben des Generals Glinchant, worin jich dieſer mit der 
Forderung ber Einſtellung der Feindſeligkeiten direkt 
an ihm wandte, Mit Hinmeifung auf das ihm vom 
Grafen Moltfe zugefommene Telegramın mies General 
| Mantenffel die Forderung ab, erjuchte ihn jedoch, falls 
er, wie er jage, beauftragt fei, alle Fragen zu ver: 
handeln, welde auf die vor Paris abgeichlofjene Kon: 
vention Bezug haben könnten, ihm ſolche „Propofitionen 
zu machen, mie fie der augenblidlih bier obmwaltenden 
militärifchen Situation entiprechen“, und ibm dieſelben 
bis 31. früh nach Levier zufommen zu laſſen. Bevor 
diefes Schreiben in Pontarlier eintraf, ſandte General 
| Glindant, auf die Nachricht von den Vorgängen in 
Frasne, den Oberftlieutenant Chevald nach PVillencuve. 
Derfelbe fam am 31. Morgens 3 Uhr dort an, wurde 
von General Manteuffel empfangen, theilte ihm fran— 
zoöſiſche Telegramme mit und verlangte, unter Androhung 
von Haß und Nache feitens Frantreichs, ja ganz Furopas, 
die Einftellung der Feindſeligkeiten. General Manteuffel 
ı wies ihn auf fein DVerfailler Telegramm bin und gab 
ihm zu vertehen, daß General Clinchant dieſer ver: 
| 

| 








zweifelten Lage nur buch Kapitulation oder weiteren 
Rückzug entgehen Fünne Da rief der Oberftlieutenant 
pathetiich aus: „Ah, General Clinchant wird entzüdt 
fein, die Operationen fortgefeßt zu fehen.* Um 5 Uhr 
Morgens verließ diefer Unterhändler Pilleneuve, um 
nad) Pontarlier zurückzukehren. Unter den von ihm 
mitgetheilten Schriftitücten befand fich auch ein am 30, 
von Gambetta aus Bordeaur abgefandtes Telegranım, 
wonach dieſer auch an jenem Tage den Wortlaut bes 
Waffenftillitandsvertrags noch nicht kannte. Dasfelbe 
lautete: „Die Anmakung des Generald Manteuffel, den 
Waffenſtillſtand zu erörtern und deſſen Anwendung 
auf die Oſtarmee zurückzuweiſen, ift eine förmliche Ver: 
lekung der zu Verſailles unterzeichneten Konvention, in 
welcher es heißt, der Waffenftillftand trete jofort ein und 
erſtrecke ſich auf alle Streitkräfte. der beiden friegführen: 
den Mächte zu Wafler und zu Land.“ Kaum war der 
Oberjtlieuttnant Chevals abgefertigt, fo traf am 31. 
Morgens 9 Uhr der Generalſtabschef des 20. Korps, 
Oberſt Varaigne, in Villeneuve ein. General Clinchant 
konnte ſich in feiner verzweifelten Lage von den Gam— 
betta ſchen Telegrammen, welde ihm mie ein fühes 
Wiegenlied in den Ohren klangen, nicht Tosreifen und 
ichlug daher, nachdem er das Echreiben des Generals 
Mantenffel vom 30. erhalten hatte, durch feinen neuen 
Unterhändfer eine Yojtündige Waffenruhe vor, um in 
dieſer Zeit das Verfailler Hauptquartier und die provi— 
ſoriſche Negierumg in Paris telegrapbiid) zu befragen und 
fo den Streit über die Ausdehnung des Waftenftill: 
ftandes zur Entſcheidung zu bringen, Oberft v. Wartens: 
leben unterhandelte mit Yaraigne, Die verlangte Waffen: 
ruhe wurde begreiflicherweife nicht zugeitanden. Nur darin 
| kam man überein, daß General Manteuffel, um die vom 
‚ franzöfifchen Oberfommando gewünſchte Aufklärung der 
Sachlage möglichjt ſchnell herbeizuführen, ein Chiffre: 








Bleutatd und Juled Jaute am 23. Jammar, 


Telegramm an General Moltke richten und Oberſt 
Baraigne die Beförderung desfelben auf dem ſchnelleren 
Weg über Bordeaux übernehmen ſolle. Doch wurde 
letzterem erflärt, daß von einer Ginitellung der Opera— 
tionen der Sudarmee auch nur bis zum Gintreffen der 
Verfailler Antwort feine Mede fe. Auf die Frage 
Varaigne's, welches andere Arrangement dem General 
Manteuffel genügen würde, erwiderte ihm Oberſt v. War: 
tensleben: „Nur ein ſolches, welches „Die bier gegen: 
überftchende franzöfifche Arnwe außer Möglichkeit jest, 
in dieſem Kriege wieder gegen uns aufzutreten.” Oberit 
Varaigne wußte nun genan, woram-er war; denn um 
ein ſolches Arrangement herbeizuführen, gab es nur 
zwei Mittel. Kurz vor Mittag entfernte er ſich von 
Villeneuve und Fchrte nach Pontarlier zurüd. Von bort 
famen in dieſer Sache keine neuen Parlamentäre mehr, 
General Glinchant ſchien endlich den richtigen Tert der 
Verfailler Konvention erhalten und die ſchon ſeit einigen 
Tagen eröffneten Unterhandlungen mit dem ſchweizeri— 
ſchen Grenztommando zum Abschluß gebracht zu haben. 
Nach diefem Mißverſtändniß-Intermezzo nahmen Die 
militärijchen Tperationen vollends einen raschen, uner— 
bittlichen Lauf. 

General Manteuffel wollte den Testen Schlag gegen 
Pontarlier nicht cher führen, bis er ſämtliche Truppen: 
theile, die er hiezu verwenden wollte, beifammen hatte. 
Ueber die Etellung der Divifion Schmeling und bes 
Tetschements Debſchütz, welche von Norden ber anrüdten, 
jene von Nods und Et. Gorgen, biefes von Morteau 
her, hatte er am Abend des 30, noch Feine ficheren 
Nachrichten. Gr jchritt daher am 31. noch nicht zum 
Hauptangriff, jondern traf nur foldhe Anordnungen, welche 
das Neb enger zufammenzogen und das Entrinnen nad) 
dem Eüden unmöglich machten. Dadurch hoffte er, 
werde General Clinchant zum UWebertritt in Die Schweiz 
genöthigt werden. Denn dies und nicht die Kapitulation 
der franzöfifchen Armee ıwar das für Deutfchland wünfchens: 
werthefte Ergebniß. Da Deutjchland bereits mehr als 
300000 Gefangene in feinen Feitungen beherbergte, fo 
hatte es weder Luſt noch Ehrgeiz genug, auch noch ein 
viertes Hunderttaufend zur bekommen, zu beivachen und zu 
ernähren. Um ein Ausweichen nah dem Süden auch 
Heineren Abtheilungen unmöglich zu machen, wurden am 
31. einige Bataillone noch weiter öftlich abgefandt, um 
bei Granges Zt. Marie die von Pontarlier nach Mouthe 
führende Gebirgsſtraße zu verlegen. Oberftlieutenant 
Liebe gieng über PBonnevaur vor, traf den Feind in 
bedeutender Ueberzahl bei Vaux, warf ihm zurüd und 
machte 900 Gefangene. Darauf marjcirte er mac 
Granges Et. Marie und beſetzte noch am Abend diejen 
wichtigen Punkt ohne Widerſtand. Zu gleicher Zeit 
bejette ein anderes Detachement das nördlich von Vaur 
liegende Gebirgsdorf Ya Plande nach kurzem Gefecht und 
machte dabei 550 Gefangene. Nur wenige franzöſiſche 
Truppen waren in ben letzten Tagen auf Diefer Ge: 
birgsſtraße entlommen. Jetzt war auch dieſe geſperrt. 
Am 1, Februar, nachdem am Abend des 31. die Ber: 
bindung des 7. Korps mit der Reſervediviſion Schmeling 
bei Et. Gorgon hergeitellt und im Yauf der Nacht der 
Deich des Tberfommandos zum  Toncentrifchen Vor: 
marſch der ganzen Armee gegen Pontarlier dem Ge: 
neral Schmeling in feinem Hauptquartier zu Nods zu: 
gelommen war, 309 die Südarmee auf allen nad) Pont: 
arlier führenden Ctraken vorwärts. Als General 


Mantenffel auf der Straße Pevier:Pontarlier, in der 
Nähe von Levier, ſich befand, Fam als weiterer Parla: 
mentär der Generalftabschef des 18. Korps, Oberjt Ba: 
ron V’Epee, und verlangte, wohl zu dem Zwecke, damit 
die franzöfifche Armee ungefährdet über die Grenze ge 
bracht werden fönnte, die Südarmee ſolle ihren Vor 
marfch nach Pontarlier einftellen. Diefe über alle 
Maßen naive und unverſchämte Witte wurde abgeſchlagen, 
der Marjch fortgeieht und gegen 12 Uhr Mittags, als die 
Divifion Schmeling ſchon in der Nähe von Pontarlier, 
nördlih davon bei Doubs, fand, von dem Negiment 
Kolberg nah kurzem Infanteriegefecht die Stadt ge: 
nommen. Viele Gefangene wurden gemacht, viele hundert 
beladene Wagen erbeutet. Wlutiger war der Kampf in 
dem Gebirge. Die 7, nfanterichrigade unter dem 
Generalmajor Tu Troſſel, melde bei dem bisherigen 
Vormarsch des 2. Korps die Noantgarde gebildet und 
von welcher das Kolberg ice Negiment jo eben Pontarlier 
eingenommen hatte, rüdte dem abziebenden Feinde nad. 
Die von Pontarlier nad Neuenburg führende Straße 
zieht ſich gleich hinter erfterer Stadt durch ein tiees, 
rechts und lints von den jchrofi aniteigenden Bergen 
des Aura eingefchlofienes Thal hin, führt etwa eine 
Stunde von der Stadt entfernt an den beiden Eperr: 
forts von Ya Cluſe vorbei und theilt fich unmittel: 
bar darauf im eine nordöſtliche und eine ſüdliche 
Linie. Die norböftlice Yinie führt nach einer Meile 
Wegs nad dem franzöfifhen Grenzort Les Verriöres de 
‘our, welchem gegenüber der ſchweizeriſche Grenzort 
Les Verriöres liegt. Die ſüdliche Yinie läuft parallel 
mit der Schweizergrenze und führt nad dem ran: 
zöſiſchen Orte Jougne; bevor diefer Ort erreicht wird, 
zweigt ſich im ſüdweſtlicher Nichtung eine über Rochejean 
nach dem ſchon angeführten Mouthe Führende Strafe 
ab, Um den Nüdzug der Armee zu decken, jtellten ſich 
bei den mit ſchweren Geſchützen armirten Eperrforts 
von Fa Eluſe die 3 Divifionen des 18. Korps als Nadı: 
hut auf. Diefe Stellung in der Front anzugreifen, war 
unmöglich, weil bie Geſchütze der Sperrforts die Strafe 
vollftändig beherrſchten und das Vorgehen mit Artillerie 
zur Unmöglichteit machten. Die braven Pommern jahen 
fich Daher genöthigt, rechts und links die jteilen, mit 
Schnee bedeckten Bergabhänge zu eriteigen und von da 
aus den Feind, bejonders feinen rechten die Straße nad) 
Verrières dedenden Flügel zurüdzudrängen. Dieſer 
Gebirgäfampf, welcher ſich bis in die Nacht hinein aus: 
dehnte, hatte etwas Wildromantiſches. Die hohen Berge 
mit ihren Felſen und Waldparticen, das tief umten ſich 
durcwindende Thal, auf beiden Seiten der Straße Die 
Forts mit ihren Geſchützen, deren Donner in den Ber: 
gen maieftätich wiederhallte, dazwischen das Echnellfeuer 
und Ginzelfeuer der Anfanterie, dies Alles im einer 
fonft öden und ſchweigſamen Winterlandichait, die jetzt 
durd Tanfende von Eoldaten bevölfert war, deren Blut 
den Schnee des Gebirges vöthete, und endlich die Tunfel: 
heit und die Nacht, bei welder die Umriſſe der Ge: 
ftalten Tamm noch hervortraten, aber der Blit Des 
Geſchützes um fo sichtbarer, fein Donner um jo ums 
beimlicher war — es war eine der ergreifenbiten 
Kriegsbilder, für den Schluß diefes großartigen Dra— 
mas wie eigens beftellt. Die leicht zu versheidigende 
Stellung wurde von der franzöſiſchen Nachhut auf's 
hartnädigite behauptet, und erit in ſpäter Abenditunde 
! gelang «8 dem General Du Trofjel, fih des Straßen: 
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tnotens von La Cluſe zu bemädhtigen. Gr hatte in 
den Gefechten von Pontarlier und Ya Cluſe einen Ver: 
luſt von 400 Mann, wovon 350 auf das Kolberg'iche 
Negiment fielen. Der Feind verlor an biefem Tage 
allein an unverwundeten Oefangenen 4000 Mann; 
jeine übrigen Verlufte find nicht befannt. 

65 handelte fich nun nur nod darum, zu fonjtatiren, 
daß weder nach Süden noch nach Norden, weder auf ber 
Straße nad) Jougne noch auf der nad) Morteau größere 
Truppenabtheiluugen der Keinde ſich befinden, und daß, 
mas bei Verriöres die Schweizergrenze paflirt habe, die 
ganze Maffe des franzöſiſchen Heeres fei. Zu dieſem Zwecke 
murden am 1, Februar von Vontarlier aus Truppen 
über Granges Narboz nad Granges-St. Marie geihidt, 
Diefelben fanden in den Gebirgäjtrafen keinen Feind 
mehr, dagegen in Mouthe 6 zurüdgelaffene Geſchütze. 
Aus den Berichten des Tberit Wedell und des Oberft: 
lieutenant Liebe, welche bei Planches und bei Öiranges: 
St. Marie ftanden, gieng hervor, dak die wenigen dort 
befindlichen feindlichen Streitkräfte in der Nacht auf 
den 1. Februar und am 1. Februar nach der Schweizer: 
grenze abgezogen ſeien; daß bei Rekognoscirungen gegen 
St. Antoine, Malbarſſon und Nocejean 300 Gefan— 
gene gemadıt, und daß auf allen von Pontarlier nad) 
Süden auslaufenden Strafen feine größeren Truppen: 
körper bemerkt worben feien, Weber das Detachement 
Debſchütz, welches von Norden her, auf der von Blamont 
über Maiche, Ruſſeh, Morteau nach Pontarlier führenden 
Etrafie, erwartet wurde, erfuhr man, daß dasjelbe am 
31. Januar in der Nähe von Ruſſey alle Ortihaften 
voll von wafſenloſen Truppen angetroffen habe, welche 
ih bier, im Glauben an den Waflenftillitand, der 
größten Gemüthsruhe erfreuten, und daß es am 1. Fe— 
bruar Morteau und den dortigen Grenzdiſtrikt bis Loele 
ohne Widerſtand beſetzt und ſich bereits mit der Reſerve— 
diviſion Schmeling in Verbindung geſetzt habe, Nach 
dem letztere auch noch die zwiſchen Beſangon und Pont: 
arlier liegende Stadt Ornans, im weldyer bis zum 2, 
Februar eine franzöfiiche Beſatzung lag, beſetzt und ba: 
durd ihre Verbindung mit der vor Beſançon ftehenden 
badijchen Divifion hergeftellt hatte, war, wie der Süden, 
fo aud) der Norden von Pontarlier als von Feinden 
gefäubert anzufchen und der ganze Yanditrid von Belfort 
bis St. Laurent, von der Schweizergrenze bis Befangen 
in der Gewalt des deutfchen Hauptquartiers. Officielle 
Nachricht ũber den Webertritt der franzöfifchen Armee 
in die Schweiz erhielt General Manteufiel ſchon in 
der Nacht auf den 2. Februar, Es wurde ihm von 
Ya Barre aus, welches zwiſchen Belangen und Töle 
liegt, durch Relais Mittheilung von einem Telegramm 
‚gemacht, das ber ſchweizeriſche Bundespräſident von Bern 
aus am 1. Februar 9 Uhr Vormittags an den Gefandten 
Hammer in Berlin abgefandt hatte. Dasfelbe lautete: 
„Heute früh 5 Uhr hat der franzöſiſche General mit 
General Herzog Konvention wegen Uebertritt der Frans 
zölischen Armee bei Versiäres abgeſchloſſen, 3000 find 
ſchon bei Et. Groir (zwiſchen Perrieres und Jougne) 
übergetreten. Geſamtzahl dürfte ih auf SO,UHM be 
laufen haben; Vertheilung auf die Kantone nad) Ber: 
bältni der Bevölkerungszahl beichloffen. Artillerie der 
Uebergetretenen kommt heute bis Berriöres." Dieſe 
Nachricht theilte General Manteuffel im feinem Tages: 
befehl vom 2. Februar den Soldaten der Züdarmee mit, 
und in feinem an den Kaifer gerichteten Telegramm 
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erflärte er, er halte ſich num verpflichtet, der kaiſerlichen 
Gnade dieſe Armee, melde nad Gmonatlichem Feldzug 
feit 8 Tagen in fußhohem Schnee marſchirt und ge: 
lämpft habe, zu empfehlen, 

Wie es nah Sedan Feine Armee von Chalons, 
nad der Kapitulation von Mes keine Nheinarnıee, nad) 
der Verfaitler Konvention Feine Parifer Armee mehr 
gab, fo gab es feit dem 1. Februar keine franzöſiſche 
Oftarmee mehr. Gambetta und Freycinet, von ber 
Anficht ausgehend, daß, wenn fie im Bordeaur ben 
Durchbruch der Oſtarmee nad) dem Süden defretiren, 
der Obergeneral denjelben unter allen Umjtänden durch— 
führen müſſe, und daß für Yente wie fie das Wort „Un: 
möglichteit” nicht eriftire, ſchoben alle Schuld dieſer Kata: 
ftrophe auf den Waſſenſtillſtand und auf die hinfichtlidh 
der Ausdehnung ‚desielben obwaltenden Irrthümer. Die 
Oſtarmee, fagten fie, hätte im Glauben an den Waffen: 
jtilljtand den Marjch eingeitellt, die Züdarmee hätte 
die Operationen fortgefeßt umd dadurch Zeit gewonnen, 
jene zu umftellen. Dieje Angabe ift ganz unrichtig. Der 
Waffenftillitand it am 28. Januar abgeichloffen worden, 
und am Nbend des 29. erhielt General Glindant die 
erſte Nachricht hievon, Ebendamals aber ftanden das 
2. und 7. Korps ſchon vor Frasſsne und in Chaffois, 
und alle nah dem Süden führenden Straßen waren 
von den Deutjchen beietst außer der Gebirgsſtraße, welche 
von Vontarlier über Mouthe nah St. Yanrent führt, 
Nie aber mitten im Winter eine Armee von etwa 
100,000 Mann mit Nrtillerie und Train auf einer 
folhen Strafe ihren Nüdzug ausführen kann, eingeengt 
zwifchen der Schweizergrenze zur Yinfen und dem un: 
mittelbar auf ihre rechte Flanke drüdenden jiegreichen 
Gegner, das wird jedermann räthſelhaft ericheinen, fo 
lange die Herren Gambetta und Freycinet nicht felbit 
das Kunſiſtück vormachen. Die franzöfiiche Armee konnte 
nur vor dem 23, Januar, nicht nach dem 2. gerettet 
werben, An biefem Tage war durch die Beſetzung 
von St. Pit, Quingey und Villers-Farlay die Haupt: 
rüczugäitrafie, die von Beſançon nach Lvon führt, unter: 
brochen, und Damit war der Ausgang fchon entjchieden. 
Derſelbe trug, da er den Mactbabern in Frankreich 
auch die letzte Hoffnung, auch die letzte Täuſchung nahm, 
nicht wenig dazu bei, dak dem Waffenſtillſtand vom 
28, Januar ſchon am 26. Februar die Friedens 
präliminarien folgten. Die Trophäen der leisten Tage 
waren fchr bedeutend: 2 Rahmen, 28 Kanonen und 
Mitrailleufen, über 15,000 Gefangene, woruntr 2 Ges 
nerale und viele Offiziere, Hunderte von Proviantwagen 
und eine Menge von Waffen aller Art. Die Zahl der 
in bie Schweiz eingerüctien franzöfifchen Truppen betrug 
81,577 Mann mit eiwa 10,0 Pierden und mehr 
als 20 Geſchützen. Auch für dieſen Maffen-Ucbertritt, 
wie für die Kataftrophe von Sedan, von Mes, von 
Paris, bietet die neuere Geſchichte Tein ähnliches Weis 
fpiel dar. Der Uebertritt der polniſchen Armee mit 
24,000 Mann und 95 Kanonen über die preußiſche 
Grenze, welcher am 5. Tftober 1831 erfolgt iſt, Sicht 
lich, gegenüber dem Uebertritt bei Verriöres, fehr unbe: 
deutend an, Der Schweiz erwuchs aus diefen großartigen 
Fremdenzug cine große Yaft. Man muß es den Wundes- 
behörden zur Ehre nachſagen, daß fie ihre Pflicht er: 
kannt und erfüllt haben, und dak fie fich von radifalen 
Schreiern, welche bei dem Namen „Republik“ in eine 
Art Verzũckung geriethen amd einen vepublifanticen 
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Kreuzzug veranftaltet fehen wollten, nicht im geringiten 
haben beirren lafien. Die Koftenberechnung, welche die Bun: 
desbehörden für die Anternirung der Oftarmee an die fran- 
zöfifche Negierung einjandte, betrug 12,154,396 Francs, 
wovon in Folge deö Verkaufs der Pferde und der Fourage 
1,315,105 Franes in Abrechnung kamen, der Reſt von 
Frankreich an die Schweiz zurüderjtattet werden mußte. 
Wie fehr die Schweizer das Läſtige dieſes UWebertritts 
empfanden, erhellt aus der Antwort, melde Gieneral 
Hans Herzog dem General Manteufjel auf deſſen Ans 
erbieten, die 1000 Gewehre von Chafiois den General 
Clinchant nahzufchiden, am 3. Februar abgegeben hat: 
„Wenn wir nebſt den 1000 Franzoſen, welche wir gerne 
Ahnen als Kriegsgefangene überlafjen hätten, auch noch 
deren Gewehre zu beforgen haben werden, jo erlaube 
id) mir die DVitte, diefe Waffen auf die ſchweizeriſche 
Grenze bei Les Verrieres juiffes oder bei Ye Loele 
bringen zu laſſen.“ Und in jeinem Tagesbefehl vom 
9. Februar an die jchweizerifchen Truppen äußerte Ge— 
neral Herzog: „Ein ſchreckliches Echaufpiel hat ſich 
vor euren Augen entwidelt. Ihr habt den traurigen Zu: 
ftand einer Armee angejehen, in welcher alle Bande der 
Disciplin fait gänzlich gelodert waren, wodurch fie in 
jene Auflöfung verſetzt wurde, die wir alle mit We: 
dauern konſtatirt haben. Möge diejes Schauſpiel ſich 
in euer Gedächtniß einprägen und als abſchreckendes 
Beiſpiel die Ueberzeugung befräftigen, daß ohne Dis: 
eiplin und Gubordination es Feine gute Armee gibt, 
Muth und Aufopferung vergebens find.” Die hod): 
gepriefene franzöfiiche Armee als abichredendes Beifpiel 
für das ſchweizeriſche Militär! Dies war aus dem 
Munde eines Neutralen und vollends eines Republi— 
faners ein bemerfenswerthes Zeugniß. Mit der fran: 
zöſiſchen Armee mußten auch 57 pommer'ſche Soldaten, 
melde bei der Verfolgung am 1. Februar ſich zu weit 
vorgewagt hatten und abgefchnitten worden waren, als Ge: 
fangene den Uebertritt mitmachen. Sie wurben gleichfalls 
internirt und in das Bad Gonten im Kanton Appenzell: 
Innerrhoden gebradt. Das Mitnehmen diefer Gefan: 
genen war für die Franzoſen nicht günſtig; denn bie 
jtramme militärijche Haltung diefer Pommern ſtach gar 
zu vortheilhaft gegen das verlotterte Weſen ber fran: 
zöſiſchen Eoldaten ab, 

Die Operationen des Generals Manteuffel waren 
noch nicht zu Ende, wenn auch das num folgende Nach— 
fpiel mehr einem militärifchen Spaziergang als ber 
Fortſetzung eines Feldzugs glich. Am 3. Februar fette 
fi, den Anordnungen des Oberfommandos gemäß, faft 
die ganze Eüdarmee wieder in Marfh: das Detachement 
Tebihüß kehrte nad) Beliort zum Belagerungsforps des 
Generals Trestom zurüd; die Nefervebivifion Schmeling 
bfieb in Pontarlier ftehen und hatte die Grenze gegen 
Oſten zu beobachten; mit dem 2. und 7. Korps und 
dem Detachement v. d. Goltz zog General Manteuffel 
nach den füdlichen Theilen der vom Wafſenſtillſtand 
ausgeichloffenen Departements Jura, Göte d'Or und 
Toubs, um diefelben von den zerfprengten Trümmern 
der franzöſiſchen Ojtarmee zu fäubern und vollitändig 
in Befig zu nehmen. Außer den Feſtungen Bejangon 
und Auronne, vor melden Beobachtungskorps aufgeftellt 
waren, war Das zu offupirende Yand nicht mehr miber: 
ſtandsſähig. Da es ſich nicht mehr darum handelte, 
daß meitere militärische Erfolge im feld errungen wer: 
ben follten, und da weiteres Blutvergießen vermieden 
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werben follte, fo wurbe dem im Eüden ftehenden Feinde 
abſichtlich Zeit gelafien, fich nach dem Departement Saone 
et Loire zurüdzuzichen, wo er bereits aud) das Gari— 
baldi'fche Korps antraf. Damit diefen lebten Nus- 
läufern des Feldzugs das Fomifche Flement nicht fehle, 
erihien am 4. Februar im Hauptquartier des Generals 
Manteuffel zu Champagnole der franzöfifche Oberſt 
Gollos, um im Auftrag des in Lons le Saulnier be 
fehligenden Generals Pelifiier zu verlangen, daß dem 
Waftenftillitand gemäß das Vorrüden der deutfchen Armee 
eingeitellt und eine Demarkationslinie für das unter 
Peliffier ftehende „Jurakorps“ feitgefegt werde. Dem 
Oberſt Gollos, welcher in feinen Reden mehr Leiden: 
ſchaft als Verſtand zeigte, mußte noch am 7. Tage nad) 
dem Abſchluß der Verfailler Konvention das Märdhen 
von der Tragmweite derfelben in die gemeine Proſa über: 
fett werden. Zugleich wurde ihm erklärt, daß die Stadt 
Sons le Eaulnier jedenfalls genommen werde; falls Ge— 
neral Peliffier feinen Truppen Verluſt erjparen wolle, 
habe er dies ganz im der Hand; er dürfe nur die Stadt 
und das ganze Juradepartement räumen, mobei er, wenn 
er Sich beeile, nicht gar zu jehr beläftigt werden werde, 
As am 5. Februar die Patrowillen von Poligny aus 
gegen Lons le Saulnier vorgiengen, fanden fie weſtlich 
von der Eiſenbahn im der Gegend von Brery noch 
feindliche Anfanterie in den Weinbergen, die, wenn aud) 
mit Verluft von einigen Gefangenen, das weitere Vor: 
dringen unmöglich machten, auf der Ditjeite dagegen 
nur zerjprengte Soldaten, die raſch entflohen, und die 
Stadt bereits vom Feinde geräumt. General Du Trofjel 
beſetzte am 6, Februar Yons le Eaulnier ohne Wider: 
ftand, andere Abtheilungen giengen noch weiter ſüdlich 
bis Glairvaur du Jura. Bon Generallieutenant Hann 
v. Weyhern lief am 6, ein Schreiben aus Dijon ein, 
worin er Die volljtändige Unterwerfung des Departe— 
ments Göte d'Or und die Befebung aller wichtigeren 
Orte anzeigte. Die fürmliche Belagerung der Feſtungen 
Befangon und NAurerre konnte, da Fein Belagerungs- 
park zur Hand war, nicht unternommen werden; die 
politifchen Verhältnifie faben nicht fo aus, als ob ein 
jolcher noch nöthig wäre; vorderhand genügte den Zweden 
der Südarmee die jtrenge Beobachtung diefer Feſtungen. 
Die Belagerung von Velfort wurde mit Nachdruck 
fortgeführt. Von diefen Feſtungen abgefehen, waren die 
drei vom Waffenftillitand auögejchloffenen Departements 
feit dem 6. Februar volljtändig offupirt und die Auf— 
gabe der Südarmee zunächſt als gelöst zu betrachten. 
Diefelbe vertheilte fih num über die drei Departements 
und fonnte, ſoweit dies bei fortdauerndem Kriegäzuftend 
möglich war, die, wie ein Telegramm Moltke's fagte, 
„den Truppen nad fo großen Grfolgen zu gönnende 
wohlverdiente Ruhe“ genießen. Das Hauptquartier des 
Generals Manteuffel war vom 10. Februar an in 
Dijon. Am 13. Februar wurde, nach neuen Verein 
barıngen in Berfailles, der Waffenſtillſiand auch auf 
den Oſten ausgedehnt. Veranlafiung hiezu gab die Bitte 
Jules Favre's, daß der am 19. Februar ablaufende 
Waffenftillftand um 5 Tage verlängert und auf Dem 
Often ausgedehnt werden möchte. Graf Bismard wil— 
ligte ein, forderte aber als Giegentonceflion die Leber: 
gabe von Belfort. Die Lage Frankreichs mar von der 
Art, daß Favre darauf eingehen mußte, und fo waren 
vom 13. Februar an, mo diefe Verhandlungen zum Ab— 
ſchluß kamen, ſämtliche Departements in den Waffen— 
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ſtillſtand eingeichloffen. General Manteuffel theilte in 
feinem Armeebeichl vom 14, Februar diefe neue Wen: 
dung den Soldaten der Südarmee mit und ſchloß mit 
den nicht zu vergeffenden Worten: „An euch iſt es 


jetzt, nach euren großen Waffenthaten der Welt auch zu | 


zeigen, daß die wahre Bildung im den germanijchen 
Volksſtämmen wohnt. Citte, Milde, Schonung, Rück— 
fihtsnahme dem überwundenen Feinde gegenüber thun 
dies.” Die Südarmee blieb in ihren Etellungen, und 
als während der Verhandlungen über die Friedenspräli— 
minarien in Verfailles die Möglichkeit einer allgemeinen 
Wiederaufnahme der Feindſeligkeiten in Ausſicht jtand, 
war, wie ber Generalſtabschef Graf Wartensleben be: 
richtet, „die Südarmee bereit, am Tage nadı Ablauf 
des Waffenſtillſtandes in der Stärke von 3 preufifchen 
Armeekorps die Tffenfive in der Richtung auf Lyon 
und den franzöjiichen Südweiten zu ergreifen, gleichzeitig 
aber auch die Belagerung von Yangres zu eröffnen. 
Alle hiezu nöthigen Vorbereitungen waren getroffen, als 
der Abſchluß der Friedenspräliminarien dem Kriege ein 
Ende febte.“ 

Wie Bontarlier, jo wurde auch Tiiion am 1. Februar 
beſetzt. Gegen diefe Etadt, die alte Haupiſtadt von 
Burgund, war, wie bereits angegeben worden ift, wäh: 
vend des Mariches des 2. und 7. Korps durch die 
Göte d'Or, Die zum 2. Korps gehörige 8. Anfanterie: 
brigade unter General Kettler nebft 2 Schwadronen 
und 2 Battericen zurüdgelafien worden. Von Noners, 
wo diefe Brigade am 14. Janunar jtand, marjchirte die: 
jelbe am 15. und 16. in füblicher Nichtung gegen die 
Stadt Avallon, wo ihre Patrouillen von nicht uniforz 
mirten Haufen beichoffen worden waren. Am Morgen 
des 16. wurden etwa 60 Giranaten in die Stadt ae 
worfen, die verbarrifabirten Eingänge von ber Anfan: 
terie angegrifien, die 2 Bataillone Mobilgarden, welche 
die Stadt beſetzt hielten, mit einem Verluft von 120 
Mann in die Flucht nad den nächſten Wäldern 
geworfen und Vormittags 9 Uhr die Stadt bejebt. 
Von Avallon zog General Kettler am 17. öftlich nach 
Montbard und erhielt hier von General Manteuffel den 
Beſehl, auf den zwei nach Dijon führenden Strafen 
vorzurüden, ſo daß feine Brigade am 20, bei Som: 
bernon und St. Seine ſtehe. Der Befig von Dijon 


oder wenigitens die Unſchädlichmaching der dort be: 


findlichen franzöfifchen Streitkräfte war für den Vormarſch 
des Generald Mianteufiel nad) dem Doubs und weiter 
öftlich von ungeheurem Werth. General Kettler erhielt 
daher am 20. den Beſehl, von Sombernon und St. Seine 
näher gegen Dijon beranzurüden, den dortigen Feind 
durch heftige und wiederholte Angriffe feftzuhalten und 
ihn zu verhindern, daß er durch ein offenſives Vorgehen 
aus Dijon dem Nüden der nad Oſten abmarfchirenden 
beiden Korps bedrobe. Zu diefem Zwecke griff General 
Kettler am 21. und 23. Nanuar die Stellung des 
Feindes nahbrüdliih an. Dies war Feine Kleinigkeit. 
Die 5 Bataillone Infanterie und 2 Schwadronen Rei: 
terei ſollten eine Stadt angreifen und mo möglich beſetzen, 
in welcher nicht, wie man anfangs glaubte, nur 12,000, 
fondern 25,000 bis 30,000 Mann fanden. Dazu 
famen die ungemein günftigen Deſenſivſtellungen, welche 
die am Dftabhang des füdlichen Theiles der Cöte d'Or 
liegende Stadt darbietet, Die im Djten und Norden 
gelegenen Höhen waren in die Bertheidigungslinie der 
Etadt hereingezogen und durch Schũtzengräben und an: 


dere Verfhanzungen zu dem Zwecke der Vertheidigung 
noch beffer hergerichtet. Die Zugänge zur Stadt waren 
alle verbarrifadirt. Die ſtärkſte Polition befand ſich im 
Weften der Etadt. Hier liegen an der Strafe nad) 
St. Seine, eine Viertelftunde von den Vorftädten ent: 
fernt, zwei Bergfegel und auf ihrem Gipfel die Dörfer 
Tulant und Fontaine. Tiefe Höhen und Törfer waren 
fortifitatorijch hergerichtet und mit 20 ſchweren Gie— 
ſchützen verfehen. General Kettler rüdte am 21. von 

Et. Eeine vor und drängte den Feind bis zu dem 

Torfe Daix zurüd, Dasfelbe wurde genommen und 

beſetzt. Nun war man aber bereits im Geſchützfeuer 

von Talant und Fontaine. Starke Kolonnen bradıen 

von dort wiederholt gegen die Höhe von Tair ver. 
Ihre Angriffe wurden von den deutſchen Bataillonen 
abgewieſen, und als der rechte Flũgel, welcher von Som: 
bernon gegen Plombiöred anmarfdirt war, diefen Ort 
' eritürmt hatte, befahl General Kettler ein allgemeines 
‘ Vorgehen, griff den zwiſchen DairPlombiere® und Ta: 
lant⸗Fontaine ftehenden Feind an und warf ihn nad) 
den beiden Vergfegeln zurüd. Es war ſchon 7 Uhr, 
vollftändige Dunkelheit, in ben unteren Häufern des 
Torfes Talant wurde noch gelämpft. Während dies im 
Centrum und auf dem rechten Flügel der deutjchen Auf⸗ 
' ftellung vorgieng, rückte auf dem linken frlügel von dem 
Detadhement des Majors Gonta das Füfilierbataillon 
des MNegiments Niro. 61 von Is fur Tille gegen Dijon 
vor. Major Conta ftich bei dem Torf Meſſigny auf 
eine feindliche Abtheilung von etwa 6000 Mann, er: 
ftürmte das Torf, warf den Feind auf Vantour zurüd, 
konnte aber, da in feiner linken Flanke ſich immer mehr 
feindliche Streitkräfte zeigten und ihm feine Artillerie 
. zur Hand war, nicht weiter vorbringen. Gr mußte, ba 
ihon Dunkelheit eintrat, darauf verzichten, die Verbin: 
dung mit dem General Kettler aufzufinden und in den 
Kampf bei Talant: Fontaine einzugreifen, und zog Sich 
Abends nah Savigny le Eee zurüd. Der Kanonendonner 
dieſes Tages wurde bis nach Pesmes, mo ſich am 21. das 
Hauptquartier deö Generals Manteuffel beſand, gehört 
und war dort eim beredies Zeugniß dafür, daß General 
Kettler feinen Auftrag mit aller Gnergie ausführe. Der 
jelbe hatte 500 Gefangene gemacht und ſelbſt 14 Off: 
ziere und 322 Mann an Tobten und Verwundeten ver: 
loren. Aber troß der ſünffachen Uebermacht und der 
feften Stellung des Feindes griff General Kettler, im 
Hinblid auf die günftigen Folgen für das Ganze, am 23. 
ı noch einmal an. Gr drang von Norden aus über Nufjen 
vor, warf den Feind aus 3 Poſitionen zurüd und ver: 
folgte ihn bis zur Voritabt Et. Martin. Hier erhielt 
er ein hejtiges Geſchützfeuer und ſetzte, da ſchon Dunfel: 
heit eintrat, den Kampf nicht weiter fort. Das 2, Ba— 
taillon des Infanterieregiments Rro. G1 erhielt dort ein 
mörberifches Feuer durd ein paar hundert Saribaldiner, 
‚ die ein dreijtodiges Fabritgebäude beiett hatten. Tas 
‚ Bataillon wid; nicht und gieng immer wieder auf's neue 

zum Angriff vor, Da ftürgte der Fahnenträger. Yieutenant 
| Schulze ergriff die Fahne und fiel gleichſalls Darauf 
ſprang der Bataillonsadjutant Puttlammer vom Pferde, 
ſchwang die Fahne in feiner Rechten und erhielt einen 

Schuß durch den Kopf. Dasfelbe Schichſal hatten zwei 
| Musketiere, welche die Fahne ergriffen. Das Bataillon 
zog fich zurüd; im der Dunkelheit hatte niemand das 

Verſchwinden der Fahne bemerkt; als fie vermißt wurde, 
ſchictte man Leute aus, aber diefe kehrten nicht mehr 
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zurüd, Am andern Tage lieh Nicciotti Garibaldi durch 
einen Parlamentär mittheilen, daß die Fahne unter 
einem Haufen von Leichen, in deren Blut fie getränkt, 
zerichoffen aufgefunden worden fei. Dies war bie einzige 
deutiche Fahne, welche in dieſem ganzen Feldzug in feind- 
liche Hände gerieth, Den Schmerz über ihren Verluſt 


(Militäriide — Ar zur Belagerung von 
Belfert, 3. November 1870 bis 18, Februar 1871. Mit Karte.) 
Die Belagerung von Belfert wirb in den Annalen der Ariegdge: 
ſchlchte auch Hr bie kommenden Geſchlechter eine hervorragende 
Etelle debaupten; fie ift nächſt der Belagerung von Parid bie 
wichtigite Begebenheit bes feitunnsfriege. In rein militäriider 
Hinſicht iſt ſie fait imterefianter alt bie Belanerung von Paris, 
weil bei lebterer jo viele pelitiiche Nidjichten mit unterliefen, dal 
ihre Vorgänge und ihr Verlauf nidt wohl vom techniſch- militäri: 
ſchen Geſichtsbunkte allein zu beurtbeilen find. Straßburg bat ae: 
zeigt, was eine Vauban'ſche Feſtung zu leiften fähig dit; Belſort 
aber bat bargetban, welche Wiberfiandstraft im Gegenfag zu einer 
Mofen Feſtung das bejeitinte Lager zu entwideln werman. 
Und zwar unter mißlichen Verbältnifien und mit Beſatzungetruppen 
verſehen, bie gu offenliven Unternehmungen zum gröhern Theil 
nicht genügend ausgebilbet unb bisciplinirt waren, 

Zur Grläuterung bes Planes und zur näberen Orientirung 
über die Verbältniffe der Feſſung und des Lagers mögen nadıs 
ſtehende Bemerkungen dienen. 

Die finale Einfentung zwiſchen Vegeſen und Qura, ſchen in 
alten Zeiten das „Lob von Belfort” genannt, vermittelt im Al: 
aemeinen bie Derbinbung zwiſchen dem obern Gliah und ber ches 
maligen Freigrafjhait, ſiellt aber mweiterbin einen Der wichtigſten 
Zugänge aus bem fübmweftliden Deutſchland nach dem innern Frank⸗ 
reich dar. Pie Strafe, welde vom Baſel und Mühlhauſen über 
Belfert und kangres gen Paris aicht, war darum auch im 
ZJahre 1814 ven ber Schwatzenberg'ſchen Armee als Dauptoperar 
tionslinie gewählt worben. Belfers war aber bamals fein Yager, 
ſondern eine blofe Eperrieitung, Be nur blefirt und mit ber 
Armee umgangen, übrigend damals nicht zur Kapitulatien gebracht 
wurde. Bellert als ſtrategiſcher Plag iſt hodwwichtig ; wer e& befikt, 
iſt Herr des Mbeinwintels bei Bafel; venftändig paralolirt kaun es 
durd bie Anlage eines Lagers bei Breifach eder Muhlhauſen nicht 
werben. ine gebrängte Schilderung ber Geſchichte feiner Beieitis 
gung wird at beften die jertijitaterijhe Situation des Ganzen 
tar madıen, 

Der tjolirte Kels, welder auf dem Iinfen Uſer der Eatourenie 
im einer Höhe von 40 Metern jentrecht über ber Zhalieble auf 
ſtelgt unb welder nech heute ben Kerm der Beſeſtigung bilber, trug 
im Mittelalter eine Zwingburg der alten Graſen des Sundgaus 
unb hatte ion Damals ben Ruſ der Unberwinglidteit. Auf ibm 
und um ibm erbaute Bauban um's Jahr 1687 die Gitadelle des 
Platzes. Die Heine Stadt, ummittelbar am nörbliben Nike des 
Wellen gelegen, wurde mit b baftionirten Fronten umſchleſſen, bie 
erſorderlichen Borwerfe vorgelegt unb bie Waſſer ber Sabeureuſe 
zur Verftärkung der Werke in bie Gräben geleitet. Sämtliche 
Defeftinungen lagen fo auf bem Linken Ufer des Fiüßchene, deſſen 
breite Ibalfoßle bei der Tragweite der damaligen Geſchütze velitän: 
dig beberricht wor. Als im Kelge der Napoleonilben Feldzüge ber 
Wertb der einfaden Reftungen, welde bloß Truppen abjorbirten 
und feinen groben Schutz gewährten, im WAnichen bebeutend ges 
funfen, und bie Idee ber Peichisten Lager mehr und mebr zum 
Durdbrud gefommen war, erjab man in frankreich in ben zwan⸗ 
ger Jabren den Play von Velfert bazu aus, ben Gedanken eines 
beieftigten Pagers aur Ausführung zu bringen. Die beiden Gteils 
rüden, zwilsen welden bie Etraße von Colmar unb Strakburg 
bludurchſuhrt und welche unter fih durch einen ſchmalen Sattel 
verbunden find, wurden benügt, um anf dem einen das detachirte 
Fort la Miotte, auf bem andern bas ron Ta Juſtice zu erbauen, 
melde beide unter fih und mit der Etabtumfafung fertifitatorifd 
verbunden wurden. Das hiedurch umſchloſſene Zerrain bildet Dad 
fogenannte Yager, weldes geſicherten Unterfmeitsraum für etwa 
WODO Dann bot, je bafı, bie Belagsfibigfeit ber Stadt und Feſtung 
binzugerednet, Belfort als Lager für ein volles Armeckorpe gelten 
lonnte. Dan flebt, Die Idee war mager burdgeführt, bie keitunge: 
werte jelbſt aber, nad den Entwürfen bes genialen General Saro 
amgelegt und ausgeführt. wurben aud in Drutidland als muiter: 
ailtig angeſehen. Alt bei Erbauung der Gifenbatmen deren Abs 
rung Durch die Feſtungen ober an ihnen vorüber zu fortififatori: 
ſchen Reriiionen vweranlaßte, erbielt au Beljert dadurch eine Er— 
weiterung und Berftärtung, bafı zur Dedung bes Pabnheis und 
ber in der neueren Keil entitandenen Vorſtädte ein permanentet 
Merk, das Fort bes Barres (ji. Plan), erridtet wurde, das bei 
Ansbruch des Arieges kaum fertig geworden war. Dies die Werte, 
welche Belfort — als die deutſchen Operatiendarmeen fiegreih 
in Frankreich eindrangen. Wäre num bie Feſtung gleich anfanne 
wie Straßburg angegriffen werben, mas aber zunadit durchane 
nicht im Plam liegen konnte, fo bätte jie ſchwerlich einen längern 
iberitand als dieſes leiften fünnen; dadurch aber, daß ber Kem— 
manbdant von Belfert, der Wenicoberit Denfert, Seit hatte, Die 
Virtbeitigungsanftalten zu wernchren und Die anfänglich gleichfalls 





linderte das Bewußtſein, daß fie heldenmütbig vertheibigt 
und vom Feinde nicht erobert, fordern gefunden worden 
fei. Kaifer Wilhelm bat daher auch nad den ihm 
vorgelegten Berichten ben Verluft diefer Fahne als „eines 
jener beflagenöwerthen Ereigniſſe“ bezeichnet, melde als 
das Nefultat widriger Umftände niemand zum befonderen 





ungenügende Proviantirung möglihft zu vervollſiandigen, und dah 
er dieſer Aufgabe mit ebem fo großer Geicietlichkeit ald Thattraſi 
geredt wurbe, vermochte er dem Plate bie große Widerftandätrait 
zu verleihen, welche er entwidelt bat, Die weiteren Wertheibigunges 
anftalien beſtanden barin, baß er bie ber Feſtung füblid vergelager: 
ten Perhesbäben, von melden aus bie Feſtung und bas Lager Saft 
allein im günstiger Weife zu beichiefien war, dürch Grbauung probis 
forifher Zerke in den Feſtungsbereich bereingog, dieſen Bereib aud 
nech durch Anlegung ber großen Rebeute, fort Bellevue (j. Plan), 
erweiterte und überdies bie im Ranon Tiegenben Ortihaiten, Ge— 
böite und Gebölze zur mönlichht bartnädigen Wertbeibigung eins 
richtete. Proviant für die Beſahung war für b bis 6 Wemate bei— 
neihafft; die Stadtbevölferumg jebedb war nur für circa 3 Monate 
pededt, dech verlieh Diefelbe im Verlauſe der Belagerung zum weit 
aus größeren Theile ihre Bohnſitze. Nicht in gleihem Make 
anftig ſtand es mit der Munitien, es war nicht möglich geweſen, 
namentlich für die gezogenen Geſchiltze, alie gerade für den michtias 
fen Theil, die erforderliche Anzahl ven —— beizuftellen. Bei 
ber Uebergabe waren nur noch 7000 Srüd vorhanden, und bie 
franzöhifche Artillerie war in den lebten Tagen ber Belagerung 
ſchen fehr ſparſam im Berbrande geweſen. Auch ber Pulverrocrati 
bitte nicht jo a. gereicht als ber Previant. Inter ben circa 
184040 Mann ber Beſahung gebörten nur 3000 Mann ber Linie 
an; alſe beitanden aud Mobil: und Nationalgarben, 

Die Gernirung. Ale General Tresdom den Auftrag er: 
bielt, mit einer ſeawachen Dieifion von nur 8000 Mann auf Bel: 
fort au markbiren, gieng man wohl von der Anlict aus, man 
werde den Play wie Echlettftabt, Neubreilah und Tel mittelit 
bes fogenannten abgefürzten Verfahrens in die Gewalt befommen 
können. Allein ſchön bie erite weitläufige Gernirung zeigte aubere 
Verbältnifie, und man, wurde bald inne, daß man es bier mit 
einem eruftbaften Fall zu thun baben werde. Der Mari in ben 
Rüden des Lagers, an und für fih ein kühnes und mit bedeutens 
ben Terrainichtwierigfeiten verfuüpites Unternehmen, war bedingt 
burdy bie Lage ber Stadt und bes Bahnhoſes, mwelben Objekten 
man nur von biefer Eeite beifemmen konnte. Bei Eſſert, an ber 
Farifer Strafe, fand man einen Höbenrüden, ven em aus man 
dab feuer erdifnen Fonnste, aber um die Geſchütze und bie Munition 
dahin zu bringen, mufte mar von Dannenarie aus, bis wohin 
man die Gijenbahn Benügen konnte, im weitem nördlichen Wegen 
über die fhmierigen Abjußungen der Vegeſen weg nadı Ghalons 
tillard, eine Etunde wehllib von Eſſert, gieichjals an ber Parijer 
Straße gelegen, marſchiren, in ber Rähe welden Ortes der Hauptr 
neihütpart angelegt wurde. Während bies geihah, fuchte man den 
— ſehr weiten und leſen Germirumasgirtel möglichſt enger 
zu Schließen, allein man mußte bei ber jdiwachen Zruppenzahl ie 
begnügen, die von der Feftung entfernteren Dörfer zu Bejegen und 
durch Patrenillengang unter ſich au verbinden, bie nächſigelegenen 
Dörfer wie Peronie, Tanjoutin, Bavilliere, Efjert, Cravanche, for 
wie Me dazwiſchen liegenden Wälder mußten Dem Feinde vorerit 
gelafien werden. Grit Ente November gelang es, ſich ber zulegt 
genaunten drei Dörfer und bes zwlſchen ihnen liegenden Boden: 
abichnitts zu bemãchtigen, womit die engere Gernirung eingetreten 
war. — Der Feind hatte ſich hei dem täglichen Kämpfen um Die 
einzelnen Dertlidhteiten, wenn er and jchliehlich ſtete weichen mußte. 
te& ziemlich bartnädia und widerfiandefähig gezeigt. Die Peripherie 
biefer engeren Gernirung betrug circa 6 Stunden. Cie war, bie bie 
weiteren Berltärlungen eintrafen, ziemlich Toter unb hätte fünnen 
teiht durhbroden werden, wenn Oberit Deniert hiezu taugliche 
Manniajt beiefien bitte; jein am 15. Rovember mit 3 Bataillonen 
und einer Batterie im ber Kichtung auf Beilencenrt unternemme- 
ner Ausfall, welder enerziib vom Belagerer zurũckgewieſen wurde, 
hatte feine Schwäde an Infanterie einigermaßen geefienbart. Die 
Artillerie bagegen jelte bald Gelegenheit befommen, ſich jehr rüchtig 
zu ermweiicn. 

Das Bombardbement. Die Geſchützgahl, welche man am 
3. Dezember und den folgenden Tagen zum Swede der allgemeinen 
Beſchiezung der Berke, ber Borlsäbte und der Stadt aus ben 
Batterien I—5 bei Eſſert (f. Plan) zur Verwendung bringen 
konnte, war wobl zureicend, um durch emergiides feuer Echreden 
in der Bepölferung zu verbreiten und biejelbe zum erfolgleien An: 
finnen an den Kommandanten, den Plag zu übergeben, zu bewegen; 
and wirkte bie Beidhiehung auf einen Theil der Befagungstruppen 
in der Art, bafı mewterifche Auſſtande ftattlanden, bie jede ber 
Kommandant in eneraiiher Meile zu bewältigen verſtand; eine 
Kompanie Franetireurs mußte in folge daven aufgeldet werben. 
Allein die Werke ſelbſt kennten durch das euer wenig beläftint 
werben, und basielbe war beſendere gegen die Gitabelle und bie 
weiter rüdwärts gelegenen Forte von geringer Birfung. Der 
Bertbeibiger antwortete letbaft, [hof pricis und es zeigte ich bald, 
daß das Bombardement bie Hebergabe nicht herdeizujuhren vermege. 
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Vormwurfe gereichen, und durch Kabinetsordre vom 9. Au- 
quft 1871 dem pommer'ſchen Bataillon eine neue Fahne 
mit dem Bande der Feldzugs- Denkmünze verlichen, an 
defien einem Ende die wiederaufgefundene Quaſte der 
Banderolle der alten Fahne angebradht war. Die Ver: 


an Gefangenen verlor der Feind 150, General Kettler 

zog mit feinen Truppen Kantonnements bei Marfannen, 
2 Meilen nörblid von Dijon, und beobachtete von dort 
aus ſowohl die Stadt als auch die nad) Gray führende 
Strafe. Der Feind blieb in Dijon felbjt ruhig, machte 


luſte am 25. Januar waren auf beiden Seiten groß; | aber im Norden und Welten Verſuche zur Etörung der 





Man musste fi, wie bei Straßburg, zum förmfihen Angriff ent: 
islichen. Das erforderte aber unter allen Umſtänden die Berjtär: 
fung bed Pelagerungstorps und die Herbeiſchaffung einer größeren 
Anzahl jdwerer Geſchutze. 

Der förmlihe Angriff. Es fheint, daß von Anbeginn 
einzelne Etimmen im Rath dafür waren, bie für die erſte Ber 
ibiekung gewählte Front alsbald zu verlaffen und den Angriff 
ungejäumt gegen bie Perdeshöben zu richten, allein man entichloh 
ich hiezu vorerit noch nicht, wohl in ber Hofinung, auf türzerem 
Lege zum Ziele gelangen zu können. Dod; zeg man jid mit ben 
Zatterieen mebr rechte, um ſich womöglich in ben Veſitz ber domi— 
nirenden Huppe zu bringen, auf welder die Redoute Bellevue lag. 
Zu diefem Zwede war eriorberlid, Den Wald zu nehmen, ber ztoir 
ſchen Bavilliers und Damjoutin ſich ausbreitet, und, um in ber 
rechten Flanke gejichert zu jein, aud das leytgenannte Dorf. Grite: 
veö gelang, der Angrifi auf Danjentin aber nicht, daeſelbe mußte 
dein Gegner vorerſt nech gelajien werben. Wit dem Batteriebau 
wurde fortgefabren, und es kounte bis zum Schluſſe des Monats 
Dezember Das Feuer aus nichreren neuen, nerdlich und jüblich von 
Barillierd erbauten Battericon eräfinet werben. Auch batte fi 
ins Belagerungdterps verftärtt und beſtand jept aus 30 Bataillo— 
nen, 6 Ehwadrenen, 6 Felöbatterieen, 2 Belanerumgtartillerier 
tempagnieen, werunter 7 bairiſche, 3 mwürttembergiihe, 4 badiſche 
und G Fienniers eder Sappeurfempaanieen, worunter je eine bais 
riſche, württensbergifdhe und bavdiihe. Die Haltung bed Platzes blieb 
ſich glei, hödktens war einiges Dekouomiſiren mit dem jener, Das anf 
mangelhafte Munitionzbeftände jeliehen lieh, bemerklic geworden. 

Als Anfangs Januar das Heranräüden bes franzöliiden Ent: 
fatheeres unter Bourbafi außer Qweilel war unb bas Velagerunge- 
forps eine Anzahl Geſchũtze, Bebienungemannidait und Tintlie 
Pionniere an Das Merberiche Korps abzugeben batte, mußten bie 
Belagerungsarbeiten begreijlibermerie, wenn auch nicht eine völlige 
Unterbrehung, jo dech cine Schmälerung erleiben, Die abgegebenen 
Pionniere wurben verwenbet, um bie Stellung an ber Yijatne burdı 
fortijitatoriihe Antagen, Demelirung der vorwärtigen Brüden, 
Eperrung der feindlichen Anmarſchlinien u. j. mw. auf ber ganzen 
Linie bis binaut zur Strafe nah Giremagny zu jibern und zu 
veritärken, 
Perber'faen Linien auf beren linkem Flugel ein. Es iſt erflärlic, 
dan ſich die belagernben Truppen während ber Schlacht an den 
Ufern der Yijaine in eine defenſide, zuwartende Veriaflung gebradt 
fahen, beienders muſſten fie darauf geiaft fein, daß bie Pejagung 
die Anſtrengungen Bonrbati’s und feiner Gntjagarmee durch ener⸗ 

iſche Ausſalle zu unlerſtüren ſuchen werde. Daß Dies nicht ger 
chah — die Bewegung eines Bataillens gegen Eſſert hatit nur 
den Charalkter einer Demenitration — weridajite dem Belagerungs: 
fores bie Uebergeuaung, daß Oberft Deniert gute Gründe haben 
müſſe, jene Truppen zu ſchenen. Der Batteriebau wurbe während 
der Echladrtage nicht unterbreden. Ee wurden um dieſe Zeit 
namentlih bie Batterien Rr. 21 bis 25 (ij. Plan) gebaut, welde 
bie Beſtimmung batten, verzugeweiſe gegen Die Eitadelle und bie 
Stabtbrjeitiaung zu wirken, 

Der Anariji auf die Percheshöhen bat bei ber Schwit— 
rigfeit des Berganfappirens in felfigem eben immerhin etwas 
vom Fallen des Stiers bei den Hörnerm, und ba man ſolchee unter⸗ 
laſſen ſoll, jo lange bie Umſtaͤnde wicht gebieteriih dazu zwingen, 
fo mag dieſe ober eine Ähnliche Erwägung bei dem Gmtjchlufe mits 
gewirkt baben, ben Angriff von der jcheimbar leichteren Seite zu 
reriuchen, wie dies in den erfien beiden Monaten der Belagerung 
geſchehen ift. Als ber erhoffte Erjola nicht oder nicht ſchnell genug 
eintrat und man num doch zur Aenderung ber UAngriffefront 
ſchreiten mußte, kebielten freilich diejenigen Hecht, welde von An: 
fang an zum Vorgehen gegen Die beiten Perdröredouten geratben 
baben follen, Geldern im feiner intereilanten Schrift über Die Ber 
lagerungen von PVelfort und Paris deutet an, daß unter ben leh— 
tern befonders auch General Mertens, der Geniedei des Belage⸗ 
sunasterps, geweſen hei. Indeſſen wird ſawerlich bebauptet werden 
können, daſt nicht auch beim Bebarren in der früheren Angriffe 
Front ſehlleßlich zum Ziel zu gelangen geweſen wäre. Der Ausgang 
ber Schlacht von Beljort mußte ebnehin unter allen Umkänden er: 
muthigend auf den Belagerer, beprimirend auf ben Belagerten 
wirken, Darum jeben wir and bie Arbeiten auf ber kinie Dan: 
jewtin-Peronie raib vorwärts gefübrt. Der Ort Danjeutin mar 
früber don genommen werben, die Ausbebnung ber Belagerunge 
arbeiten erforderte aber auch den Veſitz bes Dorſes Beronfe, jowie 
einiger in der Nibe gelegenen, vom Tertheidiger beießten Gehölze. 
Der Kampf um bielelben war mit großer Grbitterung von Eeiten 
dea Beribwibinerd geführt werben, 

In verbältnigmäßin kurzer Zeit waren bie Beiben erfien 
Larallelen hergeſtellt, obgleich die lechniſchen Echmierigfeiten unge: 


Auch ein Theil des Velagerungstorps rüdte in bie | 








traten im Thätigfeit, allein politifhe Gründe drängten zu dem 
Verjuche, die Perheshöben und ihre beiden Redouten durch lleber: 
rafdung zu mebmen, ehe Die regelmähigen Belagerungsarbeiten zu 
Ende geführt waren. Das güihtingen dieſes nädtliden Sturme 
auf bie beiden Werke wurde mit einem techniſch bemertenöwertben 
Siubernifle zugeihrieben, bas bie jraugöfiichen Genietruppen angelegt 
hatten umb barin beitaud, bakı die nad Raſtrung bes Terrains vor 
bem Glacke fieben aelafjenen nichrigen Baum: unb Gebälgferünte 
durch abgewidelte Telegraphendrähte unter jib verbunden waren 
und jo ein Drabtgewirr darſtellten, in weldem bie Cturmfelennen 
aufgehalten und in Unordnung gebracht wurden. Der gleichwohl 
in den Graben vo Baſſe-Perches gelangte Theil der ſtuürmenden 
Mannſchaft konnte, als ber Erurm der Hauptfelennen abgeſchlagen 
war, nicht zeitig genug Meraustommen, woburh 5 Dffisiere und 
20 Wann underwundet in Gefangenſchaft gerieben. 

Als Oberft Tenfert bei dem wnauihaltiamen Vordringen ber 
Sappenarbeiten erkaunte, daß die Forte fallen mühten, zog er bie 
wicht Dementirten Geichüge famt ber Beſahung daraus zurück, jo 
daß, als bie Erille in den Werken die in ben Yaufgräben befinds 
liden Truppen zur Relcanctcirung veranlaßte, in beiden Werten 
nur nech Badpofien vergefunden wurden, melde nad lurzem 
Widerſtand fit ergaben. — Denfert verfuhr aljo mit feinen Ber: 
werten in ähnlicher Weife, wie General Ubrih im Ztrajiburg mit 
ben beiden angegriffenen Yünerten, Die Batterielinie, welde nun 
nad ber Weanahme der Perchesböhen durch Derbinbung der beiden 
Redouten unb Kertificirung Des ganzen Höbenrildens hergeſtellt 
wurde, ſiellt eine Pofitien Dar, welche geeigiet war, dem Plabe cine 
ernite Statajtrophe au bereiten. Ben ihr allein aus fonnten Ku 
ſchwere Geſchũtze ihr Feuer in jebr wirtſamer Echuftmeite negen bie 
Gitabelle und die Felſenferte richten, und ed mag wehl mander 
Artilerift bedauert haben, daß Die Umſtände verhinderten, bie Kirs 
kung aus biefen Parterieen beobachten zu Lönnen: dieſelben traten 
ber Kapitulatienewerbandlungen wegen nidt mehr in Ihätigkeit. 
Dech wurden fie benügt, um durch Hinweis auf Die Polition der 
Aufierterung zur Uebergabe den gehörigen Nachdrud zu verleiben. 

Die Kapitulatien war für bie franzöfifde Beſatzung eine 
ehrenwolle und jie durſte es auch Sein; die Vertbeidigung des Platzes 
war geididt und mannbaft während ber erttedlihen Jet von 
104 Tagen geführt werben. Und nit unerwäbnt mag bleiben, 
daß Oberſt Denfſert aud von jeiner eigenen Regierung zur lleber: 
aabe bed Plages veranlaft war. 12,00 Mann zogen ab, 10% 
waren tobt, 2000 vermißt, 1600 blieben im Spital aurüd, Die 
Pefagung hatte aljo ein Drittheil ihres Standes eingebüht. Bon 
ben Gintwobnern find 278 an Krankheiten geſterben und 55 burd 
das Bombarbenent getöbtet werben. 

Der Auftand der Werke, wie er ſich nad der Uebergabe zeigte, 
war terbältnifimäßig nod gut, jedenfalls waren fie noch vollfemmen 
hurmjrei zu eradıten, aber wenn barans geſaleſſen werben weite, 
ba die Ginnahme überbaupt nidt möglich geweſen wäre und bie 
Bejagung nur durch Hunger oder eg zur Uebergabe 
bätte gesmüungen werden können, jo muß dieſe Anſicht als irrig 
bezeichnet werben; von den Perchebhöhen aus waren mehrere ber 
niedriger gelenenen Werte und Feſtungetheile fo eingeſehen und be: 
be rrſcht, daß fie nach hayzer Zeit bätten verlaſſen werden mũſſen; ins 
bejien find derartige Beratungen mühln, ba Oberit Denfert voraut⸗ 
ſichtlich Schon nad wenigen Tagen durch Munitionsmangel zur Kapitu— 
lation gezwungen acıeien wäre. Rad franzẽſiſchen Angaben, die 
übrigens für Diefen Punkt alaubwärbig find, batten Beiipielsweiie 
an der etatmäkigen Nunitionsausväitung von 175,000 Projektilen 
für Die gezogenen Geſchüße nidt weniger ald 100,000 gefehlt, und 
wenn Dberjt Denfert auch biejem Mangel durch Erbauung und 
Perreibung eined Gufofens in der jranzchihen Borftant hinter bein 
wort des Barres abzubelſen geſucht hatte, ſe Tonnte auf dieſtin 
Dege doch nicht jo viel Munition erzeugt werben, als ber tänlide 
Abgang betrug. 

Die Ueberwaltigung Beiner Feſtung meährend bed ganzen Ariens 
hatte jo greße Anſtrengungen und to greße Opier erbeifdht; bejen⸗ 
ders bie Mannſchaft, welbe mitten im Winter Tag und Macht in 
ben Zanigräben und Batterieen zuzubringen hatte, wurde auf barte 
Proben geſtellt. Der Verluft an Tedien und Berwundeten x. des 
Pelagerungötorps belauft fih auf 2100 Mann. Daß der Preis io 
vieler Anftrengungen und Rämpie, das jtrategiſch bodıwichtige Yaner 
von Belſort wieder an Frantreich zurüdgegeben werden mu, iſt 
baber, von dieſer Zelte berraditet, ſicherlich zu beflagen. Frankreich 
wird am erſten Tage, machten bie beurkbe Bejapung deu Platz 
verlafien haben wird, Die Mieberheritellung Der Achtung und Die 
Erweiterung bes Lagers beginnen. Richt allein werden die preri 
feriiden Werke auf ben Perdeohöben in permanente terwandelt, 
fendern e# werden obne Zweifel auch die Höben bei Gfiert durch 
helbftändige Forts gededt werden. Gine eventuelle Kiederbelagerung 


heuer waren, und die im und hinter ihnen erbauten Battericen | wird Dann noch viel größere Schwierigteiten barbieten, 
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Verbindungen. In Prauthoy wurde das Briefrelais, 
in Gönons ein Oefangenentransport von Langres aus 
aufgehoben, und als General Kettler 3 Kompagnieen 
nad) Prauthoy abjandte, um die VBriefverbindung mit 
Chatillon wieder herzuftellen, wurden diefelben am 28. 


von 2000 Mann angegriffen und mußten fi aus dem 
rings umftellten Orte mit einem Verluſt von mehr ala 
50 Mann zurüdziehen. Auch gegen Nuits und Tonnerre 


waren feindliche Truppen im Anmarfch, denen nur eins 
zelne Kompagnieen entgegengetellt werden konnten, 


| 
— —— - — 





Höhenverhältnisse des befestigten Lagers. 


E77} 1. 








Karte zur Belagerung von Bekert. 


Um Dijon zu nehmen, Langres unſchädlich zu machen 
und die Verbindungen mit dem Weſten micht unter: 
brechen zu fafjen, mußte man dort bedeutendere Etreit: 
fräfte vereinigen, als dem General Kettler zu Gebot 
ftanden. Als General Mantenffel am 26. die Berichte 
besfelben erhielt, jo traf er, da um jene Zeit das Wer: 


der'iche Korps bereits am Doubs eingetroffen und eine 
binlänglich große Truppenmacht zur Bezwingung ber 
Bourbaki'ſchen Armee vereinigt war, neue Anordnungen, 
Generallientenant Hann v. Wenhern, welcher eine Dis 
vifion des pommer'ſchen NAımeckorps befehligt hatte, er— 
hielt am 27. Januar das Kommando über ein beſon— 
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deres Detachement, das aus den Brigaben Kettler, 
Kneſebect, Willifen und der badischen Brigade Degenfelb 
zufammengejeht war. Für den Angriff wurde ihm der 
Süden und Südoſten von Dijon als die ſchwächere 
Stellung empfohlen, jedoch die Eroberung der Stadt 
wicht umbebingt geboten. „Sollte «8 fi ergeben, daß 
ein Angriff zu große Opfer koſten würde, jo genügt es 
auch jest noch, den Feind im Schach zu halten und 
ihn durch Unterbrechung feiner Rommunikationen ganz 
zu ioliren, um nad) erfolgter Entſcheidung gegen bie 
franzöfifche Hauptarmee Dijon dann mit völliger Sicher— 
heit des Erfolgs umfaſſen zu können.” General Hann 
foncentrirte feine Truppen auf der Strafe von Gran 
nach Dijon. Sein Hauptquartier war am 29, in Mire- 
bean. In der Nacht auf den 30. Tief ein Schreiben | 
des Generalſtabschefs des Garibaldi'ſchen Korps, des 
Generals Bordone, ein, worin mit Hinmeifung auf den | 
Waffenftillitand Ginftellung der Feindſeligleiten und 
eine Aufammenkunft zur Feſtſetzung einer Demar: 
fationslinie gefordert wurde, Am 30. erſchien Borbone 
jelbjt bei den Vorpoften und ſuchte perſonlich feiner Mit: 
theilung über den Abſchluß des Waffenjtillitands Glau— 
ben zu verichaffen. In ber folgenden Nacht kam dem 
General Hann durch die Bermittlung des General Werder 
die bekannte Aufklärung zu, wovon er jogleich den Keind 
benachrichtigte. Sofort wurde am 31. Xanuar ein um— 
fafjender Angriff angeordnet. Die Brigade Kettler follte 
auf dem rechten Flügel auf Varois, die Brigade Kneſe— 
bet auf dem linken auf Couternon und das dahinter 
liegende Quetignh vorgehen, die Brigaden Degenfeld 
und Willifen Die Meferve bilden, Varois und Gouternon 
wurden nad einigen Granatſchüſſen vom Feinde geräumt, 
aber die jejte Stellung NpollinaireMirande vom Feinde 
fehr hartnädig vertheidigt und ein mörderiſches Giranat: 
und Infanteriefeuer unterhalten. Der Abend war nahe, 
und fo wurbe die Erſtürmung dieſer Pofition auf den 
nächſten Tag verichoben. Gleichzeitig wurde weiter links 
der Uebergang über die Duche bei Fauvernay erzwungen 
und bie feindlichen Mobilgarden nach Dijon und nad 
Auronne zurũckgeworſen. In der Nacht bemerkte man 
einen ftarfen Verkehr auf der von Dijon iiber Nuits, 
Beaune, Chagny nach Lyon führenden Eiſenbahn, und 
als die Patrouillen in der Früh des 1. Februar den 
Oriſchaften Apollinaire und Mirande ſich näherten, fan— 
den fie dieſelben vom Feinde geräumt. Die Brigaden 
Kettler und Kneſebeck rückten gegen dieſe Orte vor, fan: | 
den nirgends Widerftand und beſetzten Dijon Morgens 
8 Uhr. Gben fuhr der letzte Zug nad) Süden ab, als | 
die deutfchen Reiter am Bahnhof anlangten. Es wur: | 
den nur noch wenige Gefangene gemacht, wenige Wagen | 
erbeutet. Die ganze Nacht über hatte ſich der Nüdzug 
vermittelt der Eiſenbahn vollzogen. Garibaldi, welcher 
. eben noch, als die Cüdarmee an Dijon vorbei gegen die 
Bourbaki'ſche Armee anmarjhirte, in einer Proflamation 
an die Vogeſenarmee geprahlt Hatte: „Wieder ein: 
nal, ihr jungen Krieger ber Freiheit, habt ihr die 
Ferien der furchtbaren Soldaten des Könige Wilhelm 
gejehen“, wagte es nicht, es auf einen ernithaften Kampf 
anfommen zu laſſen. Nachdem er den Vormarſch ber 
Sdarmee in Feiner Weiſe zu ftören verſucht hatte und 
durch die 5 Bataillone des Generals Kettler, in feiner 
Phantafie diefelben zu einem  preußifchen Armeekorps 
aufblähend, eine aanze Woche lang in Dijon sich hatte | 
im Schade haften laſſen, fuhr er, jobald größere Streit: 
Murten, Geſchichte Des Fries von 1870 und IRTI. XVI. 





‚ wichtig war, wurde am 9, November befekt. 


jenem liegt das Dorf Danjoutin, rechts von dieſem 


| träfte, welche den feinigen an Zahl übrigens nachſtanden, 


gegen Dijon anrücdten, ſamt feinen jungen Kriegerit der 
freiheit auf der rettenden Cifenbahn nad dem milderen 
Süden. Gr begab fich fpäter nad Bordeaur, um der 


' dortigen Nationalverfammlung, im welche er gewählt 


worden war, die Mittheilung zu machen, daß er jein 
Mandat niederlege, Yon da kehrte er Über Marieille 
nad der Inſel Gaprera zurück mit bem Bewußtſein, 
daß er im feinem Alter einen ſehr thörichten Streich 
gemacht und den Ruhm von Marfala durch die Schmach 
feines franzöfifchen Feldzugs verdunfelt habe. 

Zur volljtändigen Beherrichung des Oſtens fehlte 
num dem deutſchen Hauptquartier nur noch ein einziger 


ſehr wichtiger Punkt: Belfort war noch nicht eingenom: 


men. Nach dem Grundſatz: „Ohne Belfort fein El— 
ſaß!“ leiſtete Oberſt Denfert, Kommandant der Feſtung, 
den hartnäckigſten Widerſtand. Darin wurde er durch 
die räumlichen Verhältniſſe auf die wünſchenswertheſte 
Weiſe unterftüßt, Die Gitadelle, für eine VBertheidigung 
auf's beſte ausgeftattet, liegt auf einem Bergfegel, au 
deffen Fuß der Fluß Savoureufe in verfchiedenen Armen 
ſich hinwindet. Nordöſtlich davon erhebeit fich auf felfigen 
Höhen die Forts Ya Miotte und Ya Juſtice, weitlich 
das Fort des Varres und das Fort de PVelleoue, ſüd— 
öſtlich und ſüdlich die Forts Haute-Perde und Baffe: 
Perche. Die leteren waren ganz neu, erft im Auguſt, 
nad der Schladt bei Wörth, im vertheibigungsfähigen 
Zuſtand geſetzt. Oberſt Denfert hatte alles gethan, um 
die Feſtung jo ſtark ala möglich zu machen. Die ums 
liegenden Dörfer und bewaldeten Hügel wurden im bie 
Vertheidigungslinie hereingezogen. Die Gernirung und 
Velagerung der Feſtung war dem Generallieutenant 
v. Tresckow übertragen. Derjelbe fommandirte die aus 
pommer'fchen Landwehrmännern bejtehende 1. Meſerve— 
divifion. Es war ihm die unter Dberitlieutenant 
v. Scheliha ftehende Velagerungsartillerie (preußifche, bai: 
rifche und württembergiſche) und die unter Generalmajor 
v. Mertens ftehenden Belagerungspionniere (preußiſche, 
bairifche und badiſche) beigegeben. Die ganze (er 
nirungsarmee war etwa 17,000 Mann jtarf, General 
Tresdomw begann die Gernirung ber Feſtung am 3. No- 
vennber und eroberte, um diejelbe fo eng als möglich zu 
machen und zur Beihiehung und zum Angriff günftige 
Punkte zu erhalten, in den nächſten Tagen das nöthige 
Vorterrain im fiegreichen Kämpfen gegen ben ausbrechen⸗ 
den Feind. Am bedeutendſten waren die Gefechte von 
16. und 23. November. Das feite Schloß Montbeliard, 
welches, wegen feiner Yage am Zuſammenfluß der Sa: 
voureuſe, Liſaine und Allaine, als Knotenpunkt mehrerer 
Strafen und bei feiner nur 3 Meilen betragenden 
(ntfernung von Belfort für die Gernirumgsarmee ſehr 
In den 
eriten Tagen des Dezember wurde mit dem Pau der 
Batterieen begonnen und am 3. Dezember Morgens auf 
ber Weltjeite, vorwärts von dem Dorfe Gfiert, aus O8 
(Geſchußen das Feuer qegen die Forts des Barres und 
Bellevue und gegen die Gitadelle eröffnet. Bis zum 
9. Dezember war bereits ein Theil der Stadt zufammen: 
geſchoſſen und die vorliegenden Forts beſchädigt. Fin 
Ausfall gegen dieſe Batterieen, welcher am 11, Dezember 
unternommen ward, wurde abgewieien. Die Beichiekung 
wurde fortgeiebt und im Januar der Angriff anf die 
Forts Baſſe-Perche und Haute-Perche eingeleitet. * 
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Dorf Peroufe, beide wohl beieftigt und ſtark beſetzt. 
Die Croberung diefer Dörfer mußte dem förmlichen 
Angriff auf die Forts vorangehen. Am 8. Januar ge: 
lang es, Danjoutin zu nehmen, in der Nacht auf ben 
21. Peroufe zu erftürmen und die umliegenden Gehölze 
zu bejeten, Ter Kampf war beidemal ein fehr heitiger. 
Dazwifchen hinein fiel der Anmarſch der Bourbati'jchen 
Armee und die dreitägigen Kämpfe bei Hericourt. Die 
Lage wurde äuferit mihlich; denn General Tresckow mußte 
einen Theil feiner Mannſchaft und feiner ſchweren Ge⸗ 
ſchütze an das Werder'ſche Korps abgeben. Doch gieng 
die Beſchießung der Feſtung und der Bau der BVattericen 
ununterbrochen fort, und der Feind lief die günjtige 
Gelegenheit zu einem Ausfall unbenüst. Sobald nad 
fiegreicher Zurücweifung des Bourbaki'ſchen Angriffs die 
Gernirungsmannfhaft und der Belagerungsparf wieder 
volljtändigq war, wurde mit dem Angriff auf die beiden 
Perches begonnen. Die erſte Parallele auf der Linie 
TDanjoutin: Peroufe wurde am Abend des 21. Januar 
eröffnet amd im der Nacht vom 26. auf ben 27. der | 
Verſuch gemacht, die beiden Forts mit Sturm zu nehmen, | 
Der Verſuch mißlang. Der Feind bemerkte zeitig die | 
Annäherung der Angriffstolonnen. Als diefe fi im | 





jo mörberifches Kartätjchen: und Anfanteriefeuer, dak an 
ein Borwärtsfommen nicht zu denken war und der Anz | 
griff aufgegeben werden mußte. Diele der waderen 
pommier ſchen Tandwehrmänner wurden im den Gräben | 
gefangen genommen. Der Verluſt diefes Tages betrug 
8 Offiziere und 417 Mann, Man jah fich genötigt, | 
die Pionnierarbeiten weiter auszubehmen und zu ver: 
vollftändigen. Diejelben waren mit ungeheuren Schwie— | 
rigfeiten verknüpft, da bie Yaufgräben zum Theil in bie | 
| 


den Gräben der Feſtungswerke befanden, erhielten fie ein | 


Felſen geiprengt werden mußten und bald die jtrenge 

Kälte bald das Thaumetter, bei welchen das Wafler bis | 
zu 4 Fuß hoch in den Laufgräben ftand, ftörend ein: | 
wirkte. All' diefe Mühfale, deren Ertragung eine Aus: | 
dauer und ein Pflichtgefühl, wie fie nur dem beutichen | 
Eofdaten eigen ijt, erfordert, wurden glüclich über: | 
mältigt, am 1. Februar die zweite Parallele eröffnet, | 
wenige Tage darauf die dritte und am 8. Februar der | 
Sturm auf die beiden Perches erneuert. Sie wurden 
nad) ſchwachem Widerftand der Beſatzung genommen und 
damit eine Pofition errungen, von weldier aus die 
Behauptung der Feſtung nicht mehr lange möglich war; | 
denn von hier aus konnte die eigentliche Citadelle und 
die Forts La Miotte und la Juſtice auf's wirkſamſte be 
fchoffen werden, da die Entfernung derielben von den 
beiden Perches ſehr gering ift und die Witadelle von 
der HauterPerche noch um eima 30 Auf überragt wird. 
In den nächſten Tagen entipann ſich ein heftiger Ars | 
tilleriefampf zwiſchen den deutſchen Vatierieen einerfeits | 
und der Gitabelle und den nördlichen Forts andererfeits, | 
wobei fich wiederum die Weberlegenheit ber beutjchen | 
Artillerie -glänzend herausftellte. Daß Belfort fallen | 
mußte, war ficher. Aber für das deutiche Hauptquartier 

lag alles daran, daß es ſchon im den nächſten Tagen 

fiel. Denn wenn es dieſen Schlüffel zum füdlichen 

Elſaß nad) dem Kriege behalten wollte, jo mußte es ben: 

felben vor dem Abſchluß der Präliminarien im Beſitz 

haben, und der Beginn der Unterhandlungen ftand bereits 

vor der Thüre. Ganz Deutichland wartete fehnfüchtig 

auf das Siegestelegramm von Pelfort und hatte ſich 

feit im den Gedanken hineingelebt, daß die 3 Feftungen | 


‚ Mann. 
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Met, Straßburg und Delfort und damit die Schlüſſel 
zur Vorder: und zur Geitenthüre des Haufes beim Frie— 
densſchluß im deutiche Hände übergehen werden. Daß 
das Verfailler Hauptquartier auf den Beſitz der Feſtung 


‚ ben größten Werth legte, zeigte das Verfahren bes Grafen 


Bismarck am 13, Februar, An diefem Tage milligte 
er in eine Verlängerung des Waffenitillitandes und in 
eine Ausdehnung desfelben auf die 3 Oftdepartements 
nur unter der Bedingung der Uebergabe Velforts. Am 
14. Februar erhielt Oberft Denfert durch die Vermittlung 
des Generals Tresckow eine Depeſche der franzöſiſchen 
Regierung, worin ihm geſagt war, daß es ihm nicht 
zur Unehre gereichen werde, wenn er angeſichts der obs 
waltenden Umstände den Platz unter ehremvollen Be: 
dingungen übergebe. Sofort trat Waftenruhe ein und 
die Unterhandlungen wurden eröfine. Am 16, wurbe 
die Konvention geichloflen und im derjelben der Garniſon, 
in Anerkennung ihrer tapferen Vertheidigung, freier Abs 
zug mit Waffen und Feldgeſchützen und fonitigen Fricge: 
riſchen Ehren und die Mitnahme ber Feſtungsarchive 
bewilligt, Die Befatung, noch etwa 12,000 Mann 
jtark, zog am 18, Februar ab und die deutfchen Truppen 
rüdten ein. Präcis 12 Uhr wurden die Wacen von 
den deutjchen Truppen befett, und gegen 3 Uhr fand der 
feierliche Einmarſch ftatt. An einem paffenden Punkte 
der Gitadelle wurde Gottesdienſt gehalten und derſelbe 
mit Abfingung des Liedes „Nun danket Alle Gott!" 
eröffnet, Mit diefem Erfolg des 18. Februar ſchloß 
das militärische Drama der franzöfiichen Oſtarmee und 
zugleich das des ganzen Feldzugs. Die Verlufte der 
deutſchen Eüidarmee, während ihrer Operationen gegen 
Bourbali und vor Dijon, betrugen bei dem 2. Korps 
64 Offiziere und 1276 Mann, bei dem 7. Korps 13 
Offiziere und 206 Mann, bei dem 14. Korps (die 
Schlacht vor Belfort mit inbegriffen) 140 Offiziere 
und 2676 Mann, zufammen 217 Offiziere und 4158 
Es waren ſchwere Opfer; aber der Preis war: 
Die vollftändige Eicherung des Elſaß und Südbeutid: 
lands, die Zurückdrängung der franzöifchen Armee in 
die Schweiz, die Cinnahme von Belfort und der raſche 
Abſchluß der Friedenspräliminarien. Um einen foldhen 
Preis zu kämpfen und zu jterben und dadurch an ſei— 


nem Theil dem Baterlande einen hohen Dienſt zu er: 


weiien, hält der deutjche Soldat für micht weiter als 
jeine Pflicht, Im Juli 1870 fonnte Germania ihre 
Söhne mit den Morten entlaffen: „Deutſchland er: 
wartet, daß jeber von euch jeine Pflicht thue”, und im 


‘ Sommer 1871 konnte fie die Zurüdfchrenden mit den 


Worten empfangen: „Ihr habt eure Pflicht gethan“. 
Fine fchönere Armee, eine reihere an großen Tugenden 
und Thaten hat die Welt noch nicht gejeben. Die 
Waffen rubten nun. Das Wert der Stantsmänner be: 
gann, Wir wollen, um Einſt und Jetzt zu vergleichen 
und den Kortjchritt der Neuzeit hervorzubeben, jenes 
Trinkſpruches und erinnern, welden im Juli 1815 
Feldmarſchall Bücher bei einem vom Herzog von Mel: 
lington in Paris veranftalteten Feſtmahle angebracht 
hat. Der alte Held, zwiſchen Wellington und dem eng: 
lifchen Staatsmann Lord Gaitlereagb ſitzend, weldyer 
lettere zu der Verpfuſchung des eriten Parijer Friedens 
vom Nahr 1814 jo viel beigetragen hatte, wandte ſich 
an diefen mit den Worten: „Na Gaftlereagb, jetzt 
will ich Euch auch einmal etwas ausbringen“, und ſprach 
unter dem lauten Beifall der Anmwefenden den Wunſch 
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aus: „Mögen bie Federn der Diplomaten nicht wieder ver: | Diplomatie und Strategie, Staatsfanzlei und Haupt: 
derben, was durch die Schwerter der Heere mit jo vieler | quartier, Graf Vismard und Graf Moltke ftanden auf 
Anftrengung gewonnen worden!“ Deutichland durfte | gleicher Höhe und bildeten ein Diosfuren-Paar, um das 
in diefem Punkte im Jahre 1871 ruhig fein; denn | uns die ganze Welt beneidete. 





Kaifer und Reid. 






ACHT bloß der auße⸗ ſchãndlichſten Mifhandlungen begleiteten Rachelrieg Frank⸗ 
re Feind wurde in bie: reichs nur dann ſicher fei, nur dann einem ſolchen und 
ſem Feldzug bezwun⸗ | jedem anderen ruhig entgegenfchen könne, wenn Süd— 
gen, fondern auch ber | deutjchland und Norddeutſchland fih auf's engite mit 
innere Feind, der im | einander verbinden. Solche Urtheile waren zum Theil 
den lebten Jahren fo | auch durch die Briefe, weiche die ſüddeutſchen Eoldaten 
va —— ſchroff auftretende Bar: | in die Heimat ſandten, hervorgerufen, worin fie nicht 
tilularismus der Südſtaaten, vorzugsweiſe Baierns und | genug rühmen fonnten, welch’ treffliches Einvernehmen 
Württembergd. Dieſe Staaten hatten im diefem Kriege | zwifchen ihnen und den norddeutſchen Brüdern bejtche, 
auf's bdeutlichite geſehen, daß Frankreich jederzeit bereit | und wie ſehr die preußiſchen KHeerführer und SHeercs: 
ſei, auf ihre Koften ſich an Ländereien zu bereichern, | einrichtungen geeignet feien, die Eoldaten zum Ciege 
und daß nur Preußen, diejes aber auch in ganz aus: | zu führen. Solche Meußerungen verwifchten vielfach die 
gezeichnetem Grade, im Stande fei, fie zu beſchüßen. liebloſen Ginflüfterungen, welche von ultramontaner und 
In Rolge dieſer Erkenntniß waren fie weit williger zu | demofratifcher Seite ausgegangen waren. War die Gin: 
einem Anſchluß an den norddeutſchen Bund, als jie es heit Deutichlands im Kriege eine Thatfache, fo follte fie 
vor dem Kriege geweſen waren, Mitten unter den erjten | auch im Frieden eine folche werden. Die Ginheit des 
Triumphen dieſes Krieges, fon im den Monaten Auguſt Heeres ſolte zur Finheit des Staates führen. Und als 
und September, trat diefer Umſchwung in den Anfichten | vollends aus den Rundſchreiben des Grafen Bismarck vom 
der Megierungen jomohl als des Volkes eim Bis in | 13. und 16. Eeptember hervorgieng, daß das deutſche 
die umterften Schichten des Volkes hinab brach fich der | Hauptquartier feit entichloffen fei, Elſaß und Deutichloth: 
Gedanke Bahn, daß Deutihland vor einem von den | ringen mit den Feitungen Strafburg und Mes, an deren 
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Uebergabe ſchon damals nicht zu zweifeln war, zu be: } fer drei Staalen Einfadungen, Bevollmächtigte nach Ver: 


halten und dieſe deutjchen Provinzen wieder am Deutjch; 
fand zu bringen, fo verwandelte ſich gerade in denjenigen 
Staaten, welde inbeifen am meiften Widerſtreben ge: 
zeigt hatten, die Abneigung in entjchiedene Juneigung ; 
denn durch den Beſitz von Elſaß und der Straßburger 
„Ausfallpforte" wurde die militärische Stellung Süd: 
beutichlands eine unendlich günftigere. In Hunderten 
von Adreſſen, welche aus allen Gauen Deutichlands und 
von allen Ständen an die Ginzelregierungen und an 
den Rönig von Preußen gerichtet waren, wurde gelorbert, 
daß Die Mainlinie befeitigt und ber norddentfche Bund 
durd den Hinzutritt Süddeutſchlands zum deutſchen 
Bund (aber nicht zu einem Staatenbund, wie der im 
Jahr 1866 aufgelöste, fondern zu einem Bundesſtaat), 
zu einem beutjchen Reiche erweitert werde. Es ſollte 
eine ftaatliche Vereinigung geſchaffen werben, bei welcher 
e3 nicht mehr denkbar mar, daß ein auf feine Sou— 
veränetät eiferfüchtiger iFürit, ein undeutjches Minifterium, 
eine widerwillige, von ultramontanen und demofratifchen 
Einflüffen geleitete Kammer die Exiſtenz von ganz Deutidh: 
land in der Weife auf's Spiel fee, wie dies bie 
„Patrioten” in Münden im Auli 1870 beabfi ichtigt 
haben. Mit folhen Zuſtänden follte unwiderruflich ge: 
brochen merden. Das deutſche Reich durfte nicht anf 
einer Bielheit von Perſonen gegründet fein, ſondern 
mußte auf der Einheit einer ſtarken Gentralregierung 
bafiren, zu welcher ſich Die anderen Faktoren als berathende 
Mitglieder verhielten. Komnte dies erreicht werden, fo 
war ebendamit dasjenige eingetreten, mas Kaiſer Napoleon, 


die franzöfiihen Kammern, die Armee, die Prefie am | 


meiſten gefürchtet hatten, was fie um jeden Preis, jelbit 
um den eines Krieges verhindern wollten. Denn zu 
den hauptfählichiten Motiven, welche Frankreich in bie: 
fen Krieg trieben, 
Kampf mit dem geeinigten Deutichland für Frankreich 
immerhin eine fehr ſchwere N uigabe fei, und daß letz— 
teres daher beffer thue, den Kampf mit dem getheilten 
aufzunehmen. Dak eben diefer Kampf zur Einigung 
führen würde, bedachten dieſe Kurzfichtigen nicht. 

Sole Erwägungen und Thatfachen führten zu den 
Verträgen von DVerfailles. Zuerſt wurde in München 
unterhandelt. Auf die Bitte des bairifchen Miniſteriums, 
einen Bevollmächtigten nah Münden zu ſchicken, gab 
Graf Bismart dem Minifter Delbrüd den Auftrag, 


feine Rückreiſe von Verjailles nach Berlin über Münden 


au machen und die Bedingungen, unter welchen Baiern 
ein jogenannted „VBerfafjungsbündnik” mit dem norb: 
deutichen Bunde ſchließen wolle, von den dortigen Mi: 
niftern entgegenzunehmen. Dieſe Verhandlungen, an 
welchen auch der württembergiſche Miniſter v. Mittnacht 
theilnahm, fanden vom 21. bis 27. September 1870 
ftatt. Delbrüd hatte Die ausdrüdliche Weifung, auf die 
freie Entſchließung der ſüddeutſchen Regierungen in feiner 
Weiſe einen Drud auszuüben, feine Anträge zu machen, 
die Vorjchläge der ſüddeutſchen Minister mur anzuhören, 
Die von Baiern aufgeitellten Bedingungen waren ba: 
mals noch sehr hoch geſpannt. Günſtiger lieh ſich die 
Sache mit den anderen ſüddeutſchen Staaten an. Baden 
und Helfen stellten in Berfailles am 2. Oftober den 
Antrag auf ſoſortigen Gintritt in den norddeutſchen 
Bund, und Württemberg erklärte, dak es die baldige 
Einleitung von Verhandlungen für wünſchenswerth er: 
achte, Auf dies him ergiengen an bie Regierungen bie: 


gehörte ja die Erwägung, daß der | 








failles zu ſchicken. Der bairifchen Regierung wurde es 
überlafjen, ob fie an diefen Verhandlungen ſich betheili: 
gen oder erſt nach dem Abſchluß derielben abgefondert 
unterhandeln wolle. Sie zog das erſtere vor, und jo 
reisten bie bairifchen Miniſter v. Bray, v. Fuß und 

v. Prandh am 20. Oftober nad) Verfailles, nachdem dic 
ee Minifter v. Mittnacht und v. Eudom, 
die badifchen Miniſter v. Jolly und v. Freydorff und 
ber heſſiſche Minifter v. Dalwigk am 10, bereits dahin ab 
gegangen waren. Die Verhandlungen, bei denen die nord 
beutjche Bundesverfaffung zu Grunde gelegt war, betrafen 
theils die militärischen, theils bie nichtmilitäriichen Verhätt- 
niffe und kamen im November zum Abſchluß. Baden und 
Helfen unterzeichneten die Verträge am 15. Baiern am 
23. November in Verfailles, Württemberg am 25. No: 
vernber im Berlin. Waiern mußte zwar manche von 
feinen in München geitellten Bedingungen aufgeben, 
feste aber doch mehrere wichtige Vorbehalte durch, welche 
offenbar von Preußen nur deßwegen gemährt wurden, da 
mit nicht durch den Streit über einzelne Faragraphen 
das Einigungswerk geſtört werde, Es behielt feine 
eigene Diplomatie, die Verwaltung des Heerweſens, der 
Bolt, der. Telegrapben, der Eiſenbahnen, jeine befondere 
Beſteuerung des Biers und des Branntweins und nahm 
feinen Antheil an den Beitimmungen der neuen deut: 
ſchen Bundesberfaſſung über Heimat: und Niederlaftungs- 
verhältniffee Doc mußte das bairiſche Heerweſen nad 
den preußiſchen Wehrbeſtimmungen eingerichtet werden, 
foweit dies nicht ſchon der Fall war, und dem Bundes: 
feldheren ftand das Recht der Inſpizirung des bairiſchen 
Kontingents und das Necht der Anordnung der Mobil 
machung zu. Auch Württemberg behielt Die eigene Poft;, 
Telegrapben: und Gifenbahnverwaltung, Mit feiner 
Armee, welche von einer Diviiion zu einem Korps, und 
zwar zum 13. Bundesforps erweitert werden follte, trat 
Württemberg in die Bundesarmee ein, ſowie auch Baden, 
defien Kontingent in Verbindung mit einigen preußiſchen 
Negimentern das 14. Bundestorps bildete, während bie 
heſſiſche Divifion ſchon feit dem Jahre 1867 im den 
norddeutſchen Sheeresverband aufgenommen war. Im 
Bundesrath erhielt Baiern 6, Württemberg 4, Baden 
und Helen je 3 Stimmen. Den Königreichen Baiern, 
Sachſen und Württemberg wurde das Necht zuerlannt, 
aus ihren Bundesbevollmächtigten einen befonderen biplo: 
matifchen Ausihun zu bilden. Die Beſtimmung, bak 
das Veto von 14 Stimmen im Bundesrathe genüge, 
um jede Verfafjungsänderung zu verhindern, war gleich) 
fall8 zu Gunſten diefer drei Königreiche abgefaht, da 
gerade dieſe zujammen 14 Stimmen im Bundesrathe 
hatten, j 

Diele verfchiedenen Konzeffionen, welche Dem Parti: 
kularismus einzelner Staaten gemacht wurden, fanden in 
Deutihland wenig Beifall, am wenigſten im Reichstag 
zu Berlin und in den badischen Kammern, Aber auch 
bier berrichte der Gedanke vor, daß aller innere Hader 
beſeitigt, das Auftandefommen des Ginigungswertes über 
altes geſetzt, das Uebrige der Zukunft, der weiteren Int: 
wicklung des deutschen Verfaſſungsweſens überlafien wer: 
den müſſe. Der Reichstag und die Finzellandtage hatten 
fchlechterdings Feine andere Wahl, als den Verfaffungsent: 
murf, jo wie er vorgelegt mar, als Ganzes anzunehmen 
oder abzulehnen, und von letzterem fonnte doch Angeſichts 
des Jahres 1870 Feine Rebe fein. Der am 24. November 
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einberufene Neichätag genehmigte daher in feiner Sitzung 
vom 9 Dezember mit ungeheurer Majorität die Verträge 
mit den Eüdftaaten, am 25. November den verlangten 
Kredit von 100 Millionen Thalern zur Fortführung 
des Krieges, am 10. Dezember die Veränderung der in 
der Bundesverfaffung ftehenden Worte „deuticher Bund“ 
und „Bundespräfidium“ im „deutſches Reich“ und „Deut: 
cher Kaiſer“ und nahm die entworfene Adreſſe am den 
König fait einftimmig am. ine „Kaiſerdeputation“ 
von 30 Mitgliedern, den Meichstagspräfidenten Simfon 
an der Epite, begab ſich, gleich nad) dem Schluß des 
Reichstags, nad Verjailles und übergab in feierlicher 
Audienz im großen Saale der Präfeltur dem König die 
Adreffe. An Baden, Heſſen und Württemberg wurden 
die Verträge je von beiden Kammern theils einftimmig, 
theils mit großen Majoritäten angenommen, und zwar 
in Vader am 16, und 19. Dezember, in Helfen am 
- 20. und 29, Dezember, in Württemberg am 23. und 
29, Dezember, In Baiern nahm die Neichsrathsfammer 
die Verträge noch am 30, Dezember an; aber die Ab: 
geordnetenfammer, melde auf den 13. Dezember einbe— 
rufen war, beeilte fih mit der Berathung und Beichluf: 
fafjung nicht, fo daß am 1. Januar 1871 die Gründung 
des neuen deutſchen Reiches verfündigt wurde, ohne daß 
Baiern als Glied desfelben anzufehen war. Grit am 
11, Januar begann in der bairiſchen Abgeordnetenkammer 
die Berathung, und nachdem diejelbe 10 Kammerfitungen 
gedauert hatte, erfolgte am 21. Januar die Abjtimmung, 
wobet 102 Stimmen für, 48 gegen die Verträge abge: 
geben wurden. Die nöthige Zweidrittelmajorität war 
alfo auf Seiten der Verträge. Nachdem nun am 20. Ja: 
nuar die Verträge über den Beitritt Baierns zum beut: 
chen Reihe im Bundesfanzleramt zu Berlin ratificirt 
und nebſt dem Neichstagswahlgefeb am 1. Februar von 
der bairifchen Negierung publizirt waren, war auch das 
legte Glied freiwillig in den neuen Bund eingetreten 
und die Einheit im Innern, wie draußen im Felde 
hergeſtellt. 

Wie bei der Mobilmachung im Juli 1870, fo er: 
griff auch bei der Erneuerung der deutjchen Kaiferwürde 
König Ludwig II. von Baiern die Anitiative. An 
einem Schreiben vom 30. November an ſämtliche deutfche 
Fürſten und an die Senate der drei freien Städte ftellte er 
den Antrag, daß alle deutfche Regierungen dem König von 
Preußen als dem oberften Negenten des neuen beutjchen 
Reiches den Titel eines „Deutschen Kaiſers“ übertragen foll: 
ten. Sämtliche Staaten ſtimmten dem Antrag mit Freu 
ben bei. Bei dem Feſtmahle zu Verfailles am 1. Januar, 
an dem Tage, an welchem bas ehrwürdige deutiche Neich 
in verjüngter Kraft wieber auferftanden iſt, begrüßte der 
Großherzog von Baden, objchon die Annahme der Kaifer: 
würde formell noch nicht erfolgt war, den König Wilhelm 
als das Oberhaupt des deutfchen Kaiſerreichs, bezeichnete Die 
Kaiferkrone als die Bürgſchaft unwiderruflicher Einheit 
und erinnerte an das Wort, welches Des Königs Bruder, 
König Wilhelm IV, vor 21 Jahren geſprochen hatte: 
„Fine Kaifertrone kann nur auf dem Schlachtielde er: 
rungen werden”, Dieſes königliche Wort hatte ſich in 
den Jahren 1870 und 1871 auf einer ganzen Kette 
von Schlachtfeldern, von Weikenburg an bis nad) 
Lontarlier "und den Eperrfortd von Pa Glufe auf's 
glänzendfte bewährt. König Wilhelm wollte erit dann 
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die angebotene Krone in förmlicher Weiſe ergreifen, 


„wenn fie alle Glieder derjelben umfaſſe“. Da aber die 
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bairifche Abgeordnetenkammer die Perathung der Per: 
träge fogar über den 1. Januar binausfchob, welcher 
Termin für die gleichzeitige Proflamirung der Kaifer: 
würde und bes Meiches der natürlichite geweſen wäre, 
und durch cine endlofe, zum Theil höchſt unwürdige 
Debatte die Betheiligung Baierns an dem deutjchen 
Reich geradezu in Frage zu stellen ſchien, fo verlangte 
die Würde des deutſchen Meiches, daß die förmliche 
Konitituirung des Kaifertfums nicht mehr länger von 
dem Belieben der bairifchen „Patrioten“ abhängig ge 
macht werde, Am 14. Januar erlich König Wilhelm 
an ſämtliche deutſche Fürſten und freie Städte ein 
Schreiben, worin er ihnen mittheilte, daß er Die ihm 
von ihnen angetragene Kaiferwirde annchme, und über 
fein Faiferliches Programm fih Furz und bündig aus: 
ſprach. 

ir die feierliche Proflamirung des deutſchen Kaiſer—⸗ 
thums wurde der 18. Nanuar fejtgejett. Dies iſt der 
Tag, an welchem der Kurfürjt Friedrich IIL von Bran— 
denburg, der Großvater Friedrich's Des Großen, im 
Jahre 1701 in Königäberg die Königsfrone von Preußen 
angenommen und fich aufs Haupt gejett hat. Doch 
waren drüdende Bedingungen damit verbunden. Um 
dieje neue Würde zu erlangen, mußte Friedrich einen 
Vertrag unterzeichnen, worin er dem habsburgiſchen 
Kaifer Leopold I. verſprach, in allen Neichsangelegen: 
heiten mit dem Haufe Deftreih zu gehen, feine Kurs 
ftimme bei Hinftigen Kaiſerwahlen nur für dieſes Haus 


\ abzugeben, bei dem bevorftehenden ſpaniſchen Erbfolge: 


frieg dem Kaifer S000 Mann Hilfstruppen auf eigene 
Koften zu ſtellen und auf alle noch rüditändigen Hilfe 
gelber Verzicht zu leiſten. Um diejen Preis hat der 
habsburgifche Leopold den hohenzollern’schen Friedrich als 
König von Preußen anerkannt. Diefes Vaſallenthum 
lag Schwer auf der Regierung des Königs Friedrich 1. 
und feines Sohnes, Ariedrih Wilhelm I, und erft ber 
Enkel, Friedrich der Große, hat den unmürdigen Ring 
zerbrochen und auf den Schlachtjeldern von Kohenfrieb: 
berg, von Leuthen, von Liegnitz, von Torgau die Gelb: 
ftändigfeit der preußiſchen Königsfrone errungen. Auf 
derjenigen Höhe von Ruhm und Macht, auf welcher Fried⸗ 
rich der Große das Königreich binterlaffen hat, fonnte ſich 
dieſes nicht behaupten, Die Jahre 1806 und 1807 
waren ſchwere Unglücdsjahre, welche auf lange hinein das 
Land in Trauer zurüclieken. Es gehörte die ungeheure 
Zähigleit, Spannkraft und Vaterlandsliebe dieſes Volks: 
ftammes dazu, um nach folden Unglück nach 6 Jahren 
wieder zu dem Ruhm von 1813, 1914 und 1815 em: 
porzufteigen und auf den Echlachtfeldern von Großbeeren, 
von der Katzbach, von Nollendorf, von Dennewitz, von 
Leipzig, vom Montmartre und von Waterloo das wieder 
zurüdzuholen, was bei Xena und Friedland verloren 
gegangen war, Lange friedensjahre find feitden bahin: 
gegangen, und Preußen fühlte mehr als einmal ſchwer 
die Pat, welche der wiener Kongrek auf feine Schultern 
gelegt Hatte. Alles drängte zu großen Ereigniſſen bin, 
aber die Perfonen waren denfelben nicht gewachſen. Die 
Thronbefteigung des Königs Wilhelm eröffnete eine neue 
Hera in Preußen und in Deutjchland, Feſt und um: 
verwandt den Blid auf das große Ziel gerichtet, hat 
diefer Fürſt, im Verein mit den großen Staatsmännern 
und Generalen, welche er ſich zur Eeite geitellt Hat, im 
Jahre 1864 die ſchleswig-holſteiniſche Schmach getilgt, 
im Jahre 1866 Die, eine naturgemäße und Fräftige 
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Entwicllung des beutjchen Volkes ſtets hemmenbe, habs: 
burgiihe Dynaſtie aus Deutichland verbrängt, durch 
günftige Annerionen Preußen vergrößert, jein Gebiet befier 
abgerumdet und die Hegemonie in Norddeutſchland durch 
die Gründung des norddeutſchen Bundes errungen, in ben 
Jahren 1870 und 1871 den eiferfühtigiten und gefähr: 
lichiten Gegner deutſcher Finheit und Größe auf eine 
in der Weltgeichichte noch nie vorgefommene Weiſe zu 
Moden geworfen und eben damit die deutſche Einheit 
begründet. 170 Jahre waren feit der Krönung zu 
Königöberg verfloffen, und ein Nachfolger Friedrich's 1. 
ftieg, wieder an einem 18. Januar, noch eine Eprofje 
höher und nannte ſich unter bem Jubelruf des beutjchen 
Volkes „Kaiſer Wilhelm I. von Deutſchland“. Nirgends 
eine Spur von demüthigendem Vaſallenthum, das an 
der neuen Krone haftete; nein, in der Weile des großen 
Friedrich hat fie Wilhelm der Siegreiche auf den Schlacht: 
feldern errungen und den Gegner gezwungen, der un: 
mittelbare Zeuge des neuen Glanzes zu fein. Das über: 
müthige Frankreich, weldhes den König von Preußen und 
ganz Deutſchland zum Kriege gezwungen hat, mußte zus 
fehen, wie im der alten Mefidenz jeiner bourbonifchen 
Könige, in dem Schloſſe jenes Ludwig XIV., welder, 
auf die Uneinigfeit und den Verrath der deutjchen Fürſten 
bauend, eine Schmach ohme Gleichen über Deutjchland 
ausgeichüttet und dasjelbe mahezu wie ein herrenloſes 
Gut behandelt hat, ein Nachkomme des großen Kurfüriten, 
de3 Siegers von Fehrbellin, umgeben von den deutſchen 
Fürſten und den Vertretern feiner ruhmmvollen Armee, 
im Angeficht der eingeſchloſſenen Stadt Paris, die Kaiſer— 
würde annahm, Die fernfte Nachwelt wird noch davon 
reben, daß die Proflamation des deutſchen Kaiſerthums 
im großen Epiegelfaale des Verſailler Schlofjes jtattge: 
funden bat, im melchem jo viele bildliche Darjtellungen 
zur Verberrlichung eben jenes Ludwig's XIV. dienten, 
deſſen politifches Syſtem am 18. Januar 1871 unter 
den Klängen der preußiſchen Volkshymne, unter der 
Muſik des Hohenfriedberger Marjches, in Trümmer zer: 
fchlagen wurde. 

Am 18, Jannar präcis 12 Uhr verlieh der König 
das Prüfefturgebüude und begab ſich nad dem Schloſſe 
in die „Galerie des glaces“. Hier waren die Prinzen, 
Fürſten, Generale und Minifter, die Mbgefandten ber 
Dffizierslorps verfammelt, die Fahnen und Standarten 
der III. Armee, je von 3 bis 4 Vertretern des Regi— 
ments begleitet, aufgeitellt. Von der im Norden von 


‘Paris ftehenden IV. Armee fonnten nur einzelne Depu: | 


tationen an der Feier theilnchmen, weil der von ben 
Parifer Zeitungen längit verfündigte große Ausfall mög: 
licherweife gerade an dieſem Tage ftattfand, Als der 
König um 12%, Uhr in den Feſtſaal eintrat, ftimmte 
ein Sängerchor, aus Mannichaften des 7., 47. und 58. 
Negiments beftchend, das Lied an: „Jaudhzet dem Herrn 
alle Welt!“ Der König nahm im der Mitte vor dem 
im Enale errichteten Altar Nufftellung, im Halbkreis 


um ihm die Prinzen und Fürſten; Hinter dieſen und 


ihnen zur Seite die Generale und Miniſter. 

Nah dem Chorgefang fang die Gemeinde einen Vers 
des Ghorals: „Zei Lob und Ehr'!“ Darauf folgte die 
Piturgie und die von dem Piviliohsprediger Rogge ges 


haltene Feſtpredigt, welcher der 1. Palm als Tert | 


unterlag, darauf der Geſang des Liedes: „Nun danfet 
Alte Gott!” 
Feierlichkeit beendigt, und der König jchritt fofort durch 


Mit der Segenſprechung war die kirchliche 
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die Reihen der Verfammlung auf die Eſtrade zu, ver 
las vor den Fahnen die Urkunde der Verkündigung des 
Kaiſerreiches und gab dem Grafen Bismard den Befehl, 
die Proflamation „An das deutiche Volk“ zu verleſen. 
Diefelbe lautete: „Wir Wilhelm von Gottes Gnaden, 
König von Preußen, nachdem die deutfchen Fürſten und 
freien Städte den einmüthigen Nuf an Uns gerichtet 
haben, mit Heritellung des deutfchen Meiches die jeit 
mehr denn GO Jahren rubende deutfche Kaiferwürde zu 
erneuern und zu übernehmen, und nachdem in ber Ver: 
faffung des deutſchen Bundes die entipredenden Bertim: 
mungen vorgefchen find, befunden hiemit, dag Wir es 
als eine Pflicht gegen das gemeinfame Vaterland be: 
trachtet haben, dieſem Ruſe -der verbündeten beutichen 
Kürften und Etüdte Folge zu Teiften und bie deutſche 
Kaiferwürde anzunchmen. Temgemäß werden Wir und 
Unfere Nachfolger an der Krone Preußen fortan den 
kaiſerlichen Titel im allen Unfern Beziehungen und An: 
gelegenheiten des deutſchen Neiches führen und hoffen 
zu Gott, daft es der deutjchen Nation gegeben fein werde, 
unter dem Wahrzeichen ihrer alten Herrlichkeit das 
Vaterland einer ſegensreichen Zulunft entgegenzuführen. 
Wir übernehmen die Faiferliche Würde in dem Bewußt— 
fein der Pflicht, im deutjcher Treue die Rechte des Reiches 
und feiner Glieder zu jchüten, den Frieden zu wahren, 
die Unabhängigkeit Deutfchlands, geftügt auf bie geeinte 
Kraft jeines Volkes, zu vertbeidigen. Wir nehmen fie 
an in ber Hofinung, daß bem beutjchen Volfe vergönnt 
jein wird, den Lohn feiner heiten und opfermuthigen 
Kämpfe in bauerndem Frieden und innerhalb der Gren— 
zen zu genichen, welche dem Baterlande die feit Jahr: 
hunderten entbehrte Sicherung gegen erneute Angriffe 
Frankreichs gewähren. Uns aber und Unferen Nach— 
folgern an der Kaiferfrone wolle Gott verleihen, allzeit 
Mehrer des deutjchen Meiches zu fein, nicht am kriegeri— 
ſchen Groberungen, jondern an den Gütern und Gaben 
des Friedens auf dem Gebiete nationaler Wohlfahrt, 
freiheit und Geſittung!“ Nach Verleſung diefer Profla- 
mation trat der Girofherzog von Baden vor und rief: 
„Seine Majeftät der Kaiſer Wilhelm Tebe hoch!“ Unter 
den Klängen der die Melodie des Liebes: „Heil Dir 
im Siegerkranz!“ anftimmenden Milttärmufit rief bie 
Verfammlung dreimal ein begeiltertes Hoch aus. Dar— 
auf umarmie ber Kaifer den Kronprinzen, den Prinzen 


‚ Karl und die ihm perfönfid verwandten Fürſten, Tief 


dann die Teputationen der Offiziere an ſich vorbei: 
pafjiren und gieng an den Meihen der im Saale auf: 
geftellten Truppen entlang. Die Muſik hatte fich in: 
zwifchen in dem an die Galerie öftlich anftokenden 
„Friedensſaal“ aufgeftellt und begrüßte den Kaifer, als 
er, von den Prinzen, Fürſten und Generalen begleitet, 
den Keitjaal verließ, mit dem Hohenfriedberger Marſch. 
Die Offiziere, deren Zahl 500 bis 600 betrug, folgten 
dem Kaifer; die Fahnen mwurben von den begleitenden 
Mannfchaften in Empfang genommen, Den Deputatio: 
nen, melde Verjailles nodh am nämlichen Tag verliehen, 
gab der Kaiſer ein Feſtmahl im Hotel de Arance, bie 
Truppen erhielten Geldgeſchenke, das bairifche Inſanterie— 
regiment „Kaifer Wilhelm" 16 eiferne Kreuze. 

Unter grokartigeren Berhältniffen und Ereigniſſen 
als die deutſche Kaiſerwürde ift niemals eine foldye an: 
genommen worden. Der Schauplatz ıbar im Feindes 
land, im Berjailler Schloß; im Sñdweſten war Ve 
Mans und die zurüdgefchlagene, in völliger Auflöſung 
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ſich zurückziehende Poirearmee unter General Chanzy, 
im Oſten Belfort und Hericourt und bie durch das 
Werder’che Korps zum Rückzug gezwungene Armee des 
Generals Bourbati. Died waren bereits vollendete, eben 
in den lebten Tagen, am 12. und 17. Januar ſich 
vollziehende Thatſachen. Daran reihten fi, wie ein 
toloffaler Hintergrund, Die Erfolge der nächſten Tage: 
die alänzende Zurüdweifung des großen Pariſer Ausfalls 
am 19, Januar, der Sieg des Generals v, Höben über 
die franzöſiſche Nordarmee unter General Faidherbe bei 
St. Quentin am 19. Jannar, die Antunft Jules 


Favre's in Verfailles am 23. Januar, der Abſchluß der 
Kapitulation von Paris und des dreimöchigen Waffen: 
jtillitands am 28. Januar, der durch die Operationen 
der Eüdarmee erzwungene Uebertritt der ganzen Pour: 
bafifchen Armee in die Schweiz am 1. Februar. Die 
völlige Zurückwerfung der franzöfifchen Armeen im Weften, 
Norden und Dften und die Kapitulation von Paris 
bildeten die viefigen Trophäen, zwijchen melden ber 
große Hohenzoller hindurchichritt, um aus der Sand 
des geeinigten deutſchen Volls die Kaiferkrone entgegen: 
zunehmen. 












provijorifchen Megie 
rung von Paris zu 
Sebot ftanden, um ben 
leifernen Ming ber 
| Gernirungsarmee zu 
KON durchbrechen, waren 
die letzte Karte ausgefpielt, und bereits 
mifchten die Cozialdemofraten, die Männer ber Gom- 
mune md der Antermationale ihre Karten, um der Re 
publit ein ſchreckliches „va banque!“ ontgegenzurufen. 
Die Äußeren Berhältniffe von Paris, wo die Yebens- 






Die Kapitulation von Paris und die 
Friedensverfräge. 


mittel höchftend noch auf 8 bis 14 Tage auöreichten, 
fonnten nur durch zwei Mittel einer Befjerung zu: 
geführt werden, Das eine beftand in einem fiegrei: 
| chen Nusfall und in der Aufhebung der Gernirung, 
das andere in der Kapitulation, Ta es nadı Dem 
19. Jannar feinen General mehr in Paris gab, der 
jo unfinnig war, das erſte Mittel mod) Für möglich zu 
halten, jo blieb mur noch das zweite übrig, und zur 
| Anwendung besjelben machte Sich Jules Favre am 
23. Januar auf den Weg nach Berjailles, um mit dem 
Grafen Bismard, mit welchem er am 19. und 20. Sep: 
tember 1870 im Ferrieres erfolglos unterhandelt hatte, 


IEsı mp or mo aa m mandnız 194 Ontum 


rec Pr Sn be Mean 2 RE 


— zu 





Digitized by Google 


— — — — 











Graf sur Lippe. 
Herzog Wilpelm », Medienburg. 


Müller, Gejdidte dei Aricgb von 1870 und 1871. XVL 


\ 
* 


353 “> 





Gral Etolberg. Graf von der roeben. 


v. Hartmann, v. Aheinbaben. 
Vriuz Albrecht Vater, 
Kavallerit⸗ RNommaudeute. 





52 


auf's neue Verhandlungen anzufnüpfen und dem Kaiſer 
Wilhelm dasjenige zu verwilligen, was er dem König 
Wilhelm damals fo entjchieden verweigert hatte. Bevor es 
jedoch jo weit Fam,-fuchte Favre die Einladung der englis 
ſchen Regierung zur Pontustonjerenz für die Antereflen 
Frankreichs auszubeuten, Favre verlangte, das Verſailler 
Hauptquartier folle dem engliſchen Rabinet einen Gieleit: 
ſchein für ihn ausftellen, damit er im Namen der pro: 
viforifchen Negierung frankreich bei der Konferenz vertrete; 
damit ebendadurch dieſe Negierung, welche noch nicht ein: 
mal von Frankreich (außer Paris) anerfannt war, von den 
auswärtigen Mächten anerkannt fei; damit die Pontuskon— 
jerenz in eine franzöfifche Konferenz umgewandelt werde, 
und damit, bevor alles dies gejchehe und zum Zweck, 
daß es geichehen könne, England und Die anderen Mächte 
an Preußen die Nufforderung zur Einſtellung des Bon: 
bardements richten. 

Voll von dieſen Falichen Vorausfebungen und lächer: 
lichen Prätenſionen ſchrieb Favre am 13, Januar einen 
Brief an den Grafen Bismarck und erjuchte denielben, 
den Gieleitfchein, welchen diefer, dem Schreiben Yord 
Granville's zufolge, für ihn als den Bevollmächtigten 
Frankreichs zur Yondoner Konferenz bereit habe, in ber 
möglichit kurzeſten Friſt ihm zuaufchiden. Darauf er: 
widerte Graf Bismard am 16, Januar, Favre fei jehr im 
Irrthum, wenn er meine, daß auf den Antrag der engliſchen 
Negierung ein Geleitichein für ihn parat liege. Der 
Anhalt der Favre'ſchen Girkulardepefhe vom 12. Ja— 
near, worin er fich über Die geheimen Zwecke feiner | 
Londoner Miffion aufs ojjenfte ausgeſprochen hatte, | 
mache die Ausjtellung eines ſolchen unmöglicd. Uebri— 
gens erlaube er ſich die Frage, „ob es rathſam iſt, 
daß Sie Paris und Ihren Roten als Mitglied der 
dortigen Regierung jetzt verlajien, um perſönlich an 
einer Konferenz über das Schwarze Meer theilzunch: 
mer, in cinem Augenblick, wo in Paris nterefien | 
auf dem Zpiele jtehen, welche für Frankreich und Deutſch— 
land wichtiger find, als der Nrtitel XI. des Vertrags 
von 1856. Ich Fann daher Faum annehmen, daß Sie | 
in der fritifchen Page, an deren Herbeiführung Sie einen | 
fo weſentlichen Antheil hatten, fich der Möglichkeit wer: | 
den berauben wollen, zu einer Yung mitzuwirken, wos | 
für die Verantwortlichkeit auch Sie trifft”. 

Nuf dies hin fchrieb Favre am 23. Januar zwei Briefe 
nad) Berfailles, den einen an den englischen Bevollmädhtigten 
Odo Kuffel, um dieſen zu benachrichtigen, daß er nicht zur 
Yondoner Konferenz gehe, den anderen an den Grafen Bis: 
mard, min ihn um die Erlaubniß zu bitten, ihm in Verſailles 
einen Beſuch machen zu dürfen, Graf VBismard, welder 
den Brief Mittags erhielt, antwortete umgehend, Favre 
fonne nad; Verſailles Fommen unter dem Haren Gin: 
verſtändniß, daß die Yondoner Konferenz nicht weiter 
erwähnt werde, und lieh ihn an der Zevreäbrüde in 
einem Wagen abholen, Abends 8 Uhr kam Favre in 
Verfailles an und hatte fofort eine Unterredung mit dem 
Grafen Bismarck. Gr bot die Kapitulation von Paris 
an, jedoch gegen das Zugeſtändniß, daß der Bejatung | 
von Paris, ſoweit jie aus requlären Truppen beitche, 
geftattet werde, in voller Rũſtung auszumarſchiren und 
fich hinter die Loire zu ziehen, um fich dort entwafinen 
zu laffen. Dies war ein ähnlicher Vorfchlag wie der, 
welchen am 25. Oltober General Changarnier im Auf 
trag des Marjchalls Bazaine und des ganzen Kriegs— 
raths von Meb dem Prinzen Friedrich Karl gemadt | 
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hat. Sein Schickſal war vorauszufchen; denn nad) ben 
ihlimmen Erfahrungen, welche das deutfche Hauptquar: 
tier mit den franzöfifchen Generalen, Offizieren und 
Soldaten, zum Theil aud mit der Regierung hinſicht— 
lich der Haltung der Verträge und des Ehrenwortes ge: 
macht Hatte, konnte nicht daran gedacht werben, eine 
Armee von mehr als 100,000 Mann nad) der Loire 
abmarjciren zu laſſen. Gambetta und General Chanzy 
hätten wohl bald eine jehr patrlotifche Verwendung für 
diefelben gefunden. Graf Bismarck theilte ben Vorſchlag 
Favre's Nachts 11 Uhr dem Kaifer mit. Am Morgen 
des 24. Januar wurde großer Kriegsrath gehalten, wel 
dem ber Kaifer, der Kronprinz, die Generale v. Moltfe, 
v. Noon, v, Bopen und Graf Bismarck beimohnten. 
Der Vorſchlag Favre's wurde zurückgewieſen und die 
Bedingungen des deutſchen Hauptquartiers verabredet. 
Graf Bismard theilte diefelben dem franzöfifchen Minifter, 
welcher in Berjailles über Nacht geblieben war, mit, 
worauf diefer Abends nach Paris zurückkehrte. Diefer 
erite Beſuch Favre's war mehr ein Privatbefuch als ein 
offizieller, Wenn auch Favre mit Willen der übrigen 
Negierungsmitglieder nadı Verfailles Fam, jo Hatte er 
doch feine beſtimmt formulirten Mufträge derſelben mit» 
zubringen, fondern mehr den Zweck, die Forderungen bes 
deutſchen Hauptquartiers zu erfahren. Am 25. Fam 
Favre wieder nach Verfailles, trat auf's neue in Unter: 
handlungen mit dem Grafen Bismarck und kehrte amt 
Abend des 26. nah Paris zurüd, um die inzwifchen 
vereinbarten Kapitulationsbedingungen der proviforifchen 
Regierung zur Genehmigung vorzulegen. Zugleich war 
zwiſchen Vismard und Favre verabredet worden, daß in 
der Nadıt vom 26. auf den 27. von 12 Uhr Nadıts 
bis 6 Uhr Morgens, während welcher Zeit die Regie— 
rungsmitglieder in Paris ſich über die Bedingungen 
einigen follten, das Feuer auf beiden Seiten eingeftellt 
werben, und dak am 27. zur Vereinbarung der näheren 
Bedingungen eine militärifhe Kommifiion nach Verſailles 
kommen jolle. Nachdem die Kanonade bis Mitternacht 
auf's lebhafteſte unterhalten worden war, wurde fie mit 
dem Glockenſchlag 12 Uhr eingejtellt. Am 27., Vor: 
mittags 11 Uhr, erfchienen Favre mit 3 Sekretären und 
General Beaufort mit 3 Adjutanten in Verfailles. Sie 
hatten zuerſt eine lange Unterredung mit dem Grafen 
Bismarck und begaben ſich dann zum Grafen Moltte, 
um mit ihm die militärifchen Mafregeln endgiltig feit: 
zujtellen. Die Rückkehr der franzöſiſchen Unterhändler 
nad) Paris erfolgte am Abend dieſes Tages. Am 28. 
fam Favre wieder nach Verjailles, die Unterhandlungen 
begannen auf's neue, und Abends 7 Uhr wurde zwijchen 
dem Grafen Vismard und Jules Favre die Konvention 
von Paris abgeichloffen und von Beiden unterzeichnet. 
Die hauptiächlichften Beftimmungen dieſer Konven: 
tion find folgende: Zwiſchen den deutichen und franzöfi: 
ſchen Heeren beginnt auf ber ganzen militäriichen Ope— 


rationslinie, für Paris ſchon am 28. für die Departe: 


ments innerhalb 3 Tage, ein Waffenftillitand, meldyer 
21 Tage dauert, alfo am 19. Februar erliſcht. Die 
Scejtreitfräfte der zwei friegführenden Yander find in 
den Warfenftillftond eingefchloffen. Die Heere behalten 
ihre Stellungen und find durch eine genau beftimmte 
Demarkationslinie vom einander geichieden. Ausgenom— 
men vom Waftenitillftand find nur die Departements 
Doubs, Jura und Föte d'Or, in welchen die Operationen 
der Manteufjel’fchen und Bourbaki'ſchen Armeen und die 


Pelagerung von Belfort fortgefegt werben follen. Die 
Entſcheidung über die Ausdehnung des Waffenſtillſtandes 
auf dieje 3 Departements ift einer jpäteren Verſtändigung 
vorbehalten. Zweck des Waffenftillitandes ift, der Re— 
gierung der nationalen Vertheidigung die Berufung einer 
freigewählten Berfammlung zu geftatten, welche über bie 
Frage zu entjcheiden haben wird, ob der Krieg fortge: 
feßt oder unter welden Bedingungen Frieden geſchloſſen 
werben ſolle. Diefe Verſammlung tritt in Bordeaur 
aufammen, Sämtliche Forts von Paris und das Kriegs: 
material werden fofort den beutjchen Truppen übergeben. 
Die Ringmauer von Paris wird entwaffnet, die Yaffetten 
den Deutjchen übergeben, die Geichise nach Paris ge: 
bracht. Die Bejatungstruppen von Paris und ben Forts 
(Linienarmee, Mobilgarden, Marincfoldaten) find kriegs⸗ 
gefangen, haben ihre Waffen abzugeben und müſſen 
während des Waffenitillftandes innerhalb der Ming: 
mauern von Paris bleiben. Walls bei Ablauf des 
Waffenftillftandes der Friede noch nicht abgeſchloſſen iſt, 
müſſen ji) ale in Paris Fonfignirten Truppen dent 
deutſchen Heere als Kriegsgefangene ftellen. Nur eine 
Divifion von 12,000 Mann, welche die Militärbehörde 
von Paris für den inneren Dienjt verwenden wollte, 
durfte die Waffen behalten, ebenjo 3500 Mann von der 
Gendarmerie, den Zollwächtern, Feuerwehren und ber 
republifanifchen Garde, und die gefamte Nationalgarde, 
welche Truppentheile die Bewachung von Paris und die 
Aufrehthaltung der Ordnung zu übernehmen haben. 
Die Franctireurforps werden durch Befehl der franzöſi— 
ſchen Regierung aufgelöst. Das deutſche Heer wird 
während des Waffenſtillſtandes Paris nicht betreten. 
Nach Uebergabe der Forts und Entwaffnung der Ning: 
mauern und der Beſatzung darf die Stadt Paris aus 
ben nicht von den deutſchen Truppen befeßten Gebiets 
theilen, unter Gontrole ber deutſchen Behörden, fich vers 
proviantiren. Die beutfchen Kriegsgeſangenen werben 
fofort gegen die gleiche Anzahl franzöſiſcher ausgewechſelt, 
ebenfo die gefangenen Schiffsfapitäne und Givilperfonen. 
Der Paris verlafien will, braucht die Erlaubniß der 
franzöfifchen Militärbehörde und das Viſum der deutjchen 
Vorpoiten. Deffentlide Werte dürfen während des 
Waffenjtilftandes nicht aus Paris entfernt werden. Die 
Stadt Paris zahlt innerhalb 14 Tage cine ftädtifche 
Kriegsfontribution von 200 Millionen Francs. 

Am 29, Januar von 10 Uhr Vormittags an er: 
folgte die Uebergabe von ſämtlichen 25 größeren und 
Heineren Forts (mur das unter den Kanonen ber ült: 
lichen Forts liegende Schloß Vincennes blieb von fran- 
zöſiſchen Truppen befeßt) und in ben folgenden Tagen 
die Ablieferung der Waffen der Triegägefangenen Be: 
ſatzung. Unter begeiftertem Hurrahrufen zogen Abthei— 
lungen der beutichen Truppen in die Forts ein und 
hißten auf benfelben die jchmarzweik:rothe Fahne auf, 
Kaifer Wilhelm hatte die Genugthuung, von den deut: 
ſchen Belagerungsbattericen aus die preußische Fahne auf 
Iſſy flattern zu ſehen. Die Uebergabe der Forts fand 
ohne alle Widerjeglichkeit und Störung ſtatt. Blieb 
auch Paris ſelbſt vorderhand-unbejett, jo lag doch, nach 
Auslieferung der Waffen und nad; Beſetzung der Forts, 
die Stadt wie eine wehrloſe Beute zu den Frühen ber 
deutichen Kanoniere. Die Vortheile dieſer Konvention 
für das deutſche Hauptquartier find im die Augen jprin: 
gend, auch bei denjenigen Beſtimmungen, welde anfangs 





worben waren. Diefer Iegte bei den Verhandlungen ben 
gröhten Werth darauf, daß die deutſchen Truppen wäh: 
rend des Waffenitillftandes nicht in der „heiligen“ Stadt 
Paris einrüden, daß die Nationalgarde ihre Waffen be: 
halte, und daß die Feſtung Velfort nicht übergeben werde. 
In Folge deflen Fam das deutſche Hauptquartier durch 
die ausgehungerte und vulkaniſche Stadt in Feine Ver: 
legenheiten, die Bewaffnung der Nationalgarde machte 
allein die Schmach der Commune möglich, und die Nüd: 
ſicht auf Belfort führte die Bourbali'ſche Armee in Die 
Schweiz. 

Dieſe Konvention wurde von der Pariſer Regierung 
in einer Proklamation vom 28. Januar als eine „in 
wenigen Stunden zu unterzeichnende“ angelündigt und 
dabei mit Vorliebe die Beſtimmung, daß die deutſchen 
Truppen nicht in Paris einrücken würden, hervorgehoben. 
In einer Proklamation vom 4. Februar ſprach ſich die 
Regierung über die Urſachen der Kapitulation weitläufig 
aus und ſuchte dadurch ihr Verfahren zu rechtfertigen. 
Mangel an Nahrungsmitteln und die Unmöglichkeit, 
die deutfchen Linien zu durchbrechen, wurden als bie 
entjcheidenden Gründe angegeben. Seit dem 15. Dezem- 
ber babe man Fein anderes Fleiſch als Pierdefleiich ges 
habt, Von diefem hätten die Parifer täglih 30 Gram— 
mes erhalten. Seit dem 18. Januar habe man den: 
jelben täglid an Brot nur 300 Girammes, worunter 
Noggen nur noch den dritten Theil bildete, austheilen 
lönnen, Die Eterblidjkeit, welche fonft 1500 betragen 
habe, ſei unter dem Einfluſſe der Poden und Entbeh— 
rungen aller Art auf 5000 geftiegen. Nach ficherer 
Echätung habe man noch Brot auf 8 Tage und, nad) 
Abſchlachtung aller Pferde, Pierdefleiih auf 14 Tage 
gehabt. Paris babe heldenmüthige Tapferkeit und Aus: 
dauer bewiefen; Frankreich könne ftolz auf feine Haupt: 
ftadt fein. Auch Napoleon lieh fi) vernehmen, In 
einer Proflamation aus Wilhelmshöhe vom 4. Februar 
erinnerte er Frankreich Daran, daß es in einem vier: 
maligen Plebiscit ihn als Neprüfentanten der Nation 
gewählt babe; daß die beftchende Megierung keine Voll: 
macht von der Nation befike, und daß er Daher alles 
für ungefetlich erflären müfle, mas geichehe, ohne daß 
das Volk, in regelmäßiger Weife in feinen Gomitien ver: 
fammelt, feinen Willen fund gegeben habe, Die Wahlen 
vom 8. Februar, bei welchen kaum ein paar Dutzend 
DVonapartijten in die Nationalverfammlung gewählt wur: 
den, gaben demjenigen, welcher fich für den einzigen 
Nepräjentanten der Nation hielt, eine fhlechte Anwart⸗ 
haft auf dieſen Titel. Auch die Yegitimijten und 
Orleaniſten regten ich, jene für den Grafen Chambord, 
diefe für dem Grafen von Paris oder für eime einſt— 
weilige Präfidentichaft des Herzogs von Aumale. Die 
Prinzen von Orleans begaben ſich felbit in die Arena, 
bewarben ſich um Abgeordnetenftellen und waren Hug 
genug, um in ihren Wahlmaniſeſten zu erklären, daß 
fie, falls Frankreich die Mepublit wolle, bereit feien, 
fich vor feiner Souveränetät zu beugen. 

Während ber größte Theil von Frankreich bei ber 
Nachricht vom Waffenitillitand leichter aufathmete, ge: 
rieth Gambetta in Wuth und war nahe daran, den 
Pürgerfrieg zu entzünden. Gr mollte eine Kortdauer 
des jetzigen Zuſtandes, Krieg bis zum äuferften; vor 
einer Nationalverfammlung hatte er eine inftinktive Ab— 
neigung. Schon im Dezember, als davon die Nede war, 


von demſelben bekämpft, von Favre aber burchgefeßt | daß die Generalräthe, welche eine Vertretung der Des 


ce 356 


partements bildeten, als Erſatz für die Schwer zu findende 
Abgeorbnetenverfammlung benübßt werden fönnten, war 
er durch Nuflöfung ſämtlicher Generalräthe einer folchen 
Möglichkeit raſch zuvorgefommen, Daß die proviforifche 
Negierung in Paris einen Waffenſtillſtand abſchließe, 
ohne vorher die Delegation von Bordeaur, ohne vorher 
den Diktator Gambetta davon zu benachrichtigen, be 
ziehungsweife um Erlaubniß hiezu zu bitten, ſchien ihm 
unmöglich. Da traf im der Nadıt vom B. auf den 
29, Jannar das Telegramm Favre's ein und iheilte 
den Abjchluß der Kapitulation und Des Waffenftillitan: 
des mit. Es war das nämliche, weldes, wie oben er- 
wähnt, in Pontarlier eine jo große Konſuſion erregte. 
In demfelben war Favre das Wichtigite, von der nad) 


2 


reich einen Mord begehen laſſe. Zugleich erließ er drei 


Bordeaur einzuberufenden Nationalverfammlung Mit | 
theilung zu machen, „Bringen Sie -Diefe Nachricht zur | 


Kenniniß Frankreichs! Laſſen Sie den Waffenjtillitand 
volljtreden und jchreiben Sie die Wahlen fiir den 8, Fe— 
bruar aus! Gin Mitglied der Negierung wird jofort 
nad) Wordeaur reifen.” In einem Telegranın vom 
29. Januar erflärte die Parifer Negierung, die Voll: 
machten der Delegation zu Vordeauxr ſeien erlofchen, 
und vom 29. an ſeien PVeichlüfe der Delegation nur 
dann giltig, wenn die Gentralregierung in Paris jie 
billige. Dies wirkte wie eine Bombe, Gambetta ſprach 
jofort von feiner Demifjion, befann fich aber noch ein: 
mal und fand, daß die Tage feiner Diktatur noch nicht 
gezählt ſeien. Wurde ihm Waffenſtillſtand und National: 
verfammlung aufgebrängt, jo hatte er ja als Kriegs: 
minifter und Minijter des Innern es ganz in der Hand, 
Beides in feinem Sinne auszubeuten. Der Beiitimmung 
jeiner Marionetten, der drei übrigen Mitglieder der 
Delegation, Cremieur, Fourichon und Glais-Bizoin, war 
er zum voraus ficher, Fr war entjchlofjen, den Waffen: 
ſtillſtand nur zu neuen Rũſtungen zu benüben, im feinen 
Frieden, der eine Gebietsabtretung in fich fchliehe, zu 
willigen, und bei den Wahlen zur Nationalverfammfung 
dafür zu forgen, daß alle fonjervativen Elemente fern 
gehalten, nur die eriremften Republikaner, welche für 
„Fortſetzung bes Krieges bis auf's Aeußerſte“ ftimmen 
würden, gewählt wurden. Gielang es ihm, dies durch: 
zufeten, fo fam es allerdings zu feinem Frieden, wohl 
aber zu einem neuen Ausbruch des Krieges und zwar 
in feiner ſchrecklichſten Form, vielleicht auch zu einem 
Bürgerkrieg. Cine Voltsverfammlung in Bordeaur 
fprad) fich im Sinne Gambetta's aus und verlangte die 
Einſetzung eined Wohlfahrtsausichuffes. Gambetta madıte 
fid) gleich an's Werk: in einer Depefche vom 30, wies 
er die Präfelten an, in der Einübung ber mobilifirten 
Nationalgarde in ihren Departements fortzufabren, und 
in einem Dekret vom gleichen Tage ordnete er die Wil: 
dung von 22 neuen Negimentern an, Von Favre fors 
derte er nähere Auffchlüffe über die Beſtimmungen ber 
Konvention und über die Yage von Paris. 

Bevor diefe in Bordeaur eintrafen, machte Gambetta 
feinen Staatsſtreich. Es war der 1. Januar. An 
dieſem Tage zeigte er zuerjt in einer Proflamation bie 
Kapitulation von Paris und den Waſſenſtillſtand an, bes 
tlagte fich über die „sträfliche Leichtfertigkeit“, mit welcher 
derſelbe abgeichloffen worden fei, und forderie Frankreich 
auf, eine wahrhaft nationale und republikaniſche Ver— 
ſammlung zu wählen, welde nur einen (Frieden wolle, 
der die Ehre und die Integrität des Landes fichere, 











Defrete über die bevorftehenden Wahlen. In dem eriten 
wurden Diefelben auf den 8, Februar anberaumt; in 
dem zweiten wurde verfügt, daß alle Wähler im Haupt: 
orte des Kantons ihre Stimmzettel abzugeben Haben 
(damit die Einwirkung auf die Yandbevölferung leichter 
durchzuführen fei ala bei der Bildung vieler kleinen 
Wahlbezirte); das dritte enthielt jene berüchtigte Pro: 
jfriptionslifte, wodurd „alle Mitfchuldigen jener Negie: 
rung, welche mit dem Attentat vom 2, Dezember be: 
gann und mit dev Kapitulation von Sedan endigte, in 
diefelbe politiiche Ohnmacht verfeßt werden jollten, in 
welcher die Dynaſtie, deren Werkzeuge fie geweſen ſeien, 
ji) befinde", Daher wurden alle Perfonen, welche vom 
2. Dezember 1851 bis A. September 1870 Minifter, 
Zenatoren, Staatsräthe, Präfekten geweſen waren, ferner 
alle diejenigen, welche bei den Wahlen zum gefeßgeben: 
ben Körper vom 2, Dezember 1851 bis zum 4. Exp: 
tember 1870 als offizielle Kandidaten aufgeitellt waren, 
und endlich die Mitglieder derjenigen Familien, welche 
in Frankreich feit dem Jahre 1789 regiert hatten, von 
der Wählbarkeit auögefchloffen. Dieſes Dekret kündigte 
eine Aera des Deſpotismus und Terrorismus an, wie 
ſeit der erſten Revolution und dem erſten Kaiſerreich 
feine mehr beſtanden hatte. Weder die Bourbonen noch 
die Orleans noch Napoleon III. haben in diefer Weife 
mit einem einzigen Federſtrich ganze Kategorien frangd: 
ſiſcher Staatsbürger ihrer wichtigiten Rechte beraubt; 
fie haben die geftürgten Dynaſtien geächtet, nicht deren 
Anhänger, Was die Monardien nicht mwagten, das 
wagte ber republifaniiche Advokat Gambetta unter dem 
Programm der Areiheit, Gleichheit, Prüderlichkeit. 

Im Nuftrag der Parifer Negierung kam ein Mit: 
glied derfelben, Rules Simon, am 1. Februar in Bor: 
deaur an, um der Delegation Die gewünfchten Aufjchlüffe 
über die PVerfailler Konvention zu geben und Das von 
der Pariſer Negierung veröffentlichte Wahldelret vom 
20. Januar mitzutheilen. In demfelben war die Nicht: 
wählbarfeit der Bourbons, Orleans und Bonapartes aus: 
geiprochen, von einer weiteren WProffriptionslijte feine 
Rede. Aber die Delegation weigerte ſich, Diefes Dekret 
anzunehmen, und blieb auf ihrem Sullanifchen Stand: 
punft. Jules Simon kam ſich in Bordeaur ſelbſt wie 
ein Geächteter vor; denn feine Zeitung durfte fein Dekret 
abdrucken, Fein Diener es als Plakat anfchlagen, Bei 
biefer plötlichen Verwicklung war das PVerfailler Haupt: 
anartier, welches Diejelbe geahnt hatte, ſtark intereſſirt. 
Sobald es die Nachricht von der Proffriptionslifte Gam— 
betta’s erhieht, war es ihm auch Har, auf was es damit 
abgejehen ſei. Eollte der Waffenftillitand von Frank— 
reih nur zum Nriege benüßt werden, nun, jo follte es 
den Krieg haben, und zwar früher, als es ihn wünſchte. 
Die Zeit drängte; eine lanze Friſt zur Ueberlegung, und 
Entſcheidung wurde nicht gegeben; binnen 24 Stunden 
mußte das Verſailler Hauptquartier wiſſen, woran es 
war. Graf Bismarck ſandte am 3. Februar ein Tele— 
gramm nach Bordeaur und eine Depeſche nach Paris. 
Das an „Heren Gambetta in Bordeaur“ gerichtete Tele: 
gramm Inutete: „Im Namen der durch die Waſſen— 
jtilfftandsfonvention feitgefeßten Wahlfreiheit proteſtire 
ich gegen die unter Ihrem Namen getroffenen Beſtim— 
mungen, welche zahlreiche Klafien franzöſiſcher Bürger 
von dent Nedhte, in die Konftitwante gewählt zu werben, 


aber licher den Krieg bejchliefe, als daß fie an Krank: ausſchließen. Wahlen, welche unter einem Syſtem will: 
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kürlicher Unterbrüdtung erfolgen, werben nicht diejenigen 
Nechte erlangen können, welde die Waffenſtillſtandskon— 
vention einer freigewählten Verſammlung zuerkennt.“ 
In der Depefche an Favre fragte Graf Bismard den 
Minifter, ob er das Wahldekret der Delegation mit der 
Beftimmung der Konvention, daß bie Verfammlung frei 
gewählt (librement elue) werden folle, verträglid er— 
achte, erinnerte ihn an die während der Verhandlungen 
von ihm (Bismarck) ausgeſprochene Befürchtung, daß 
unter den gegenwärtigen Umjtänden es ſchwer fein würde, 
die volle Freiheit der Wahlen zu fichern und jeden 
gegen diefe Freiheit gerichteten Berfuch zu hindern, und 
an feine (Favre's) Antwort, daf er die Berufung des 
gefebgebenden Körpers ablehnen mühe, jedoch die förm— 
liche Zuſicherung gebe, daß fein Drud auf die Wähler 
ausgeübt und daß die volljte Freiheit der Wahlen ge: 
fichert werben folle. Darauf erbat ſich Bismard von 
der Loyalität Favre's eine Entſcheidung über die Ber: 
träglichkeit des Delegationsdefrets mit der Konvention 
und fuhr fort: „Ich glaube die bejtimmmte Hoffnung aus: 
brüden zu dürfen, daß Diefes Dekret ohne Verzug zu: 
rüdgenommen und daß die Negierung der nationalen 
Vertheidigung die erforderlihen Maßregeln ergreifen 
werde, um die Ausführung des Artikels II. der Konven: 
tion in Betreff der Freiheit der Wahlen zu garantiren.“ 
Bon der Antwort auf diefes Schreiben hieng bie 
trriebenöfrage ab. Wenn die Parifer Regierung das 
Proffriptionsdelret aufhob und Gambetta gegenüber die 
nöthige Entſchiedenheit zeigte, um ihrem Willen Geltung 
zu verichaffen, jo blieb es bei der Somvention vom 
28. Januar, Fiel aber die Antwort im Sinne Sam: 
betta's aus, fo wurde der Waffenftillitand auf der Stelle 
gekündigt, die Verproviantirung von Paris fuspendirt, 
die deutſchen Truppen rüdten in Paris ein und die 
Teindfeligleiten wurden auf allen Punkten wieder auf: 
genommen, Das Verfailler Hauptquartier hatte für alle 
‚Fälle feine Plane entworfen und war, wenn Frankreich 
es nicht anders wollte, zum Meußeriten entichlofjen. Man 
ſprach damals von einem neuen grofartigen Plan des 
Grafen Motte: 100,000 Mann follten in und vor 
Paris ſtehen bleiben, um die Hauptftadt im Zaum zu 
halten, General Göben und der Großherzog von Med: 
lenburg follten das nördliche Frankreich beſetzt halten, 
und eine neue Mejervearmee, gegen 250,000 Mann, 
jollte unter dem Kronprinzen von Preußen in die breite 
Lücke zwiſchen den Heeren bes Prinzen Friedrich Karl und 
bes Generals Manteuffel eintreten und in Gemeinfchaft mit 
diefen beiden gegen das ſüdliche Frankreich vorrücken. 
Wie Napoleon I. in den Jahren 1806 und 1807 das 
Königreih Preußen von Weiten nad) Often bis Königäberg 
durchzogen hatte, jo follten die Heere des Kaiſers Wil: 
helm Frankreich von Norden nad) Süden durchziehen, 
die Pyrenäen den Donner ihrer Kanonen als Echo 
wiedergeben, die Ulanen ihre Nofje im Mittelmeer tränfen. 
Einen jolchen Kampf gegen die befte Armee aufzunehmen, 
war Frankreich durdaus außer Stande. Es hatte in 
den Testen 6 Monaten durch Tod oder Gefangenſchaft 
faſt alle Berufsoffiziere und gefchulte Soldaten verloren: 
gegen 385,000 Mann, darunter 11,860 Offiziere, wa: 
ren als Gefangene in Deutfchland, über 80,000 als 
Internirte in der Schweiz, die 150,000 Manrr reguläre 
Truppen von Paris mußten, fobald der MWaffenitillitand 
gekündigt wurde, gleichfalls in Die Kriegägefangenihaft 
wandern. Gin ungeheures Kriegsmaterial war im den 


Händen der Sieger: 1835 Feldgeſchũtze, 5373 Feſtungs⸗ 
geichüte, über 600,000 Gewehre. Paris war durch die 
700 ſchwere Geſchütze, welche in den forts und in ben 
Cernirungsbatterieen ſtanden, jeder ernſthafte Widerſtand 
unmöglich. Die Kriegskaſſen waren erſchöpft, der Kredit 
ſelbſt bei den liebenswürdigſten Neutralen nur noch ge— 
ring. An regulären Streitkräften beſaß Frankreich nur 
noch 8 Korps, wovon die 3 unter Chanzy und die 2 
unter Faidherbe reorganiſirt und 3 weitere neugebildet 
waren; alle zujammen mochten jie 250,000 Mann be: 
tragen. Der rajtloje Gambetta verlor zwar nicht die 
Luft und den Muth, diefe Zahlen durch feine Maſſen— 
aushebungen zu verdoppeln und zu verdreifachen; aber 
die Kämpfe bei Le Mans und St. Quentin hatten ge 
zeigt, wie wenig Widerftandäfraft dieſe Maſſen der deut: 
ſchen Intelligenz und Disziplin gegenüber haben. Und 
wenn Gambetta glaubte, die deutſchen Bataillone feien 
durch die vielen Schlachten ſtark deeimirt und Deutfd; 
land nicht mehr fähig, Erſatzmannſchaft und neue Ars 
meen naczufchiden, jo war er jchr im Irrthum. Die 
entitandenen Süden waren zum Theil längjt wieder aus: 
gefüllt; das ſchwächſte Armeelorps, das V., hatte über 
23000 Mann, das ftärkite, die jo hart mitgenommene 
Garde, über 34,000 Mann, Nah den Berechnungen 
des Major Blume betrug am 1. März 1871 die Ge: 
famtjtärfe der beutichen Feldarmee 450,075 Mann 
Infanterie, 57,515 Mann Kavallerie und 1662 Ge 
ſchütze. Dazu famen noh an Beſatzungstruppen in 
Elſaß, Lothringen, Reims 119,800 Mann Infanterie, 
5950 Mann Kavallerie und 80 Geſchütze. Somit 
ftanden am 1. März 569,875 Mann Anfanterie, 
63,465 Mann Kavallerie und 1742 Geſchütze auf 
fran zöſiſchem Boden. Nechnet man dazu noch die Off: 
ziere und Beamten, die Pionniere, Trains und derglei— 
chen, fo fan man annehmen, daß um jene Zeit etwa 
eitle Million Soldaten oder jonftiger Armeeangehöriger in 
Frankreich fich befand. Außerdem waren in der Heimat 
nod) über 250,000 Mann Erſatz und Beſatzungs— 
truppen, 

Doch alles dies, felbjt wenn es ihm genau befannt 
gewejen wäre, war nicht im Stande, Gambetta von 
feinem Wahne abzubringen. Am 4. Februar veröffent: 
lichte er das von Bismarck ihm zugeſchickte Telegramm 
und begleitete es mit patriotifchen Randgloſſen. Zugleich 
theilteer in einem von derganzen Delegation unterſchriebenen 
Erlaß vom 4. Kebruar der Bevölkerung mit, daß die Dele: 
gation unter den thatfächlichen Umständen es „für ihre 
licht halte, ihr Wahldefret aufrecht zu halten, troß 
der Vorſtellungen und der Einmiſchung Bismarch's in 
die inneren Angelegenheiten des Landes”, begründete 
diefen Widerſpruch gegen die Beſchlüſſe der Pariſer 
Regierung damit, daß letztere, ſeit 4 Monaten einge: 
ſchloſſen, von jeder Verbindung mit der öffentlichen 
Meinung abgejchnitten und über die Sachlage nicht ge: 
hörig unterrichtet fei, und kündigte, zum Ausgleich dieſer 
Differenzen, die bereits erfolgte Abreife eines Mitglieds 
der Delegation nad Paris an. In Borbeaur ftieg die 
Aufregung. Die Bevölferung las das Parifer Wahl: 
defret, das endlich gedruckt werden durfte, und ben 
Proteft der Delegation und nahm entihieden Partei 
für Gambetta. Von dem Balfon des Prüäfekturgebäudes 
rief diefer der Menge zu: „Krieg bis zum Aeußerſten! 
Es lebe die Republik!“ Glücklicherweiſe für Frankreich 
hatte die Pariſer Regierung eine nüchternere Anſchauung 
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und ein loyaleres Verfahren, In feiner Antwort 'an 
den Grafen PBismard vom 4. Februar fagte Favre: 
„Sie hatten Net, an meine Chrenhaftigkeit zu appels 
liren; Sie werden mid; nie gegen dieſelbe fehlen jehen. 
Ich habe das Syſtem der offiziellen Kandidaturen nicht 

darum befämpft, um es nachher zu Gunſten der gegen: 

wärtigen Regierung anzuwenden.” Gr gab die Ver: 

fiherung, daß das Wahldefret der Delegation von der 

Regierung ber nationalen Vertheidigung werde wider: 

rufen werden. Dies geſchah. An einer Proflamation 

vom 4. Februar erllärten ſämtliche Mitglieder ber 

Pariſer Negierung, daß fie „Das widergeſetzlich von ber 

Delegation von Vordeaur erlaffene Delret zurückweiſen 

und nöthigenfalls annulliren, und daß fie alle ran: 

zofen, ohne Kategorie, zur Abſtimmung über die Reprä— | 
fentanten berufen, welche ihnen die würdigiten fcheinen, | 
Frankreich zu vertheidigen.” Mit diefem Beichluk reis: 
ten die Negierungsmitglieder Arago, Garnier:Pages und 
Pelletan von Paris ab, um ihren Kollegen Simon im 
Kampfe mit der Delegation zu unterjtügen und von 
dieſer unbedingte Unterwerfung unter den Willen der 
Gentralregierung zu verlangen. Am 6. Februar trafen 
fie in Bordeaur ein und theilten der Delegation das 
Dekret vom 4. mit. Gremieur und Glais-Bizoin gaben 
nun ihren Widerftand auf der Stelle auf, und als | 
Gambetta merkte, daß er allein ftehe, und daß er, falls 

er auf feinem MWahldefret beharren wollte, allein den 

Kampf mit ber ganzen Negierung vom 4, September 

aufnehmen müßte, jo wurde cr doch ſtutzig. Er reichte 

fofort jeine Entlaſſung als Mitglied der nationalen Ver: 

theidigung und als Minifter des Innern und als Kriegs 

minijter der Delegation ein. Die Parifer Regierung 

nahm Diefelbe mit Freuden an umd ernannte am 6. Fe— 

bruar Emanuel Arago zum Minifter des Innern und 

zum interimiſtiſchen Kriegsminiſter. Diefer zeigte noch 

am 6. Februar den Präfekten telegraphifh an, dak das 

Gambetta’fche Wahldekret, ala unvereinbar mit der 

Freiheit und dent allgemeinen Stimmrecht, aufgehoben 

fei und die Dekrete der Parifer Regierung in Kraft 

bleiben. Gambetta, von feiner Diktatur wieder in's 

Privatleben zurüdverjest, begab ſich in die Einſamleit 

der Porenien, um als grollender Achilleus feine Zeit 

abzuwarten, Gr hatte gefunden, daft mit der Parifer 

Regierung oder vielmehr mit bem hinter dieſer ftchen: 

den Verſailler Hauptquartier nicht jo leicht fertig zu 

werden fei, als mit dem alten Gremieur und dem beiden 

anderen Delegationsmitgliedern. 

Am 8. Februar fanden in ganz Frankreich, auc in 
Elſaß und Deutichloihringen, die Wahlen in die Natio: 
nalverfammlung jtatt. In Paris, mo die Sozialiſten 
bei diefer Gelegenheit die Stärke ihrer Partei pritfen 
wollten, wurben die radikalſten Perfönlichfeiten gewählt. 
Doch hatten die monarciftifchen Parteien und die fonferva: 
tiven Nepublifaner entichieden die Mehrheit in der Ver: 
ſammlung. Gambetta hatte eine Wahl im Elſaß an: 
genommen, Thiers war in 20 Departements gewählt 
und hatte allein etwa 1 Million Stimmen erhalten. 
Dies erhöhte feinen Einfluß ungemein. Fr galt bereits 
als der vom Volke ſelbſt bezeichnete Chef der neuen 
Republit. Am 12. Februar wurde die Nationalver: 
fammlung in Borbeaur eröffnet. Nuf den Antrag bes 
Elſäßer Abgeordneten Keller, Elſaß und Lothringen um | 
feinen Preis fahren zu laſſen, wurde nicht gehört, da 
die Annahme desſelben gleichbedeutend gemwefen wäre mit | 





dem Entſchluß, den Krieg fortzuſetzen. Thiers wurde 
in der Eitung vom 17, Februar zum Chef ber Exe— 
futivgewalt erwählt und ernannte als folder ein neues 
Minifterium, in weldem Favre bas Auswärtige, Picard 
das Innere übernahm, Die Regierung der National: 
vertheidigung vom 4. September hatte eben damit aufge: 
hört. Die einzig mögliche Politit des neu gewählten Chefs 
war, wie er felbit ſagte, Frieden machen, reorganifiren, 
den Kredit heben, die Arbeit beleben. Gr reiste daher 
mit den Miniſtern Favre und Picard und mit Deu von 
der Nationalverfammlung zu diefem Zweck gewählten 
15 diplomatischen Kommiffären fofort von Bordeaur ab 
und iraf am 20. Februar in Paris ein Am 21. er 
fhien er mit Favre in Verfailles und eröffnete bie 
Unterhondlungen mit dem Grafen Bismarck. Der 
Wafjenitillftand war vom 19. bis zum 24, verlängert 
worden, fpäter bis zum 26. Gleich im der erften Unter: 
rebung zeigte ſich, daß der Favre'ſche Wahn vom Sep— 
tember vorigen Jahres, als ob Frankreich allein unter 
allen Staaten der Welt das Privilegium habe, in keinem 
Falle und unter keinen Umſtänden Theile ſeines Ge— 
bietes abtreten zu dürfen, bei Seite gelegt ſei. Tem 
Hiftorifer Thiers, welcher in feiner Geſchichte des Kon: 
ſulats und des Kaiferreihs die Annerionen in Deutjch- 
land und den Einzug in Berlin für das „unbejtreit: 
bare” Recht des Siegerd und Groberers erflärt hatte, 
wäre «8 freilich) ganz befonders jchlecht angeftanden, jebe 
Giebietsabtretung zu verweigern. Ueber dad Prinzip 
war man einig; es handelte fich nur noch um das Was? 
und um das Wieviel? Katfer Wilhelm und der Kron: 
prinz bemwilligten Thiers jchon am 22, Februar eine 
Nudienz. Die Unterhandfungen nahınen ihren ort: 
gang. Elſaß mit Etrakburg wurde von den fran: 
zöſiſchen Bevollmächtigten bald als ein verlorener Poſten 
angeichen. Anders jtand es mit Pothringen und vollends 
mit Mek. Diefe Feſtung, die bedeutendite Austallpiorte 
Frankreichs gegen Deutjchland, in den Beſitz Deutſch— 
lands übergeben zu laffen, war für Frankreich offenbar 
das Allerſchmerzlichſte; „umgefehrt konnte Deutichland, 
wenn es nicht immer auf's*neue wieder von dort bedroht 
fein mollte, dieſe Feſtung nicht mehr in den Weit 
Frankreichs zuüdtchren laſſen. Von beiden Zeiten wurde: 
mit Hartnädigfeit darüber geſtritten. Thiers erflärte, 
die Verantwortung für die Abtretung von Met nicht 
übernehmen zu können, Bismard beharrte darauf, feinen 
Frieden zu ſchließen ohne die Abtretung biefes durch 
blutige Schlachten errungenen Bollwerls. Es wurden 
allerhand Vorichläge gemacht, Thiers ftellte den Antrag, 
daßß Meb an Frankreich zurüdgegeben, aber deſſen 
Feſtungswerke gqeichleift werben follten, ober auch, daß 
Deutſchland als Erſatz für Mes die Stadt und Feſtung 
Luremburg annehmen folle, nachdem diefelbe von Frank— 
reih dem Könige von Holland abgekauft morden jei. 
Keins von beiden gieng an. Tenn eine Feſtung, die 
geichleift wird, fann auch wieder aufgebaut werden, und 
bei einem etwaigen Verkauf Yuremburgs hatten die Mit: 
unterzeichner des Londoner Vertrags vom Jahr 1867 
ein gewichtiges Wort mitzufprechen, ganz abgeichen ba: 
von, daß die Theilnahme an einem ſolchen Handel der 
Würde des deutſchen Reiches wenig entiprodjen hätte, 
und daß Furemburg vielleicht mit der Zeit wohlfeiler 
und auf eine anftändigere Weiſe zu befonmen- ijt. 

Tie Verhandlungen dienen an den Feſtungswerlen 
von Metz zu ſcheitern. Trat diefer Fall ein, was dann ? 


cr 360 


Troß der günftigen Pofitionen, melde die beutjchen 


Heere an der Somme, an der Seine, an der Loire und | 


am Doubs hatten, war eine Erneuerung des Krieges 
auch für Deutſchland nicht gerade wünſchenswerth. Die: 
felbe war von Deutfchland nicht zu fürchten, zu wünſchen 
aber auch nicht. Denn wenn auch meue Siege erfochten, 
noch mehr Provinzen olfupirt wurden, die Ulanen bis 
zu den Porenäden und dem Mittelmeer ftreiften, jo fonnte 
bei einem endlichen Frieden Frankreich doch weder mehr 
Geld noch mehr Gebiet abgenommen werden. An Met 
mußte feitgehalten werden: dies war aufer Zweifel; es 
handelte fi) nur darum, ob Thiers nicht etwas anderes 
zu bieten war, deſſen Zurückgabe er als einen bedeuten: 





Genteralarzt Wilmd. 


der Feſtung Velfort fehr zurüditeht hinter der der fFeitung | 
Met. Diefe hatte für Frankreich offenfiven, jene defen: 


fiven Werth. Aus diefen Gründen entſchloß ſich das 
deutiche Hauptquartier, Thiers die Zurüdgabe Belforts 
anzubieten. Diefer, vor die Nothwendigkeit geftellt, eine 
immerhin ſehr wichtige Pofition zu befommen und feinem 
zerrütteten Baterlande den Frieden zu verſchaffen, oder 
nichts, weder Feitungen noch Frieden, zu befommen und 
einem Chaos entgegenzugchen, griff rafch zu. Man ver: 
ſtändigte jich über die Gebietsabtretungen: Belfort für 
Met! Much bei. der Höhe der Kriegsentihddigung er: 
reichte Thiers einen Nachlaß. Das deutfde Hauptquar: 
tier forderte 6 Milliarden Francs. Thiers betheuerte, 


Für vieh. 
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\ den Erfolg feiner Unterhandlungen der Nationalver: 
‚ fammlung in Vordeaur bezeichnen Fonnte. Co kam 
‚ Belfort zur Sprache. Die Uebergabe diefer Feſtung 
noch im den letzten Tagen war offenbar vom beutfchen 
Hauptquartier aus feinem anderen Grunde erzwungen 
worden, als weil dasjelbe in dem Beſitz des Platzes zu 
bleiben wünſchte. Denn Belfort ift und bleibt ber 


Schlüſſel zum ſüdlichen Elſaß; in den Händen Deuiſch— 
lands diente es fehr zur Verſtärkung ber ſüdweſtlichen 
Pofition, in den Händen Frankreichs zu deren Bedrohung. 
Doch ift dabei wohl zu bedenken, daß auch der beite 
Schlüſſel durd; Veränderung des Schloſſes unbraudbar 
gemacht werden Tann, und daß jedenfalls die Bedeutung 









Genernlargt Langenbed, 


daß Frankreich eine ſolche Summe nicht bezahlen könne; 
felbft die englifche Regierung wurde um ihre Vermitt: 
lung angegangen. Diefe, welche kurz vorher fogar den 
naiven Wunſch ausgebrüct Hatte, da; Bismard ihr, noch 
vor den Verfailler Konferenzen, die Friedensbedingungen 
mittheilen möchte, gieng gerne darauf ein; Granville 
fandte mehrere Depefchen ab; aber fie famen zu ſpät; 
das Hejchäft war bereit$ abgejchlofien: das deutfche Haupt: 
quartier begnügte fih mit 5 Milliarden. Einige 
Schwierigkeit machte noch diejenige Bedingung, welche 
den Einmarſch der fiegreihen Truppen im Paris betraf. 
Das Hauptquartier beftand auf diefer Forderung, deren 





Erfüllung den fiegreihen Kämpfen vor Paris das Eiegel 


| “ 
Digitized by Google 


’m hi 





"IST tun or mo many 1m madanız 20 Unkurn 


NZ) 


% 


# 


aalaumlatar 


Tal 





1 





J 13 
a „ia? 
= 
ER N | 
1 


win 





A 
Al 








Digitized by Google 
— r — [UI — — 


=D 361 


aufdrückte. Bon Seiten der franzöfifchen Unterhändler 
"ch Ach kein Einwand dagegen erheben. Doch verjuch: 
ten Thiers und Favre, diefe Demüthigung von der 
Hauptftabt dadurd abzuwenden, daß fie von der unge: 
heuren Aufregung der Bevölferung und von den ben 
einziehenden Truppen drohenden Gefahren ſprachen. 
Moltke und feine Generale glaubten, diefe Gefahren be: 


meitern und wirffame Vorſichtsmaßregeln treffen zu 
Können, Nur dann, erklärte Graf Bismarck, könnte das 
deutiche Hauptquartier auf den Einmarſch der Truppen 


‚ in Paris verzichten, wenn die franzöfiiche Negierung auf 
‚ bie Zurüdgabe von Belfort verzichtete. 


Thiers entgeg⸗ 
nete, daß, wenn irgend etwas Paris in ſeinen Leiden 
tröften lönne, dies der Gedanke ſei, durch feine Leiden 





Zelenrappendireftor Ghauvin. 


dem Lande eines feiner Bollwerke wieder verfchaffen zu 
fünnen, welches nod in jüngiter Zeit durch den Wider: 
ftand jeiner Soldaten ſich ausgezeichnet babe, Auf die 
Dauer der Berathungen der Nationalverfammlung wurde 
infofern ein Drud ausgeübt, als ausdrüdlich beftimmt 
murde, daß unmittelbar nach der NRatififation der Prä— 
liminarien das Innere der Stadt Paris geräumt wer: 
Müller, Geſchichte des Aricgd von 1870 und 1871, XVI. 


zu verkürzen oder zu verlängern. 


Generafpoftdirettor Stephan. 


den jolle. Die Nationalverfammlung hatte es alio ganz 
in der Hand, durch eine raſchere oder langjamere Be 
rathung des Vertrags die Yeiden der quten Stadt Paris 
Endlich waren alle 
Schwierigkeiten bejeitigt und die franzöſiſchen Unterhänd⸗ 
ler zur Unterfchriit bereit. Am 26. Februar Abends 
8 Uhr wurden die riedenspräliminarien von Verjailles 
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unterzeichnet. Für Deutichland unterzeichnete v. Bismard, 
für Rrantreih A. Thiers und Jules Favre. Da Baiern, 
Mürttemberg und Baden ald Verbündete Preußens ein: 
getreten waren, jo unterfchrieben, obgleich fie jetzt zum 
deutjchen Meiche gehörten, im Namen diefer Yänder und 
ihrer Fürſten, den Vertrag auch noch 4 ſüddeutſche 


Minifter: der bairiſche Bevollmächtigte Graf Bray: | 


Steinburg, die württembergijchen Bevollmächtigten reis 
herr v. Wächter und Mittmacht, und der badiiche Be: 
vollmächtigte Jolly. Thiers hatte mit diefen 3 Staaten 
einen bejonderen Vertrag ſchließen und dadurch ihr Ver: 
hältniſt zum deutſchen Reich ganz ignoriren wollen; aber 
Graf Bismard duldele dies nicht und lieh, in der Urkunde 
mit wenigen orten die Gründe andeutend, die Unter: 
schriften dieſer Bevollmächtigten denen der drei eriten folgen. 
Der Waffenſtillſtand wurde bis zum 12, März verlängert. 

Außer den bereits angeführten Hauptbeftimmungen 
des Vertrags, der Abtretung von Elſaß und Deutich: 
Yothringen (mit Straßburg und Meb, jedoch ohne Bel: 
fort) und ber Zahlung von 5 Milliarden krancs, wurde 
noch feſtgeſetzt, daß von Ddiefer Summe mwenigitens 
I Miltiarde im Yaufe des Jahres 1871, die übrigen 
im Yauf der nächſten 3 Jahre bezahlt würden, und daß 
in gleichem Schritt mit den Zahlungen aud die Räu— 
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mung des offupirten franzöſiſchen Gebietes vor fidh gehen | 


follte. Rach Nbzahlung von 2 Milliarden jollten noch die 
ti Departements Marne, Ardennes, Haute-Marne, Meufe, 
Tosges, Meurtbe und die Feſtung Belfort mit ihrem 
Gebiete von 53040 Mann befett bleiben, bis der lebte 
Not der 5 Milliarden abbesahlt ſei. Die letzten 
+ Milliarden mußten von der franzöfiichen Regierung 
vom Tag der Natififation an mit 5 Prozent verzinst, 
die deutſchen Offupationstruppen von ihr unterhalten 
werden, wogegen diefe auf alle Requiſitionen verzichteten. 
Ueber den Rücktransport der franzöſiſchen Kriegäqefangenen 
und über einige den Bewohnern von Elſaß-Lothringen 
zu ertheilende Konzeilionen wurden am 11, März im 
Schloß iFerriöres beiondere Zuſatzverträge geichlofien. 
Bis zum Abichlu Des definitiven Friedens mußten ſich 
die Franzöfifchen Truppen hinter die Yoire zurüdzichen, 
mit Ausnahme der Garniſon von Paris, deren Stärke 
die Zahl von 40004 Mann nicht überjchreiten durfte, 
und ber anderen zur Sicherheit der feſten Plätze uner— 
läßlich erforderlichen Garniſonen. Tie Unterhandlungen 
über den Abſchluſt des definitiven Friedens ſollten als: 
bald in Brüfiel eröffnet werden, Zunächſt aber handelte 
«5 ſich darum, ob die Nationalverfammlung in Bordeaur 
den Pröliminarvertrag annebme Thiers reiste am 
>7, Februar mit den Kriedenstommiflären nad) Vordeaur. 
Am folgenden Tag wurde ber Verfammlung der Ver: 
trag vorgelefen und folgender Gchekentwurf vorgelegt: 
„Die Nationalverfammfung, der Nothwendigleit weichend 
und die Verantwortlichteit zurückweiſend, nimmt die in 
Verjailles am 26. Rebruar unterzeichneten Friedensprä— 
liminarien am." Mit Nüdjicht darauf, daß die Dauer 
der Okkupation von Paris von der früheren oder fpäteren 
Natifilation des Vertrags abbieng, verlangten Thiers 
und die Friedenslommiſſion die alsbaldige Werathung 
des Geſetzentwurfs. Trotz des Widerſpruchs einiger 
radikalen Abgeordneten wurde dieſer Vorfchlag ange: 
nommen und die Berathung auf den I. März jeſtge— 
Seht. 
polcon als der einzige Urheber dieſes Krieges und dieſes 
Unglüds bezeichnet und feine und jeiner Tynaſtie Ab: 


— — — — — — 


In der Sitzung dieſes Tages wurde Kaiſer Nas | 


| 
\ 


‚ auf dem Wagramplabe aufgeftellt waren. 


Ort 


ſetzung feierlich ausgeſprochen. Bei der Abſtimmung er— 
hoben ſich nur 4 bis 5 Abgeordnete für den Gefange: 
nen von Wilhelmshöhe. Der Präliminarvertrag, defjen 
Annahme Thiers als das einzige Mittel, Frankreich vom 
völligen Untergang zu erveiten, bezeichnete, wurde mit 
546 gegen 107 Stimmen genehmigt. Auf dies bin 
verliegen ſämtliche Abgeordnete von Elſaß-Lothringen, 
darunter aud) Gambetta, den Saal, unter Proteft gegen 
die Annahme diefes Vertrags, durch welche fie kein Recht 
mehr hatten, an der Nationalverfammlung theilzunehmen. 

Am nämlichen Tage, an welchen dieſe wichtige Be: 
rathung in Bordeaur jtattfand, erfolgte der Einmarſch 
der deutfchen Truppen in Paris, Nach der Zuſatz— 
Konvention vom 26. Februar jollte nur der weitlichite 
Theil der Stadt innerhalb der Ringmauer, welcher zwi: 
ihen der Seine, der Vorſtadt Et. Honoré und der 
Avenue des Ternes liegt, von den deutſchen Truppen, 
und zwar von nicht mehr als 30,00 Mann, beiett 
werden. Die Aufregung in Paris hatte in den letzten 
Tagen einen bedenklichen Grad erreicht; die Negierung 
und General Vino hatten Mühe, die Menge niederzu— 
halten. Am 26. Februar fieng die Nationalgarde an, 
ih mit Kanonen zu verichen. Unter dem Vorwand, 
diefelben nicht in die Hände der Preußen fallen zu Tafien, 
holte ein Theil der Nationalgarde 27 Geſchütze, welche 
Sie holten 
von Tag zu Tag mehr, bis fie zulett 417 hatten und 
der Montmartre, das Bollwerk der Revolution, einer 
Achtung glich. Dies waren die Nüftungdtage der Com— 
mune; die Gommtune ſelbſt war jeden Augenblichk beveit, 
ihr Debut zu beginnen. General Vinoy lieh am 
1, März, um jeden Zuſammenſtoß zu vermeiden, bie zu 
offupivenden Stadttheile durch Pinientruppen abiperren, 
fo dak im Denfelben nur unbewafinetes Publikum fich 
umbertreiben Eonnte, Die Regierung ermahnte im einer 
bejonderen Proflamation die Bevölkerung zur Ruhe, da: 
mit nicht weiteres Unglüd über Paris und ganz krank: 
reich hereinbredhe. Das Verſailler Hauptquartier lich es 
an Vorſichtsmaßregeln nicht fehlen. Am Abend bes 
28, Februar ftanden 100,000 Mann vor den Mauern 
von Paris, und die Kanonen der Forts waren gegen die 
Stadt gerichtet. 30,000 Mann follten am Vormittag 
des I. März in Paris einrüden, die übrigen 70,000 
in Meferve stehen bleiben, um bei dem erſten Widerſtand, 
welcher jenen erſten Truppen entgegengeftelit würde, gleich: 
falls einzurüden. Mit 100,000 Mann und den Ge: 
ſchützen der Noris glaubte Gieneral Moltke die Haupt: 
ſtadt vollitändig beberrichen zu können. Die 30,000 Mann, 
welche die Ehre des Einmarſches hatten, achörten dem 
6. und I1, preußichen und dem 2, beirijchen Korps 
an; von jeden Megiment dieſer 3 Korps mar ein Ba: 
taillon dazu gezogen, Zum Kommandanten von Paris 
wurde für die Dauer der Okkupation General v. Kamede, 
u feinem Generalſtabschef Graf Walderfee ernannt. 
Weber die zum Einmarſch beſtimmten Truppen hielt 
Vormittags 11 Uhr in den Yonghamps am Boulogner 
Gehölz der Kaifer Parade ab. Gin großer Theil der 
deutichen Kürften und Prinzen bildete feine Begleitung. 
Um 1 Uhr war die Parade zu Ende Der Kaiſer 
fehrte nach Verjailles zurüd, die Truppen marjchirten 
der Hauptitabt zu. 

Die Nvantgarde der einmarfchirenden Truppen bil: 
deten eine Schwadron Hufaren, ein Bataillon Anfanterie 
und 16 Gefüge. Diefe zogen ſchon am Morgen in 
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die Stadt, und zwar zuallererſt Lieutenant v. Bernhardy 
mit 6 Huſaren. 
nach dem großen Triumphbogen, wo eine große Menſchen— 
menge verfammtelt war, Gr ſetzte über die im Wege 
liegenden Hinderniffe hinweg und forderte die Leute auf, 
Pak zu machen. Bald Fam die ganze Schwadron und 
die übrigen Theile der Avantgarde nah. Tas Gros 
der Truppen rüdte von Longchamps aus anf drei Straßen 


durch das Boulogner Gehölz nad) der Stadt. Vor dem | 
Triumphbogen, deſſen Reliefs die Ziege der Revolution | 


und des Kaiſerreichs verherrlichen, trafen fie zujammen 
und oroneten ich zum Einmarſch. Gin paar hundert 
Menſchen ſtanden dort und ſuchten durch einen vor dem 
Portal aufgeftellten Wagen den Augang zu jperren, 
Terjelbe wurde von den Eoldaten in aller Ruhe bei Seite 
geihafit, ein Zug Reiterei gieng mitten durch das Thor, 
und nun vollzog ſich der Einmarſch ohne irgend welche 
Störung. Woran zog das Il. Korps, dann die Baiern, 
zuletzt das 6. Korps. Tie Mufif der Baiern spielte 
„Was ift Des deutjchen Vaterland ?“, die der Preußen 
die „Wacht am Rhein“ umd „Ach bin ein Preuße“. 
In den elyſäiſchen Feldern ftanden fehr viele Neugierige, 


welche bis zum Goncorbienpla ein ununterbrochenes 
Die Yüben waren auf Wefchl der | 


Epalier bildeten, 


Polizei geichlofien, Am Ganzen verhielt jich die Menge 


ruhig. Gegen die Mafie der Soldaten wagten fie nichts | 


zu unternehmen. Nur wo einzelne Zoldaten oder Offi: 
ziere bei Zeite ftanden oder deutſche Givilperfonen er: 
blickt wurden, beionders Vormittags, als nur noch wenige 
Truppen in der Stadt waren, wurden häßliche Schimpf: 


wörter ausgeftoßen, mit Steinen geworfen oder aud), | 


wie dies bei einen Seitungsforrejpondenten der all 
war, lebensgefährliche Attentate gemacht. Die Polls: 
wuth richtete ſich bejonders gegen Diejenigen Perfonen 
weiblichen Geſchlechts, welche mir Offizieren oder Col: 
daten Sprachen und ihnen etwas zum Verkauf anboten, 
Mehrere derjelben wurden von dem Töbel ergriffen, zu 


und fie fo forigejagt. Auf dem Goncordienplat, mo 
fi eine Menge von jungen Leuten und Bluſenmännern 
herumtrieb, hörte man fortwährend den Revancheruf: 
ä Berlin! à Berlin! Die Truppen wurden tbeils in 
dem großen Ausitellungspalafte oder anderen öffentlichen 
Gebäuden, theils in Privatmohnungen untergebracht; 
mehrere Negimenter bivouakirten im Freien. Abends 
nahm die Oklupation vielfach einen gemüthlicheren Cha: 
ralter an. Man jah vieljadh Soldaten mitten unter 


Parijer Bürgern jtehen, die Pfeife rauchend und plau: | 


dernd, In den Seitenſtraßen gab es mehrere Gafes 
und Neitaurationen, welche den Offizieren und ber 
Mannſchaft offen jtanden. An 2. März kamen große 
Zũge deuticher Eoldaten, welche zu anderen Armeekorps 


waren, in die Etadt, um die Tuilerien, den Louvre 
und andere berühmte Gebäude und Plähe zu jchen. 
Diefe Züge waren von Üffizieren begleitet, In den 
elvfätichen Feldern herrſchte das buntelte und regite 
Leben. Es mochten ſich dort aegen 50,00000 Mann 
umherbewegen. An verfchiedenen Punkten ſpielten Muiif: 
torps. Die Bevölkerung jtrömte zu QTaufenden herbei, 
um die riefigen Sejtalten der Gardelandwehr und die 
aefürchteten Illanen zu schen, ihren Geſang und ihre 
Mufik zu hören. Mit Blumenſträußchen geſchmückt, kehr— 


Diefer fprengte zwijchen 7 und 8 Uhr | 


in die Etadt. 
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Kronprinz von Preußen machte am Nachmitlag des 
2. März mit dem Großherzog von Baden eine Fahrt 
Gr fuhr vom Triumpbbogen über bie 
elvſäiſchen Felder und den Goneordienplab bis zu dem 
Garten der Tuilerien, von da zurüd der Seine entlang 
über den Trocadero und Palin zum Point du jour, 
Manche Parifer erfannten ibn; man hörte rufen: c'est 
le prince Fritz, le fils de l’empereur. Am 3. März 
erfolgte der Ausmarih der Truppen. Von 5 Uhr Mor: 
gens an begann die Ronzentrirung derjelben. Mit Hingen- 
dem Epiel Famen die Negimenter auf den Eammelplag 
herangezogen. Um 9 Uhr war die Aufſtellung beendigt 
und der Beichl zum Abmarſch wurde gegeben, Der 
Zug gieng burd den Triumphbogen der Champs Elyſces. 
Dort ftand General Kamecke, Kommandant der Befatungs- 
truppen. Jede Kompagnie jtien bei ihrer Ankunft vor 
denn Triumphbogen ein dreimaliges Hurrah aus, Um 
Il Uhr war der Vorbeimarfch zu Ende, und General 
Kamele, von zwei Echwadronen Huſaren begleitet, ritt 
nach Verfailles zurück. Der Parifer Pöbel zeigte ſich 
bei diefem Ausmarjch um fo übermüthiger, je Kleiner 
die Zahl derjenigen Truppen war, die ſich noch diesſeits 
des Triumpbbogens befanden, ‚Tas Schreien und Schim— 
pien wollte fein Ende nehmen, fo daß Die Meiterei einige: 
mal die Menge auseinander fprengen mußte. An bie 
fem Parifer Pöbel gieng dieſe ganze Kataftrophe bes 


‚ Krieges vorüber, ohne irgend eine Epur von Gindrud 


zurüdzulaffen. Am Abend des 3. März war auf den 


| Dichigefüllten Boulevards alles fo luſtig, wie wenn focben 


das ganze Verfailler Hauptquartier in die Flucht ge: 
ichlagen worden wäre. 
Zur mämlichen Zeit, als der Ausmarſch der Trup: 


‚ pen erfolgte, am 3. März Vormittags 11 Uhr, bielt 


Kaiſer Wilhelm eine Parade über diejenigen Truppen, 
melden ber Einmarſch an dieſem Tage zugedadht geweſen 
war, die Garde, die Gardelandwehrbiviiion, das Königs 


| Girenadier:Regiment und Abtheilungen der Belagerung: 
Voden geworfen, die Kleider ihnen vom Yeib gerifien | 





' halten müſſe. 
achörten und mur mit dem Ceitengewehr bewaffnet | 


Artillerie und Pionnicre. Es mar nämlich urſprünglich 
beitimmt, daß am 3. März diefe, am 5. andere Trup: 
pentheile einmarichiren follten. Dies war, wie angegeben 


| worben ift, vertragsmäßig nur dann möglich, wenn bie 


Nationalverjammlung in Bordeaur bis dahin die Frie— 
bensprälimimarien noch nicht angenommen hatte. Nun 
hatte dieſe aber jcdhon am 1. März .dieſelben angenom:- 
men, und ber in Paris zurüdgebliebene Favre, hievon 
telegrapbiich benachrichtigt, eilte am 2. März fchon in 
aller Frũh nad) VBerfailles, zeigte dem Grafen Bismarck 
das Telegramm und verlangte die jofortige Räumung 
der Stadt. Der deutliche Reichskanzler, welcher ein 
Telegramm nicht für ein amtliches Altenſtück hielt, ev: 
Härte, dak er vorerit den amtlichen Sitzungsbericht er: 
Ep gieng Favre umverrictetir Sache 
nad Paris zurüd und wartete, Nachmittags lam ein 
Kurier aus Bordeaur und brachte ihm das erſehnte 
Attenſtück. Darauf begab ſich Favre ſchleumigſt noch 
einmal nach Verſailles und legte dasſelbe dem Grafen 
Bismarck vor. Sofort unterzeichnete der Kaiſer den 
Praliminarvertrag und gab den Befehl, daß am Vor— 
mittag des 3. März die deutfchen Truppen Paris räumen 
follten. Mit jenem Telegramm, aus weldem die Un: 
wahrjcheinlichfeit eines weiteren Einmarſches hervergieng, 
hieng der am Morgen des 2. März gegebene Beichl 
zuſammen, an biefem Tage möglichit vielen Truppen 


ten die Soldaten vom Quileriengarten zurüd, Der | die Ztadt zu zeigen. Auch wurde am 3. März den 
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deutfchen Heeren der Befehl gegeben, dem Vertrage ge: 
mäß den Marich hinter die Seinelinie anzuireten. Die 
Armee des Prinzen Friedrich Karl verließ ihre Kan: 
tonnements bei Ye Mans und an der Yoire, und ber 
Prinz verlegte am 6, März fein Hauptquartier von 
Tours nach Fontainebleau. Die auf dem linken Seine— 
ufer befindlichen Forts von Paris wurden am 7. März 
von den Deutſchen geräumt und von den franzöſiſchen 
Behörden wieder in Beſitz genommen; die nördlichen 
und norböltlichen Forts blieben von den Deutichen be: 
fert, Am 11, März verlichen mehrere Armeeforps Die 
Umgebung von Paris, um die rũckwärts gelegenen De: 
partemients zu beſetzen. Der Kronprinz von Sachſen, 
welcher mit Dem größten Theil der Mansarmee im 
Nordojten von Paris zurüdblich, nahm fein Haupt: 
quartier in Gompiegne Die Aufftellung der Heere 
erſtredte fich im diefem erjten Stadium der Okkupation 





itand die I. Armee unter General Göben, füdlid und | 


jüböftlich von diejfer die Maasarmee und die III. Armee; 
von Nogent jur eine bis zur Göte d'Or jtand bie 
Armee des Prinzen Friedrich Karl und von da bis 
zur Schweizergrenze die Südarmee umter General Man: 
teuffel. Die Landwehren, welche ben einzelnen Korps 
zugetheilt waren ober in franzöſiſchen Feſtungen in 
Garnifon ftanden, wurden in die Heimat entlaffen, 
Die franzöfifche Negierung verordnete am 6. März die 
Entlaſſung vieler Mannſchaften der Armee und am 7. bie 
Auflöfung der Stäbe der Nordarmee, der Vogeſenarmee, 
der Armee Chanzy's und anderer Heinerer Heeresförper. 

Ein kurzer Weberbliet über den Verlauf des Krieges 
zeigt die großen Dimensionen desfelben. Der eigentliche 
Krieg, von wirklichen Beginn bis zum Waffenitillftand, 
dauerte 180 Tage. In diefer Zeit haben die deutſchen 
Heere 157 mehr oder minder bedeutende Gefechte ber 
ftanden, 15 größere Schlachten geichlagen, 24 feite Plätze 
genommen, 11,650 Offiziere und gegen 380,000 Mann 
zu Gefangenen gemacht, über 6700 Gefüge und 120 
Adler oder Fahnen erbeutet, In das erſte Stadium 
- bes Krieges, von Weißenburg bis zur Kapitulation von 
Eedan, fallen 14 Gefechte und 8 Schlachten (Wörth, 
Spicheren, Courcelles, Vionville, Öravelotte, Beaumont, 
Moiffeville, Eedan) und die Einnahme von 4 feiten 
lägen (Lũtzelſtein, Lichtenberg, Marſal, Bit); in den 
Monat September fallen (Sedan und Noiſſeville abge: 
rechnet) 13 Gefechte und die Einnahme der Feſtungen 
Sedan, Paon, Toul, Straßburg; in den Monat Oftober 
37 Gefechte und der Fall der Feſtungen Soiffons, Schlett: 
ftadt, Met; in ben Monat November 15 Gefechte, 2 
Schlachten (Amiens und Beaune la MNolande) und die 
Ginnahme der Feſtungen Verdun, Montbeliard, Neu: 
breijad, Ham, Diedenhofen, la Fere und die Gitadelle 
von Amiens; in den Monat Dezember 30 Gefechte, 
2Schlachten (bei Orleans und an der Sallue) und 
die Finnahme der Feſtungen Pralzburg und Montmedy; 
in den Monat Januar 48 Gefechte, 3 Schlachten (Ye 
Mans, Hericourt und Zt. Quentin) und der Wall der 
Feſtungen Mezieres, Rocroh, Peronne, Longwy, Paris; 
in den Monat Februar die Kapitulation von Belfort. 
Die Gernirung von Paris dauerte vom 19. Eeptember 
1870 bis zum 28. Januar 1871, alfo 130 Tage. 
In diefer Zeit fanden 22 gröhere Ausfallgefechte ftatt, 
welche bei dieſer Berechnung alle der Zahl der Gefechte 
beigezähft find, obgleich; einige derjelben, wie die Gefechte 


dete, zufammen 107, 
von Rouen bis gegen Dijon: im Norden der Seine | 


— 


vom 30. November, vom 2. Dezember, vom 19. Januar, 
hinfichtlich der Anzahl der ftreitenden Truppen, der Aus: 
behnung und Bedeutung des Kampfes, in die Rubrik 
der Schlachten aufgenommen werden dürften, Dazu 
lommen noch die Seegefechte bei Hiddenſee am 19. Sep: 
tember, in der Putziger Bucht am 21, September, 
in der Havanna am 12. Tftober, Bei dieſer großen 
Anzahl, von Siegen und Trophäen find die eigenen 
Verlufte nicht zu vergeffen, Während des ganzen Krie- 
ges erlitten die beutichen Heere folgende Verluſte an 
Offizieren und an Mannſchaft: der norddeutſche Bund 
hatte an Difizieren 918 tobte, 2972 verwundete, 30 
vermißte, zufammen 3920, Batern 156 todte, 564 
verwundete, zuſammen 720, Württemberg 25 todte, 64 
verwundete, zufammen 80, Baden 22 todte, 132 ver: 
wundete, zufammen 154, Heſſen 44 todte, 63 verwun: 
Ties gibt einen Geſamtverluſt 
von 4990 Offizieren, darunter 1165 todten, 3705 ver: 
wundeten, 30 vermißten. Den relatio ftärkjten Verluſt 
an Tffizieren brachte die Schlacht bei Vionville: an 
diefer nahmen 22 Infanterieregimenter theil, und diefe 
hatten einen Verluſt von 222 todten Offizieren, alfo 
mehr als 10 pro Kegiment An Unteroffizieven und 
Eoldaten hatte der norddeutſche Bund 14,839 todte, 
71,702 verwundete, 5902 vermißte, zufammen 92033, 
Baiern 1524 todte, 10,217 verwundete, zufanımen 
11,743, Württemberg 664 todte, 1688 verwundete, 
zufammen 2352, Baden 424 tobte, 2578 vermundete, 
263 vermißte, zufammen 3265, Heſſen 681 tobte, 
1.467 verwundete, zufammen 2148 Der Gejamt: 
verluft an Unteroffizieren und Coldaten beträgt jomit 
112,041, darunter 18,132 todte, 87,742 vermundete, 
6145 vermißte. Cs jind große Zahlen, es find theuer 
erfaufte Ziege, doch nicht zu theuer; denn auf den 
Gräbern diefer waderen Offiziere und Coldaten erbebt 
fid) der ſtolze Vau des einigen deutſchen Reiches. Für 
einen ſolchen Siegespreis gibt jeder deutſche Mann mit 
Freuden ſein Leben her. 

Frankreich war gelähmt, die Friedenspräliminarien 
waren unterſchrieben, eine große Anzahl von Feſtungen 
und Provinzen blieben von den deutſchen Truppen be— 
fett. Das Verſailler Hauptquartier rüſtete ſich zur 
Heimkehr. Am 7. März wurde es von Berfailles nad) 
dem Schloſſe errieres verlegt. Auf dem Wege dahin 
hielt der Kaiſer auf dem Schlachtfeld von Villers, wo 
am 30. November und am >. Dezember die Mürttem: 
berger und Sachſen eine fo große Uebermacht zu be: 
kämpfen gehabt hatten, eine Parade über das ſächſiſche 
Korps, das 1. bairiſche Korps und die württembergiſche 
Tivifion. Es waren gegen AD,HM Mann unter dem 
berbefehl des Kronprinzen von Sachſen. Der Kaiſer 
ſprach zu den Truppenführern das rühmende Wort: 
„Ach rechne die Tage von Villers nädjit dem 18. Auguft 
(Gravelotte) und den Kämpfen bei Belfort zu den be 
deutenditen Leiſtungen des Feldzug." Graf Bismard 
eilte dem Hauptquartier voraus, verlieh mit feinem Diplo: 
matiſchen Stab gleichfalls am 7. März Verfailfes und 
fam in ber Früh des I, in Berlin an. Vorbereitungs- 
geichäfte für. den Meichstag harrten dert feiner. Von 
Ferrieres wurde am 13. März das große Hauptquartier 
nad; Nancv verlegt. Zum Empfang des Kaiſers hatte 
ſich dort auch General Werder eingefunden. Als der 
Kaiſer ihm erblidte, vief er ihm zu: „Ach habe Ahnen 
ichen brieflich gedankt, aber das ift nicht genug!" und 
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Des Hauptquartier deö Krompringen in der Billa Habdrk zu Berfalllek. 
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umarmte ihn mit inniger Bewegung. Inzwiſchen hatte 
ſich der Kronprinz, an Stelle des ſich unwohl fühlenden 
Kaiſers, zur eriten Armee begeben, hielt am 12. und 
13. März in Rouen und in Amiens Heerſchau über 
diefelbe und fprac den Sieger von Et. Quentin, dem 
General v. Göben, den Dank des Kaifers aus. Am 
Abend des 14. März traf der Kronprinz in Begleitung 
des Prinzen Adalbert in Nancy eim An diefem Tage 
erließ er einen Tagesbeichl an Die Soldaten ver TIL 
Armee, die Preußen, Baiern, Württemberger und Badener, 


und drüdte die Hofinung aus, „daß die auf blutigen 


Schlachtfeldern geſchloſſene Wafjenbrüberfchaft und Einig— 
deit nimmer zerreiße, ſondern mächtig erſtarke zur Ehre, 
zum Ruhme und zum Segen des wieder erſtandenen 
gemeinſamen deutſchen Vaterlandes“. Auch der Kaiſer 
ſprach, bevor er den Boden Frankreichs verließ, in einem 
Armeebefehl vom 15. März noch zu den „Soldaten der 
deutichen Armee“, sagte ihnen Lebewohl und dankte 
ihnen „mit warmen und erhobenem Herzen“, Am 
15. März verlieh ber Kaifer mit dem Kronprinzen, 
den Prinzen Karl und Nonlbert, dem Grafen Moltte 
und der übrigen Begleitung die Stadt Nanch, um über 
Met, Eaarbrüden, Mainz nah Frankfurt zu gelangen. 
Die Fahrt gieng über Pont & Mouffon, wo in den 
denkwürdigen Tagen der Schlachten von Vionville und 
von Gravelotte das Hauptquartier geweien mar. An 
der letzten franzöfifchen Station jtanden die Spitzen der 
Behörden von Elſaß und Yorhringen zum Empfang be: 
reit, und ein Bataillon oitpreufiiche Landwehr, weldıe 
aud die Bahn mit Sicherheitäpoften beſetzt hatte, hatte 
die Ehrenwache. Eofort wurde der Boden ber neuen 
Neichölande betreten, und unter dem Donner der Kanonen 
der Forts lief der Aug in den Bahnhof von Metz ein, 
Es waren erhebende Augenblide, in melden die glor: 
reichen Auguſttage des vorigen Jahres wieder auftauch— 
.ten. Ueber Remilly und Et. Avold gieng es fort nad) 
Forbah und Saarbrücken. Hier war der Gmpfang 
ein ungemein begeifterter, Kopf an Kopf Stand am 
Bahnhof. Cine Deputation der Nheinprovinz, welche 
„den Ginfall eines mit milden Horden vermijchten 
Heeres zunächſt ansgefeit“ mar, hatte fih in Saar— 
brücen eingefunden und überreichte dem Kaifer eine 
Adreſſe und einen goldenen Lorbeerkranz. Die Weiter: 
fahrt war bis Berlin ein Triumphzug. In Bingen 
ftieg der Großherzog von Heffen in den Zug ein und 
fuhr über Mainz nad frankfurt mit, Abends zwiſchen 
6 und 7 Uhr erfolgte der Einzug in die feitlich ge: 
ſchmückte und glänzend erleuchtete Stadt Frankfurt. 
Am 16, März fuhr der Kaifer über Eiſenach, wo der 
Grofrherzog von Weimar ihm begrüßte, und Gotha nad) 
Weimar, und am 17, von da über Halle, Magdeburg 
und Potsdam nach Berlin. Abends um 4%, Uhr fuhr 
der Kaiferliche Jug in den Bahnhof ein. Ganz Berlin 
war auf den Etraken, alle Häufer waren beflaggt, das 
von dem alten Feldmarſchall Wrangel ausgebrachte Hoch 
brauste ſtark wie Donner durch die Strafen. Auch 
der Kronprinz, die Grafen Bismarck und Molite wur: 
den freudig begrüßt. Gleich am folgenden Tage em: 
pfieng der Kaiſer die vom Kaifer Nierander von 
Rußland zu jeiner Beglüdwünfchung nad) Berlin ge: 
ſandte Deputation von Generalen und Difizieren. 
Welch' treuen Bundesgenoſſen er an dem Beherrſcher 
von Rußland habe, Fonnte man aus jenem Telegrammt 
vom 27. Februar ſehen, in welchem er dem Kaiſer 
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Für immer Ihr dantbarer Freund Wilhelm." 


Hlerander den Mbichluß der Friedenspräliminarien 
mittheilte. Das Telegramm ſchloß mit den Morten: 
„Preußen wird niemals vergefien, daß es Ahnen zu 
verdanken ift, wen der Krieg nicht Die äußerſten Dimen— 
fionen angenommen bat. Möge Gott Cie dafür fegnen! 
Tie 
Antwort des Kaifers Alexander lautete: „Ich theile 
Ihre Freude, Ich bin glücklich, im Stande geweſen 
zu jein, Ihnen als ergebener freund meine Sympathien 
zu beweifen, Möge die Freundſchaft, welche uns wer: 
bindet, das Glück und den Nuhm beider Länder ſichern!“ 
Diefe beiden Telegramme enthalten eine ſichere Gewähr 
für die Zukunft, Damit die Pofition noch feiter werde, 
hatte Graf Bismarck ſchon am 14. Dezember 1870 
freundſchaftliche Unterhandlungen mit Deftreih ange: 
knüpft, um auch biefen alten Rivalen zum Bundesge— 
noffen zu maden und fo, im Verein mit Rußland und 
Oeſtreich, im mittleren und öftlichen (Furopa ein unan: 
greifbares Friedensbollwerk zu gründen. 

Am 24. März eröffnete der Kaifer den erjten 
deutſchen Reichstag. Die Thronrede gab dem Gefühle 
ber Genugthuung über die errungene Einheit und die 
wicdergewonnenen Provinzen Ausdrud und ſprach es 
ofien aus, daß Deutſchland, wie es jeine eigene Selb— 
ftändigfeit zu wahren wifle, fo in die inneren Angelegen: 
heiten der anderen Etaaten ſich nie mijchen werde, Graf 
Vismard wurde an eben dieſem Tage in Anerkennung 
feiner ftantsmännifchen Verdienfte in den Fürſtenſtand 
erhoben. Am 22, März feierte Kaiſer Wilhelm feinen 
74, Geburtstag. Die großen, glänzenden Ereigniſſe 
brachten es mit fich, daft dieſer Tag nicht bloß in 
Berlin als ein feftlicher begangen wurde, fondern in 
ganz Deutſchland, ja auch in fernen WWelttheilen, wo 
Deutfche zufammenmohnten, An dieſem Tage unter: 
zeichnete der Kaifer eine Urkunde über die Etiftung des Ber: 
dienftkreuges für rauen und Aungirauen, Um dieſe 
Reit verlieh aud der Erkaiſer Napoleon das im der 
Villa Bellevue bei Sedan ihm angewiefene Schloß 
Wilhelmshöhe. Am 19. März fuhr er mit einem 
Grtrazug von da ab und fam, von feiner Gemahlin 
und feinem ohne in Dover empfangen, am 20, in 
Chislehurſt am. Die Friedenskonferenzen in Brüilel 
wurden im jenen Tagen eröffnet. Am 28, März wurde 
die erſte Eitung gehalten. Graf Arnim und Herr 
v. Balan, der norddeutide Giefandte in Brüſſel, waren 
die Bevollmächtigten des deutjchen Reiches; die franzöſi⸗ 
ſchen Unterhändler hießen Baude, Goulard und Declera. 
Die letzteren machten der Ausführung Des Verfailler 
Vertrags, beſonders den finanziellen Beitimmungen ber: 
felben, Schwierigkeiten; fie wollten Frankreich die 5 
Milliarden in der Weife abzahlen laſſen, daß bloß 
1 Milliarde, und zwar in 3 auf 3 Jahre zu vertheilenden 
Naten, in Geld, die übrigen 4 Milliarden in Renten— 
titeln, welche allen Coursſchwankungen unterworfen, unter 
Unftänden mit gänzlicher Gntwerthung bedroht fein kon: 
ten, innerhalb 3 Jahre abbezahlt werden follten. In 
Folge dieſes illohalen Benehmens der franzöſiſchen Bevoll⸗ 
mãchtigten kamen die Unterhandlungen vollſtändig in's 
Stoden. Fürſt Bismarck ſprach am 1. April im 
Reichstag über dieſe Verhältniſſe. Deutſchland, ſagte er, 
wolle ſich in die inneren Angelegenheiten Frankreichs 
nicht miſchen, aber alles habe ſeine Grenzen; die deut: 
jchen Intereſſen dürften nicht gefährdet werden; follte 
dies eintreten, „dann würden wir mit Bedauern aber 
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mit derſelben Entſchloſſenheit, mit der wir bisher ge: | 


handelt haben, das Nachſpiel diefes Krieges zu Ende 
führen.“ In der Sisung vom 24. April jagte er, 
„er könne ſich des Gindruds nicht erwehren, als ob Die 
franzöfiiche Regierung ſich der Hoffnung bingebe, zu 
einer fpäteren Zeit, wo fie mehr erftarkt jein würde, 
andere Bedingungen als jet zu erlangen. 
Frankreich erlaubt, ſtatt „ 9.000 Mann, 
100,000 bei Verjailles zu verfammeln, um den Pariſer 
Aufftand zu befämpfen, und einen ſtarken Anfang mit 
den Nüdtransport der Gefangenen gemacht, Derſelbe 
würde nun eingeftellt. Deutichland mũſſe bei den unge: 
wiſſen Zuſtänden Frankreichs auf alle Fälle gefaht fein.” 
Die Sachen geftalteten fih fo, dak man in Berlin in 
Erwägung zog, ob man nicht der Ungewikheit dadurd) 


ein Ende machen jolle, daß man Paris entweder durch | 


Akkord mit der Commune oder durch Gewalt einnchme 
und dann im Beſitz diejes Piandes von der Verfailler 
Megierung fordere, daß fie, den Beitimmungen des Prä— 


liminarvertrags entiprechend, ihre Truppen hinter Die | 


Yoive zurücdziehe und im Diefer gegenfeitigen Verfaſſung 


as 


gefangen genommen und erjchoffen, am 19. General 
Binoy zum Nüdzug nad Verſailles genöthigt, und am 
20, ſämtliche von den Deutjchen geräumte Forts, mit 
Ausnahme des Mont Valerien, von den Aufftändifchen 
in Beſitz genommen. Ganz Paris fam in die Gewalt 


| der Eocialiften, welche, in Verbindung mit den Mit: 


Man habe | 
mehr als | 





die weitere Verhandlung über den Frieden fortſetze. 


So weit lieh es die franzöſiſche Regierung nicht kom: 
men, 


Bismarck zufammenzutreffen. Später wurde dad ner: 
bieten wiederholt, da bie franzöſiſche Regierung zur 


Dämpfung des Aufſtandes nothwendig noch eine größere | 
So kam es zu 
Am 5. Mai traf Fürſt 


Anzahl von Kriegägefangenen brauchte. 
den Frankfurter Konferenzen. 
Bismarck mit feinen Vegationsräthen und Jules Favre 


Schon am 5. Npril bot Favre an, nach Brüſſel 
oder ſelbſt nach Berlin zu geben, um mit dem Yürften 


nebit dem franzöfifchen Finanzminiſter Pouver-Quertier 


in Franffurt ein, und am 10. Mat wurde im Gaithof | 


zum Schwan der definitive Friedensvertrag zwiſchen 
Trutjchland und Frankreich unterzeichnet. Nachdem der 
Raifer und die Nationalverfammlung den Vertrag unter: 
zeichnet hatten, wurden die Matififationgurfunden am 
20, Mai in Frankfurt von den Friedensbevollmächtigten 
ansaetaufcht. In dieſem Friedensvertrag wurden bie 
Beſtimmungen des Verfailler Vertrags jchärfer präcilirt, 
insbejondere über die ratenweife Zahlung der 5 Mil: 
liarden und die derfelben entiprechende ſchritkweiſe Räu— 
mung des offupirten Gebietes folde Bedingungen feitge: 
fett, welche Deutfchland eine möglichſt fichere Garantie 
darboten. Die Frilten für Die Zahlung der 2 eriten 
Milliarden wurden abgekürzt, die Dauer der Okkupation 
in einzelnen Giebietötheilen verlängert. Ein Zufatartifel 
bejtimmte das Webergehen der franzölifchen Titbehn in 
Eljaf:Lothringen aus franzöſiſchem in deutſchen Beſitz 
und betraf noch andere Fifenbahnangelegenheiten theils 
in Luremburg theils auf Basler Gebiet. 

Jetzt erſt war es ber franzöſiſchen Megierung mög: 
lich, mit voller Kraft gegen das fouveräne Paris aufzu— 
treten. Die Nationalverjanmlung war am 20. März 
von Bordeaur nach Yerfailles übergeiiebelt, das am 
12. März von den deutfchen Truppen geräumt worden 
war, Aber ſchon am IS. März war die Erplojion 
erfolgt. In der Nacht rückten die Truppen des Giene- 
rals Vinoh gegen den Montmartre an und bemächtigten 
lich der von der Nationalgarde fortgenommenen Kanonen. 
Aber am Morgen vieles Tages eilten die Bataillone 
der Nationalgarde aus den benachbarten Quartieren 
herbei, ein Theil des Militärs gieng zu ihnen über, 
2 Generale, Yeromte und Clement Thomas, wurden 





gliedern der in Yondon befindlichen internationale, 
‘Paris zu einer von der Ztaatsregierung völlig unab— 
hängigen Freiſtadt machen, nach und nad) bas centrali- 
firte Frankreich in eine Föderation von Städterepublifen 
ummandeln und in dieſen ihre fozialiftifchen, auf 3er: 
trümmerung der ganzen bürgerlichen Ordnung abzielen: 
den Plane in Wirklichkeit umſetzen wollten. Die Wah— 
len für den neuen Gemeinderath oder die Commune 
am 26. März ficken durdaus im Einne der Socialiſten 
aus, am 25. März wurde die Kommune feierlich profla: 
mirt und, im treuer Gopie der Revolution von 1793, 
am 2, Mai auch ein Wohlfahrtsausſchußß von 5 Mit: 
gliedern gewählt. Die Gefahr für Frankreich war 
groß. Um fo amerbittlicher blieb die Verſailler Megie: 
rung und gieng auf feinen Ausgleih ein. Der Bürger: 
frieg begann. Statt à Berlin! & Berlin! riefen jetst 
die Pariſer: A Versailles! A Versailles! machten am 
2, und 3. April ihre eriten Ausſälle und wurden ge— 
ichlagen. Marichall Mac Mahon wurde am 3. April 
zum Oberbefehlshaber der Verfailler Truppen ernannt, 
Der Kampf im Weiten und Eüden der Stadt, um bie 
Brüde bei Neuilly und um das Fort Ale, zog ſich 
lange hin. Nachdem die Regierung, in Folge des Frank: 
furter Friedensvertrags, binlänglich mit gefchulten Trup— 
pen verfehen mar, schritt fie zum Entſcheidungskampf. 
Den Verfailler Truppen gelang c3 am 21. Mai, von 
einem Parifer Bürger geführt, fait unbemerkt in die 
Stadt einzubringen. Unter den Generalen Ladmirault, 
Glindant, Douayh, Vinon, Ciſſey drangen fie in 5 
Golonnen von Sñdweſten nach Norbojten vor. in 


furchtbarer Ttägiger Barrikadenlampf (vom 22.— 28. 


Mai) entitand, am 23. wurde der Wiontmartre genom: 
men, am 24. ber Erzbiſchof Darbov und andere von 
der Commune als Geifel zurückgehaltene Gefangene er: 
ichoffen, die Tuilerien, der Youvre und andere öffentliche 
Gebäude vermitteljt Petroleums in Brand geſtedt, am 
28. das letzte Bollwerk der Gommune, die Butte Chau— 
mont, von den Berjaillern erſtürmt. Damit war ber 
Aufſtand niedergefchlagen, Tiefer ganzen, mit viel Feuer: 
wert und Kanonendonner aufgeführten, Tragödie konnten 
von ben norböltlichen Forts aus bie deutichen Soldaten 
ruhig zufehen. Cie hatten bie Genugthuung, zu jeben, 
dak das „heilige* Paris, welches von dem deutſchen 
Hauptquartier fo glimpflich behandelt worden war, von 
den Franzoſen ſelbſt auf eine Art mißhandelt und ver: 
mijtet wurde, welche fait einzig in der Geſchichte daiteht. 

In Berlin dagegen ſah man einer glänzenden, 
den ganzen Feldzug abjchließenden Feſtlichkeit entgegen. 
Ter Reichstag wurde am 15. Juni geichlofien. Der: 
jelbe hatte manche durch den Krieg gefchlagene Wunden 
zu heilen geſucht. Für die mährend des Kriegs be: 
ihädigten Städte und Törfer in Gliah-Yothringen 
oder Grenzorte wie Kehl und Breiſach, für die aus 
Frankreich ausgewieſenen Deutjchen, für bie ſchwer mit: 
genommene deutſche Mheberei, für die heimfchrenden 
bebürftigen Meferviften und Landmehrmänner, für die 
Invaliden und ihre Hinterbliebenen wurden bedeutende, 
Summen aus den Kriegskontributionsgeldern verwilligt. 
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Den hochverdienten Strategen, Heerführern und Staats 
männern wurden mit freigebiger Hand Dotationen aus 
gefeht, die Stellung der beiden Provinzen Elſaß und 
Yothringen als deutſcher Reichslande, welche unmittelbar 
unter dem Kaifer und Der Reichsregierung jtchen, wurde 
durh ein Geſetz geregelt. Am 16. Juni fand der 
Sirgeseinzug der deutſchen Truppen in Berlin Statt. 
65 waren I0,000 Mann, und zwar die Garde, ein 
Bataillon des Königsgrenadierregiments, deſſen (Chef 
der Kaiſer iſt, und eine Deputation ſämtlicher übrigen 
Truppentheile des deutſchen Heeres, welche zu einem 
lombinirten Infanteriebataillon, zu einer kombinirten 
Reiterſchwadron und zu einer lombinirten Batterie ver: 
einige wurde. Es waren unvergekliche Augenblide, den 
greiien Heldenkaiſer an der Spitze feiner Truppen zu 
fehen, hinter ihm den Kronprinzen und den Prinzen 
Friedrich Karl, vor ihm das glänzende Treigeftirn 
Bismard, Moltfe, Room. Der Zug gieng durch reich 
beflaggte, befränzte und ſonſt gezierte Straßen, vorbei 
an dem Ziandbild des alten Fritz, an den Standbildern 
der Helden von 1515, Blücer, Echarnhorit, Gneiſe— 
nau, Dort, Bülow. Gin Jubelruf ohne Gleichen er: 
ſcholl, als die erbeuteten Fahnen und Adler vorbeige— 
tragen wurden, diefe Einmbilder des Siegesmarſches 
von Weifenburg bis nach Tieppe und Ye Mans. Graf 
Moltle wurde an diefen Tage zum Feldmarſchall er: 
nannt, anderen Generalen andere Auszeichnungen zu 
Theil. Auch im anderen Etädten wurden Die heim: 
kehrenden Truppen unter großen Feitlichfeiten empfangen, 
fo am 2, April die badifche Divifton in Karlsruhe, zu 
welchem Tage der Held von Hericourt, General Werder, 
von dem Großherzog eingeladen wurde, am 29. Juni 
die württembergifche Divifion in Stuttgart, am 14. Juli 
die ſachſiſchen Truppen in Dresden, deren Rührer, Kronprinz 
Albert von Sachſen, an diefem Tage von Kaifer zum Feld⸗ 
marfchall ernannt wurde, Befonders glänzend war der Ein⸗ 
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zug der bairifchen Truppen in München am 16, Juli, da 
demfelben, auf bejondere Cinlabung bes Königs Ludwig, 
der Kronprinz des deutfchen Neiches beiwohnte. 

Für Deutichland brach nad dieſem glorreichen 
Kriege eine große Zukunft an. einen geiftigen Kräf— 
ten war cin weites Feld geöffnet. Den erjten Rang 
in Europa nahm nun unitreitig Deutfchland ein. Was 
Frantreih von dem fünjtlich errichteten Piedeſtal fo 
tief herabgeworfen hat, war nicht bloß der Mangel an 
Intelligenz bei ben SHeerführern, fonbern mehr noch der 
vollftändige moraliſche Bankerott, melden das Volk im 
großen und ganzen, Die höheren mie Die niederen Etände, 
verfallen iſt. Unſere Soldaten dagegen bildeten ein fern: 
haftes Volk, voll Pflichtgefühl; fie wußten, wofür fie fid) 
ſchlugen, und ſchlugen ſich freudig bis zum Tod. Und 
die Heimat dadıte wie jene Epartanerin, welche ihrem 
in den Krieg ziehenden Sohne den Schild mit ben 
Worten übergab: „entweder mit Diefem oder auf dieſem!“ 
Möge es immer jo bleiben! Deutfchland ift dann umüber: 
windlich. Um feine militärifche Ehre und die beiden 
ihm abgenommenen Provinzen wieder zu gewinnen, finnt 
Frankreich auf einen Revanchekrieg. Ob mit oder ohne 
günftige Gelegenheit, c8 wird ihn bei dem befannten 
Charakter des Volkes einmal ausführen Wir find ge 
faht darauf. Deutichland hat das Schwert jetzt einge: 
ſteckt; aber es arbeitet fort und fort; es überhebt ſich 
nicht; es kennt feine Schwächen fo aut als feine Vor: 
züge und ſtrebt mit Ernſt und Entſchiedenheit darnach, 
alle Die groſſen Tugenden zu erringen, welche die Zierde 
und die Etärfe eines großen Volles ausmaden. Was 
man zunãchſt von einem einzelnen Manne fagt; mas, 
auf unferen gröhten Staatsmann angewandt, in jo Ber: 
vorragender Weife zutrifft, Das gilt auch von einer 
ganzen Nation uͤnd möge für Deutſchlands Zukunft eine 
günstige Loſung fein; es ift das Wort: „ber Menſch 
wächst mit feinen Bielen.* 
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